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Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION folgende Werke: 


Aulard, Politische Geschichte der franz. Re- 
volution in Ganzleinen, 2 Bde., geb. 27.— 

Arschinow, Geschichte der Machnobewegung 
br. 2,—, geb. 3.— 

Bakunin, Gesamm, Werke, Bd. 1, 2 u. 8 
je Band br. 2.—, geb. 8.— 

Richard Müller, Vom Kaiserreich zur 


Republik hochinteressant, 2 Bde, br. 7.50 
Trotzky, Fragen des Alltagslebens 1.50 
— Revolution und Literatur 2.— 
— Lenin 2.20 


Lenin, Briefe an Gorki 


— Gegen den Strom br. 8.—, geb. 12. 


— Staat und Revolution br, 1.—, geb. 1.50 
— Kundgebungen 0.50 
— Nächste Aufgaben 0.60 
Liebknecht, Reden und Aufsätze, br. 5.—, geb. 6.— 
— Studien Halbleinen 8.— 
— Zuchthausurteil r 2.— 
— Briefe br, 2.50 
— Nachlaß br, 2.—, geb. 3.— 
Liebknecht und Luxemburg, Ge- 
dächtnisheft der Aktion 0.75 
Luxemburg, Akkumulation des Kapitals br, 6.— 
— Briefe an Liebknecht 1.50 
— Briefe an Luise Kautsky br, 2.75, geb. 6.— 
Landauer, Revolution 1.20 
— Briefe aus der franz. Revolution 3 Bde. geb. 15.— 
— Der werdende Mensch geb. 7.— 


Rocker, John Most br, 5.—, geb. 6.50 
Nettlau, Malatesta 1.25 


Mehring, Marz geb, 5.— 
R. Huch, Bakunin geb. 6.50 
2 Bde. geb. 18.— 


Kra otkin ; en 
Guilbeaux. Len br. 2.60, geb. 38.60 
Froudhon, D Tee eines Revolutionärs geb, 5.50 
Meyer, Lassalles Briefwechsel 
geb. Ba. I 7.—, Bd. II 8.—, Bd. HI 8.—, Bd. IV 10.— 
Onken, Lassalle geb, 9.— 
Bauer, Österr. Revolution br. 3.20, geb. 4.— 
Zedlitz-Trützschler, Leben am Kaiser- 
hof geb,- 6.50 
Zola, Romane jeder Band Halbleinen 5.— 
Charles Louis Philip Der alte nn 
drix, Croquignole, Marie pe: Dor Die kl. 
Stadt jeder Band geb, 3. 60 
Ch. L. Philippe, Bübü von Montparnasse 
ill. von Masereel, geb. 5.— 
A. France: Der kleine Peter, Der fliegende 
Händler, Blütezeit des Lebens, Insel der 
Pinguine jeder Band Halbleinen geb, 5.— 
A. France: Aufruhr der Engel, Die Götter 
dürsten, Komödiantengeschichten, jeder Band geb. 8.— 
Anatole France, Der dürre Kater ill. geb. 6.— 
Sinclair, Gesamm. Romane, Bd. 1, 2, 3 u. 4 
jeder Band geb. 4.—, Halbleinen 6. —, Leder 10.— 
— Man nennt mich Zimmermann br. 1. 60, geb. 2.80 
— Samuel der Suchende br. 2.—, geb. 3.20 


— Der Sumpf br, 2.—, geb. 3.20, Halbleinen 4.80 
— 100 °/, herabgesetzter Preis geb, 1.80 
— Sündenlohn herabgesetzter Preis 1.80 
— Buch des Lebens Bd. III br. 1.50, geb. 2.40 
— Parademarsch br. 1.50, geb. 2.40, Ganzleinen 3.60 


Jack London, Abenteuer des Schienen- 
strangs, Südsee-Erzählungen 
pro Band br, 3.—, Ganzleinen 5. 
Kanjowski, Flammen '2 Bde. geb. 8, 
Schaginjan, Abenteuer einer Dame, br. 1.60, geb. 2.80 
Tarassow- Rodiono w , Schokolade 
br, 2.—, geb. 3.— 


br. 1.10, geb. 1.60. 


Gute Werke für die Jugend: 


Märchen der Weltliteratur (Grimm, Musäus, Russi- 
sche, Chinesische, Nordische, Südsee-, Neugrie- 
. chische, Afrikanische, Indische, ukasische, 
Indianer-, Finnische, Balkanmärchen) pro Band 
Balzac, Rebellen b. 
Tolstoi, drei Märchen mit farbig. Illustr. 
Thompson-Seton, Wilde Tiere zu Hause geb, 


— Bingo geb. 
— Prärietiere geb. 
— Wahb, Geschichte eines Bären geb. 
— Jochen Bär geb, 
— Monarch der Riesenbär geb, 
Ewald, Ausgewählte Märchen, 2 Bde. geb. 
— Mutter Natur erzählt geb, 
— Der Zweifüßler geb. 
— Sternenkind geb. 
Sonnleitner, Höhlenkinder geb. 
— Im Pfahlbau geb. 
Frank Stevens, Reise ins Bienenland geb, 
G. Biedenkap, Urzeitmärchen geb. 


Berta Lask, Auf dem Flügelpferd der Zeit geb. 
Die Welt in Novellen (eine Auswahl für die Jugend) 

3 Bde, geb. 
Krapotkin, Gegenseitige Hilfe geb, 


Russ. Erzählungen 2.40 
Weressajew, Sackgasse 3.50 
Carl Sternheim, Chronik des XX. Jahr- 
hunderts 2 Bde. geb. 6.— 
— Berlin br, 1.—, geb. 2.— 
— Bürger Schippel br. 2.—, geb. 8.50 
— Hose br. 2.—, geb. 8.50 
— Kassette br. 2.—, geb. 8.50 
. — Snob br. 2.—, geb. 8.50 
Lu Märten, Wesen und Veränderungen der 
Formen br, 6.50, geb. 9.— 
Taut, Die neue Wohnung geb, 4.40 
Suarez, Dostojewski br, 2.60, Halbleinen 3.— 
Curtius, Balzac geb, 8.— 
— Barres Ganzleinen geb, 5.50 
R olland, Michelangelo . 5.50, Halbleinen 7.— 
R. Rolland, Tolstoi 6.60, Halbleinen 7, — 
Brandes, Voltaire EÈ Halbleinen geb. 18.— 
— Cäsar 3 Bde, Halbleinen geb. 18.— 
— Michelangelo ‚geb, ca. 12.— 
Holitscher, Frans Masereel geb. 8.— 
— Leben eines Rebellen geb, 5.50 
Käthe Kollwitz, Map 25 Blatt 6.— 
(wertvoller Wandschm für. Arbeiterwohnungen) 
Otto Dix, Der Krieg 
einf, Ausg. 2.40, bessere Ausg. 8.20 
Daumier, Ma pe 15 Blätter 6.50 
Wendel, So mus in der Karikatur Ganzleinen 10.— 
G. Landauer, Macht und Mächte geb. 3.— 
— Rechenschaft kart. 8.60 geb. 4.50 
— Todesprediger, Roman geb, 3.—, Leinen 4.— 
L. Andrejew, Schweigen 
Tschechow, Deportierte 
Jakobsen, Leben im Nebel 
Storm, Rullemanns Haus 
Stiller, Winteridyll 
Storm, Vetter Christian 
Storm, Immensee 
jeder Band mit vielen farbigen Illustrat. geb. je 1.50 
M. Adler, Neue Menschen, Gedanken über so 
Erziehung er 4.— 
L. Lania, Gruben, Gräber, Dividenden 2.— 


eo SUN EEPE AERE NENE E 
II 8383353881 85353335] |- 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W15, Kaiserallee 223. hat alle für Arbeiter wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten 
Bücher auf dem Gebiete der Kunst, sowie alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. Wer Geschenke machen will, die dem Empfänger 
dauernde Freude bereiten sollen, der schenke nur gute Bücher. Wir laden zur Besichtigung unseres Lagers ein. 
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4 MAG DEBURO 


‘keine. Husionen, gender Ei To atret hahen. die 


bert Noske,- Scheidemann, Heilmann {und wie die 
| Privatgeliebten des Parvis-Barmat-Konzerns sonst. heißen; 
mögen) Provokalionen über Provokationen "gegen a 
Arbeiterschalt, der sie. ihre. Karriere zu danken haben, 


en bis zum Tag von: 
der ewi ‚Lammageguld. der 
nig imistisch: sein? 





als dieser geist 


angesichts der fi schen raber seiner. Opie ins Partei o 


tagsauditorium au ‚Weimar Aeth  brafite: 





darüber: kiar, dat ick als Bilhund durch: die deutsche 
Revolätion Werde ifen müssen,” als dieser. . . Naske 
(es gibt Keine schärfere. ‚Bezeichnung Bir s solche Figa 


sich semer „Blutarbeit" scharmlös Y 


harren, trotz Magdebur 


vgl: Be 
‚Nicht, ‚daß: nicht da und: dort. Parteischäflein. Kritische £ 
Töne. ‚riskieren könnten! Es werden sicherlich viele =o. 
.SPD-Proleten über das Magdeburger ger Reinigungsbad RPE Ena 
ee Vans 
-oo ‚einen. Auszug aus den Anklageakien: 
‚Krieg und die bisherige deutsche. RR ution: MEE Kis 
chier. 
sen ‚das kein; bürgerlicher ‚Schäffenkoll egint. sein 


‚Parteizierde genau sd denken, wie etwa 
als BE parteikommunislische Zeile erkennbare) Pa 
x. Seiner 


; können, 
| "Oleichen. Schritt —. und 
der Sache.des G 


der Kritiker vie spate bodigend 
Opposition kapu 
oder Unrecht, Pi a unser& 


l S iot BR: dx EN 


Magdeburg. hat un mic Neues: gebracht, hie ach | 
‚deuischvölkischen "Annonoensammler ein‘ revolutionären. I 
sen wärs elwa wel en von 
hatte, dieser Arbeiterführer habe nicht 
ber Arbeiterbetrug verübt. ‚Den ds 

ist eben das” Kennzeichen solcher Banzen, dab se- 
Konjunkturaale sind, die sich überall durchzuschlängeln. a 
wissen. Wochen des Dufchhaltehrieges 
hatte ich mit dem Advokaten Woltgäng Heine eine Aus — 
onzen typisch wurde, 


Arbeiter. angeklagt 
Herrn Al ges gt 
„Landesverrat", 





{n den ersten. W 
ig Se für: alle Partei 


Der Hurraker 
pena gehabt, 
è 


von meiner Weigerung abzuhringen. 
Warnruf,. mit Pa ingelegt,; | 


| mache, ist untendurcht" ; 


4. Janar-Heft m 2 BE 


en alles, wobe sb egal: 


Vepbır haben Untat auf, Untat verübt; — eine. en ı scharwenizein. Abends 
pur‘ führt vom 4., August 1938 über den November. 
über Edenhotel und: "zehntausende ‚Pralelarie = 

Mag burg und: zeugt von 

assen um wir. Bolten 


oo morgen kommt. . 
a ilen 





Zeitschrift sich Außerte- Doch noch Tk SE 
hat Baisonnieren- innerhalb. :inies Parteistalls den Bongen, .. . 
die den: Apparat in den Fingern. haben, ‚gefährlich werden‘. 
ke; Ir de i Mao Füllen gender, x > Ko ye AE zu zu aban üa diesem | Helt ist er au 
jacke. In den më enigt der Kommanderufz 0) | 
5 a e "Disziplin". ist. wede o Bt auch, ihn in den. Betrieben den SPD-Schäflein au 

hergestellt. In besonderen Fallen =- etwa wie jetzt in. Studium 
enossen Trotzki —. macht die Anklage, o 
auch die kühnste 
‚Recht oder- Unrecht, s iE daso 
Varertandie Paol es dii der Militärkaserne.. pReeht o þetro 
Patte” kei e in: déen — ehe Rerolutisnierung der Massen äußern können: in: 


zentraistisch au Fand T a T > W 


EN Bienia is er 


on. lshiesch-büsgerliehen ` un 
nn. Kteistesveifassung. ‚der in Parie- und. Lohnsklaverst jeher TA) 


ern 


störung der letzten Bollwerke der. Aus 
der‘ Ferengi und der Gewerkschaften. 
Die. "mit: unvergleichlicher Schärfe neu ein 
a ustav: W yack en. halte mir. zus. ‚setsen a lie Asr ka ttalatjschen - "Gesellse halts. f 
einen seiner verbrecherisch rege). E 
tzerischen. Aufrufe an die jugend in dem von mie ; 
verlegten NEtOlnEoRAr Jugendorgan‘ „Der Anfang“ ZU. 
n.. Der Advokat ‚Heine ward auf boten, mik 
‚Meines fetzter 
aufete:. . wortwärtlich®. 
„Denken Sie daran: wer sissen E Kieg sicht: ne: 


Wer sich 


5. JANUAR 1925 





? Hier habel s wir de Fanat S ne \ 
Be ‚Alles machen sie mit, un ‚keinen Anschluß zu versäumen, ` 
un nicht' yantenduni 


24 seb, Keep. "Monarchie. - 
ireik Aufstand. ‘Revolution. Dabei sein! 
Vormittags. Streikkormitee 
Mitten: beim‘ Mililärdiktator. gegen. 

- Nachmittags vor Wilhelm. i. 
| Ehenehungen S zur russischen. Sows 
a ‚suchen. f i dem Feuer ein Eisen, == Mit der 
acht von. kent A ër auch mit der, de Yielleicht 
Wer. nicht: mitmacht, BR ‚unters : = 


Republik. 


en ‚den Krieg. 
ie ‚‚Wehrlostäch im 





Wie 1919 Millionen. Loknsklaven den Noke zufucheten Goit und die Ebertiner sind immer mit aden. stärksten 


beschränkte. ‚Hinterland- Unteroffizier BR Monarchie wieder. a Fiktion, solang 


nick hin mir. ya Rhein ES nicht: W 


‚Armeen: ‚gewesen. Kommt morgen die wilhelminische 
die. Wacht am > 
dann. ‚werden die Landsberg und 


Heine ‚dokumentarisch beweisen, ‘daß: ‚die SPO alte. 


..mönarchische Tradınan : ‚besitzt. Nimmt die. soziale Re 
Co kolhon: Ihren Marsch wieder auf — die. ‚Scheilemann,\ " 
ee : o Heitmann werden sich drangen, das Revolutions.. 
PEN 
damals Millionen Arbeiter ibm and seinen: Kumpanen IR 
Beifall spendeten und. weiter: Gefolgschaft leisteten, - 50. 
werden auch jetzt die Millionen bei „ihrem! ‚Ebert, Ne 


ripaal Ben le sozisidemokratischen Weißgardisten 
DE ilden. er dawon Ar beiterverrat oder von Landés) 


verrat spricht, setzt voraus, daf die Ebertiner emma - 
EN ‚irgendeine Überzeugung gehabt und dann: ee 


kan De ane B ‚mie. Er Sa, BERN: PR 





urdebung 1 at ehr: Nass) ehren en s kal, uns nur E 


F en die: ‚SPD-Führer. für eis. Gericht: autaia 





‚sie zur Hand 
wahr. Wichtig - 


Es isto wichkie, diesen. Auszig 


AM: reden Aber trügerisch wäre. wie” 
‚Hoffnung, ‘daß Ma dehun irg ‚die Köpfe der SPReinsassen 


Organisatión der- Noskiden, ‚von. Mitgliedermassenflucht ._ 
Ben, zusammengestürzi? Denni nur se wird sich 
‚der aktiven Abkehr und Bekim prung qer: zentra 

Führerorganisahohen!: ‚Bei: der. 


der dewischen Arbeiterschaft (SPD und. KEDY Ki de- 


aN "Autoritätsdüsele weder durch Ebert-Noske- noch dardi . 
‚Brandier-Ridek-Gestalten. zu: erschüttert, Erst muß: offer. 


bar der Ablauf der Entwicklung, in der wir uns befinden, - 
auch dje- fetzten Pariero en als Phrasen entlarvt 
haben, muß das Stöhnen der Not das: hysterische Gekeif 


‚tier Bürgerin Ruth ‚Fischer. übertönen, bevor das Proe 


“tariat zu der Erkenntnis SOHN, kann, daß es für. die : 


‚Klasse der Ausgebeuteten kane Befreiun ig gibt; ohne: Zer 


eutergesellschafl, = 


ordnung wird dem Feolsisriat: den. Entscheidungskam pe: 


anfzwingen. Dieser Kampf ist pur $ Ren 24. bestehen, 
; das asse zusammen- 
A ‚schlief te den auf Betrieben. yén unten: auf errichteten 
bonzenfeindlichen rerolutionären. Rätsorganssüinnien.. ‚Die: 


-Proletari als K 


Belreiung der e GER nur a Werk: ar Re 
ee ki Klasse: en | 


gliefert, die der 


bisher auch nur- sine, lokale 
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„LANDESVERRAT“ ALS REVOLUTIONARE PFLICHT! 
Berlin, den 8. Mai 1916. 
An das Königliche Kommandanturgericht 
l Berlin. 
In der Strafsache gegen mich bemerke ich noch: 
1. Landesverrat ist für den internationalen Sozialisten 
vollkommener Nonsens. Er kennt keine feindliche Macht, 
der „Vorschub zu leisten“ er auch nur denken könnte. 


Er steht jeder fremden kapitalistischen Regierung genau 


so revolutionär gegenüber wie der eigenen. Nicht: 
„Einer feindlichen Macht Vorschub leisten“, sondern: 
„In internationaler Wechselwirkung mit den Sozialisten 
der anderen Länder allen imperialistischen Mächten zu- 
gleich Abbruch tun‘, ist die Quintessenz seines Strebens. 
Er kämpft im Namen des internationalen Proletariats 
gegen den internationalen Kapitalismus. Er faßt ihn 
dort, wo er ihn findet und wirksam treffen kann. Das 
ist: im eigenen Lande. Im eigenen Lande bekämpft er 
im Namen des internationalen Proletariats die eigene 
Regierung, die eigenen herrschenden Klassen als Re- 
präsentanten des internationalen Kapitalismus. 

In diesem dialektischen Prozeß, im nationalen Klassen- 
kampf gegen den Krieg verwirklicht sich der jnter- 
nationale Klassenkampf gegen den Krieg. 

Das ist der Sinn der Worte Jaurès, die zum Motto 
meiner Ende März 1915 erschienen Schrift: „Klassen- 
kampf gegen den Krieg‘ gewählt sind. 

2. Würden die deutschen Sozialisten z. B. die englische 
Regierung und die englischen Sozialisten z. B. die 
die deutsche Regierung bekämpfen, so wäre das eine 
Farce oder Schlimmeres. Wer den Feind, den Imperia- 
lismus, nicht in den Repräsentanten angreift, die ihm 
Auge in Auge gegenüberstehen, sondern in denen, die 
ihm und denen er weit vom Schusse ist, und noch gar 
unter Approbation und Förderung der eigenen Regie- 
rung (d. h. der ihm allein unmittelbar gegenüberstehen- 
den Repräsentanten des Imperialismus), ist kein So- 
zialist, sondern ein trauriger Offiziosus der herrschenden 
Klassen. Eine solche Sorte Politik ist Kriegshetzerei und 
nicht Klassenkampf, sondern das Gegenteil davon. 
Gewiß hat der internationale Sozialist, und nur er, da 
er den Klassenkampf gegen die eigene Regierung führt, 
das Recht, auch die fremden Regierungen anzugreifen. 
Dafür aber finden sich in allen Ländern, auch in 
Deutschland, genügend Kräfte, Skrupellosigkeit und De- 
magogie, so daß er seine ganze Kraft dem Angriff gegen 
die eigene Regierung widmen muß, um wenigstens der 
schlimmsten Wirrnis entgegenzuwirken. 

Darum habe ich mich hier nicht mit den Sünden anderer 
zu befassen, sondern mit denen der deutschen Regie- 
rung; ja, es ist meine Pflicht, die fremden Regierungen 
gegen unberechtigte Vorwürfe in Schutz zu nehmen, 
weil die Unwahrheit nirgends zu schonen ist und weil 
solche Unwahrheiten heute mehr wie je dem verwerf- 
lichen Zweck der Völkerverhetzung, der Aufstachelung 
des Kriegshasses dienen. 

Ich habe die ausländischen Regierungen, wo immer sich 
Gelegenheit bot, in ihren eigenen Ländern Aug in Aug 
angegriffen, und in Deutschland, wenn ich davon im 
Ausland einen Erfolg im sozialistischen Sinn erachte 
oder damit zugleich die deutsche Regierung Aug in 
Aug angriff. Niemals werde ich es tun, wenn ich da- 
durch der Kriegshetzerei Vorschub leiste. 

Wegen meines Kampfes gegen den Zarismus und die 
zaristische Politik de" deutschen Regierung bin ich jahre- 
lang von den deutschen Behörden verfolgt worden. Un- 
mittelbar vor Kriegsausbruch wurde ich — allen par- 
lamentarischen Überlieferungen zuwider — vom preu- 
Bischen Abgeordnetenhaus voller Haß und Empörung 
deswegen dem Ehrengericht der Anwaltschaft ausgelie- 
fert; während des Krieges — im November 1914 — 


wurde das Verfahren gegen mich mit einem Schuldig- 
spruch beendet. Ich werde das Material dazu über- 
reichen, aus dem ersichtlich ist, wie ich unter den 
heutigen Verhältnissen Angriffe gegen feindliche Re- 
gierungen betrachte. 

3. Es gehört zum Wesen des bewußten internationalen 
Kampfes, daß der Sozialist die Kooperation der So- 
zialisten in allen Ländern als ein Ganzes überblickt, daß 
er bewußt in dieser Arbeitsteilung zu gemeinsamem 
Zweck an seinem Teil in seinem Lande mitwirkt, daß er 
bewußt seinen Kampf und den der Sozialisten in den 
anderen Ländern als sich ergänzende Funktionen er- 
kennt und so den Kampf auch gegen die Regierungen 
in sein Bewußtsein aufnimmt. 

Dem Gegner im eigenen Lande gegenüber diesen inter- 
nationalen Gesichtspunkt hervorzuheben, kann als ein 
Moment der Entschuldigung, der Unsicherheit, der Un- 
entschlossenheit erscheinen und so den Klassenkampf 
abschwächen. Wenn dieser Gesichtspunkt ausge- 
sprochen werden muß, so nur zur Propaganda unter 
denen, die für die internationale sozialistische Politik 
gegen den Krieg zu gewinnen sind und um diese Politik 
bei denen, die sie betreiben, zu einer bewußten zu 
machen. 

In solchem Sinn und in solcher Form tritt dem Krieg 
des Kapitalismus die soziale Revolution der Arbeiter- 


klasse entgegen. 
Armierungssoldat Karl Liebknecht 


DIE SPD VOR GERICHT IM SPIEGEL IHRER 
EIGENEN PRESSE 
Aus: der protokollarischen 
Eberts. 
Vom Beginn des Krieges bis zu seinem Ende habe ich 
mich rückhaltlos auf den Boden der Landesverteidigung 
gestellt und in diesem Sinne gehandelt. Während des 
ganzen Krieges war ich gegen Streiks der Arbeiter der 
Kriegsindustrie. In diesem Sinne habe ich mich in einer 
Rede auf der Reichskonferenz der Sozialdemokratischen 
Partei Deutschlands am 21. September 1916 mit be- 
sonderer Schärfe ausgesprochen. 
Der Streik der Munitionsarbeiter Berlins ist im Januar 
1918 
ohne Zutun und ohne Einvernehmen mit der Sozial- 
demokratischen Partei | 
ausgebrochen. Auch persönlich hatte ich mit der Vor- 
bereitung des Streiks weder direkt noch indirekt etwas 
zu tun; jch bin von ihm vielmehr völlig überrascht 
worden. | 
Am Vormittag des 28. Januar 1918 erschienen im Bureau 
der Sozialdemokratischen Partei aus zahlreichen Berliner 
Betrieben in schneller Folge Arbeiterdelegationen, die 
über den ausgebrochenen Streik berichteten und wünsch- 
ten, der Vorstand der Sozialdemokratischen Partei solle 
Vertreter in die Streikleitung entsenden, um Schlimmeres 
zu verhüten. Namens der Parteileitung habe ich dem- 
gegenüber geltend gemacht, dieser Streik sei ohne Zu- 
tun oder Fühlungnahme mit der Sozialdemokratischen 
Partei entstanden. Die Streikenden hätten bereits eine 
Streikleitung gewählt und bestimmte Forderungen auf- 
gestellt. Danach könne niemand der Leitung der Sozial- 
demokratischen Partei zumuten, nachträglich eine Ver- 
antwortung zu übernehmen. Die erschienenen Arbeiter- 
delegationen stellten dann die Frage, ob die Parteileitung 
eine Delegation in die Streikleitung entsenden würde, 
wenn die Delegiertenversammlung der Streikenden sie 
darum ersuchen würde. Diese Frage wurde nach längerer 
Aussprache bejaht. 


Aussage 
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Maßgebend war dabei für die Parteileitung, zu ver- 
hüten, daß durch den Streik die Interessen des 
Landes geschädigt würden, und durch Verhandlung 
mit der Regierung zu versuchen, ihn möglichst 
bald zum Abschluß zu bringen. 
Nachdem die Delegiertenversammlung gegen heftigen 
Widerspruch in der Versammlung mit Mehrheit dem 
Antrag zugestimmt hatte, hat der Vorstand der Sozial- 
demokratischen Partei die Herren Otto Braun, Scheide- 
mann und mich mit seiner Vertretung beauftragt. Unser 
Eintritt in die Streikleitung erfolgte unter der den 
Arbeiterdelegierten gegenüber erklärten Voraussetzung, 
daß die Streikleitung in paritätischem Sinne umgestaltet, 
das heißt, daß die Sozialdemokratische Partei in gleicher 
Zahl in ihr vertreten sein solle wie die Unabhängige 
Sozialdemokratische Partei und 
daß eine nochmalige Beratung der bereits auf- 
gestellten Forderungen ermöglicht werde. 
Ich bin heute der Meinung, daß der Streik sehr schnell 
beigelegt worden wäre, wenn die Reichsregierung sich 
nicht auf einen formalistischen Standpunkt gestellt 
hätte. In Köln hat der Festungskommandant den Ver- 
tretern der Sozialdemokratie seinen Dank für ihre 
Leistung ausgesprochen, da so eine Schädigung des 
Reiches dem Ausland gegenüber vermieden wurde. Ich 
habe damals in einer Versammlung der Streikenden 
auch betont, daß der Streik unsinnig sei, da die 
englischen Munitionsarbeiter sogar auf Feiertage verzich- 
teten. 
In München hat der damalige bayrische Ministerpräsident 
von Dand! sich am 1. Februar 1918 in der Kammer 
der Abgeordneten mit dem Streik beschäftigt und dabei 
unter anderem, zu den Sozialdemokraten gewendet, fol- 
gendes gesagt: 
Er danke es ihnen, wenn sie jetzt die Führung der 
Sache in die Hand genommen haben, weil er von 
ihnen erhoffe, daß sie dadurch die Bewegung in 
ruhige Bahnen lenken werden und daß dadurch der 
Ausstand, der uns tatsächlich vor dem Aus- 
lande schwer schädigt, wiederum beruhigt und zu 
Ende gebracht wird. 
Zeuge Dittmann: 
Die Sozialdemokratie und auch die USP hatten immer 
offen erklärt, daß die Landesverteidigung Pflicht 
jedes Deutschen sei. Das hat Haase stets betont. Auch 
Ledebour hat sich immer gegen den Verteidigungs- 
nihilismus gewendet. 
Vorsitzender fragt den Abgeordneten Dittmann: Sie 
hatten also die Absicht, den Forderungen der Strei- 
kenden zum Siege zu verhelfen? 
Zeuge Dittmann: Ich finde diese Frage in diesem Zu- 
sammenhang sehr merkwürdig. Ich gewinne aus dieser 
Formulierung die Ūberzeugung, als ob gemeint sei, daß 
wir die Absicht gehabt hätten, im Gegensatz zu den 


Interessen des Deutschen el etwa mit Gewalt | 


durchzudrücken. 

Rechtsanwalt Martini: Wie verträgt sich diese Änderung 

des Zeugen mit seiner Tätigkeit in bezug auf die Flotten- 

meuterei ? | 

Dittmann (sehr erregt): Ich verbitte mir diesen uner- 

hörten Angriff. Ich bin nie an der Erregung der Flotten- 

meuterei beteiligt gewesen. Ich werde Sie des- 

halb gerichtlich belangen. 

Rechtsanwalt Landsberg: Es ist unerhört, den Jage 

hier derart zu beleidigen. | 

Der Zeuge Tischler Eimler sagte von dem Auftreten des 

Zeugen Dittmann in einer Streikversammlung: 

Nach Ebert sprach Dittmann, der .sagte, daß uns der 

Friedenswille zusammengeführt hat. 

Vom Streik hat er ebensowenig geredet wie der 

Genosse Ebert. 


Zeuge Parteisekretär Wuschik: 

Seit 1916 merkte man in den Betrieben das An- 
wachsen der Spartakus-Bewegung, die es nötig machte, 
eine Organisation der SPD-Arbeiter zur Abwehr zu 
schaffen. Diese Organisation, die auch den Zweck hatte, 
den Parteivorstand dauernd auf dem laufenden zu halten, 
trat bei dem Lebensmittelstreik 1917 zum erstenmal jn 
Erscheinung. Ich war seinerzeit bei der Firma Schwartz- 
kopff tătig, wo die SPD-Arbeiter etwa ein Drittel der 
Belegschaft ausmachten. Als nun. die Januar-Bewegung 
losbrach, ging ich mit mehreren Funktionären zum 
Parteivorstand, wo wir zunächst nur den Sekretär Her- 
mann Müller antrafen. Müller riet uns, wir sollten in den 
Betrieben Resolutionen annehmen, in denen verlangt 
wurde, daß Mitglieder unseres Parteivorstandes 
in die Streikleitung eintreten sollten. Das er- 
schen uns jedoch nicht ratsam, denn es war 
ja vollkommen fraglich, ob bei dem Stande der 
Dinge wir überhaupt noch in die Lage kommen würden, 
eine Betriebsversammlung abzuhalten. Wir verhandelten 
deswegen sofort mit den Herren Ebert, Scheidemann, 
Müller und Braun. Wir erklärten den Herren, daß wir 
alles tun werden, um die Vertreter der Funktionäre 
zu veranlassen, die Mitglieder unseres Parteivorstandes 
in das Streikkomitee hineinzunehmen. 

Herr Ebert war anfangs sehr unwirsch und erklärte: 
„Ich denke gar nicht daran, in diese Bewegung 
einzutreten! 

Mögen doch die Leute die Suppe auslöffeln, die sie 
sich selbst eingebrockt haben.‘ Auch Scheidemann und 
Braun wollten. anfangs nicht, erst nach langen Er- 
örterungen kam man zu der Ansicht, daß die Herren 
des Parteivorstandes aus Gründen der Landesverieidigung 
in die Streikleitung gehen mußten, vor allen Dingen 

schon deshalb, 

um die ganze Bewegung in ruhige Bahnen zu leiten 

und abzukürzen. 

Vorsitzender: Wissen Sie, wie die Herren von der Mehr- 
heitssozialdemokratie in den Streik eintraten ? 
Zeuge: Die Herren traten ein, nachdem die mehrheits- 
sozialistischen Arbeiter mitmachten. Ich. nehme an, daß 
die gut disziplinnierten rechtssozialistischen Arbeiter ihre 
Instanzen drängten. Als die Herren in die Streikleitung 
eintraten, war es bei ihrer antisozialistischen, anti- 
pazifistischen Einstellung, bei ihrem Eintreten für die 
Oberste Heereskitung gar nicht ihre Aufgabe, den 
Streik vorwärtszutreiben. Sie gingen in den Streik, um 
zu verhüten, daß er größere Folgen habe, und um, wenn 
etwas passierte, sofort dabei zu sein. 
Rechtsanwalt Bindewald: Weshalb hat denn die Sozial- 
demokratische Partei nicht vor dem Streik gewarnt, wie 
es die Christlichen oder die Hirsch-Dunckerschen Ge- 
werkschaften getan haben? 
Zeuge Wuschik: Wenn der Parteivorstand den Wunsch 
gehabt hätte, daß der Streik recht lange dauern und mit 
größter Erbitterung geführt- werden sollte, so hätte er 
den Arbeitern, die zum Teil gegen den Parteivorstand ein- 
gestellt waren, nur .diesen Rat geben brauchen. 
In einigen Betrieben wurden ja bereits die Ar- 
beiter am dritten oder vierten Tage des Streiks durch 
die Militärkommandos eingezogen. Damals wurde be- 
sonders von Spartakus dafür Stimmung gemacht, daB 
man sich weigern sollte, Kriegsdienste zu tun. Ein Ar- 
beiter hat Herrn Ebert ganz besonders diese Frage vor- 
gelegt, und Herr Ebert erklärte, er könne diesen Vor- 
schlag der Radikalen keineswegs befürworten; so hart 
es auch jedem einzelnen ankomme, so müsse doch jeder 
dem Stellungsbefehl unbedingt Folge leisten. 
Wir ließen jedoch nicht locker und erreichten schließ- 
lich, daß uns drei Delegierte zugestanden wurden, da 
ja auch die USPD drei. Beauftragte in. der Streik- 
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leitung hatte. Das haben wir aber nicht etwa von der 
Versammlung selbst erreicht, sondern erst von der Streik- 
leitung, in der Haase, Ledebour und Dittmann saßen. 
Nach abermaligem stundenlangen Drängen gelang es 
dann, unseren Parteivorstand zu bewegen, nun auch Ein- 
fluß auf die Aktion zu nehmen, um sie möglichst bald 
zu beendigen. Ledebour hatte seine ganze Beredsam- 
keit aufgeboten, um den Eintritt der Mehrheitssozia- 
listen zu verhindern. Als ihm das nicht gelang, sagte 
er schließlich zu mir: „So, Herr Wuschik, jetzt haben 
Sie den Streik abgewürgt, denn das ist doch nur die 
Aufgabe, die Ihre Parteifreunde hier erfüllen sollen.‘ 
Zeuge Richter: 
Es wurde dann noch kurz der Berufsberater bei der 
Stadt Lichtenberg, Adolf Richter, vernommen, der in 
den Tagen des Munitionsarbeiterstreiks als Vertrauens- 
mann der Gewerkschaften an den Besprechungen mit 
der Parteileitung der SPD teilgenommen hat, obwohl 
er selbst der USPD angehörte Nach seiner Aussage 
hat Reichspräsident Ebert damals im Parteivorstand er- 
klärt, daß 
die Parteileitung der SPD keineswegs die Verant- 
wortung für diesen Streik mittragen werde, wenn 
politische Forderungen an die Stelle wirtschaftlicher 
Forderungen gesetzt werden sollten. 
Neuerliche Einvernahme Eberts. 
Ich war nie der Ansicht, daß Streiks den Krieg 
verkürzen können. Ich habe nie einem Menschen 
gesagt, er solle einem Gestellungsbefehl nicht folgen, 
geschweige denn öffentlich dazu aufgefordert. Denn 
ich hätte mich mit einer solchen Äußerung in Wider- 
spruch gesetzt mit meiner Stellung zum Kriege vor 
und nach dem Streik. 
Ich erinnere mich bestimmt, daß in einer Sitzung des 
Vorstandes der SPD in jener Zeit die von anderer Seite 
aufgeworfene Frage der Befolgung oder Nichtbefolgung 
von Strafgestellungsbefehlen erörtert wurde. Dabei waren 
wir einmütig der Meinung, daß dem Bestreben, Ge- 
stellungsbefehle nicht zu befolgen, falls es auftrete, ent- 
schieden entgegenzuwirken sei. Ich erinnere mich auch 
bestimmt, daß ich von dieser Auffassung der Partei- 
leitung dem damaligen Vorsitzenden der General- 
kommission der Gewerkschaften, Bauer, Mitteilung ge- 
macht habe. Bauer erklärte mir, daß er mit mir über- 
einstimme. 
Rechtsanwalt Heine: - 
Am 28.' Januar brach der Streik der Kieler Werft- 
arbeiter aus. Am 29. Januar traten die sozial- 
demokratischen Führer in die Streikleitung ein. 
Die Sozialdemokratie hat den Streik nicht vor- 
bereitet, ihre Führer sind vielmehr nur in das 
Streikkomitee hineingegangen, um die vergewaltig- 
ten sozialistischen Arbeiter zu schützen und im 
Interesse der Landesverteidigung. 
Kaisersozialist Scheidemann als Zeuge. 
Scheidemann: Die Rede Wallrafs habe ich nicht ge- 
hört, obwohl vieles daran ist, was ich unterschreiben 
könnte. Der Streik brach aus, ohne daß wir etwas 
davon wußten, und man suchte uns durch Deputa- 
tionen zu beteiligen. Wir lehnten das ab und schickten 
dann die Leute fort. Als dann unsere Leute selbst 
uns baten, traten wir in die Streikleitung ein mit der 
ausgesprochenen Absicht. — ich verrate wohl kein Ge- 
heimnis — 
dem Streik durch Verhandlungen mit der Regie- 
rung baldmöglichst ein Ende zu machen. 
In der Funktionärversammlung herrschte große Mib- 
stimmung gegen uns als die „Streikabwürger‘*... 
Die Arbeiter wollten als Erwiderung des Kesselschen Be- 
fehls die Elektrizitätsversorgung lahmlegen. 
Wären wir damals nicht in das Streikkomitee gegangen, 


würde das Gericht heute nicht hier sitzen, genau so, 
wie wir 1918 russische Verhältnisse verhindert haben. 
Es würde dann auch heute keine Zeitung geben, die uns 
beschimpfen könnte. Was wir getan, geschah aus Liebe 
zu unserem Vaterlande! 

Scheidemann: Von diesem Flugblatt höre ich zum ersten- 
mal. Wenn wir in das Streikkomitee eintraten, so doch . 
vor allem deshalb, weil die Gefahr besteht, daß un- 
bekannte Drahtzieher versuchen werden, sich der Be- 
wegung zu bemächtigen. Es ist ein furchtbarer Unsinn, 
wenn uns nachgesagt wird, wir hätten innerlich den 
Streik begünstigt. 

Wir wären ja für das Irrenhaus reif gewesen, nach- 
dem wir vier Jahre lang die geradlinige Politik 
der Landesverteidigung getrieben hatten. . 
Rechtsanwalt Heine: Hat denn die große Bedeutung, 
die die Bewegung durch den Hinzutritt der Sozialdemo- 
kratischen Partei erhielt, dazu geführt, daß der Streik 

sich ausdehnte ? 
Scheidemann: Die Arbeiterschaft stand durch unser 
Eintreten in den Streik nunmehr geschlossen da und 
dadurch konnte die Bewegung schneller erledigt werden, 
als es sonst möglich gewesen wäre. Was zum Beispiel 
geschehen wäre, wenn anonyme Drahtzieher sich der 
Sache bemächtigt hätten, weiß ich wahrhaftigen Gott 
nicht. 
Vorsitzender: Konnten Sie die Parole ausgeben, den Streik 
abzubrechen ? | 
Scheidemann: Das war ganz unmöglich. Wir konnten 
nur einspringen, um die Sache zum guten Ende zu 
bringen. 
Scheidemann: . . . Wir gaben uns alle Mühe, die Gene- 
ralkommission der Gewerkschaften hinzuzuziehen. Das 
lag auch im Sinne der Regierung. 
Rechtsanwalt Heine: Erinnern Sie sich, daß Ebert noch 
erklärte, für die sozialistische Arbeiterschaft käme die 
philisterhafte Auffassung des Friedens um jeden Preis 
nicht in Frage? 
Scheidemann: Jawohl, er erklärte, daß die nationale 
Verteidigung unbedingt durchgeführt werden müsse. In 
dieser Sitzung wurde Ebert zum Empfang wichtiger mili- 
tärischer Mitteilungen von Major v. Bussche abberufen. 
Diese Mitteilungen waren so erschütternd, daß Ebert 
bei ihrer Wiedergabe im Parteivorstand dem Weinen 
nahe war. Er sagte: „Nun erst recht ist es Pflicht 
in diesem Augenblick nicht zu versagen.‘ | 
Scheidemann: Es sind ja nicht die Forderungen ge- 
wesen, die wir als solche verworfen haben, die an 
und für sich ganz gut gewesen sind, sondern es ist 
der Streik als Pressionsmittel gewesen, dem wir nicht 
zustimmen konnten. 
Landsberg: War nicht ein besonders bedenklicher Punkt 
die Forderung der Amnestie? 
Scheidemann: Das war 
genau wie heute, wo unsere Partei die Amnestie- 
forderung der Kommunisten in diesem wilden Um- 
fange ablehnt. 
Rechtsanwalt Dr. Landsberg: Hatten Sie mit dem Prinzen 
Max von Baden nicht am 23. September 1918 eine Be- 
sprechung ? 
Scheidemann: Prinz Max von Baden erklärte Ebert urd 
mir, daß er die Regierung nur übernehmen würde, 
wenn die Sozialdemokratie eintrete.e Der Tenor seiner 


Rede war, daß wir die Linie der Landesvertedigung 


strikte innegehalten hätten und uns der nationalen Ver- 
teidigung auch nicht verschließen könnten. 
J 


Noske als Zeuge 

Noske wurde dann über die Vorbereitungen des Januar- 
streiks gehört. Er erklärte: Auf Eberts Antrag wurde 
ich im September 1918 Verbindungsmann zwischen der 





9 DIE AKTION 10 





Partei und der Regierung. Ich kenne Eberts Stellung- 
nahme zum Streik genau, denn ich bin mit ihm intim 
befreundet gewesen und es gab wohl kein politisches 
Problem, das wir nicht zusammen durchgesprochen hätten. 
Ich muß sagen, daß ich 

erstaunt bin, daß ein Mann von so untadelhaftem” 

Charakter, von so großer Vaterlandsliebe wie Ebert 

seit Jahren durch die Presse und Versammlungen 

geschleift wird. 

Als die Revolution einsetzte, als infolge der Vorgänge 
bei der Marine in Kiel geschossen wurde, war das 
Reichsmarineamt besorgt, nicht etwa, daß eine Revo- 
lution ausbrechen könnte, sondern daß durch die 
Schießereien ein Streik der \Werftarbeiter entfesselt 
werden könnte. Ebert ist es gewesen, der vorschlug, 
mich nach Kiel zu senden, weil ich auf Grund meiner 
Beziehungen zur Marine es vielleicht vermeiden könne, 
daß ein Arbeiterausstand erfolgt. Ich bin ja dann, wie 
bekannt sein dürfte, auch nach Kiel gefahren, fand 
aber dort keine Streikenden, sondern 30000 Meuterer 
Ich sage das alles, um meine enge Verbindung mit 
Herrn Ebert zu betonen. 
Rechtsanwalt Landsberg: In dem sagenhaften Briefe des 
Herrn Pfütze an Kloth soll gestanden haben, daß ein 
geheimer Parteibeschluß erfolgt sei, der dahin ging, daß 
die Partei den Streik während des Krieges nach außen 
hin zwar mißbillige, innerlich aber begünstigen solle. 
Zeuge Noske: Das ist geradezu lächerlich. So etwas 
hat die Partei nie beschlossen. Wenn ich gewollt hätte, 
so wäre im Januar in Chemnitz gestreikt worden. Ich 
weiß nicht, wer in Berlin die Anregung gab, daß ich 
in den kritischen Januartagen nach Chemnitz zurück- 
fuhr. In Chemnitz erörterte man tatsächlich die Frage 
eines Streiks, und zwar wollte man, nachdem in Berlin 
die Bewegung zusammenzukrachen drohte, den Aus- 
stand auf eine breitere Basis stellen. Ich schreibe es 
mir sehr wesentlich zu, diesen radikalen Tendenzen ent- 
gegengetreten zu sein. InChemnitz saßen damals der jetzt 
flüchtige, zuletzt sächsische Regierungsdirektor Brandler 
und der radikale Abgeordnete Heckert, die sich be- 
mühten, den Streik zu entfesseln. Ich habe es fertig- 
gebracht, zunächst die Abstimmung über den Streik 
aussetzen zu lassen, weil ich wußte, daß inzwischen 
der Berliner Streik verkrachen würde. Die Radikalen 
haben mir das später zum Vorwurf gemacht, ich hätte 
sie hingehalten und so den Streik kaputt gekriegt. 
Der SPD-Parteivorstand veranlaßt bei 
der Obersten Heeresleitung die Ver- 
haftung Rosa Luxemburgs. 
Zeuge General Wrisberg: 
Ich möchte aber noch folgendes betonen: 
Eines Tages ist ein Beauftragter der Sozialdemokratischen 
Partei zu uns gekommen und hat um die Festnahme der 
Rosa Luxemburg oder einer anderen Frau ersucht. Wir 
haben die Verhaftung vorgenommen. 
Ich war um so erstaunter, als es gerade Herr Ebert 
war, der dann im Reichstag uns deswegen scharf an- 
griff und den Fall zur Sprache brachte mit der Ein- 
leitung: „Noch ein Wort zum militärischen Terror.‘ 
Darauf wurde General der Artillerie v. Stein, der ehe- 
malige Kriegsminister, vernommen. 
Vorsitzender: Die Verteidigung behauptet, daß die SPD 
seid 1916 bewußt die Maßnahmen der Landesvertei- 
digung durchkreuzt habe. 
Zeuge: Darüber kann ich nichts sagen, da die Partei- 
leitung der SPD mich zu ihren Sitzungen. nicht ein- 
lud. Schwierigkeiten gab es genug. 
Als eines Tages eine Metallarbeiterversammlung statt- 
finden sollte, kam ein Beauftragter der Sozialdemokratie 
und bat uns, die Versammlung zu verbieten, da ihr 


rechter sozialistischer Flügel von den Radikalen an die 
Wand gedrückt werden solite. 

Ich verbot die Versammlung und wurde darauf von 
Scheidemann im Reichstag scharf angegriffen. Das ver- 
stand ich nicht. 

Gröner über die Sozialdemokratie. 
Darauf wurde Reichsminister a. D. Gröner vernommen, 
der folgendes aussagte: 

Mir ist nicht bekannt, daß die Sozialdemokratie irgend- 
wie die Landesverteidigung geschädigt hat. Im Gegenteil, 
ich habe stets für Landesverteidigung bei Herrn Ebert 
das vollste Verständnis gefunden. 

Rechtsanwalt Heine: Wissen Sie etwas über die Tätig- 
keit Herrn Eberts für den Zusammenhalt des Heeres 
nach dem . Zusammenbruch? 

Zeuge: Jawohl. Der jetzige Reichspräsident Ebert hat 
alles getan, um die Forderungen der Obersten Heeres- 
leitung durchzuführen. Herr Ebert hat damals im 
engsten Einvernehmen mit uns täglich die Lage durch- 
gesprochen und sich bemüht, alles durchzusetzen, was 
wir anregten und empfahlen. 

Rechtsanwalt Heine: Ist Ihnen bekannt, daß General- 
feldmarschall Hindenburg gern bereit war, mit Herrn 
Ebert zusammenzuarbeiten ? 

Zeuge General Gröner: Oeneralfeldmarschall v. Hinden- 
burg war mit dieser Zusammenarbeit voll und ganz ein- 
verstanden. Er war auch damit einverstanden, daß wir 
damals mit Herrn Ebert ein Bündnis eingingen. Mir 
ist ein Brief bekannt, in dem Exzellenz Hindenburg an 
Herrn Ebert schrieb, auch er sei genau so wie Herr 
Ebert gern bereit, gewisse Empfindungen und Wünsche 
zurückzustellen zum Wohle des Vaterlandes und mit 
ihm zusammenzuarbeiten. 


Rechtsanwalt Landsberg: Können Sie bestätigen, daß 


der Brief Hindenburgs vom 8. Dezember 1918 in 
seinem Anhang folgenden Wortlaut hat: | 

Sehr geehrter Herr Ebert! Wenn ich mich in 
nachstehenden Zeilen an Sie wende, so tue ich dies, 
weil mir berichtet wird, daß auch Sie als treuer 
deutscher Mann ihr Vaterland über alles lieben unter 
Hintanstellung persönlicher Meinungen und Wünsche, 
wie auch ich es habe tun müssen, um der Not des 
Vaterlandes gerecht zu werden. In diesem Sinne 
habe ich mich mit Ihnen verbündet zur Rettung 
unseres Volkes vor dem drohenden Zusammenbruch. 
Ich möchte Sie erinnern an Ihren Aufruf vom 9. No- 
vember, in dem es heißt: 

„Die neue Reichsregierung kann ihre Aufgabe nur 
erfüllen, wenn alle Behörden und Beamten in Stadt 
und Land ihre hilfreiche Hand bieten. Ich weiß, 
daß es vielen. schwer werden wird, mit den neuen 
Männern zu arbeiten, die das Reich zu leiten über- 
nommen haben, aber ich appelliere an Ihre Liebe 
zu unserem Volke. Ein Versagen der Organisation 
in dieser schweren Stunde würde Deutschland der 
Anarchie und dem schrecklichsten Elend ausliefern. 
Helft also mit durch furchtlose und unverdrossene 
Weiterarbeit, ein jeder auf seinem Posten, bis die 
Stunde der Ablösung gekommen ist.“ 

Hier folgen mehrere Punkte, die sich auf die Disziplin 
im Heer und die Notwendigkeit einer baldigen Be- 
rufung der Nationalversammlung beziehen. Dann heißt 
es weiter: 

In Ihre Hände ist das Schicksal des deutschen 
Volkes gelegt. Von ihrem Entschluß wird es abhängen, 
ob das Deutsche Reich noch einmal zu neuem Auf- 
schwung gelangen wird. Ich bin bereit, und mit mir 
das ganze Heer, Sie hierbei rückhaltlos zu unter- 
stützen. Wir alle wissen, daß mit diesem bedauer- 
lichen Ausgang des Krieges der Neuaufbau des 
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Reiches nur auf neuen Grundlagen und mit neuen 
Formen erfolgen kann. Was wir wollen, ist, die Ge- 
sundung des Staates nicht dadurch auf Menschenalter 
hinauszuschieben, daß zunächst in Verblendung und 
Torheit jede Stütze unseres wirtschaftlichen und sozi- 
alen Lebens vollkommen zerstört wird . 
gez. Hindenburg. 
Zeuge: Ich kann die Richtigkeit dieses Briefes voll- 
kommen bestätigen. 
Der folgende Zeuge, Reichsvertreter und Reichsminister 
a. D. Dr. David, wurde dann zu den Behauptungen des 
Zeugen Kloth über eine Änderung der Politik der 
Sozialdemokratie während des Krieges gehört. 
Der Zeuge erklärte, eine solche Behauptung entspricht 
keineswegs den Tatsachen. 
Die sozialdemokratische Reichstagsfraktion hat auch 
nach Ausbruch der russischen Revolution nach wie vor 
an der Landesverteidigung und Bewilligung der Kriegs- 
kredite festgehalten. Herr Ebert hat das damals in 
der Öffentlichkeit selbst vertreten mit der Begründung, 
daß wir weiter bewilligen müßten, da auf der anderen 
Seite der Friedenswille fehlte. 
Herr Ebert ist auch stets den Pessimisten entgegen- 
getreten, und er hat klar und deutlich gesagt, daß 
ein Friede um jeden Preis gar nicht in Betracht 
kommen könne. Er hat nie die Hoffnung aufgegeben, 
daß die Situation, auch die militärische, sich noch 
einmal festigen könne. Als dann der Zusammenbruch 
in Österreich und der Türkei kam, als das Versagen 
der Obersten Heeresleitung eintrat, war die Mehrheit 
der Fraktion dafür, keine Kredite mehr zu bewilligen 
oder in die Regierung einzutreten. Herr Ebert hat 
sich trotz allem dafür eingesetzt, daß die Partei dem 
Lande auch dieses Opfer brachte. Das genügt wohl, 
um darzutun, daß die Behauptung, wir hätten unsere 
Politik umgestellt, falsch sei. 
Fehrenbach bestätigt, daß die Sozialdemokratie nicht 
revolutionär ist. 
Rechtsanwalt Heine: Ist Ihnen bekannt, daß die Politik 
der Sozialdemokratischen Partei der Landesverteidigung 
abträglich gewesen jst? 
Zeuge Fehrenbach (der einstige klerikale Reichskanzler) : 
Ich kann nur sagen, daß die Sozialdemokratie in ihrer 
großen Mehrheit — ich sehe von der Absplitterung 
ab — so vaterländisch gesinnt gewesen ist wie nur 
irgendeine andere Partei. Ich bin auch der Meinung, 
daß die ganze revolutionäre Stimmung im November 
1918 nicht getragen war von der Mehrheitssozialdemo- 
kratie. Ebert hat mir selbst auch einmal erzählt, daß 
er mit Gewerkschaftsführern in dieser Zeit bis in die 
tiefe Nacht verhandelt hat, um den Generalstreik oder 
eine revolutionäre Bewegung zu verhindern. 
Rechtsanwalt Bindewald beantragte, Oberbürgermeister 
Scheidemann zu morgen abermals zu laden, da er 
Auskunft darüber geben solle, ob er den Artikel im 
„Vorwärts“ vom 29. Januar 1918 geschrieben habe, in 
dem der Munitionsarbeiterstreik voll und ganz ge- 
billigt wurde. 
Vorsitzender: Nach den Ergebnissen der damaligen Unter- 
suchung hat entweder Herr Stampfer selbst oder 
Herr Kuttner den Artikel geschrieben. 
Rechtsanwalt Dr. Landsberg: 
Ich möchte übrigens hierzu bemerken, daß die 
Oberste Heeresleitung bei Herrn Stampfer damals 
angerufen und ihr Bedauern ausgesprochen hat, 
daB man wegen dieses Artikels gegen Herrn 
Stampfer ein Verfahren eingeleitet habe. 
Aussage des Zeugen Alfred Weber, ord. Professors in 
Heidelberg: 
Ich habe mich selbst als Zeuge zur Verfügung gestellt. 
im Frühjahr 1918 sah ich nach dem Verlauf der 


Brest-Litowsker Verhandlungen die Situation innerpolitisch 
als gefährdet an und glaubte, daß vor allen Dingen die 
Frage so stände, daß radikale Elemente die Arbeiterschaft 
in die Hand bekommen würden. 
Ich hielt es für zweckmäßig, zu bewirken, daß die 
Führer der Mehrheitssozialisten als vornehme und 
ruhige Leute die Arbeiterschaft in der Hand be- 
hielten. 
Ich versuchte also, in irgendeiner Weise zu vermitteln. 
Ich ließ mich schließlich bei Herrn Ebert und Scheide- 
mann melden und durfte auch annehmen, daß das 
dem Staatssekretär Roedern nicht unangenehm sein 
konnte. 

Es wurde besprochen, in welcher Weise es möglich 
sei, den Streik möglichst bald aus der Welt zu 
schaffen. 

Ich kann nur sagen, daß das Verhalten Eberts dabei 
das absolute Gegenteil von dem war, als ob er irgend- 
ein Interesse daran gehabt hatte, die Streiklage zu ver- 
schärfen oder irgendeinen politischen Nutzen daraus 
zu ziehen. Vielmehr wurde mir von Ebert gesagt, es 
käme alles darauf an, die Arbeiter zur Vernunft zu 

bringen. 

Es handelte sich darum, wie mir von den Herren gesagt 
wurde, den Arbeitern die formelle Genugtuung zu ‚geben, 
daß ihre Wünsche in wirtschaftlicher Beziehung — über 
politische Fragen ist überhaupt nicht gesprochen wor- 
den — überhaupt angehört würden. Mit diesem Be- 
scheid ging ich am nächsten Morgen zu Roedern und 


teilte ihm als meinen ganz bestimmten Eindruck mit, 


daß der Streik, falls dies geschehe, in kürzester Frist 
erledigt sein würde. 
Rechtsanwalt Heine: Ich habe einen Brief von Schlicke 
(ehemals Reichswirtschaftsminister), der sich gegen die 
Erklärung des Generals v. Wrisberg wendet und 
mitteilt, er sei mit Wissen seines damaligen Vor- 
gesetzten, des Generals Wrisberg, als Mitglied 
der Heereskommission nach Stuttgart gefahren, und 
zwar mit dem ausdrücklichen Zweck, die Gegen- 
maßnahmen gegen den Streik mit dem Vorstand des 
"Deutschen Metallarbeiterverbandes zu besprechen. 
Rechtsanwalt Dr. Martin: Ist durch den Eintritt der 
Sozialdemokratie die Zahl der Streikenden vergrößert 
worden ? 


"Zeuge Polizeirat Henning: Wohl kaum. Der Eintritt 


der SPD war ein taktisches Manöver; sie fürchtete, sonst 
von der USPD an die Wand gedrückt zu werden. Der 
größte Teil der Arbeiter gehörte ja der USPD an. 
Zeuge Kindler (Tischler): Ebert betonte ausdrücklich, 
daß wir alle unter Militärgewalt ständen und daß jeder 
sich strafbar mache, der ihr nicht Folge leiste. 
Vorsitzender: Hatte Herr Ebert Beifall? 

Zeuge: Im Gegenteil, er mußte sich viel an den Kopf 
werfen lassen. Ausdrücke wie „Streikabwürger“ und 


„Arbeiterverräter“. 
Vorsitzender: Ja, hat er denn vom Streik überhaupt 
gesprochen ? 


Zeuge: Nein, deshalb wurde ihm ja auch zugerufen, 
er solle endlich doch zur Sache kommen. Man war 
nach Eberts Rede eigentlich nicht schlauer als vorher. 
Er redete von „Lebensmittelknappheit“ und wollte uns 
im allgemeinen beschwichtigen. 

Zeuge Lehnhoff (Redakteur des „Berliner Tageblatt‘, 
welcher der Streikversammlung auf der Treptower 
Wiese, in der auch Ebert sprach, beiwohnte): Ich hatte, 
da ich sonst Eberts frische und energische Sprech- 
weise kannte, von Anfang an den Eindruck, daß, der 
Redner sehr bedrückt war, und seine Ausführungen waren 
auch durchaus farblos. Er erklärte, es sei die Pflicht 
der Arbeiter daheim, ihre Brüder und Väter an der 
Front zu stützen und ihnen das Beste an Waffen zu 
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liefern, was es gäbe. Die Arbeiter Frankreichs und 
Englands verlören auch nicht eine Arbeitsstunde, um 
ihren Brüdern an der Front zu helfen. Man müsse 
alles unternehmen, um einen Frieden herbeizuführen, 
aus dem heraus Deutschland leben könne 

Mir fiel es auf, daß Ebert an sich auch nicht ein 
einziges revolutionäres Wort brauchte. 

Zeuge Richard Müller: Anfangs 1918 wuchs dann die 
revolutionäre Stimmung, und wir mußten einzelne Schich- 
ten der Arbeiterschaft zurückhalten, weil wir nur eine 
geschlossene Aktion für richtig hielten. Wir revolu- 
tionären Obleute setzten den Termin zum Ausbruch 
des Streiks auf den 28. Januar fest. Am 27. Januar habe 
ich in Berlin die wichtige Gruppe der Metalldreher 
zusammengerufen und jhr gesagt: „Morgen wird ge- 
streikt!’ Tatsächlich haben dann am 28. Januar in 
Berlin 300 000—400 000 Arbeiter die Betriebe ver- 
lassen. Ich wünschte ‘den Eintritt der Sozialdemokraten 
in die Streikleitung. 

Am Abend des 28. fand dann die erste Sitzung der 
Streikleitung statt, etwa zwischen 6 und 7 Uhr, an 
der die Abgeordneten der SPD und der USPD teil- 
nahmen. In dieser Sitzung, die ich leitete, wünschte 
Ebert, daß die Streikleitung paritätisch zusammen- 
gesetzt würde, jedoch lehnten wir diesen Antrag ab. 
Ebert meinte, er halte eine Besprechung der Forderungen 
für unbedingt notwendig, da sie nicht das enthielten, 
was die SPD als notwendig empfinde. Dann sprachen 
wir organisatorische Fragen bezüglich des Streiks 
durch. In diesem Augenblick kam die Meldung, daß 
die Sache mulmig würde, denn die Polizei käme. Da 
sind die Herren Sozialdemokraten ausgerückt. 

Am 29. Januar morgens sind wir dann zwischeen 10 und 
11 Uhr im Gewerkschaftshaus wieder zusammengetreten. 
Scheidemann war in dieser Sitzung. Ob Ebert daran 
teilnahm, weiß ich heute nicht mehr. Scheidemann be- 
richtete, daß Staatssekretär Wallraf erklärt habe, er 
lehne es ab, Vertreter der streikenden Arbeiter zu 
empfangen ... 

Wir hatten beschlossen, daß die Abgeordneten nicht 
allein zu Wallraf gehen sollten, denn den SPD-Leuten 
trauten wir nicht, und wir wollten auch die USPD- 
Abgeordneten beobachten. Im Januar 1918 war die Er- 
regung der Arbeiterschaft sehr groß, der Einfluß der 
SPD und der Gewerkschaften sehr gering. Nichts lag 
also näher für diese Herren,‘ als in die Streikleitung 
einzutreten, um das Vertrauen ‘der Arbeiterschaft wieder- 


zugewinnen. Ich bin auch der Meinung, daß, wenn: 


damals die Sache anders gekommen wäre, diese Herren 
genau so gehandelt hätten, wie sie es später getan 
haben. $ \ 

In bezug auf die Landesverteidigung sind bei der SPD 
wohl kaum Schwankungen in ihrer Haltung festzustellen. 
Von Anfang an hat sie das Durchhalten und die Ver- 
teidigung des Landes gepredigt. Wenn ich das be- 
weisen sollte, dann müßte’ ich zahllose Artikel und 
Resulutionen hier zur Stelle schaffen, aber, wie gesagt, 
in dieser Frage verhälg sich die Sozialdemokratie, und 
zwar natürlich ihr rechter Flügel, ziemlich einheitlich. 
è 


Wels als Zeuge. 

Zeuge Otto Wels (der Vorsitzende der SPD): 

Die erste Sitzung, an der ich teilnahm, so erklärte 
der Zeuge, fand am 30. Januar im Bahnhof Fried- 
richstraße statt. Ich war allein dort, weil an diesem 
Vormittag der Parteiausschuß tagte, in dem Ebert ein 
Referat über den Streik hielt. Ich nahm dann noch 
an einer zweiten Sitzung in der Lothringer Straße teil, 
in Gegenwart von Ebert und Scheidemann. _ 

Wir wollten eigentlich nicht mehr in die Sitzungen 
des Streikkomitees gehen, aber wir hatten Nachricht 


erhalten, daß gewisse Kreise eine Verschärfung des Streiks 
durchsetzen wollten. Wir glaubten zwar nicht daran, 
aber wir wollten auf jeden Fall derartige Dinge ver- 
hindern. In der Sitzung vom 2. Februar wurde noch 
auf mich eingeredet, verschärfte Maßnahmen zu er- 
greifen, was wir Vertreter der SPD jedoch ablehnten. 
Wir haben uns mit dem Streik nur befaßt, um die 
Landesverteidigung zu sichern. 

Unsere Stellung zum Streik während des Krieges war 
nicht aus dem Augenblick heraus geboren, sondern 
traditionell. 

Auf eine Frage von Rechtsanwalt Dr. Landsberg, warum 
Wels die Zeitschrift „Die Fackel“ herausgegeben habe, 
erklärte der Zeuge, daß die Partei ein Sprachrohr haben 
wollte, nachdem ihr das offizielle Organ, der „Vor- 
wärts“, durch die «unabhängige Redaktion verschlossen 
gewesen sei. l - 
Landsbergs Plädoyer für den Sozial- 
verrat. ; ; 

Als am 4. August 1914 der Krieg ausbrach, gaben 
die Sozialdemokraten jm Reichstag die Erklärung ab: 
„Wir lassen in der Stunde der Gefahr das Vater- 
land nicht im Stich.“ Damals konnte man hoffen, daß 
die Scheidung der Parteien in Nationale und Anti- 
nationale, in Reichsfreunde und Reichsfeinde für alle 
Zeiten vorüber sei, daß niemals mehr ein Deutscher 
an der ehrlichen vaterlandsliebenden "Gesinnung eines 
anderen Deutschen Zweifel erheben würde. Es ist anders 
gekommen, aber wohl ohne Schuld der Partei des 
Herrn Nebenklägers, die ihre Pflicht gegenüber dem 
Vaterland während des ganzen furchtbaren Krieges nie _ 
vergessen hat. Ein Mann in der Partei, der diese Ziele 
durchkreuzen wollte, und der einen für die Partei ehr- 
würdigen Namen trug, ist trotz dieses Namens aus- 
geschlossen worden *). Es hat innere Kämpfe in der 
Partei gegeben, die Reichstagsfraktion, die Organisation 
zerfiel, aber trotzdem hat Ebert als Führer der Partei, 
obgleich er mit der Möglichkeit rechnen mußte, daß 
gewaltige Scharen von Angehörigen zu der radikalen 
Richtung abschwenkten, ` nicht einen Augenblick in 
seiner Stellungnahme geschwankt, daß sein Platz im 
Lager Deutschlands sei. 

Ebert blieb der Turm des Flügels der Sozialdemokra- 
tischen Partei, der sich zur Landesverteidigung bekannt 
hat. Diese Frage war für ihn der Angelpunkt der 
Auseinandersetzungen mit der anderen sozialistischen 
Partei. Unter seiner Führung haben die Sozialdemokraten 
für das Hilfsdienstgesetz im Interesse der Landesver- 
teidigung gestimmt. Die Charakterisierung, die Gene- 
ralfeldmarschall v. Hindenburg dem Abgeordneten Ebert 
hat zuteil werden lassen, ist völlig berechtigt. Ebert- 
hat sich im Kriege als der deutsche Mann erwiesen, 


‘ als den ihn Hindenburg gezeichnet hat, und dieser Brief 


ehrt den Schreiber wie den Empfänger. — Als später 
Prinz Max von Baden den Eintritt der Sozialdemokraten 
in das Kabinett verlangte, war es wieder Ebert, der 
im Parteivorstand trotz vorheriger Ablehnung der 
übrigen Führer diesen Eintritt durchgesetzt hat. 

Er hat sich mit seiner. Haltung kein besonderes Ver- 
dienst erworben, er hat nur seine Pflicht als Deutscher 
erfüllt, und deshalb ist für ihn der Vorwurf, daß er 
pflichtwidrig, unvaterländisch gehandelt habe, eine sehr 
schwere Beleidigung. Nicht aus taktischen Erwägungen, 
wie dies hier ein Zeuge behaupten wollte, hat Ebert 
im Kriege seine Pflicht getan, .so wenig wie Ludwig 
Frank sich aus taktischen Erwägungen freiwillig zur 
Front gemeldet hat, von der er nicht zurückkehren 
sollte. (Ebert im Hinterlande natürlich! F P.) 


Rücksichtsios wurde es verurteilt, daß unsere Brüder 


°) Karl Liebknecht. 
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an der Front etwa durch den Streik der Munitions- 
arbeiter dem Trommelfeuer: des Gegners wehrlos preis- 
gegeben waren. Auch 1917 noch hat der Parteivorstand 
zusammen mit der Generalkommission einen drohenden 
Rüstungsarbeiterstreik verhindern können. 

Ebert hat bekundet, er sei mit dem festen Willen in. 
die Streikleitung eingetreten, die Bewegung schnellstens 
zu beenden. Die Aktion war, wie feststeht, von den 
revolutionären Obleuten in aller Heimlichkeit vorbereitet. 
Die sozialdemokratischen Arbeiter wurden von nichts 
vorher unterrichtet; denn die Ziele dieser Drahtzieher 
gingen ja dahin, an die Stelle der Gewerkschaften die 
revolutionären Obleute zu setzen. Das ist der letzte 
und eigentliche Grund des Streiks gewesen. 

Die Gefahr für den Staat lag damals nicht in dem 
Streik selber, sondern in der Verwirklichung der even- 
tuellen Gedanken der revolutionären Obleute. So ist 
damals die revolutionäre Saat aufgeschossen. Mit Recht 
sagte hier der Kapitän Miersmann, daß die paar Tage 
Arbeitsausfall während des Krieges nicht das Sthlimmste 
gewesen seien, sondern daß der Funke unter der Asche 
weiterglimmte, daß die Arbeitslust der Arbeiter ver- 
nichtet war. Die sozialdemokratischen Führer wurden von 
dem Streikausbruch überrascht. 

Wie sollten sie (die sozialdemokratischen Führer) es 
wissen, wenn selbst der Polizeiminister Drews am 
26. Januar noch nicht an den Streik glaubte, obwohl ihm 
alle Hilfsmittel des Nachrichtendienstes zur Verfügung 
standen. Ebert lehnte es, wie alle Zeugen hier glaub- 
haft ausgesagt haben, ab, die Suppe auszulöffeln, die 
andere sich eingebrockt hatten. Oder glauben Sie wirk- 
lich, daß die sozialdemokratischen Führer sich gern in 
Gemeinschaft mit Leuten begeben haben, die ihre 
schärsten Gegner waren, die die Sozialdemokratie ver- 
unglimpften, wenn nicht die eigenen Parteigenossen die 
Führer dazu gedrängt hätten? Und man war auch auf 
dem radikalen Flügel der Streikleitung sich darüber voll- 
kommen klar, daß man es bei dem Eintritt von Ebert, 
Scheidemann und Bauer keineswegs mit Bundesgenossen 
zu tun hatte, sondern mit Leuten, die nur das Bestreben 
hatten, den Konflikt schnellstens beizulegen. Man kann 
doch wohl nicht von Landesverrat reden, wenn Männer, 
die die ungeheure Gefahr der Lage für die Heimat er- 
kannt hatten, nun in der Nähe der Leute sich begaben, 
die bereit waren, jederzeit den Funken ins Pulverfaß zu 
werfen. Man muß nicht Sozialdemokrat sein, um die 
Zweckmäßigkeit dieser Haltung der Parteileitung zu er- 
kennen, wie es zum Beispiel ein bayrischer Minister tat, 
der im Bayrischen Landtag den Sozialdemokraten öffent- 
lich seinen Dank aussprach für ihre Bemühungen um 
schnellste Beilegung des Streiks. 

Nach Richard Müllers Willen sollte der Streik in eine 
Revolution ausmünden. Man stellte neben anderen For- 
derungen vor allem die nach Amnestierung für alle 
politischen Vergehen auf, um der Regierung die Pistole 
auf die Brust zu setzen und um jede Verhandlung von 
vornherein unmöglich und aussichtslos zu machen. Die 
. Sozialdemokratie hat sofort eine Abänderung der be- 
kannten sieben Forderungen der radikalen Streikleitung 
verlangt, es wurde ihr aber abgelehnt. Herr Wallraf 
hätte besser getan, die Abordnung der streikenden Ar- 
beiter zu empfangen. 

Er hätte den Männern geholfen, die in der Streik- 
leitung mit allen Kräften bemüht waren, den so not- 
wendigen Wirtschaftsfrieden wiederherzustellen. 

Er lehnte es ab, und so war der Karren restlos fest- 
gefahren. Der Eintritt der Sozialdemokratischen Partei- 


leitung in die Streikleitung war nötig, denn man mußte 


in dieser Gesellschaft unüberlegter Menschen aufpassen 
und bremsen, um das Schlimmste zu verhüten. Aber 
die Männer, die sich dieser undankbaren Aufgabe unter- 


zogen, verdienen nicht, daß man ihnen heute aus ihrer 
Haltung einen Strick zu drehen versucht. 

Nun zu der Versammlung im Treptower Park: Die 
Würde des Zeugen Ebert verbietet mir zu untersuchen, 
ob er glaubwürdiger ist als ein Syrig oder Gobert. 
Es ist geradezu ein Wahnsinn, wollte man behaupten 
oder annehmen, daß Ebert, der zwei Söhne an der 
Front verloren hat, vor Zehntausenden öffentlich auf- 
gefordert habe, den Stellungsbefehlen keine Folge zu 
leisten. Der beste Verteidiger des Reichspräsidenten ist 
der Zeuge Lenhoff, der einzige, der in ausführlicher 
Weise die Rede Eberts wiederzugeben imstande war. 
Ebert hat damals seine ganze Autorität eingesetzt, um 
den Streikenden klarzumachen, wie gefährlich und ver- 
werflich für die Front und für die Heimat ein Streik sei. 
Diese Rede ist eine Tat im wahrsten Sinne des Wortes 
gewesen. Sie zeigt eine Charakterstärke, auf die der 
Mann, den zu verteidigen ich die Ehre habe, stolz sein 
kann. Er suchte nicht nur dem Munitionsarbeiterstreik, 
sondern der Streikbewegung überhaupt während des 
Krieges den Boden zu entziehen. 

Aber Ebert hätte für alle Zeiten ausgespielt, wenn er 
nicht nach der Tat, den Streik zu mißbilligen, etwas 
gesagt hätte, was den Arbeitern angenehm klang. Ich 
habe die Ehre gehabt, in schwersten Zeiten der deut- 
schen Geschichte an der Stelle des Mannes zu stehen, 
der heute vor Gericht um seine Ehre kämpfen muß, des 
Mannes, den damals keine Versicherungsgesellschaft auf- 
genommen hätte, dessen Leben täglich und stündlich 
aüf das schwerste bedroht war. 


Wenn dieset Mann, der sich heute gegen den Vor- 
wurf des Landesverrates, des schwersten Vorwurfes, 
der einen Deutschen treffen kann, zu wehren hat, 
ein Landesverräter gewesen ist, so wünschte ich, 
wir hätten in Deutschland einige Zehntausende sol- 
cher Landesverräter. Im alten Athen schickte man 
Männer, die sich um des Vaterlandes verdient ge- 
macht hatten, in die Verbannung. Ich hoffe, daß in 
Deutschland kein Platz ist für den Ostrazismus. 


Das Plädoyer Heines. 


Über den General Wrisberg erklärt Rechtsanwalt Heine 
in seinem Schlußwort: 

„Dieser Mann, mit dem wir täglich sprachen und täg- 
lich verhandelten, will heute von der Haltung der SPD 
nichts mehr anzugeben : wissen.“ 

Über den Regierungsrat Henniger: „Von ihm erfahren 
wir, daß er der eigentliche Spiritus rector war. Und 
dieser Mann wollte schon lange vorher Herrn re un- 
schädlich machen. 


Den Mann unschädlich machen, der der stärkste 
Mann der Landesverteidigung war! 


Man riecht förmlich die Atmosphäre aus der Zeit vor 
dem 4. August 1914. Bethmann-Hollweg erklärte diesen 
4. August für unvergeßlich. Und 


der Kaiser sagte, er kenne keine Parteien mehr. Und 

da konnte es immer noch L&ute geben, denen es 

unfaßlich war, einem Sozialdemokraten jetzt die 
Hand geben zu müssen. 


Den Mann, der dem deutschen Volk damals an Treue 
voranging, den wollte Henniger unschädlich machen!!“ 
Über Noskes Auftreten in Chemnitz sagte Heine: „Es 
ist ja eine so himmelschreiende Idee, zu behaupten, 
daß Noske in Chemnitz einen Streik, und noch dazu 
einen Munitionsarbeiterstreik, hätte entfachen wollen...“ 
Rechtsanwalt Heine: „Es ist selbstverständlich möglich, 
daß die Inszenierung und Fortsetzung eines Arbeiter- 
streiks, namentlich eines Munitionsstreiks, im Kriege 
unter den Begriff Landesverrat fällt. 
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TROTZ ALLEDEM 

Generalsturm auf Spartakus! „Nieder mit den Sparta- 
kisten! heult es durch die Gassen. „Packt sie, peitscht 
sie, stecht sie, schießt sie, spießt sie, trampelt sie 
nieder, reißt sie in Fetzen!“ Greuel werden verübt, 


die jene belgischen Greuel deutscher Truppen in: 


Schatten stellen. 

„Spartakus niedergerungen!“ jubiliert es von „Post“ bis 
„Vorwärts“: 

„Spartakus niedergerungen!‘ 

Jawohl! Geschlagen wurden die revolutionären Arbeiter 
Berlins! Jawohl! Niedergemetzelt an die Hundert ihrer 
Besten! Jawohl! In Kerker geworfen viele Hunderte 
ihrer Getreuesten! 
Jawohl! Sie wurden geschlagen. 
verlassen von den Matrosen, von den Soldaten, von 
den Sicherheitsmannschaften, von der Volkswehr, 
auf deren Hilfe sie fest gebaut hatten. Und 
ihre Kraft wurde gelähmt durch Unentschlossenheit 
und Schwäche ihrer Leitung. Und die ungeheure gegen- 
revolutionäre Schlammflut aus den zurückgebliebenen 
Volksteilen und den besitzenden Klassen ersäufte sie... 
Jawohl! Die revolutionären Arbeiter Berlins wurden ge- 
schlagen. 

Und die Ebert-Scheidemann-Noske haben gesiegt .. . 
Aber es gibt Niederlagen, die Siege sind; und Siege, 
verhängnisvoller als Niederlagen. i 

Die Besiegten der blutigen Januarwoche, sie haben 


ruhmvoll bestanden; sie haben um Großes gestritten, . 


um edelste Ziele der leidenden Menschheit, um geistige 
und materielle Erlösung der darbenden Massen; sie 
haben um Heiliges Blut vergossen, das so geheiligt 
wurde. Und aus jedem Tropfen dieses Bluts, werden 
den Gefallenen Rächer entstehen, aus jeder zerfetzten 
Fiber neue Kämpfer der hohen Sache, die ewig ist 
und unvergänglich wie das Firmament. 

Die Geschlagenen von heute werden die Sieger von 
morgen sein. Denn die Niederlage ist ihre Lehre. 
Noch entbehrt ja das deutsche Proletariat der revo- 
lutionären Überlieferung und Erfahrung. 

Für die lebendigen Urkräfte der sozialen Revolution, 
deren unaufhaltsames Wachstum das Naturgesetz der 
Gesellschaftsentwicklung ist, bedeutet Niederlage 
Aufpeitschung. Und über Niederlage und Niederlage 
führt ihr Weg zum Siege. 

Die Sieger aber von heute? 

Für eine ruchlose Sache verrichteten sie ihre rugh!ose 
Blutarbeit. Für die Mächte der Vergangenheit, für die 
Feinde des Proletariats. 

Und sie sind schon heute unterlegen! Denn sie sind 
schon heute die Gejangenen derer, die sie als ihre 
Werkzeuge zu gebrauchen dachten, und deren Werk- 
zeuge sie seit je waren. 

Noch geben sie der Firma den Namen. Aber nur eine 
kurze Galgenfrist bleibt ihnen. 

Schon stehen sie am Pranger der Geschichte. Nie 
waren solche Judasse in der Welt, wie sie, die nicht 
nur ihr Heiligstes verrieten, sondern auch mit eigenen 
Händen ans Kreuz schlagen. Wie die offizielle deutsche 
Sozialdemokratie im August 1914 tiefer sank als jede 
andere, so bietet sie jetzt, beim Morgengrauen der 
sozialen Revolution, das abscheuerregendste Bild. 

Die französische Bourgeoisie mußte die Junischlächter 
von 1848 und die Maischlächter von 1871 aus ihren 
eigenen Reihen nehmen. Die deutsche Bourgeoisie 
braucht sich nicht selbst zu bemühen — „Sozialdemo- 
kraten‘‘ vollführen das schmutzig-verächtliche, das blu- 
tig-feige Werk; ihr Cavaignac, ihr Gallifet heißt Noske, 
der „deutsche Arbeiter‘‘. 

Glockengeläute rief zur Schlächterei; Musik und Tücher- 
schwenken, Siegesjubel der vom „bolschewistischen 


Denn sie wurden 


Schrecken‘ geretteten Kapitalisten feiert die rettende 
Soldateska.. Noch raucht das Pulver, noch schwelt 
der Brand des Arbeitermordes, noch liegen die ge- 
töteten, noch stöhnen die verwundeten Proletarier, da 
halten sie Parade über die Mördertruppen, aufgebläht 
im Siegerstolze, die Ebert, Scheidemann und Noske. 
Drachensaat! 
Schon wendet sich das Proletariat der Welt schaudernd 
von ihnen... Beschmutzt, ausgestoßen aus den Reihen 
der anständigen Menschheit..., gehaßt und verflucht von 
jedem revolutionären Proletarier, so stehen sie vor der 
Welt. 
Und ganz Deutschland ist durch sie in Schande ge- 
stürzt. Bruderverräter regieren das deutsche Volk, 
Brudermörder. 
„Schreibtafel her, ich muß es schreiben... 
Oh, ihre Herrlichkeit kann nicht lange währen; eine 
Galgenfrist, und sie werden gerichtet sein... 
Die Revolution des Proletariats, die sie im Blute zu 
ersäufen dachten, sie wird sich über sie erheben, 
riesengroß. Ihr erstes Wort wird sein: Nieder mit 
den Arbeitermördern Ebert-Scheidemann-Noske! 
Die Geschlagenen von heute, sie haben gelernt. Sie 
sind geheilt vom Wahne, ihr Heil in der Hilfe ver- 
worrener Truppenmassen finden zu können; geheilt 
vom Wahne, sich auf Führer verlassen zu können, die 
sich kraftlos und unfähig erwiesen ... Nur auf sich 
selbst gestellt, werden sie ihre künftigen Schlachten 
schlagen, ihre künftigen Siege erfechten. Und das 
Wort, daß die Befreiung der Arbeiterklasse nur das 
eigene Werk der Arbeiterklasse selbst sein kann, es hat 
durch die bittere Lehre dieser Woche eine neue tiefe 
Bedeutung für sie gewonnen... 
„Spartakus niedergerungen!“ 
O gemach! ... Und wenn sie uns in Bande werfen 
— wir sind da und wir bleiben da! Und der Sieg 
wird unser sein. | 
Denn Spartakus — das heißt Feuer und Geist, das 
heißt Seele und Herz, das heißt Wille und Tat der 
Revolution des Proletariats. Und Spartakus — das 
heißt alle Not und Glückssehnsucht, alle Kampf- 
entschlossenheit des klassenbewußten Proletariats. Denn 
Spartakus — das heißt Sozialismus und Weltrevolution. 
Noch ist der Golgathaweg der deutschen Arbeiterklasse 
nicht beendet — aber der Tag der Erlösung naht. 
Der Tag des Gerichts für die Ebert-Scheidemann- 
Noske und für die kapitalistischen Machthaber, die 
sich noch heute hinter ihnen verstecken ... Wir sind 
es gewohnt, vom Gipfel in die Tiefe geschleudert zu 
werden. Aber unser Schiff zieht seinen geraden Kurs 
fest und stolz dahin bis zum Ziel. 
Und ob wir dann noch leben werden, wenn es erreicht 
wird — leben wird unser Programm; es wird die 
Welt der erlösten Menschheit beherrschen. Trotz alle- 
dem! 
Unter dem Dröhnen des herangrollenden wirtschaft- 
lichen Zusammenbruchs werden die noch schlafenden 
Scharen der Proletarier erwachen wie von den Posaunen 
des jüngsten Gerichts, und die Leichen der hingemor- 
deten Kämpfer werden auferstehen und Rechenschaft 
heischen von den Fluchbeladenen. Heute noch das 
unterirdische Grollen des Vulkans — morgen wird er 
ausbrechen und sie alle in glühender Asche und Lava- 
strömen begraben. 
Karl Liebknecht 
(geschrieben am Tage vor seiner Ermordung.) 
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OFFENER BRIEF AUS DEM ZUCHTHAUSE AN 
KAPD, AAU, AAUE (Fortsetzung) 
II 


Nun ein Wort an die „Essener“ KAPD 

Was für „Eure Feinde‘, die „Berliner“ gilt, habe ich 
zum großen Teile auch Euch zu sagen! Ich kann mich 
darum hier kürzer fassen. 

Ihr seid vor allem stolz auf Eure Abspaltung. Ich will 
Euch diesen Stolz nicht nehmen. Aber ich beneide Euch 
nicht hierum. Aber, ob die Spaltung wirklich notwendig 
war, darüber sind auch in Euren Reihen die Meinungen 
nicht einheitlich. (Ebenso, wie bei den „Berlinern‘.) Und 
sie werden es noch mehr nicht sein, je weiter die Zeit 
fortschreitet und Leidenschaft der ruhigen Betrachtung 
Platz macht. Meinungsverschiedenheiten werden immer 
auftauchen in einer Gemeinschaft, die sich vorgenommen 
hat, angeblich gleichgerichtete Ziele zu verfolgen. (Die 
Ziele sind nicht so gleichgerichtet, wie man gemeinhhin 
annimmt. Das Individuelle überwiegt nicht selten, zum 
mindesten wirkt es ablenkend oder verwirrend.) 

Es dürfte in der Regel zweckmäßiger sein, durch gründ- 
liche Aussprache Brücken zu schlagen, als die Kluft 
zu erweitern und die verfügbare Kraft darauf anzu- 
wenden, den Freund und Artgenossen — (und als solchen 
sehet Ihr an und müßt Ihr ansehen die „Berliner“, 
doch immer noch!) — zu bekriegen. Nun stelle ich ja fest, 
daß nicht Euch allein die Schuld an dem Zerwürfnis trifft, 
sondern die „Berliner“ Genossen tragen ihr gerüttelt 
Maß mit. Auf beiden Seiten fehlte der gute Wille. 
Was sind die Differenzpunkte? Ablehnung des rein 
wirtschaftlichen, gewerkschaftlich gearteten Streiks. Des 
sogenannten Lohnstreiks. Sind sich darüber die „Berliner“ 
nicht auch einig? Sind wir uns dessen nicht alle einig? 
Schon längst. Ihr aber wollt entschiedener — 
theoretisch klarer sein. Gut. Als Organisation. 
Nicht als — Einzelmenschen!! Und dafür eine neue 
Theorie. Auch gut. Aber, das anerkennen die „Berliner“ 
und die andern ja auch. Auch ich. Eben — soweit es sich 
um rein wirtschaftliche — also gewerkschaftlich 
-= geartete — Kämpfe handelt. — Und — praktisch 
genommen — auch die Organisation wird 
nicht immer vermeiden können (auch nicht die Eure), 
entsprechend Stellung zu nehmen zu diesen, sich leider 
notwendig (und noch für lange Zeiten) ergebenden 
Wirtschaftskämpfen und vielem, was in deren Gefolge, wie 
gelegentliche Solidarität mit den noch nicht so weit wie 
Ihr ideologisch fortgeschrittenen oder gar konterrevolütio- 
när eingestellten Massen der Arbeiterschaft. Auch „Streik- 
unterstützung“ könnt Ihr nicht umgehen. Ebensowenig, 
wie Ihr die „Inhaftierten‘‘- usw. Unterstützung ablehnen 
wollt und könnt. Das ist Solidarität. Diese lehnt 
Ihr nicht ab. Und: ist denn nicht überall die Barrikade?! 
Nicht nur im offenen Straßenkampfe, sondern gerade im 
Betriebe. Gerade im Betriebe. Genossen! Das ist Eure 
Meinung, die ich hier lediglich registriere. 

Als Einzelmenschen müssen wir ja dauernd Kompromisse 
schließen (Ehe, Erziehung, Steuerzahlen für den 
Ausbeuterstaat usw.) — aber nur soweit wir es nicht um- 
gehen können. Die Verhältnisse sind noch stärker, als 
das Einzelindividuum. Das wißt Ihr alle selbst. Eine 
theoretische Scheidung zwischen den kämpferischen Auf- 
gaben des einzelnen und der Organisation ist eine Zwei- 
seelentheorie (auch „Dualismus‘‘). Formell betrachtet eine 
Überspitzung der Theorie nach einer Richtung hin. 
Haben wir als Einzelmenschen die Aufgabe, gegen das 
Kapital zu ringen, so haben wir als Organisation — als 
die Zusammenfassung des Einzelwillens, die gleichen 
Aufgaben. Und umgekehrt. Eines deckt das andere. 

Und wenn Ihr bei Bruderorganisationen des Auslandes 
Anklang gefunden — worauf Ihr Euch allerhand zugute 
tut — so jst das den „Berlinern“ auch gelungen. Wo 
wird einer, der eine Sache verficht, nicht Freunde finden ? 


Und wenn der Genosse Gorter eine Broschüre ge- 
schrieben, quasi zu Eurer Rechtfertigung, so lassen wir 
ruhig diese „Rechtfertigung“ gelten, nicht aber die Pflicht 
außer Acht, wenigstens den Versuch zu unternehmen, die 
Verständigung anzubahnen. Und ich will Euch eins nicht 
verhehlen. Wenn Genossen als intellektuelle Theoretiker 
theoretische Abhandlungen als Artikel und Broschüren 
schreiben, so habe ich ein gewisses Mißtrauen. Ohne, daß 
ich etwa so töricht bin, die Intellektuellen als Intellektuelle 
zu verdammen. Denn z. B. wenn ich noch Jahre im 
Zuchthaus bin, in dieser Akademie der Revolution, bin 
ich wohl allmählich auch zum Intellektuellen geworden. 
Also nicht, weil diese Genossen Theoretiker und In- 
tellektuelle sind, sondern, weil se Nur-Theoretiker 
sind. Sie sind dem tatsächlichen Kampf meist ent- 
fremdet. Und wenn sie auch geistig höher stehen, geistig 
weiter fortgeschritten sind, als die Mehrzahl der Genossen, 
so bleiben ihre Theorien doch tot, weil sie eben nur und 
nur Theorien sind, nicht von der Praxis befruchtet 
werden. Im Anfang jst nun freilich alles Theorie (Ge- 
danke). Ob wir den kleinen Finger krümmen wollen 
oder einen Menschen töten, erst muß diese Angelegenheit 
theoretisch (gedanklich) im Hirn geklärt worden sein, mag 
sie auch bereits gewohnheitsmäßig vonstatten gehen. Doch 
Theorie gewinnt nur Leben, wenn sie sich in die Praxis 
umsetzt. Da Ihr Eure Theorie nicht in die 
Praxis umsetzt, und das könnt Ihr nicht, — so ist 
es ganz ohne Belang, wer in der Spekulation der Ge- 
danken sich im Rechte befindet. So steht aber nichts an, 
daß Ihr mit den „Berlinern“ wieder gemeinsam geht, 
um so mehr Geschlossenheit aufzubringen, als das 
bisher geschehen. 


‘Nun ist aber ein Streit — ein großer, „weltbewegender 


Streit‘ — zwischen Euch entstanden. Ein Streit, der 
sich nicht mehr um Theorie und Taktik, sondern um 
persönliche Kleinigkeiten dreht. Die „Berliner‘‘ mögen 
ja mehr schuld sein als Ihr. Aber wer sind die „Ber- 
liner“? Es sind die gleichen ringenden Menschen wie 
Ih. Und Eure „Führer“ sind auch gewißlich nicht 
„besser“, als die Berliner und ihre „Führer“. 

Es geht doch letzten Endes nicht um die Vereinigung 
mit den „Berlinern“, sondern — und darum erhebe ich 
aus dem Kerker meine Stimme — um die Schaffung 
der größeren Organisation auf möglichst breiter Basis. 
Auch Ihr habt die alten grundlegenden Programme der 
KAP-AAU (BO) anerkannt und anerkennt sie noch. 
Besonders Euer Genosse Schröder hat so manches hier- 
über geschrieben und veröffentlicht. 

Aber — (was den „Berlinern“ auch ebenso gilt): Das 
damalige Geschrei über die „Organisationszerstörer‘‘, weil 
sie die Partei ablehnten, die um Rühle — könnte am 
ehesten auf Euch angewendet werden. Ihr habt — mit 
den „Berlinern“ wohl eine „Partei“ aufrechterhalten, 
aber Ihr habt — mit den „Berlinern“ — eine 
organisatorische Bewegung zerstört!! 

Ihr habt, Genossen, schlecht gewuchert mit den Pfunden, 
die Euch anvertraut. Anstatt sie zu verzehnfachen, habt 
Ihr alles ausgegeben. Das, was Ihr noch besitzt, ist 
kaum der Rede wert. 

Ihr seid — beide — „Essen“ und „Berlin“ — die „Or- 
ganisationszerstörer‘'!! Das ist Euer beider Schuld vor der 
Geschichte. Ich stelle das fest. Aber Euch bleibt die 
Wiedergutmachung. 


II 

Den „Einheitlern“: 

An die AAU(Einheitsorganisation) 

Und auch Ihr, Genossen, seid gemeint. Bitte, schließt 
Euch nicht aus. Es gilt alles für Euch mit. 

Da schrieb mir der in der Bewegung stehende Genosse 
B., der zu Euch zählt, daß auch er die Spaltungen, vor 
allem die Spaltung innerhalb der AAU jn verschiedene 
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Gruppen, bedauert. — „Es scheint aber ganz besonders 
in dem deutschen theoretischen Geist begründet zu 
sein, sich über derartige, nach meiner Ansicht rein 
theoretische Fragen die Köpfe zu zerschlagen. Und 
ich glaube auch, daß man sich solange darüber streiten 
wird, als man in dem seichten Wasser einer Ebbe 
schwimmt.‘ — Sehr treffend gesagt. Der „deutsche 
Geist. Und in dem „seichten Wasser einer Ebbe“ 
schwimmt Ihr. Nun, der Genosse, der mir dieses schreibt, 
kennt Euch und arbeitet mit Euch; er muß es also gut 
und aus der eigenen trüben Erfahrung wissen. Freilich 
bezieht sich das nicht nur auf Euch, sondern wieder- 
um auch auf die andern. 

Wir müssen schon vor dem großen Kampf — also noch 
in der „seichten Ebbe“ — den toten Punkt zu überwinden 
suchen. Denn im Kampfe selbst darf nicht mehr 
debattiert werden — wie es leider immer bisher geschehen 
— da müssen wir wenigstens wissen, was wir ge- 
meinsam wollen, soll unsere gemeinsame Sache nicht 
gefährdet werden. Noch jst es Zeit. Aber das Feuer 
brennt auf den Nägeln. 

Daß ich persönlich nun Euch am nächsten stehe, darf 
Euch klar sein. (Aber mir geht es darum hier nicht.) Ich 
habe auch die Spaltung zwischen den damaligen „Ber- 
linern‘‘ und „Ostsachsen-Dresden-Rühle‘‘ — da ich gerade 
mal für kurze Zeit von der Henkerjustiz flügge gelassen 
— persönlich miterlebt. Ebenso, wie „Berlin“ eine Aus- 
sprache, eine Klärung zu hintertreiben suchte und ver- 
stand, so fehlte auch bei Ostsachsen der gute Wille, das 
zu tun, was notwendig, und was damals noch im guten 
Bereich lag. Wenn Berlin dem Vertreter Ostsachsens nicht 
in Berlin vor den Funktionären und Mitgliedern Ost- 
sachsens Standpunkt darlegen lassen wollte, so glaubte 
Ostsachsen keine Verpflichtung zu haben, 
mit der notwendigen Energie dieses durchzusetzen. Daran 
ist nun nichts zu ändern. Aber, so ist es leider immer 
und wieder. Immer tritt die Tendenz des gegenseitigen 
Ablehnens und Nicht-verstehen-Wollens hervor. Diese 
Überspitzung des theoretischen Standpunktes, die nichts 
anderes als krase Eigenbrödelei, ist, wie ich 
wohl weiß, weder vom Genossen Rühle noch von Euch 
selbst gewollt. Ihr wollt die Arbeiterschaft in ihrer 
Gesamtheit zusammenfassen — und entfernt Euch an- 
scheinend immer mehr von dem von Euch selbst ge- 
steckten Ziele. Keineswegs aber dürft gerade Ihr die 
große Linie außer acht lassen. Die Sammlung aller 
revolutionären Kräfte des Proletariats ist die Aufgabe, 
die Ihr Euch stellt. Wirkt nun darauf hin, daß dieses 
wird. Die Genossen von der anderen AAU sind 
gleichen Bluts und Sinns, wie Ihr. Auch die Genossen 
von der noch irrtümlicherweise bestehen- 
den KAP müssen sich mit euch zusammenfinden. Eher 
doch, meine ich, als die Syndikalisten und Anarchisten. 

(Fortsetzung und Schluß im nächsten Heft.) 


EIN UNVERÖFFENTLICHTER BRIEF 
ROSA LUXEMBURGOS 
Aus dem Berliner Frauengefängnis Barnimstraße. 


Freitag, 9. 4. 15. 
Meine Liebe! 


Hoffentlich kriegen Sie diese Zeilen noch zum Sonntags- 
gruß, was mein Wunsch ist. Vielen herzlichen Dank 
für Ihre Briefe, die ich mehrmals lese und die mir 
viel Heiterkeit bringen. Heute kam der zweite (aus Jena, 
wo mir Ihr Hotel unbekannt ist) mit den schönen Ein- 
lagen. Mimis Bild hat mich schrecklich gefreut; ich 
muß immer lachen, wenn ich es anschaue; diese Szenen 
ihrer Wildheit, wenn jemand einen „Annäherungsversuch‘ 
unternimmt, habe ich so oft erlebt, daß ich sie fast 
knurren höre bei dem Anblick des Bildchens. Es jst 


vorzüglich gelungen; und auch für den jungen Arzt, der 
soviel Interesse meiner Mimi erweist, habe ich von 
vornherein die lebhafteste Sympathie. Für die Blumen 
einen ganz besonderen Dank, Sie wissen gar nicht, welche 
Wohltat Sie mir damit erweisen. Ich kann nämlich 
wieder botanisieren, was meine Leidenschaft und beste 
Erholung nach der Arbeit ist. Ich weiß nicht, ob ich 
Ihnen meine Botanisierhefte schon gezeigt habe, in denen 
ich von Mai 1913 ab etwa 250 Pflanzen eingetragen habe, 
— alle prächtig erhalten. Ich habe sie alle hier, ebenso 
wie meine verschiedenen Atlanten, und nun kann ich 
ein neues Heft anlegen, speziell für die „Barnimstraße‘. 
Gerade alle die Blümchen, die Sie mir geschickt haben, 
hatte ich noch nicht, und nun habe ich sie ins Heft 
gebracht; besonders freut mich der Goldstern (das gelbe 
Blümchen im ersten Brief) und die Kuhschelle, da man 
dergleichen hier in Berlin nicht findet. Auch die zwei 
Epheublätter der Frau von Stein sind verewigt, — 
— richtig hatte ich Epheu noch nicht drin (hedera helix 
auf Latein); ihre Abstammung freut mich doppelt. Außer 
dem Leberblümchen waren alle Blumen sehr ordentlich 
gepreßt, was beim Botanisieren wichtig ist. Ich freue mich 


. für Sie, daß Sie soviel sehen; für mich wäre das eine 


Strafe, wenn ich Museen und dergl. besuchen müßte. 
Ich kriege dabei gleich Migräne und bin wie gerädert. 
Für mich besteht die einzige Erholung im Schlendern 
oder Liegen im Grase in der Sonne, wobei ich die winzig- 
sten Käfer beobachte oder auf die Wolken gaffe. Dies 
ad notem für den Fall unserer künftigen gemeinsamen 
Reise. Ich würde Sie nicht im geringsten stören, alles zu 
besuchen, was Sie interessiert, aber mich müßten Sie 
entschuldigen. Sie vereinigen freilich beides, was ja 
am richtigsten ist. 

Ein Bild der Lady Hamilton have ich gesehen in der 
Ausstellung der Franzosen des 18. Jahrhunderts; ich weiß 
nicht mehr, wie der Maler hieß, habe nur die Erinnerung 
einer kräftigen und grellen Mache, einer robusten, heraus- 
fordernden Schönheit, die mich kalt ließ. Mein Geschmack 
sind etwas feinere Frauentypen. Ich sehe noch lebhaft in 
derselben Ausstellung das Bild der Madame de Levallière 


- von der Lebrun gemalt in silbergrauem Ton, was zu dem 


durchsichtigen Gesicht, den blauen Augen und dem hellen 
Kleid wunderbar stand. Ich konnte mich kaum trennen 
von dem Bilde, in dem das ganze Raffinement des vor- 
revolutionären Frankreichs, eine echte aristokratische 
Kultur mit einem leichten Anflug von Verwesung ver- 
körpert war. 

Fein, daß Sie Engels Bauernkrieg lesen. Haben Sie den 
Zimmermannschen schon durch? Engels gibt eigentlich 
keine Geschichte, sondern bloß eine kritische Philosophie 
des Bauernkrieges; das nahrhafte Fleisch der Tatsachen 


‚gibt Zimmermann. Wenn ich in Württemberg durch die 
‘ schläfrigen Dörfer, zwischen den duftenden Misthaufen 


fahre und die zischenden Gänse mit langen Hälsen un- 
willig dem Auto weichen, während die hoffnungsvolle 
Dorfjugend einem Schimpfworte nachruft, kann ich mir 
nie vorstellen, daß einmal in denselben Dörfern Welt- 
geschichte mit dröhnendem Schritt ging und dramatische 
Gestalten sich tummelten. 

Ich lese zur Erholung die geologische Geschichte Deutsch- 
lands. Denken Sie, dab man in Tonplatten aus der 
algonkischen Periode, d. h. aus der ältesten Zeit der 
Erdgeschichte, bevor noch jegliche Spur organischen 
Lebens war, also vor ungezählten Jahrmillionen, daß man 
in solchen Platten in Schweden Abdrücke von Tropfen 
eines kurzen Platzregens findet! Wie auf mich dieser 
ferne Gruß der Urzeiten magisch wirkt, ich kann Ihnen 
nicht sagen. Nichts lese ich mit solcher Spannung, 
wie Geologie. 

Zur Frau von Stein übrigens, bei aller Pietät für Ihre 
Epheublätter. Gott straf mich, aber sie war eine Kuh. 
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Sie hat sich nämlich, als Goethe ihr den Laufpaß gab, 
wie eine keifende Waschfrau benommen, und ich bleibe 
dabei, daß der Charakter einer Frau sich zeigt nicht, 
wo die Liebe beginnt, sondern wo sie endet. Von allen 
Dulcineen Goethes gefällt mir auch nur die feine, zurück- 
haltende Marianne von Willemer, die „‚Suleika‘‘ des 
Westöstlichen Divans. — Ich bin heilfroh, daß Sie sich 
erholen, Sie hatten es nötig! Mir geht es sehr gut. 
Herzliche Grüße Ihre 
R. L. 


MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 

(Die hier fortlaufend erscheinenden Lebensberichte von prole- 
tarischen Klassengenossen sind der AKTION auf Grund des 
in Hefi 13, Jahrgang XIII veröffentlichten „ Preisausschreibens“ 
eingesandt worden) 


Nr. 55 l 
Stichwort: „Aus unveröffentlichten Schriften“ 
Ein Bild will ich dir malen, Leser, auf dem deine Augen 


nachdenklich ruhen werden. Stumpf und dunkel ist der 


Grund, und leuchtende Farben wirst du vergeblich suchen. ° 


Meine Gedanken sind die Pinselstriche, Leid und Not sind 
die Schatten, und Lichter, die ab und zu aufblitzen, das 
sind die frohen Augenblicke, die auch dem Elendesten 
gleich Sonnenstrahlen zuweilen den düsteren Weg erhellen. 
Und mein Bild wird leben. Die Menschen werden lieben 
und hassen, leiden, dulden — und kämpfen. Das Laub 
der Bäume wirst du grünen und welken und wieder 
grünen sehen, denn mein Bild wird dich durch viele Jahre 
führen, die, alle hoffnungsfroh geboren, alle müde ins 
Nichts versinken. | 

Und du wirst durch Sommer, Herbst und Wintdr 
schreiten, und mein Bild wird ganz dunkel werden, bis 
der junge Lenz mir wieder lichtere Farben auf meiner 
Palette mischt. — — 

Sieh diese Mauer! Brennendrot ragt sie in der glühenden 
Mittagssonne. Sieh’, wie den Arbeitern der Schweiß über 
die roten, heißen Gesichter rinnt. Sie mühen sich, eine 
Maschine durch das Tor zu transportieren. Unermüdlich 
klingt das „Ho jupp!“ des Vorarbeiters, und immer 
wieder stemmen sich die Schultern gegen den Maschinen- 
koloß. Langsam rückt er auf den untergelegten Walzen 
vor. Und dieser Mann mit den harten, verkniffenen 
Gesichtszügen, der mit spöttischem Grinsen den Anstren- 
gungen der Männer zusieht, das ist der Direktor des 
Werkes. Wundere dich nicht über seine harten Züge, denn 
an Stelle eines warm schlagenden Herzens tickt eine 
Rechenmaschine in seiner Brust, und entrüste dich nicht 
über sein Spottlachen, denn diese Maschine hat längst 
errechnet, daß die Arbeiter da fast umsonst arbeiten. Und 
doch arbeiten sie ihm noch zu langsam, und er treibt 
zur Eile. 

Ihre Bewegungen werden hastiger, und ruckweise schiebt 
sich die Maschine vor. Ihre Gedanken verwirren sich, 
sie sehen nur den ungeduldigen Ausdruck im Gesicht 
ihres Peinigers, und ungestüm drängen ihre Leiber sich 
gegen das Eisen. Sie hassen diese kalten, höhnischen 
Augen, darum schnell, nur schnell, damit er endlich 
wieder weiter geht und sie seine Blicke, die sie als Be- 
schimpfung empfinden, nicht länger zu sehen brauchen. 
Alle Vorsicht lassen sie außer acht, eine Walze rollt 
unter der .Maschine fort, und diese neigt sich seitlich 
gegen die Mauer. Eine Stimme schreit: „Achtung!“ 
Allein es ist schon zu spät. Einer der Männer hat nicht 
schnell genug beiseite springen können, jetzt ist sein 
Körper zwischen Mauer und Maschine gequetscht. Sein 
Schädel ist zerschmettert, und Hirn und Blut kleben an 
den Steinen. 

Still ist es geworden. Grauen hat die Menschen gepackt. 
Entsetzt starren die Männer auf ihren toten Arbeits- 
bruder. Da klingt eine harte Stimme in das Schweigen: 
„Nachsehen, ob die Maschine beschädigt ist!" Der 
Direktor ruft es und berührt herrisch den Arm eines 
Arbeiters. 


In dessen fahle Wangen schießt jäh das Blut, und mit einer 
Stimme, die vor Haß bebt, keucht er: „Was kümmert 
uns jetzt deine Maschine, du Hund?“ Seine Augen 
glühen, und der Direktor weicht bestürzt einige Schritte 
zurück. Die Fäuste der anderen krampfen sich zusammen, 
und der Mann mit den harten Zügen geht eilig davon. 
Die Männer fühlen: Es ist unser Feind, der vor unserer 
Rache flieht. Mußte erst Hirn und Blut verspritzen, bis 
wir seine Feigheit erkennen und unsere schlummernde 
Kraft verspüren? — — 

Warum malte ich dir dieses Bild, Leser? Sieh, der Zorn 
brennt mein Inneres wund. Oft habe ich die Leiber ge- 
opferten Brüder gesehen, die für die Herrenkaste ge- 
storben waren. Und: immer wilder brannte das Feuer in 
mir. Ich will den Brand auch in deine Seele schleudern. 
Hoch auf sollen an dem ersehnten Tage die Flammien 
lodern, da wir abrechnen werden. Einmal noch sollen 
die Raben reiche schauerliche Mahlzeit halten, bis ein 
strahlendes Morgenrot sie auf immer verjagt. 


Nr. 56 

i Stichwort: „Einigkeit“ 
Ich selbst entwickelte aus mir das heraus, was ich jetzt 
bin: ein freidenkender, mitfühlender, zerstörender und 
zugleich aufbauender Mensch. Möchte in jeder Beziehung 
es das Richtige sein. Und doch glaube ich noch nicht 


ganz rein zu sein, doch habe ich den festen Willen, es 


zu werden, denn man lernt ja nie aus. Aber was kann 
mir helfen, mich erziehen zu meiner weiteren Fort- 
bildung? Nur klare, deutliche Taten, praktische Aus- 
führung durch alle lebenden Wesen, von Kind bis Oreis, 
von Tier und Pflanze. Aber nie durch reden. 

Im festen Willen, dies zu erringen, habe ich versucht, 
die Menschen mitzuziehen, mit ihnen an dem Aufbau 
des zu Vollbringenden zum Wohle der Allgemeinheit zu 
arbeiten. Da ich also in diesem Sinne überzeugt bin, 
mußte ich einen Menschen suchen, der dasselbe gemein- 
schaftlich mit mir in sich trägt. Habe gesucht, um das zu 
finden, was ich suchte, und dies ist — meine Frau. In 


ihr habe ich das mir am nächsten stehende Glied der All- 


gemeinheit gefunden. Ich bin mit ihr eins. Sie steht 
zu mir, wie ich zu ihr. Nie könnte ich, ohne sie, mit 
einem anderen Menschen dasselbe wollen, denn sie steht 
mir .ja am nächsten. Mit ihr kann ich die Einigkeit be- 
weisen und zugleich einen Gedanken ausführen. Ihre 
klare Gesinnung ist in mir, wie meine in ihr. So sind 
wir eins, und werden versuchen, gemeinschaftlich, durch 
gegenseitiges Halten, weiterzuarbeiten in reiner, fester 
Überzeugung. Wir wollen diese Idee noch festigen, und 
nicht in unserem häuslichen Glück stehenbleiben, son- 
dern alle die auch suchen, wie wir sind, und mit uns 
in ein Großes umgestalten. Denn dadurch werde ich in 
der Tat beweisen und nicht nur durch Worte. Darin 
handle ich in gleicher Gesinnung von zwei Menschen; 
denn würde ich nicht in dieser Einigkeit handeln, so 
könnte ich, da ich verheiratet bin, als freier Mensch 
nie gelten. Deshalb ist es eines jeden Menschen Pflicht, 
sich vor allem erst selbst zu erziehen, denken lernen; 
hat er damit begonnen, wird er bald zu der Überzeugung 
kommen, daß jeder freie Gedanke wohl immer der richtige 
ist. Er wird dann ein zufriedenes Heim, gute Arbeitsge- 
nossen und Achtung in jeder Beziehung erlangen. Damit 
wird man den Menschen die besten Richtlinien geben, 
ohne jegliche Gewalt, Autorität oder Herrschaft. In 
dieser Richtung gedenke ich fortzufahren, und ich glaube 
schon bestimmt behaupten zu können, daß sich hiermit 
auch die Frage der Kindererziehung von selbst lösen 
wird. Denn hat der Mensch sich nicht schon selbst er- 
zogen, dann sollte er nie von Kindererziehung reden. 
In der Meinung, daß in dieser Ausführung ein jeder das 
Richtige finden möchte, denke ich fest, in Gemeinschaft 
mit allen den freien Menschen, den Sozialismus zu er- 
langen. l 
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ablehnen, sondern auch die romantische Liebe. Das 
Schmachten nach Idealen ist die widerlichste Form der 
bürgerlichen Kultur. Der ganze Klimbim, der um 
die Erotik geschaffen ward, ist die Kehrseite der bürger- 
lichen Zerrissenheit, die Kehrseite, der auf Konvention 
beruhenden Ehe. Angewidert von der „Liebe“ in den 
Familien, schafft sich die Jugend eine ideale, eine 
„freie“ Liebe. Die ganze Erbärmlichkeit der bürgerlichen 
Gesellschaft verkörpert sich in ihrem Ideal: dem Salon- 
löwen. Auch Karl Rasta ist im bürgerlichen Sinne 
das Ideal eines Liebhabers: er nimmt alle Konsequensen 
auf sich, er liebt nicht nebenbei, er ist sozusagen im 
Hauptberuf Liebhaber. Er ist ein minderwertiger 
Mensch, aber kein minderwertiger Liebhaber. 

Die ganze bürgerliche Literatur ist eine Verherrlichung 
der Liebe und der Liebeshelden und wirkt darum so 
verheerend auf die Jugend. Die Literatur jedoch, die 
aus dem Geiste der neuen Kultur allmählich entsteht, 
beschäftigt sich nicht mehr mit dem Helden. Die 
echte, die lebendige Kunst, die lehrt und nicht unterhält, 
wendet sich immer mehr und mehr einem wichtigeren, 
lebendigeren Gegenstand zu. Oewiß ist die Sexualität 
ein elementarer Instinkt und ebenso gebieterisch, wie 
andere körperliche Bedürfnisse. Aber wie aus dem 
Bedürfnis nach Nahrung kein Kultus des Essens folgert, 
ebensowenig aus der Sexualität der Kultus des 
Liebe. Beides sind Kulturerscheinungen bestimmter sozi- 
aler Epochen. Nicht das Essen und nicht die Sexualität 
sind verwirrend und desorganisierend, sondern die Er- 
hebung dieser Angelegenheiten zu einer Schwärmerei, 
zu einem Ideal. Die Sexualität blieb länger als andere 
menschlichen Bedürfnisse ein geheiligtes Ideal, weil sie 
als sozialer Faktor eine komplizierte Rolle gespielt hat. 
Es gibt eine russische Redensart: „Die Liebe ist keine 
Kartoffel, sie ist nicht aus dem Fenster zu werfen.‘ Es 
ist aber höchste Zeit, die Lüge über die Liebe aus dem 
Fenster zu werfen. 

Von Hollanders Buch „Gegen. Morgen‘ ist ein Beweis 
für die Dringlichkeit dieser Handlung. Br 


NEUE BÜCHER, ZEITSCHRIFTEN UND BRO- 
SCHÜREN, DIE DER REDAKTION DER AKTION 
ZUR BESPRECHUNG ZUGESANDT WORDEN SIND 
(Absolute Makulatur wird hier nicht registriert, 
wohl aber auch Publikationen der Gegner. Denn wir 
müssen die Stärke (und Schwäche) des Feindes kennen, 
wenn wir ihn besiegen wollen. Alle hier genannten 
Werke können durch die AKTIONS-Buchhandlung be- 
zogen werden. Eine kritische Würdigung behält sich 
die Redaktion vor.) 

ARBEITER-KALENDER für das Jahr 1925. Buch- 
ausgabe und als Abreißkalender (Verlag Carl Hoym, 
Nachf. Hamburg). Buchausgabe M. 1,70, als Abreiß- 
kalender M. 1,20 

Dieser Kalender gehört in jede Arbeiterwohnung! 
LEO TROTZKI. Vorwort zu dem Werk 1917 (E. Laub- 
sche Verlagsbuchhandlung). M. 1.—. 

ROSA LUXEMBURG. Einführung in die National- 
ökonomie. (Ebendort) M. 4.— kart. 

ALPHONSE AULARD. Politische Geschichte der fran- 
zösischen Revolution (Dunker & Humblot, München). 
Zwei Bände Geh. M. 20.—, geb. M. 27.—. 
PROLETARIER. Zeitschrift der KAPD (Verlag der 
Buchhandlung für Arbeiterliteratur, Berlin). Dezember- 
heft 30 Pf. 

DIE INTERNATIONALE. Organ der JAA. Das Januar- 
heft ist mit Beiträgen von Rocker, Schapiro, Fritz 
Oerter, Ipsen u. a. erschienen. Es kostet 60 Pf. 

MOB. Zeitschrift der Jungen. Heft 1 (Schriftleitung 
und Verleger: Rudolf Braune, Dresden A 28): 40 Pf. 
Abgesehen von dem Witz, den Konjunkturfritzen Flake 


als vorbildlichen Vertreter der „positiven Philosophie‘ 
auszurufen, bietet Mob wirklich Ansätze mutigen Re- 
bellentums bourgeoisfeindlicher Jungen, und das ist er- 
freulich. 


KLEINER BRIEFKASTEN 

Auf Anfragen aus Marburg, Kiel, Ingolstadt, Hannover, 
Elberfeld u. a. Orten. Wo Gruppen der AAUE bereits 
existieren, dort ist es selbstverständlich, daß die Freunde 
der AKTION sich der Bewegung anschließen. An 
Orten, die keine Betriebsorganisation und keine Orts- 
gruppen der AAUE haben, sollten unsere Freunde 
entweder die BO oder Ortsgruppen schaffen. Es gibt 
in diesem Lande kaum eine Stadt ohne eine größere 
Anzahl von Freunden der AKTION. Der Zusammen- 
schluß zu gemeinsamer Arbeit für die soziale Revolution 
ist wichtig und, bei gutem Willen, leicht durchzuführen. 
Ist ein Freund, z. B. in Ingolstadt, bereit, das Organi- 
sieren zu beginnen, dann sollte er diese Absicht den 
AKTIONS-Freunden seiner Stadt durch eine Notiz in 
der AKTION wissen lassen und gleich Tag und Ort 
des Treffens, das am besten an einem neutralen Punkt 
(Schule usw.) stattfindet, bekanntgeben. Ist der Zu- 
sammenschluß erfolgt, dann sollte die Gruppe nicht 
zögern, mit einer Öffentlichen Versammlung oder einem 
Kursus die aktive Mitarbeit zu beginnen. 


L. K. und anderen Genossen. Verwendet überzählige 
Hefte für die Propaganda. Wer in seinem Betriebe oder 
in Versammlungen Hefte zu verteilen wünscht, möge 
uns mitteilen, wieviel wir ihm senden sollen. 


R. L. Im nächsten Heft wird ein Aufsatz von Otto 
Rühle das Thema behandeln. 


E. M. Die Rubrik „Revue der Zeitungen und Zeit- 
schriften‘ wird wieder erscheinen. Raummangel hat 
die Unterbrechung verschuldet. 





Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (26. Quittung; die Beträge sind in „Benten"“- 
Mark angegeben): 

New-Yorker Freunde der AKTION (durch Ino): 41,60 / 
Genossen aus der Tschechoslowakei: 30,— / : Ranzenhausen, 
Berlin: 20,— / Freunde im Schwarzwald: 5,— / Gertrud 
Eysoldt: 15,— / Schlegel, Hamburg: 5,— / Frech, Bern: 
5,50 / Freunde in Ludwigshafen: 5,— / Ruegg, Zürich: 
4,—./ A. R., Wien: 2,75 / Theinert, Breslau: 1,75 / Anna 
Starke, Lindau i. Bodensee: 5,— / A. Götz, Naumburg: 
2,75 / Braß, Hagen: 3,— / Hüttich, Hamburg: 3,— / 
Müller, Hamburg: 2,75 / Guttzeit, Hamburg: 1,— / 
Käte Kuhn, Hamburg: 4— / Schuster, Hamburg: 5,— / 
Martha Beier, Hamburg: 5,50 / Heinrich Gebhardt, Ham- 
burg: 3,— / Freunde am Langen Berge, Thür.: 2,— | 
Starke, Augsburg: 2,75 / Spinner, Danzig: 1,50 / Klub 
der AKTIONS-Freunde, London: 10,— / Durch Alfred 
Donath, Dresden: 2,— und 8,50 / H. St., Dresden: 2,75 / 
Durch Opitz, Dresden (Liste 86): 10,— / '@.J., K.M. u. W. 
Z., Dresden: 15,— / Mor, Frankfurt a. M.: 6,75 / Joh. 
R. in B. 1,75 / Strung, Zwickau: 2,— / .AKTIONS- 
Freunde in Heidenau: 11,50 / Arthur Bischoff, Taucha: 
1,50 ; Grünbaum in Potsdam: 2,75 / Hübner, Bärdorf: 
1,75 / Ph. R., Mainz: 1,— / WeVer, Charlottenburg: 
56,— / Wiener Gruppe der AKTIONS-Freunde: 5,— / 
Magdeburger Freunde (als Lustbarkeitssteuer für den Ebert- 
Prozeß): 10,— / Ch. F., Paris (der AKTION als Weih- 
tiachtsgeschenk): 20,— / S. und R., Dresden: 5,—. 

Von Heinrich Pakullis in Memel ist ein Mord-Verdsenst- 
kreuz I. Klasse für den Pressefonds gestiftet worden; ich 
wollte es dem Helden des Magdeburger Prozesses, Herrn 
Ebert, für Tapferkeit vor dem proletarischen Feinde ver- 
leihen, doch dann wären die gleichwertigen Helden Noske, 
Landsberg, Heine, Scheidemann usw. zu kurz gekommen. 
Allen Spendern Dank! 
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lassen. Statt denen wurden modernisierte, schlecht 
modernisierte Sozialdemokraten daraus; mußten es 
werden, denn Parteidisziplin rottete radikal die Wurzel 
schlagende Keimzelle, des im einzelnen sich entwickeln- 
den Selbstbewußtsems, aus. Die Partei mußte den 
Erkenntnissen der Wegebahner des Bundes feind sein, 
um als Partei leben zu können. Denn Partei ist Altes, 
ist stumpfes Werkzeug, unbrauchbar, überlebt, in Stun- 
den der in steigerndem Maße sich verschärfenden Klassen- 
feindschaft und Klassenkampftätigkeit, die Formung neuer 
scharfer Waffen von den Kämpfenden gebieterisch 
fordert. 

Die Gegner haben die Zeichen der Zeit richtig ge- 
deutet, den, ihre Existenz künftig sichernden Notwendig- 
keiten Rechnung getragen. Reichswehr, Reichsbanner, 
Sipo, Apo, Kripo, Betriebs-Polizei, Teno usw. sind 
die sichtbaren Zeichen der zeitentsprechenden „Um- 
stellung und der fabelhaften „Anpassungsfähigkeit‘ 
des Klassengegners. 

Das Proletariat jedoch, ist mehr denn je entfernt von 
der praktischen Auswertung, der aus den Kämpfen und 
Niederlagen der vergangenen Jahre gewonnenen theo- 
retischen Erkenntnisse; ja, ist noch weit entfernt davon, 
diese Erkenntnisse als Allgemeingut, als Klassengut ver- 
buchen zu können. 

Zwei Fragen besonders, die Gewerkschaftsfrage und die 
Frage des Parlamentarismus — Anti-Parlamentarismus 
sind die deutlichsten Zeichen des beispiellosen Konser- 
vatismus, der Unfähigkeit, die Zeichen der Zeit richtig 
zu deuten, oder wenn man will, der mangelnden Reife 
des Proletariats, des organisierten, also „klassen- 
bewußten‘“ Proletariats. 

Daß das deutsche Proletariat traditionslos, von den 
Wogen der Revolution zeitweilig emporgeschleudert und 
aufgeweckt, nur um deswillen der Entwickelung nicht 
zu folgen vermochte, weil es traditionslos war, ist eine 
billige Entschuldigung; billig wie die, daß Noske, Ebert, 
Scheidemann u. Co. Revolution und Proletariat verraten 
haben und es deswegen um die deutsche Republik und 
um das deutsche Proletariat so aussieht, wie es ist. 
Jawohl! Noske, Ebert, Scheidemann sind Renegaten, 
sind und waren bewußte Verräter an der Sache 
des Proletariats. Sie konnten es aber nur sein, weil 
die Mentalität des deutschen Proletariats, ihnen solches 
gestattete. Traditionslosigkeit schützt nicht vor Fehlern 
und Mißgriffen, gestattet und duldet jedoch nicht an- 
haltenden bewußten Verrat, den nur Stupität, Autoritäts- 
duselei und Kadaverdisziplin ermöglichen. Mangelnde 
Reife, schwach entwickeltes Selbstbewußtsein ist 
der Kulminationspunkt, der das Kernproblem der deut- 
schen, wie der Weltrevolution überhaupt, umschließt. 
Die Selbstbewußtseinsentwickelung des Proletariats, ist 
der Angelpunkt künftigen historischen \Werdens. 

Die  Selbstbewußtseinsentwickelnug des Proletariats 
spielt theoretisch in allen sozialistischen Arbeiter- 
Organisationen eine mehr oder minder hervorragende 
Rolle, während die praktische Verwirklichung dieser 
Selbstbewußtseinsentwickelung nur von äußerst links- 
stehenden Organisationen verfochten und ernstlich an- 
gestrebt wird; von linksstehenden Arbeiter-Organisa- 
tionen, deren rechter Flügel von der KAPD und 
von den „Nur-Gewerkschaftlern‘, den sich selbst ge- 
nügenden Syndikalisten, gebildet wird. Es mag hier zu- 
nächst gleichgültig sein, ob die noch an Partei-Missionen 
glaubenden K.A.P.D.-Genossen oder die teilweise in 
spießerhaften Kleinbürgerlichkeit befangenen Syndikalisten 
höher oder tiefer zu rangieren sind. Wenngleich das 
Plus an revolutionärem Wollen und Erkennen zweifels- 
frei auf Seiten der K.A.P.D. zu suchen ist und eine 
Wertung leicht ermöglicht, so interessiert uns diese 
Frage zunächst nicht. 





Wichtig ist, daß die Frage der Selbstbewußtseinsent- 
wickelung in den linksstehenden Organisationen nicht 
nur diskutiert und theoretisch respektiert wird, sondern 
der ideologische Ausreifungsprozeß des Proletariats eine 
praktische Förderung durch entsprechende organisa- 
torische Maßnahmen findet. Die Mittel und Wege, 
diesem Ziele näher zu kommen, sind allerdings ver- 
schiedene. Während die Syndikalisten dem Individuellen 
weitesten Spielraum lassen, eihisch-ästhetischen Er- 
wägungen viel Raum geben und jeden nach seiner 
Fasson selig werden lassen, trägt die Einstellung 
der KAP, AAU und AAUE in stärkerem : Maße 
kollektiven Charakter, d. h. die Organisationen der 
KAP-AAU und AAUE sind nicht Tummelplätze 
schöngeistiger Weltverbesserer und wirklichkeitsfremder 
Philantropren, die etwa mit Hilfe von Natur- 
Schutz-Warten den Kapitalismus töten, oder ihnen: 
durch Siedlungsprobleme aufrollen zu können glauben. 
Voraussetzung der Mitgliedschaft in letztgenannter Orga- 
nisationen ist klare Erkenntnis des geschichtlich Not- 
wendigen und bis zu gewissen Graden, Unterordnung 
des einzelnen unter den Willen der Gesamtheit. „Erst 
Klarheit, dann Mehrheit,“ ist oberster Grundsatz dieser 
Organisationen. 

Alle genannten Organisationen eint der gemeinsame 
Kampf gegen Parlamentarismus, Autoritätsduselei, Ka- 
daverdisziplin,. gegen die konterrevolutionäre Partei 
(inkl. KPD) ynd Gewerkschaftspolttik. Trennend wirkt 
die graduell verschiedene Grundeinstellung zu den Kern- 
problemen der Gegenwartspolitik, die mehr oder weniger 
Gradmesser des ideologischen Ausreifungsprozesses ist. 
Daß nicht nur Organisations-Egoismus einer Koalition 
dieser Organisationen hindernd in dem Weg steht, 
erhellt allein die Tatsache, daß die Verschiedenheiten 
in der Grundeinstellung zum Organisationsproblem zu 
teilweise prinzipieller Gegensätzlichkeit führen. So pro- 
pagiert die KAPD und die ihr koalierte AAU die un- 


‘bedingte Notwendigkeit einer politischen Parte als 


Oeistesquell und Schutzmann der AAU, während die 
AAUE, die Anarchisten und Syndikalisten die Not- 
wendigkeit jeder politischen Partei als brauchbares 
Klassenkampfinstrument negieren. Andererseits stehen 
KAP und AAUE auf dem Standpunkt der Diktatur des 
Proletariats und der notwendigen Bildung proletarischer 
Kampfformationen am Tage des Sieges, während Anar- 
chisten und Syndikalisten diesen Standpunkt verwerfen. 
Und so gibt eine ganze Reihe von Fragen, die zu 
scharfen Differenzpunkten und trennenden Momenten 
wurden. 

Dessenungeachtet wäre natürlich eine gemeinsame Ar- 
beit dieser Organisationen in diesem oder jenem Punkte 
nicht nur lokal, sondern über das Reich wohl denkbar, 
ohne daß eine dieser Organisationen auch nur einen 
Deut der Grundeinstellung opfern brauchte. | 
Diverse Gelegenheiten der Vergangenheit, die diese 
Organisationen zu aktiver und vielfach gkichlaufender 
Betätigung zwangen, lieferten den Beweis notwendiger 
Konzentration der Kräfte. 

Der letzte Wahlkampf zeigte besonders deutlich, daß 
zur Zeit der großen, mit allen technischen Hilfs 
mitteln arbeitenden Millionenparteien auch die Kräfte der 
relativ schwachen Linksgruppen konzentriert werden 
müssen, um energischer in den Kampf eingreifen, die 
Propaganda systematischer, wirksamer, durchschlagender 
führen zu können.” 

„Konzentration“ ist nicht das Zauberwort, das uns den 
Zielen unserer Wünsche im Handumdrehen näher- 
bringen wird. Gewiß nicht: Aber Konzentration der 
Kräfte ist not, ist dringendes Gebot der Stunde. Nicht 
spießerhafter Organisations-Egoismus darf hemmen und 
hindern können, was Notwendigkeit ist. 
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Konzentration, das heißt nicht etwa Einheitsfront- 
Rummel um jeden Preis, das heißt nicht ein Parasit 
von KPD-Parolen für Links-Organisationen schaffen, 
das heißt einfach Verstärkung der Durchschlagskraft 
der gemeinsamen, gleichlaufenden Arbeit und Propa- 


ganda der im einzelnen schwachen Links-Gruppen. ` 


Nicht Aufgabe oder Beschneidung von Prinzipien; nicht 
organisatorische Verschmelzung etwa oder ähnliches; 
nein, lediglich Verteilung der Kräfte bei Arbeiten, die 
allen gemein sind. 
Unter diesem Gesichtspunkt begrüßen wir den Beschluß 
einer Mitgliederversammlung der KAPD, die vor etwa 
Monatsfrist die Frage der Bildung eines antiparlamen- 
tarischen Linksblockes diskutierte und wohl die Bildung 
eines solchen Linksblocks für undurchführbar, aber 
eine Selbstverständigung der Mitglieder der KAPD und 
AAUE für möglich und wünschenswert hielt. 
Möge dieser Beschluß der Auftakt sein zur hoffentlich 
naheliegenden Konzentration der Kräfte. 

Rudolf Zimmer 


BERICHT VON DER ORTSGRUPPE LEIPZIG 

Seit der Zeit, als die Ortsgruppe durch die individuali- 
stische Tätigkeit der „Selbstbewußten‘ zerstört wurde, 
bis sie dann durch eine Anzahl Genossen, die von der 
KAP herüberkamen, erneuert wurde, arbeiten wir an 
dem Wiederaufbau und der inneren Festigung der Or- 
ganisation. Leider fehlen uns in Leipzig theoretisch ge- 
schulte Genossen für wirtschaftspolitische Kurse. Wir 
hoffen, daß uns die stärkeren Ortsgruppen, wie Dresden 
und Berlin, in diesem Punkte unterstützen werden! 
Zur Antiwahlpropaganda haben wir diesmal mit Flug- 
blättern gearbeitet (dem von der Reichsinformations- 
stelle und dem von der AKTION herausgegebenen 
vierseitigen). Außerdem hatten wir eine öffent- 
liche Versammlung am 1. Dezember, in der 
Genosse Pfemfert über das Thema ‚Parlamentarische 
Illusionen und soziale Revolution‘ sprach. Leider war 
die Versammlung schlecht besucht. Vielleicht hatten wir 
noch nicht genug für die Propagierung der Versammlung 
gesorgt; aber auch alle Versammlungen der KPD waren 
hier sehr mäßig besucht, die der SPD dagegen selır gut. 
Der Referent wies besonders auf die neuen „Reorgani- 
sationsstatuten‘‘ der Kommunistischen Internationale hin. 
(Herausgegeben von der Zentrale der KPD unter dem 
Titel „Die Organisation der Kommunisti- 
schen Weltpartei. Die Reorganisation der 
KPD“, Preis 15 Pf. zu beziehen durch alle KPD- 
Funktionäre und -Buchhandlungen, oder vom Verlag 
„Viva“, Berlin SW. 61, Plarnufer 17) Wir haben uns 
dies Statut in einer größeren Anzalıl im Original besorgt, 
damit wir es allen KP-Genossen zeigen können; denn 
die meisten haben es noch gar nicht ge- 
lesen und wissen deshalb nicht, daß dies Statut sie 
wehrlos einer kleinen unkontrollierbaren Führerclique in 
Moskau und jhren Unterführern in Deutschland und 
allen Ländern ausliefert und dadurch die revolutionäre 
Kraft des Weltproletariates vollständig fesselt und tötet. 
Jede Ortsgruppe sollte sich deshalb diese Statuten ver- 
schaffen! (Um sie dann zu verbreiten!) 

Um unsere eigenen Reihen zu stärken, werden wir jetzt 
unsere Bibliothek ausbauen, auswärtige Genossen zu 
Referaten in unsere Mitgliederversammlungen holen und 
Kurse über Theorie und Taktik unseres Kampfes ver- 
anstalten. (Am 11. Januar referiert Genosse Rühle in 
unserer Mitgliederversammlung.) 

Wir hoffen, daß auch eine Zusammenarbeit mit 
der KAP und den Syndikalisten Leipzies zu- 
stande kommen wird. Wir drei Organisationen haben 
untereinander Fühlung genommen und werden wohl bald 
über das eigentliche Stadium der Vorbesprechungen hin- 


auskommen zu fruchtbarer gemeinsamer Arbeit. Wo 
unser Ziel und Weg gemeinsam ist, wollen wir uns nicht 
(wie es leider ein Teil der Syndikalisten am Orte noch 
zu tun scheint) mit der Zusicherung proletarischer Soli- 
darität begnügen, die ja im Betriebe schon tatsächlich 
geübt wird, sondern Aktivität zeigen und positiv zu- 


. sammenarbeiten (besonders durch gemeinsam veranstaltete 


politische Kurse) — unsere verschiedenen theoretischen 
Grundlagen aber (das gilt wohl nur den Syndikalisten 
gegenüber) ` und unsere taktischen Differenzen wollen 
wir in gemeinsamen sachlichen und ehrlichen Diskussionen 
klären, statt uns (als ob das so sein müßte) von vorn- 
herein fremd gegenüberzustehen. Es werden dann be- 
sondere Diskussionsabende der drei Organisationen statt- 
finden. 
Über unsere Stellungnahme zu Ketty Guttmann 
und unsere Erfahrungen mit ihr berichten wir jn einem 
besonderen Artikel, ebenso über unsere Stellungnahme 
zu unserer Presse! 
Wir werden über unsere weiteren Erfahrungen und 
Veranstaltungen jetzt regelmäßig berichten und bitten 
alle Ortsgruppen im Reiche, ein gleiches zu tun! Wir 
müssen voneinander hören, um davon zu lernen und im 
Aufbau vorwärtszukommen! 

Ortsgruppe Leipzig 
Unsere Zusammenkünftesind: jeden Mon- 
tag im „Posthörnchen‘“, Querstraße (hinter 
der Hauptpost). 


BERLIN i i 
Am Montag, den 29. Dezember 1924 fand in den 
Sophien-Sälen, Berlin, eine öffentliche Versammlung mit 
obigem Thema statt, einberufen von der Gruppe Zentrum 
der AAUE. 

Da der als Referent vorgesehene Genosse Otto Rühle 
am Erscheinen verhindert war, übernahm es Genosse 
Pfemfer, den zahlreich erschienenen Versammlungs- 
besuchern die Ideen der AAUE zu obigem Thema vor- 
zutragen. 

Die historische Forderung des Kommunistischen Mani- 
festes: „Die Befreiung der Arbeiterklasse kann nur das 
Werk der Arbeiterklasse selbst sein!“ als Ausgangspunkt 
wählend, ging Genosse Pfemfert von der Behauptung 
zur Beweisführung über. 

In der ihm eigenen Art, schilderte er die Verräter- 
praktiken der SPD-Führer-Clique und kennzeichnete 
das mangelnde Klassenbewußtsein, die mit Ideen des 
Bürgertums überladene Gedankenwelt der SPD-Mit- 
glieder und daraus resultierender Autoritätsduselei und 
Kadaverdiszipliriertheit als die Grundursachen, deren 
Wirkung logischerweise Führerherrschaft und Führer- 
Verrat sein mußten. 

Der dem Bürgertum entlehnte Organisations-Rahmen der 
politischen Partei, wurde günstiger Nährboden, der für 
die Folge für das Proletariat so verhängnisvollen Bil- 
dung einer dem Klassenwollen des Proletariats fern- 
stehenden Arbeiter-Aristokratie. 

Der Schilderung und kritischen Beleuchtung der von 
der SPD durchlaufenen Phasen folgte eine selbstver- 
ständliche Skizzierung der Entwickelung der KPD vom 
Spartakusbund bis zur Vorkriegs-SPD-Plagiatorin. 
Den Abschluß und Kulminationspunkt des Referates 
bildete die Skizzierung der „Grundfragen der Revolution“, 
deren wichtigste, die Frage der Selbstbewußtseinsent- 
wickelung des Proletariates, zur Grund- und Kernfrage 
der Weltrevolution geworden ist. 

Die Notwendigkeit dieser Selbstbewußtseinsentwickelung 
dies Proletariats bedingt schärfsten Kampf gegen Auto- 
ritätsduselei, Führerallmacht und Kadaverdisziplin einer- 
seits und den der bürgerlichen Gesellschaft entlehnten 
Organisationsaufbau andererseits. 
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Das Referat Pfemferts mündete in die Aufforderung, mit 
frischem Eifer an den Aufbau und der Propaganda von 
revolutionären Betriebs-Organisationen heranzugehen, 
und diese BOs. als im gegenwärtigen Moment und für 
die Zukunft wichtigste Waffe für das kämpfende Pro- 
letarlat. 
Die Diskussion, die vornehmlich von KPD-Leuten ge- 
pflogen wurde, bewies, daß trotz alledem und alledem 
die KPDisten nichts gelernt und nichts vergessen haben. 
Es erübrigt sich, die Leser der AKTION mit der Auf- 
zählung und Wiedergabe all’ der hinlänglich bekannten 
Schein-Argumentationen gegen BOs und Unionen und 
für die Notwendigkeit der KPD und des Partei-Aufbaues 
zu langweilen. Es genügt, daß die Gen. Bergs und 
Anna Classe von der KAPD Gelegenheit nahmen, die 
Argumente der KPD-Diskutanten zu zerpflücken und 
zu beweisen, daß die KPD der SPD Zutreiberdienste 
leistet, vornehmlich durch die intensive „Hinein in die 
Gewerkschaften !"-Kampagne. | 
Daß auch ein Häußer-Plagiator und ein Nationalsozialist 
die Versammlung zu langweilen versuchten, ohne jedoch 
mehr als ein schallendes Gelächter zu ernten, sei nur 
beiläufig erwähnt. 
Im Schlußwort kennzeichnete Genosse Pfemfert noch 
einmal die Verlogenheit der KPD-Führerclique, die vor- 
gibt, Testamentsvollstrecker Karl Liebknechts und Rosa 
Luxemburgs zu sein, bisher aber durch jedes Wort und 
jede Handlung im durchaus entgegengesetzten Sinne 
wirkten. 
Obgleich die Versammlungsbesucher aus überwiegend 
KPD-Mitgliedern bestand und es an Störungsversuchen 
keineswegs fehlte, nahm die Versammlung einen un- 
gestörten Verlauf und bewies die Notwendigkeit einer 
weiteren unermüdlichen Propaganda. — 
Daß die „Rote Fahne‘ in üblicher, sinnentstellender Weise 
vom Verlauf dieser Versammlung Bericht erstattete, ist 
nicht verwunderlich, daß aber die der Versammlung 
beiwohnenden Berichterstatter-Koryphäen trotz deutlicher 
und verständlicher Aussprache des Versammlungsleiters 
und des Referenten, wie auch deutlicher Firmierung der 
Säulenansch!äge nicht wußten, mit wem sie es zu tun 
hatten, spricht für sich selbst. 

R. Z. 


BETRACHTUNGEN ÜBER DEN WAHLRUMMEL 
Herdecke a. d. Ruhr. SPD — USP — KPD be- 
teiligten sich in intensiver Weise daran, um möglichst 
viel proletarische Stimmen zu erhalten. Die gegenseitige 
Bekämpfung ging über alle Erwartungen hinaus. 

Am raffiniertesten ging es in einer SPD-Versammlung 
her. Von auswärts zwei Auto voll Reichsbannergarde zur 
Stelle, als Versammlungsschutz. Trotzdem konnte man 
es aber nicht verhindern, daß die Opposition sich Geltung 
verschaffte. 

Antiparlamentarier brauchten eigentlich nicht öffentlich 
in dieser Versammlung aufzutreten, was auch nicht ge- 
schehen ist. Alle Redner haben genügend dazu beige- 
tragen, um den Parlamentarismus zu demaskieren. 
Herrschaften, nur immer so weiter arbeiten, ihr werdet 
es so weit bringen, daß auch der letzte denkende Prolet 
von der proletarischen Führerschaft die Nase endgültig 
voll hat. 
Daß nun auch diesmal 1% Sozialdemokraten und zirka 
45 Kommunisten in den Reichstag einziehen, ist eben 
ein Zeichen, daß noch Hoffnungen vorhanden sind, von 
parlamentarischen Vertretungen etwas zu erwarten. Aber 
wenn mal alle Hoffnungen zunichte gemacht sind — end- 
gültig — was dann? Dann ist eben die Notwendigkeit 
vorhanden, endgültig die alten Überlieferungen über Bord 
zu werfen. Die Möglichkeit ist schon heute gegeben, 


Vorbereitungen zu treffen, um den Sturz des heutigen 
kapitalistischen Systems zu beschleunigen. Der Weg zur 
Erreichung dieses Zieles wäre einfach, aber weil der 
Wille nicht vorhanden ist, muß man sich heute zufrieden 
geben, daß Erkenntnis, Erfahrung und der Wille 
zur Tat in der proletarischen Klasse trotz alledem 
wachsen. 
Wir haben Feststellungen gemacht, daß unsere Klassen- 
brüder hier am Orte unserer Antiwahlpropaganda nicht 
feindlich gegenüberstehen. 
Der Fanatismus aller Partei- und Gewerkschaftsanhänger 
ist ins Hintertreffen geraten. Dank der ehernen Tatsachen 
und Entwicklung. Da können auch die Kommunisten 
nichts daran ändern. 
Die Sache wäre viel schneller und endgültig zur Klärung . 
gekommen, wenn die Kommunisten denselben Weg ein- 
geschlagen hätten, wie alle antiautoritären Revolutionäre. 
Es muß dahin kommen, daß alle ehrlich revolutionären 
Arbeiter dort einen Zusammenschluß ermöglichen, wo 
man ausgebeutet wird. Nicht in Parteien und Gewerk- 
schaften, mit schönen Mitgliedsbüchern und bunten Bei- 
tragsmarken und fein gehefteten Programmen, kann man 
den Sozialismus erringen, sondern Vorbedingung ist das 
Selbstbewußtsein des Proletariats. 
Nicht Parlamentarismus, höhere Löhne, Achtstundentag 
usw. wird unser .Los erleichtern, sondern die Beseitigung 
der Lohnknechtschaft überhaupt. 

Aliıgemeine Arbeiter- hung? Einkeitsorganisation, 

Ortsgruppe Herdecke. 


„BLOCK“ ANTIAUTORITARER REVOLUTIONAR 
HAMBURG 

Der Block ist keine organisatorische Bindung. 

Eine Propaganda wird durch freiwillige Leistungen er- 
möglicht. 

Im Block vereinen sich zur Kampfgemeinschaft Re- 
volutionäre der Richtungen, die den Zentralismus und 
die Parteien verwerfen (AAUE GOroß-Hamburg, Anarcho- 
Kommunisten, Freie Sozialisten, Syndikalisten u. a.). 
Der Block faßt keine Beschlüsse: in den Sitzungen wird 
durch Gewährung völliger Meinungsfreiheit Obereinstim- 
mung erzielt. 

Zweck des Blocks ist die Propaganda der Ideen des herr- 
schaftslosen Sozialismus. | 

Die Sitzungen sind Öffentlich jeden 1. und 3. Sonntag 
im Monat. 


MEERANE 

Mitgliederversamminug vom 3. 1. 25 Wiesentals Rest.). 
Anwesend die Ortsgr. Crimmitschau, Zwickau, Glauchau 
und Meerane. Zur Tagesordnung stand: „Zusammen- 
schlug innerhalb der Ortsgr., sowie des Bezirks“, und 
gleichzeitig öffentliche Propaganda. 

Die Crimmitschauer, Zwickauer, sowie ein Teil Meeraner 
Genossen standen auf dem Standpunkt, daß es nicht 
mehr so weiter gehen könne, wie bisher, mit der losen 
Tätigkeit, sondern es müsse der Zusammenschluß inner- 
halb des Bezirks wieder hergestellt werden, allerdings das 
geistige Band soll uns zusammenhalten, nicht die 
Organisation von Rühle, Pfemfert, Broh und Stern- 
heim, sondern die Ketty. 

Als Thema für die öffentliche Versammlung wurde vor- 
geschlagen: „Los von Moskau”, und Ref. Ketty Qutt- 
mann. 

Ich erklärte nun, daß ich feststellen müsse, daß der 
Bezirk Zwickau die Kritik von Rühle und Pfemtert, 
die an der losen Tätigkeit geübt worden ist (Revo- 
lutionsspielerei), wohl als richtig erkannt, aber die Fehler 
nicht ablegen wolle! 

Man gab auch zu, daß wir die Kräfte nicht hätten, 
ein Referat zu halten in einer öffentlichen Versammlung, 
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aber ohne die öffentliche Propaganda in der gegen- 
wärtigen Phase nicht auskommen. 
Hier erklärte ich, daß doch genug Kräfte innerhalb der 
AAU vorhanden seien, die vom Grund auf die ganze 
Bewegung hinter sich haben, aber die Gen. wie Rühle und 
Pfemfert, die auch rücksichtslos Kritik geübt” haben an 
den Verrätern der Scheidemänner und gleichzeitig an 
den Revolutionsspielern innerhalb der Union und auch 
Recht behalten haben. Da wurde mir erklärt, daß 
Rühle im Oktober 1924 in die Arbeiterregierung 
eintreten wollte. 
Hierauf verlief die Zusammenkunft wie das Hornberger 
Schießen. 

Lambrecht (Meerane à. S.) 


EINLADUNG ZUR REICHSWIRTSCHAFTSRATS- 
TAQUNG 
An die Betriebeund Gruppen der AAUE 
Werte Genossen! 
Nach Sachlage der seit Monaten sich entwickelten 
Angelegenheiten macht sich eine Reichswirtschaftsrat- 
Tagung notwendig. Es liegen viele Fragen vor, für 
deren Erledigung die Reichsinformationsstelle allein nicht 
befugt ist. 
Die Reichtswirtschafts-Tagung beginnt am 28. Februar, 
abends sechs Uhr. Damit denken wir am 1. März mit 
der reichhaltigen Tagesordnung fertig zu werden. 
Tagungsort Dresden. Lokal wird noch bekanntgegeben. 
Jeder Bezirk muß seine Vertretung sichern und dafür 
sorgen, daß die Delegierten rechtzeitig eintreffen. 
Wir bitten um baldige Voranmeldungen zwecks Quartier- 
beschaffung. Die ausführliche Tagesordnung über- 
senden wir den Bezirken per Post und bitten, sie den 
Ortsgruppen und BOs. schnellstens zu übermitteln. 
Dresden, den 6. Januar 1925. 

Mit rev. Gruß 

Reichs-Inf.-Stelle Dresden-Ostsachsen 

ges. g. k, 


EINE SOLIDARITATSFRAGE 
An die Ortsgruppen und Bezirke der AAUE. 
Die Ortsgruppe Eisenach ruft zur Reichssolidarität. Wir 
müssen wiederholt aufmerksam machen, daß dieses nicht 
von den Ortsgruppen, sondern von dem betreffenden 
Bezirk zu geschehen hat, und auch dann nur, wenn die 
Finanzierung durch den Bezirk nicht ausreichend ist. 
Weiter stellen wir fest, daß die Ortsgruppe Eisenach (bzw. 
der Bezirk Thüringen) in keinerlei Beziehungen zu uns 
gestanden hat. Daher können wir für die Durchführung 
einer regulären Solidarität die Verantwortung nicht über- 
nehmen. . 
Wir müssen es deshalb den Bezirken überlassen, was 
sie in diesem Falle tun wollen. 
Laut Zuschrift kommen „55 bis 60° Genossen in Frage. 
Die Zuschrift ist gezeichnet: 
I. A. d. W.-Bez. Or.-Thür. d. AAUE. - 
Erich Schwabe. ' Paul Oöpel, 
5 Eisenach, 

Goldschmiedestraße 12. 

Zur Sache selbst 


sei noch ausführlicher bemerkt: Nach unsern freien Verein- 
barungen kann finanzielle Solidarität nur den Ortsgruppen 
und Bezirken gewährt werden, die auf dem Boden der 
Richtlinien sich zu gleichen Verpflichtungen tatsäch- 
lich bekennen. 

Wiederholt wandten sich einzelne Ortsgruppen an uns, 
von denen wir nicht wissen, welchem Bezirk sie ange- 
hören, und dieser wiederum keinerlei Beziehungen zu 
uns unterhielt. Die Gründe hierfür zu untersuchen, 
liegt nur selten im Bereich unserer Möglichkeiten, und 
ist vorerst die Aufgabe der Ortsgruppen, darauf zu achten, 


daß nichts unterlassen wird, woraus den einzelnen Ge- 
nossen und damit der Organisation Nachteile erwachsen. 
Wir können unmöglich Ortsgruppen, die, nach den 
getroffenen freien Vereinbarungen, zu uns in keinerlei 
Beziehungen stehen, wie aus heiterem Himmel uns um 
finanzielle Solidarität ersuchen, eine solche gewähren. 
Organisation verpflichtet! Wer sich den Verpflichtungen 
(auch nur bedingt) entzieht, kann solche unmöglich von 
andern erwarten — das ist ein Naturgesetz der gegen- 
seitigen Hilfe! Wir können als Beauftragte der so oder 
so auf einer Linie stehenden Bezirke nicht willkürlich 
abweichen. Wer auf gleicher Linie steht, hat dies schrift- 
lich und tätlich zu bekunden, nicht von heute auf 
morgen, wie es gerade paßt, sondern laufend durch die 
Tat organisatorischer Pflichterfüllung. Wo das nicht zu- 
trifft, setzen sich die Genossen schutzlos den Zu- und 
Wechselfällen aus, die sie in unheilvolle Situationen 
bringt — unbewußt und doch selbst verschuldet. 
Das trifft heute bei der Ortsgruppe Eisenach zu. Es 
schmerzt uns, aber es hiese die „Organisation der Organi- 
sationslosigkeit‘‘ proklamieren, wollten wir unbesprochen 
über die Dinge hinweggehen. 
Ähnlich liegt es mit der Ortsgruppe Bramsche. Auch hier- 
mit wird sich die Reichswirtschaftsratstagung (im Februar) 
zu beschäftigen haben. 
Hoffentlich gibt das unseren Genossen in Eisenach (und 
anderwärts) Anlaß, ihre Angelegenheiten künftig ein- 
gehender zu behandeln und zu regeln, damit unliebsame 
Dinge beiderseits erspart bleiben. 
Die R.-I.-St. kann sich nur an das halten, was besteht, 
nicht, was ungreifbar in der Luft schwebt. 
Dresden-Ostsachsen. 

Reichs-Informations-Stelle AAUE 


ORTSGRUPPE MAINZ, 5. 1. 25. 

Ein angeblicher „Genosse“, welcher sich als Rumäne 
(vermutlich Ungar) ausgibt, besuchte uns am 29. Dezem- 
ber 1924. Er wäre aus Preußen ausgewiesen, politisch 
Syndikalist, und sei von Berlin geschickt. Wir haben 
diesen angeblichen „Genossen“ unterstützt, und er blieb 
bis 3. 1. 25. Einem Genossen, welcher ihm ein Nacht- 
quartier zuteil werden ließ, hat er zum Dank, als der 
Oenosse sich zur Arbeit begab, sein Zimmer vollständig 
ausgeraubt. Außerdem vergriff er sich an Organisations- 
büchern und -Marken. Wir vermuten, daß er sich ein 
Mitgliedsbuch ausgestellt hat. Wir möchten darauf auf- 
merksam machen, daß in Deutschland kein Mitglieds- 
buch der 'Ortsgr. Mainz im Umlauf ist. Geht ein 
Genosse der Ortsgr. Mainz in die Fremde, so gibt 
er das Buch zurück, und erhält dafür eine Karte. 
Vom Schwindler folgende ungefähre Beschreibung: 
Größe 1,60—1,65 Meter, Gestalt mittel, Haare schwarz, 
hohe Stirne, auffälligen Blick, im Oebiß fehlen mehrere 


Schneidezähne..e Wir möchten vor diesem Schwindler 
warnen. 
Allg. Arbeiter-Union ee NPMO) Mainz 
L A.: Ph. Rist 


AUS DER OITTER-REPUBLIK 

In Aue in Sa. sind zwei (für SPD-Regierer belanglose 
Proleten) in ihrer Arrestzelle erstickt, deren Strohsäcke 
Feuer gefangen hatten. Niemand bemerkte Brandgeruch, 
niemand hörte das verzweifelte Toben der Opfer bürge- 
licher Klassenjustiz. 

Es sind eben nicht alle Gefangenen Nathusiusse, die trotz 
„bester Verpflegung‘ die vorderen Seiten der Tages- 
presse tagelang füllen, und jeder kann nicht wie ein 
Kapitän Ehrhardt mit eigenem Schlüssel aus der Haftzelle 
seiner Wege gehen. Es muß auch Proleten geben, welche 
die „ganze Härte des Gesetzes” trifft! 
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DER JUDAS 

Wer ist's, der tückisch den Schnabel gewctzt, 
Die Menschen in Mord und Totschlag gehetzt; 
Wer ist’s, der uns gestohlen das Brot 

Und uns gepriesen „den Heldentod‘. 

Wer ist's, der uns Erlösung versprach, 

Doch dann das gegebene Versprechen brach; 
Wer ist's, der mit List, Gewalt und Betrug 
Die Sklaven wieder jn Fesseln schlug. 

Wer ist's, der uns schmählich und schändlich betrogen, 
Uns aus den Adern das Blut gesogen; 

Wer ist's, der mit Oenerälen der Reichen 

Ging über Proletarierleichen. 

Wer ist's, der gegen den Bürger gewrettert, 
Mit ihm die Ministersessel erklettert ; 

Wer ist's, der die Armen als Stimmvieh benutzt, 
Der die Fahne der Freiheit hat beschmutzt. 
Wer ist's, der als Kumpan der Pfaffer erwählt, 
Das Volk mit geistigen Foltern quält? 


Er ist's und bleibt’s, der Sozialdemokra,, 
Die beste Stütze von Kirche und Staat. 
Der skrupel- und schamloseste Patron, 


Der Judas der Revolution! 
Adalbert Schmidt (Hamburg) 


VERSAMMLUNGSKALENDER 


LEIPZIG 
Ortsgruppe der AAUE. Sitzungen: Jeden Montag im 
„Posthörnchen‘‘, Querstraße. 


SPANDAU 

Gruppe der antiautoritären Revolutionäre. Am 21., 22. 
und 23. Januar 1925: Vortrag des Gen. Wollin über 
„Wissenschaftliches Lesen“. 


BERLIN 

Gruppe Zentrum der AAUE Groß-Berlin. Jeden Diens- 
tag Sitzung mit Vorträgen in der Schule Gipsstraße an 
der Rosenthalerstraße). Am 27. Januar ist ein be- 
sonderer Vortragsabend in der Aula der Schule. Jeder 
Freund und jede Freundin der AKTION, alle Arbeiter 
sind eingeladen. 


FRANKFURT A. MAIN 

Freunde der AKTION, die aktiv mitarbeiten wollen, 
mögen ihre Adresse an Gen. Ernst Liebetrau, Burg- 
straße 5 senden. 


DER ZWEITE KONGRESS DER IAA. 

Der 2. Kongreß der IAA findet am 15. März in Amster- 
dam (Holland) statt. Das Sekretariat schlägt folgende 
Tagesordnungspunkte vor: 

1. Wahl des Präsidiums, der Mandatsprüfungskommissicn, 
der Resolutionskommission und Revisoren für die Finanz- 
geschäfte. 


2. Bericht des Sekretariats und des Kassierers. 

3. Bericht der Landesvertreter. (Diese Berichte 
müssen spätestens einen Monat vorher an 
das Sekretariat gesandt sein.) 

4. Kampf gegen die internationale Reaktion. 

5. Internationale Unterstützung, finanzielle Hilfe. 

6. Stellung der IAA zu den verschiedenen 
Richtungen innerhalb der Arbeiterbewe- 
gung. Rudolf Rocker. 


7. Die IAA und die syndikalistische Jugend. 

8. Stellung der IAA zu den Fabriksvertretern (Betriebs- 
räte! Anm. d. INO). 

9. Propaganda der IAA. 

10. Anderungen des Statuts. 

ll. Presse der IAA, Berichte, neue Vorschläge. 

12. Neuwahl des Sekretariats, Wahl des Ortes von ihm. 
13. Ort und Zeit des nächsten Kongresses. 

Das Sekreteriat bittet alle angeschlossenen Organisationen, 
die vorgeschlagenen Punkte zu besprechen. Die Landes- 
organisationen der lateinischen und südamerikanischen 


Länder werden gebeten, sich mit der Frage der Beiträge 
zu beschäftigen. 


Alie Schreiber richte man an die Adresse: Fritz Kater, 
IAA, Berlin O 34, Kopgernikusstraße 25. Telegramm- 


adresse: „Syndikalist Berlin“. 


Mit Brudergruß 
Die Administration der IAA. 


Nach langem schweren Leiden wurde unser aktiver 
Genosse 
GUSTAV . LIESE 

im Alter von 23 Jahren ein Opfer der Proletarier- 
krankheit! 


Gcstorben am 16. 12. 24. 


Ehre seinem Andenken! 


BO. St. Qeorg, 
O.tsgr. Hamburg. 
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VERLAG» DIE AKTION. r BERLIN: WILMERSDORF 2 


et-Rußland: HER Kolonie: (Beitrag. zum Thema Leninismus- \ 


Die CHEN BUCHHANDL UNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION folgende Werke: 


A ul ard, Politische Geschichte der franz. Re- 
5 volution 
Ar sc hin ow, Geschichte der Machnobewegung 
br. 2.—, geb. 
Bakunin, Gesamm. Werke, Bd. 1, 2 u. 8 
je Band br. 2.—, geb. 
Richard Müller, Vom Kaiserreich zur 
Republik hochinteressant, 2 Bde. br. 
Trotzky, Fragen des Alltagslebens 
— Revolution und Literatur 
— Lenin 
Lenin, Briefe an Gorki 
— Gegen den Strom 
— Staat und Revolution 
— Kundgebungen 
— Nächste Aufgaben 
Liebknecht, Reden und Aufsätze, br. 5.—, geb. 


br. 1.10, geb. 
br. 8.—, geb. 
br. 1.—, geb. 


— Studien Halbleinen 
— Zuchthausurteil br. 
— Briefe br. 
— Nachlaß .- br, 2.—, geb. 


Liebknecht und Luxemburg, Ge- 
dächtnisheft der Aktion 

Luxemburg, Akkumulation des Kapitals br. 

— Briefe an Liebknecht 


— Briefe an Luise Kautsky br, 2.75, geb. 
Landauer, Revolution 

— Briefe aus der franz. Revolution 2 Bde. geb. 
— Der werdende Mensch b 


geb. 
Rocker, John Most br. 5.—, geb. 
Nettlau, Malatesta 
Mehring, Marx | geb. 
R. Huch, Bakunin geb. 
Krapotkin, Memoiren 2 Bde. geb. 
Guilbeaux, Lenin br. 2.60, geb. 
Froudhon, Das Leben eines Revolutionärs geb. 
Meyer, Lassalles Briefwechsel 
geb. Bd. I 7.—, Bd. II 8.—, Bd. III 8.—, Bd. IV 
Onken, Lasealle geb. 
Bauer, Österr. Revolution br. 3.20, geb. 
Zedlitz-Trützschler, Leben am Kaiser- - 
hof geb. 
Zola, Romane jeder Ban& Halbleinen 
Charles Louis Philippe: Der alte Per- 
drix, Croquignole, Marie Donadieu, Die kl. 
Stadt jeder Band geb, 
Ch, L. Philippe, Bübü von Montparnasse 
ill. von Masereel, geb. 
Der kleine Peter, Der fliegende 
Blütezeit des Lebens, Insel der 
Pinguine jeder Band Halbleinen geb. 
A. France: Aufruhr der Engel, Die Götter 
dürsten, Komödiantengeschichten, jeder Band geb. 
Anatole France, Der dürre Kater ill. geb. 
Sinclair, Gesamm. Romane, Bd. 1, 2, 3 u. 4 
jeder Band geb. 4.—, Helbleinen 6. —, Leder 
— Man nennt mich Zimmermann br. 1. 60, geb. 
— Samuel der Suchende ' br. 2.—, geb. 
— Der Sumpf br. 2.—, geb. 3.20, Halbleinen 
— 10 herabgesetzter Preis geb. 
— Sündenlohn herabgesetzter Preis 
— Buch des Lebens Bd. III br. 1.50, geb. 
— Parademarsch br. 1.50, geb. 2.40, Ganzleinen 
Jack London, Abenteuer des Schienen- 
strangs, Südsee-Erzählungen 
pro Band br, 8.—, Ganzleinen 
Kanjowski, Flammen '2 Bde. geb. 
Schaginjan, Abenteuer einer Dame, br. 1.60, geb. 
Tarassow- Rodionow, Schokolade 
br. 2.—, geb. 


A. France: 
Händler, 


in Ganzleinen, 2 Bde., geb. 27.— 


3.— 
8.— 
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Russ. Erzählungen 
Weressajew, Sackgasse 
Carl Sternheim, Chronik des XX. Jahr- 


hunderts 2 Bde. geb. 
— Berlin br, 1.—, geb. 
— Bürger Schippel br. 2.—, geb. 
— Hose br. 2.—, geb. 
— Kassette br. 2.—, geb. 
— Snob br. 2.—, geb. 
Lu Marten, Wesen und Veränderungen der 
Formen br, 6.50, geb, 
Taut, Die neue Wohnung geb, 
Suarez, Dostojewski br. 2.60, Halbleinen 
geb. 


Curtius, Balzac 
— Barres 


Rolland, Michelangelo 
R. Rolland, Tolstoi 


Ganzleinen geb. 
geb. 5.50, Halbleinen 
b. 5.50, Halbleinen 


Brandes, Voltaire 2 Bde. Halbleinen geb. 
— Cäsar | 2 Bde, Halbleinen geb. 
— Michelangelo geb, ca. 
Holitscher, Frans Masereel geb. 
— Leben eines Rebellen geb. 
Käthe Kollwitz, Mappe 25 Blatt 


(wertvoller Wandschmu 
Otto Dix, Der Krieg 
einf,. Ausg. 2.40, bessere Ausg. 

15 Blätter 


Daumier, Mappe 

Wendel, Sozialismus in der Karikatur Ganzleinen 
G. Landauer, Macht und Mächte geb. 
— Rechenschaft kart. 3.50 geb. 


— Todesprediger, Roman geb. 3.—, Leinen 
L. Andrejew, Schweigen 
Tschechow, Deportierte 
Jakobsen, Leben im Nebel 
Storm, Bullemanns Haus 
Stille r, Winteridyll 
Storm, Vetter Christian 
Storm, Immensee 
jeder Band mit vielen farbigen Dlustrat. geb. je 
M. Adler, Neue Menschen, Gedanken über soziale 
Erziehung geb. 
L. Lania, Gruben, Gräber, Dividenden 


Gute Werke für die Jugend: 
Märchen der Weltliteratur (Grimm, Musäus, Russi- 


sche, Chinesische, Nordische, Südsee-, Neugrie- 
chische, Afrikanische, Indische, Kaukasische, 
Indianer-, 


Finnische, Balkanmärchen) pro Band 
Balzac ’ Rebellen b 
Tolstoi, drei Märchen mit farbig. Hlustr. 

Thompson-Seton, Wilde Tiere zu Hause geb. 


— Bingo geb. 
— Prärietiere geb. 
— Wahb, Geschichte eines Bären geb. 
— Jochen Bär geb. 
— Monarch der Riesenbär geb. 
Ewald, Ausgewählte Märchen, 2 Bde. geb. 
— Mutter Natur erzählt geb, 
— Der Zweifüßler geb. 
— Sternenkind geb. 
Sonnleitner, Höhlenkinder geb. 
— Im Steinhaus geb. 
— Im Pfahlbau geb. 
Frank Stevens, Reise ins Bienenland geb. 
G. Biedenkap, Urzeitmärchen geb. 


Berta Lask, Auf dem Flügelpferd der Zeit geb. 
Die Welt in Novellen (eine Auswshl für die Jugend) 
3 Bde. geb. 


Krapotkin, Gegenseitige Hilfe geb. 


to to 
am 
OO 


N Ogo pa so’ 09 03 03 O9 to o 
S338 || 


18115] 


a 
1 


18. — 
18.— 
12.— 
8.— 
6.50 
6.— 


für Arbeiterwohnungen) 


8.20 
6.50 
10.— 
3.— 
4.50 
4.— 


1.50 
4.— 
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Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W15, Kaiserallee 222, hat alle für Arbeiter wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten 
Bücher auf dem Gebiete der Kunst und alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. Wir laden sur Besichtigung unseres Lagers ein. 
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sich aber herausgestellt, daß. are: das: Nichtworhanden- y 
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Umsturz zu führen, dieser Umsturz unmöglich ge- 
worden ist. Durch einen elementaren Aufstand kann das 
Proletariat die Macht nicht erobern: selbst in dem indu- 
striell hoch entwickelten, hochkulturellen Deutschland 
war der elementare Aufstand der Werktätigen (im No- 
vember 1918) nur dazu fähig, die Macht der Bourgeoisie 
zu übergeben. Eine besitzende Klasse ist fähig, die 
Macht den Händen einer anderen besitzenden Klasse 
zu entreißen und zu behaupten, indem sie sich auf ihren 
Reichtum, auf ihre „Kultur“, auf ihre unzähligen Ver- 
bindungen mit dem alten Staatsapparat stützt. Nichts 
kann jedoch dem Proletariat seine Partei ersetzen. 

Die eigentliche Periode des Aufbaues von ausgeprägt 
kommunistischen Parteien („Kampf um die Massen“, 
„Einheitsfront‘ usw.) beginnt erst eigentlich um die 
Mitte des Jahres 1921. Die „Oktober‘‘-Aufgaben wurden 
auf die lange Bank geschoben, mit ihnen auch das 
Studium des Oktober. Das vorige Jahr hat uns aber 
wieder den Aufgaben des proletarischen [Aufstandes 
gegenübergestellt. Es ist höchste Zeit, alle Dokumente 
zu sammeln, das gesamte Material herauszugeben und 
zum Studium dieser Fragen zu schreiten. 
Selbstverständlich wissen wir, daß jedes Volk, jedes 
Klasse und sogar jede Partei aus dem eigenen Schaden 
klug wird. Das bedeutet aber noch durchaus nicht, 
daß die Erfahrungen anderer Länder, anderer Klassen 
und Parteien eine geringe Bedeutung hätten. Ohne das 
Studium der großen französischen Revolution, der 
Revolution von 1848 und der Pariser Kommune hätten 
wir den Oktoberumsturz nie vollbringen können, selbst 
mit unseren Erfahrungen aus dem Jahre 1905 nicht: 
Wir haben uns ja selbst bei diesem „nationalen“ be- 
schränkten Versuch auf die Erfahrungen früherer Revo- 
lutionen gestützt und ihre historische Linie weitergeführt. 
Und dann war die ganze Periode der Gegenrevolution 
ausgefüllt mit dem Studium der Lehren und der Ergeb- 
nisse des Jahres 1905. Dagegen haben wir bezüglich 
der siegreichen Revolution des Jahres 1917 nicht @inmal 
den zehnten Teil einer solchen Arbeit geleistet. Natür- 
lich leben wir jetzt nicht in der Zeit der Reaktion 
und nicht in der Emigration. Dafür können aber auch 
die Quellen und Mittel, über die wir gegenwärtig ver- 
fügen, nicht mit denen jener schweren Jahre verglichen 
werden. Es heißt. nur, die Aufgabe des Studiums der 
Oktoberrevolution sowohl in unserer Partei wie in der 
ganzen Internationale klar und deutlich aufzustellen. Die 
ganze Partei und besonders ihre junge Generation muB 
die Erfahrungen des Oktober, die die grö..te unumstrittene, 
unappellierbare Probe der Vergangenheit darstellen und 
für die Zukunft weite Perspektiven öffnen, Schritt für 
Schritt durcharbeiten. Die vorjährige deutsche Lehre 
stellt für uns nicht nur eine ernste Mahnung, sondern 
eine laute Warnung dar. 

Man könnte allerdings sagen, daß es noch keine Garantie 
für den Sieg unserer deutschen Partei ist, wenn sie 
mit dem Verlaufe des Oktoberumsturzes in allerernstester 
Weise vertraut ist. Aber ein derartiges oberflächliches 
und dem Wesen nach philisterhaftes Räsonieren wird 
uns keinen Schritt weiterbringen. Natürlich genügt das 
Studium der Oktoberrevolution für den Sieg in anderen 
Ländern nicht; es kann aber Verhältnisse geben, wo 
alle Voraussetzungen für die Revolution gegeben sind, 
bis auf eine weitblickende und entschlossene Partei- 
führung, die sich auf das Verständnis der Gesetze und 
der Methoden der Revolution stützt. Dies war gerade 
in Deutschland im vorigen Jahre der Fall, und es kann 
sich auch in anderen Ländern wiederholen. Für das 
Studium der Gesetze und der Methoden der proleta- 
rischen Revolution haben wir bisher noch keine wichtigere 


und tiefere Quelle als die Erfahrungen unseres Oktober. . 


Die Führer der europäischen kommunistischen Parteien, 


die die Geschichte des Oktoberumsturzes nicht kritisch 
und dazu ganz konkret durchstudieren würden, würden 
einem Heerführer gleichen, der sich unter den heutigen 
Verhältnissen zu neuen Kriegen vorbereitet, ohne die 
strategischen, taktischen und technischen Erfahrungen des 
letzten imperialistischen Krieges studiert zu haben. Ein 
solcher Heerführer würde seine Armee in der Zukunft 
unvermeidlich einer Niederlage entgegenführen. 

Das Hauptinstrument des proletarischen Umsturzes ist 
die Partei. Schon auf Grund einer einjährigen Erfahrurg 
(vom Februar 1917 bis Februar 1918) bei uns und auf 
Grund der weiteren Erfahrungen in Finnland, Ungarn, 
Italien, Bulgarien und Deutschland kann man es als 
ein fast allgemein gültiges Gesetz feststellen, daß beim 
Übergang von der revolutionären Vorbereitungsarbeit zum 
unmittelbaren Kampf um die Macht eine Parteikrise un- 
vermeidlich ist. Die Krisen innerhalb der Partei ent- 
stehen, im allgemeinen gesprochen, bei jedem ernsten 
Wendepunkt des Entwicklungsweges der Partei als Vor- 
boten oder als Folgen des Umsturzes. Die Erklärung 
hierfür liegt darin, daß jede Periode in der Entwicklung - 
der Partei ihre eigenen Charakterzüge besitzt und be- 
stimmte Arbeitsmethoden und Gepflogenheiten erfordert. 
Eine taktische Wendung bedeutet einen mehr oder minder 
gründlichen Bruch mit diesen Methoden und Oepflogen- 
heiten: Hier liegt die unmittelbare und nächste Wurzel 
der innerparteilichen Debatten und Krisen. 

„Allzu oft ist es vorgekommen,“ — schrieb Lenin im 
Juli 1917 — „daß, wenn die Geschichte eine scharfe 
Biegung macht, selbst. die fortgeschrittenen Parteien eine 
mehr oder minder lange Zeit dazu brauchen, um sich 
der neuen Lage anzupassen und Parolen wiederholen, 
die gestern noch richtig waren, heute aber jeden Sinn 
verloren haben. Sie haben ihren Sinn ebenso ‚plötzlich‘ 
verloren, wie ‚plötzlich‘ die scharfe Wendung eingetreten 
ist.“ (Ges. Werke, russ. Ausgabe, Bd. XIV/2, S. 12.) 
Hieraus entspringt die Gefahr, daß, wenn die Wendung 
allzu scharf oder allzu plötzlich erfolgt, und die vor- 
hergehende Periode allzuviele Elemente der Passivität 
und des Konservatismus in den führenden Parteiorganen 
angehäuft hatte, die Partei sich als unfähig erweist, 
in den verantwortungsvollsten Augenblicken ihre Führer- 
rolle, zu der sie sich jahre oder jahrzehntelang vor- 
bereitet hatte, zu erfüllen. Die Partei wird durch Krisen 
zersetzt, und die Bewegung geht an ihr vorbei — Zur 
Niederlage. | 

Die revolutionäre Partei befindet sich unter dem Drucke 
fremder politischer Kräfte. In jeder Periode ihrer Ent- 
wicklung arbeitet sie neue Mittel heraus, um diesen 
Kräften widerstehen und sie abwehren zu können. Bei 
einer taktischen Schwenkung und den damit verbun- 
denen Umgruppierungen und Streitigkeiten wird die 
Widerstandskraft der Partei geschwächt. Hieraus erwächst 
die Möglichkeit dessen, daß die inneren Gruppierungen 
in der Partei, die aus der Notwendigkeit einer taktischen 
Schwenkung erwachsen sind, weit über ihre Ausgangs- 
punkte hinauswachsen und für verschiedene Klassen- 
tendenzen als Stützpunkt dienen können. Einfacher ge- 
sagt: Eine Partei, die mit den historischen Aufgaben 
ihrer Klasse nicht Schritt hält, wird zu einem indirekten 
Werkzeug anderer Klassen oder läuft wenigstens Qe- 
fahr, es zu werden. 

Wenn das oben Gesagte in bezug auf jede ernste taktische 
Schwenkung richtig ist, um so richtiger ist es in bezug 
auf große strategische Schwenkungen. Unter Taktik ver- 
stehen wir in der Politik, um eine militärische Analogie 
zu gebrauchen, die Kunst, einzelne Operationen durch- 
zuführen; unter Strategie, die Kunst, zu siegen, das 
heißt, die Macht zu erobern. Einen solchen Unterschied 
haben wir gewöhnlich vor dem Kriege in der Epoche 
der II. Internationale nicht gemacht und haben uns nur 


49 DIE AKTION 50 





auf den Begriff der sozialdemokratischen Taktik be- 
schränkt. 

Und das war kein Zufall: Die Sozialdemokratie besaß 
eine parlamentarische, gewerkschaftliche, kommunalpoli- 
tische, genossenschaftliche usw. Taktik. Die Frage einer 
Zusammenfassung aller Kräfte und Mittel, aller Waffen- 
gattungen zur Erringung des Sieges über den Feind 


wurde im wesentlichen in der Epoche der II. Inter-: 


nationale nicht einmal aufgerollt, da auch die Aufgabe 
des Kampfes um die Macht nicht aufgestellt wurde. 
Erst die Revolution des Jahres 1905 hat nach einer 
langen Unterbrechung die grundlegenden, beziehungs- 
weise strategischen Fragen des proletarischen Kampfes 
in den Vordergrund gestellt. Dadurch hat sie der 
russischen revolutionären Sozialdemokratie, das heißt 
den Bolschewiki, große Vorzüge gesichert. Die große 
Epoche der revolutionären Strategie beginnt im Jahre 
1917 zunächst in Rußland, sodann auch für ganz Europa. 
Die Strategie beseitigt natürlich keinesfalls die Taktik: 
Die Fragen der Gewerkschaftsbewegung, der Parlaments- 
tätigkeit usw. schwinden nicht aus unserem Gesichts- 
kreis, sondern erhalten nunmehr eine neue Bedeutung 
als untergeordnete Methoden des kombinierten Kampfes 
um die Macht. Die Taktik unterordnet sich der 
Strategie. 

Wenn die taktischen Schwenkungen gewöhnlich zu inneren 
Reibungen in der Partei führen, um so stärker und tiefer 
müssen die Differenzen sein, die durch eine strategische 
Schwenkung hervorgerufen wurde. Die schärfste Biegung 
ist aber die, wenn die Partei des Proletariats von der 
Vorbereitung, von der Propaganda, von der Organisation 
und Agitation zum unmittelbaren Kampf um die Macht, 
zum bewaffneten Aufstand gegen die Bourgeoisie über- 
geht. Alles, was in der Partei an unentschlossenen, 
skeptischen, opportunistischen, zur Kapitulation neigen- 
den, menschewistischen Elementen vorhanden ist, er- 
hebt sich gegen den Aufstand, sucht theoretische Formeln 
für seine Opposition und findet sie bei den gestrigen 
opportunistischen Feinden bereit. Diese Erscheinung 
werden wir noch öfter beobachten können. 

In der Zeit vom Februar bis Oktober erfolgte auf Grund 
einer großangelegten Agitations und Organisationsarbeit 
unter den Massen eine letzte Heerschau und die Wahl 
der Rüstung der Partei vor der entscheidenden Schlacht. 
Im Oktober und nach dem Oktober wurde diese Rüstung 
in der gigantischen historischen Aktion geprüft. Würde 
man sich jetzt, einige Jahre nach dem Oktober, mit 
der Einschätzung verschiedener Gesichtspunkte bezüg- 
lich der Revolution überhaupt, der russischen Revolution 
im besonderen beschäftigen und hierbei die Erfahrungen 
des Jahres 1917 umgehen, so würde das bedeuten, daß 
man sich mit einer unfruchtbaren Scholastik, keinesfalls 
aber mit einer marxistischen Analyse der Politik be- 
schäftigt. Das wäre dasselbe, als wollten wir uns in 
Streitigkeiten über die Vorzüge verschiedener Methoden 
des Schwimmens üben, uns aber hartnäckig weigern, 
unseren Blick dem Flusse zuzuwenden, wo diese Metho- 
den durch Badende praktisch ausgeübt werden. Es 
gibt keine bessere Prüfung für die Anschauungen über 
die Revolution, als ihre Anwendung in der Revolution 


selbst, ebenso wie sich die Methoden des Schwimmens 


am besten dann prüfen lassen, wenn der Schwimmer 
- ins Wasser springt. 


„Die demokratische Diktatur des Proletarlats und der 
Bauernschaft“ 

Der Februar und der Oktober 

Die Oktoberrevolution hat durch ihren Verlauf und durch 
ihren Ausgang einen schonungslosen Schlag gegen jene 
scholastische Parodie auf den Marxismus geführt, die 
in russischen sozialdemokratischen Kreisen sehr weit ver- 





breitet war —, angefangen schon bei der Gruppe „Be 
freiung der Arbeit“. Diese Anschauung fand ihren 
vollendetsten Ausdruck bei den Menschewiki. Das 
Wesen dieses Pseudomarxismus bestand darin, daß er 
den bedingten und umgrenzten Gedanken von Marx —, 
„die fortgeschrittenen Länder zeigen den zurückgeblie- 
benen ihre zukünftige Entwicklung“, in ein gewisses 
absolutes — wie Marx sich ausdrückte — überhistorisches 
Gesetz verwandelte und versuchte, die Taktik der Partei 
der Arbeiterklasse über dieses Gesetz zu begründen. 
Bei einer solchen Fragestellung konnte natürlich von 
einem Kampf des russischen Proletariats um die Macht 
keine Rede sein, solange die wirtschaftlich höher ent- 
wickelten Länder hierfür keinen „Präzedenzfall“ ge- 
schaffen hatten. Es unterliegt natürlich keinem Zweifel, 
daß jedes rückständige Land in der Geschichte der 
fortgeschrittenen Länder einige Züge seiner Zukunft - 


‘finden wird, aber von einer Wiederholung der Ent- 


wicklung im ganzen kann keine Rede sein. Im Gegenteil. 
Je mehr die kapitalistische Wirtschaft internationalen 
Charakter annahm, um so eigentümlicher wurde das 
Schicksal der rückständigen Länder, in denen sich 
Elemente ihrer Rückständigkeit mit dem letzten Wort 
der kapitalistischen Entwicklung vereinigt haben. Engels 
schrieb im Vorwort seines „Bauernkrieges‘: 

„An einem gewissen Punkt — der nicht überall gleich- 
zeitig oder auf gleicher Entwicklungsstufe einzutreten 
braucht, beginnt sie zu merken, daß dieser. ihr prole- 
tarischer Doppelgänger ihr über den Kopf wächst.‘ 

Im Verlaufe der historischen Entwicklung mußte die 
russische Bourgeoisie diese Beobachtung früher und voll- 
ständiger als jede andere machen. Lenin brachte die 
Eigenart der russischen Revolution schon am Vorabend 
des Jahres 1905 in der Formel „demokratische Dik- 
tatur des Proletariats und der Bauernschaft‘‘ zum Aus- 
druck. An sich konnte diese Formel, wie es idie ganze 
weitere Entwicklung zeigte, nur als eine Etappe zur 
sozialistischen Diktatur des Proletariats, das sich auf 
die Bauernschaft stützt, , von Bedeutung sein. Die 
Leninsche Fragestellung war durch und durch revo- 
lIutionär-dynamisch. Sie stand in einem vollkommenen 
Gegensatz zum menschewistischen Schema, wonach für 
Rußland nur die Wiederholung der Geschichte der fort- 
geschrittenen Länder, in denen die Bourgeoisie an der 
Macht und die Sozialdemokratie in der Opposition steht, 
in Frage kommen kann. 

Aber in gewissen Kreisen unserer Partei wurde in der 
Leninschen Formel die Betonung nicht auf die Dik- 
tatur des Proletariats und der Bauernschaft, sondern 
auf ihren demokratischen Charakter gelegt, der 
dem sozialistischen Charakter der Revolution gegenüber- 
gestellt wurde. Das hat wiederum soviel bedeutet: Im 
rückständigen Rußland sei nur eine demokratische Re- 
volution denkbar. Der sozialistische Umsturz müsse im 
Westen beginnen. Wir könnten den Weg des Sozialis- 
mus nur nach England, Frankreich und Deutschland 
betreten. Eine solche Fragestellung schlug aber un- 
vermeidlich in den Menschewismus über, und das trat 
im Jahre 1917 klar zutage, als die Aufgaben der Revo- 
lution sich nicht mehr in Fragen der Prognose, sondern 
als Fragen der Aktion geltend machten. 

Sich unter realen revolutionären Verhältnissen auf den 
Standpunkt der konsequent durchgeführten Demokratie 
gegen den Sozialismus als etwas „Verfrühtes‘ stellen, 
hieß, sich vom proletarischen Standpunkt politisch auf 
einen kleinbürgerlichen Standpunkt zu verlegen, auf den 
Standpunkt des linken Flügels der nationalen Revo- 
lution überzugehen. Die Februarrevolution, wenn man 
sie als eine selbständige Revolution betrachtet, war eine 
bürgerliche Revolution. Als bürgerliche Revolution kam 
sie aber allzu spät und legte keine Standhaftigkeit an 
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den Tag. Von Widersprüchen zersetzt, die in der Doppel- 
macht sofort ihren Ausdruck fanden, mußte sie entweder 
zu einem unmittelbaren Auftakt der proletarischen Re- 
volution werden — was auch der Fall war —, oder 
unter diesem oder jenem Regime der bürgerlichen 
Oligarchie Rußland in eine halbkoloniale Existenz zu- 
rückwerfen. 

Die nach dem Februarumsturz eingetretene Periode 


` konnte folglich von zweierlei Gesichtspunkten aus be-- 


trachtet werden: Entweder als eine Periode der Be 
festigung, Entwicklung oder Vollendung der ‚demo- 
kratischen‘‘ Revolution, oder als eine Periode der Vor- 
bereitung zur proletarischen Revolution. Auf dem 
ersten Standpunkt standen nicht nur die Menschewiki 
und die SR, sondern auch ein gewisser Teil der 


führenden Elemente unserer eigenen Partei. Der Unter--- 


schied bestand darin, daß letztere wirklich bestrebt 
waren, die demokratische Revolution so weit links als 
möglich zu treiben. Die Methode war aber im Grunde 
genommen die gleiche: „Druck“ auf die herrschende 
Bourgeoisie, in der Erwartung, daß dieser Druck nicht 
über den Rahmen des bürgerlich-demokratischen Re 
gimes hinausführen würde. Wäre diese Politik die vor- 
herrschende gewesen, dann wäre die Entwicklung der 
Revolution über die Köpfe unserer Partei hin- 
weggegangen, und wir hätten letzten Endes einen Auf- 
stand der Arbeiter- und Bauernmassen ‚ohne die Führung 
der Partei erlebt, mit anderen Worten: die Julitage im 
gigantischen Maßstabe, das heißt, nicht mehr als Episode, 
sondern als Katastrophe. Es ist ganz klar, daß die un- 
mittelbare Folge einer solchen Katastrophe die Zer- 
trümmerung der Partei gewesen wäre. Das zeigt uns 
den Umfang der Meinungsverschiedenheiten in seiner 
ganzen Tiefe. 

Der Einfluß der Menschewiki und der SR, war in der 
ersten Periode der‘ Revolution natürlich nicht zufällig. 
Er brachte den Überfluß an kleinbürgerlichen, das heißt, 
vor allem bäuerlichen Massen im Volke und zugleich 
die Unreife der Revolution selbst zum Ausdruck. Ge- 
rade die Unreife der Revolution bei völlig eigenartigen 
Verhältnissen, die vom Kriege geschaffen wurden, legte 
die Führung oder wenigstens den Schein einer Führung in 
die Hände der kleinbürgerlichen Revolutionäre. Diese 
Führung, beziehungsweise dieser Schein einer Führung 
bestand darin, daß die kleinbürgerlichen Revolutionäre 
die historischen Rechte der Bourgeoisie auf die Macht 
verteidigten. Das bedeutet aber noch nicht, daß die 
russische Revolution einzig und allein nur den Weg 
gehen konnte, den sie vom Februar bis Oktober 1917 
ging. Dieser Weg ergab sich nicht nur aus den Klassen- 
verhältnissen, sondern auch aus jenen zeitweiligen Be- 
dingungen, die der Krieg geschaffen hat. Infolge des 
Krieges war das Bauerntum in der Form einer Viel- 
millionenarmee organisiert und bewaffnet. Bevor es 
dem Proletariat gelungen war, sich unter eigenem Banner 
zu organisieren und die Massen des Dorfes hinter sich 
herzuführen, fanden die kleinbürgerlichen Revolutionäre 
eine natürliche Stütze in der durch den Krieg empörten 
Bauernarmee. Mit dem Gewicht dieser Vielmillionen- 
armee, von der unmittelbar alles abhing, übten die klein- 
bürgerlichen Revolutionäre einen Druck auf das Prole- 
tariat aus und führten es in der ersten Zeit hinter 
sich her. 

Daß die Entwicklung der Revolution auch eine andere 
hätte sein können, und zwar auf den gleichen Klassen- 
grundlagen, das beweisen uns am besten die Ereignisse, 
die dem Kriege vorausgingen. Im Juli 1914 wurde 
Petersburg von revolutionären Streiks erschüttert. Die 
Sache entwickelte sich zu offenen Straßenkämpfen. In 
dieser Bewegung gehörte die Führung unbestreitbar der 
illegalen Organisation und der legalen Presse unserer 


Partei. Der Bolschewismus festigte seinen Einfluß in 
einem direkten Kampfe gegen das Liquidatorentum und 
gegen die kleinbürgerlichen Parteien überhaupt. Ein 
weiteres Anwachsen der Bewegung hätte vor allem das 
Wachstum der bolschewistischen Partei bedeutet. Wäre 
es schon im Jahre 1914 zu Arbeiterräten gekommen, 
so wären diese schon von Anfang bolschewistisch ge- 
wesen. Das Erwachen des Dorfes wäre unter mittelbarer 
und unmittelbarer Führung der von den Bolschewiki ge- 
führten städtischen Räte erfolgt. Das bedeutet nicht 
unbedingt, daß die SR sofort aus dem Dorfe hätten ver- 
schwinden müssen, nein, aller Wahrscheinlichkeit nach 
hätte sich die erste Etappe der Bauernrevolution unter 
dem Banner der Narodniki (SR) abgespielt. Bei der 
von uns angedeuteten Entwicklung der Ereignisse wären 
aber die Narodniki selbst gezwungen worden, ihren 
linken Flügel vorzuschieben und einen Zusammenschluß 
mit den bolschewistischen Räten in den Städten zu 
suchen. Das unmittelbare Ergebnis des Aufstandes wäre 
natürlich auch in diesem Falle vor allen Dingen von 
der Stimmung und dem Verhalten der Armee, die 
mit der Bauernschaft verbunden war, abhängig gewesen. 
Es ist unmöglich, aber auch überflüssig, es nachträglich 
erraten zu wollen, ob die Bewegung der Jahre 1914/15 
zum Siege geführt hätte, wenn der Krieg nicht aus- 
gebrochen wäre, der in die Kette der Entwicklung 
ein neues gigantisches Glied einfügte. Vieles spricht 
aber dafür, daß, wenn die siegreiche Revolution sich 
auf dem Wege, dessen Anfang die Juli-Ereignisse 1914 
darstellen, weiter entwickelt hätte, der Sturz des Zarismus 
aller Wahrscheinlichkeit nach zu unmittelbarer Ergreifung 
der Macht durch die revolutionären Arbeiter der Räte 
geführt hätte, die (in der ersten Zeit!) durch die Ver- 
mittlung der linken Narodniki die Bauernmassen in ihren 
Einflußkreis hineingezogen hätten. 
Der Krieg hat die sich entfaltende revolutionäre Be- 
wegung unterbrochen, dann aber später außerordentlich 
beschleunigt. Durch die Vermittlung der Vielmillionen- 
armee bot der Krieg für die kleinbürgerlichen Parteien 
eine ganz eigenartige nicht nur soziale, sondern auch 
organisatorisch Basis: die ganze Eigenartigkeit der 
Bauernschaft besteht ja gerade darin, daß man die Bauern- 
schaft trotz ihrer zahlenmäßigen Stärke, selbst wenn 
sie revolutionär ist, schwer in eine organisatorische 
Basis verwandeln kann. Auf den Schultern einer fertigen 
Organisation der Armee in die Höhe geklettert, im- 
ponierten die kleinbürgerlichen Parteien dem Proletariat 
und zogen auch dieses in den Bann der Idee der „Vater- 
landsverteidigung‘‘ hinein. Das ist der Grund, weshalb 
Lenin so wütend gegen die alte Losung „Demokratische 
Diktatur des Proletariats und der Bauernschaft‘ auftrat, 
die unter den neuen Verhältnissen eine Verwandlung 
der Bolschewistenpartei in den linken Flügel des Blocks 
der Vaterlandsverteidigung bedeutet hätte. Lenin sah 
die Hauptaufgabe darin, die proletarische Vorhut aus dem 
Sumpf der Vaterlandsverteidigung herauszuführen. Nur 
unter dieser Voraussetzung konnte das Proletariat — in 
der folgenden Etappe — zum Kernpunkt der Gruppie- 
rungen der werktätigen Massen des Dorfes werden. 
Was sollte aber da mit der demokratischen Revolution 
oder richtiger mit der demokratischen Regierung des 
Proletariats und der Bauernschaft geschehen? 
Lenin gibt eine schonungslose Abfuhr jenen „alten Bol- - 
schewiki‘‘, die 
„in der Geschichte unserer Partei nicht zu erstenmal 
eine klägliche Rolle spielten, dadurch, daß sie eine 
eingelernte Formel sinnlos wiederholen, anstatt 
die Eigenartigkeit der neuen, lebendigen Wirklichkeit 
zu studieren... Nicht den alten Formeln, son- 
dern der neuen Wirklichkeit muß man sich anpassen‘. 
(Lenin, XIV/l, 28 und 33.) 
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Lenin fragt: „Wird diese Wirklichkeit von der altbolsche- 
wistischen Formel des Genossen Kamenew erfaßt: ‚Die 
bürgerlich-demokratische Revolution ist nicht beendet‘? 
Nein, — antwortet Lerin — „die Formel ist veraltet, 
sie taugt nichts, sie ist tot; jede Bemühung, sie neu zu 
beleben, wird zwecklos sein.‘ 

Lenin hat allerdings manchmal gesagt, daß die Arbeiter-, 
Soldaten- und Bauernräte in der ersten Epoche der Fe- 
bruarrevolution bis zu einem gewissen Orade 
die evolutionär-demokratische Diktatur des Proletariats 
in der Bauernschaft verwirklicht haben. Und das ist 
wahr, insoweit diese Räte überhaupt eine Macht ver- 
körperten. Aber, wie Lenin es des öfteren erklärt hat, 
verkörperten die Räte der Februarperiode nur eine halbe 
Macht. Sie unterstützten die Macht der Bourgeoisie, in- 
dem sie einen halboppositionellen „Druck“ auf sie aus- 
übten. Gerade diese ihre Zwischenstellung erlaubte es 
ihnen nicht, über den Rahmen einer demokratischen Koa- 
lition der Arbeiter, Bauern und Soldaten hinauszugehen. 
Nach den Formen der Machtausübung neigte diese Koa- 
lition, insoweit sie sich nicht auf geregelte staatliche Ver- 
hältnisse, sondern auf die bewaffnete Kraft und auf 
unmittelbare revolutionäre Erwägungen stützte, zur 
Diktatur, obwohl sie ihr noch lange nicht gewachsen war. 
Gerade in dieser. demokratischen unausgeprägten, halb 
herrschenden Koalition der Arbeiter, Bauern und Sol- 
daten bestand die Unbeständigkeit der opportunistischen 
Räte. Sie mußten entweder untergehen oder die Macht 
tatsächlich ergreifen. Und die Macht ergreifen konnten 
sie nicht in der Form einer demokratischen Koalition 
der Arbeiter und Bauern, die von verschiedenen Parteien 
vertreten sind, sondern in der Form der Diktatur des 
Proletariats, die geführt ist von einer einheitlichen Partei 
und die die Bauernmassen, in erster Linie ihre halb- 
proletarischen Schichten, hinter sich herführt. 

Mit anderen Worten: die demokratische Arbeiter- und 
Bauernkoalition konnte man nur als ein unreifes, nicht 
zur wirklichen Herrschaft gelangtes Gebilde, nur als eine 
Tendenz, nicht aber als eine Tatsache ansehen. Eine 
weitere Entwicklung in der Richtung der Machteroberung 
mußte unvermeidlich die demokratische Hülle zerreißen 
und die Mehrheit der Bauernschaft vor die Notwendigkeit 
stellen, den Arbeitern zu folgen, dem Proletariat die 
Verwirklichung seiner Klassendiktatur zu ermöglichen und 
dadurch neben einer schonungslos-radikalen Demokra- 
tisierung der gesellschaftlichen Verhältnisse einen rein 
sozialistischen Eingriff des Staates in die Rechte. des 
kapitalistischen Eigentums auf die Tagesordnung setzen. 
Wer sich unter diesen Verhältnissen noch weiter an die 
Formeln der „demokratischen Diktatur klammerte, der 
mußte in Wirklichkeit auf die Macht verzichten und die 
Revolution in eine Sackgasse führen. 

Die wichtigste Streitfrage, um die sich alle übrigen 
gruppierten, war folgende, Soll man um die Macht 
kämpfen oder nicht? Soll man sie ergreifen oder nicht? 
Schon das allein beweist, daß wir keine episodischen 
Meinungsverschiedenheiten, sondern zwei ausgesprochen 
. prinzipielle Tendenzen vor uns hatten. Eine dieser 
Tendenzen — die grundlegende — war die proletarische 
Tendenz und wies auf den Weg zur Weltrevolution hin. 
Die andere war eine „demokratische“, das heißt, klein- 
bürgerliche Tendenz und führte letzten Endes zur Unter- 
ordnung der proletarischen Politik unter die Bedürfnisse 
der sich reformierenden bürgerlichen Gesellschaft. Diese 
Tendenzen gerieten bei allen einigermaßen wesentlichen 
Fragen des ganzen Jahres 1917 in einen feindlichen 
Konflikt. Gerade die revolutionäre Epoche, das heißt 
eine Zeit, wo das akkumulierte Kapitel der Partei un- 
mittelbar in Umlauf gesetzt wird, mußte eine solche 
Art von Differenzen unvermeidlich enthüllen und zum 
Vorschein bringen. In größerem oder geringerem Um- 


fange, mit diesen oder jenen Abweichungen werden 
diese Tendenzen in revolutionären Perioden in allen 
Ländern noch oft zum Vorschein kommen. Wenn man 
unter dem Bolschewismus im wesentlichen eine solche 
Erziehung, eine solche Stählung, eine solche Organi- 
sation der proletarischen Vorhut versteht, durch die sie 
fähig wird, die Macht durch Waffen zu erobern, wenn 
man die Sozialdemokratie als eine reformistisch-oppo- 
sitionelle Tätigkeit im Rahmen der bürgerlichen Gesell- 
schaft und eine Anpassung an deren Tätigkeit, das heißt, 
als eine Erziehung der Massen im Geiste der Anerkennung 
der Unerschütterlichkeit des bürgerlichen Staates be- 
trachtet, dann ist es ganze klar, daß selbst innerhalb der 
Kommunistischen Partei, die ja auch nicht sofort fertig 
aus dem Ofen der Geschichte hervorgeht, der Kampf 
zwischen den sozialdemokratischen Tendenzen und dem 
Bolschewismus am klarsten, am offensten und am un- 
verhülltesten in der unmittelbar revolutionären Periode 
zum Ausdruck gelangen muß, wo die Frage der Macht- 
ergreifung akut wird. 
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Die Aufgabe der Machteroberung wurde in der Partei 
erst nach dem 4. April, das heißt, nach der Ankunft 
Lenins in Petrograd gestellt. Aber auch nachher ist 
die Linie der Partei durchaus keine einheitliche, un- 
zertrennbare und gänzlich unbestreitbare gewesen. Trotz 
der Beschlüsse der Aprilkonferenz des Jahres 1917 dauerte 
der Widerstand gegen den revolutionären Kurs — bald 
offen, bald verhüllt — in der ganzen Vorbereitungs- 
periode an. 
Das Studium der Differenzen in der Zeit zwischen der 
Februarrevolution und der Befestigung des Oktober- 
umsturzes ist nicht nur von einem einzigartigen theo- 
retischen Interesse, sondern es hat auch eine unermeßliche, 
praktische Bedeutung. Die Differenzen, die sich auf 
dem Il. Parteitag der Russischen Sozialdemokratischen 
Arbeiterpartei im Jahre 1903 abgespielt haben, nannte 
Lenin im Jahre 1910 eine „Antizipation“, das heißt 
Vorwegnahme. Sehr wichtig ist es, diese Differenzen zu 
verfolgen, angefangen von ihren Quellen, das heißt im 
Jahre 1903, sogar noch früher, zum Beispiel von dem 
„Okonomismus“. Dieses Studium hat aber nur einen 
Sinn, wenn er konsequent durchgeführt wird und auch 
jene Periode erfaßt, wo die Differenzen der entschei- 
denden Prüfung durch den Oktober unterzogen 
wurden. 
Wir können uns nicht die Aufgabe stellen, im Rahmen 
dieses Aufsatzes alle Stadien dieses Kampfes zu er- 
schöpfen. | 
Wir halten es aber für notwendig, wenn auch nur 
zum Teil, jene himmelschreiende cke zu . erfüllen, 
die unsere Literatur bezüglich der wichtigsten Entwick- 
lungsperiode unserer Partei aufweist. - 
Im Mittelpunkt der Differenzen steht, wie bereits gesagt, 
die Frage der Machteroberung. Dies ist überhaupt das 
Merkmal, das den Charakter einer revolutionären (und 
nicht nur einer revolutionären) Partei bestimmt. .In 
engem Zusammenhange mit der Frage der Macht- 
eroberung wird in. dieser Periode die Frage des Krieges 
gestellt und gelöst. 
Wir werden diese beiden Fragen nach den. wichtigsten 
chronologischen Wegzeichen betrachten: der Standpunkt 
der Partei und der Parteipresse in der ersten Periode 
nach dem Sturze des Zarismus bis zur Ankunft Lenins; 
der Kampf um die Thesen Lenins; die Aprilkonferenz; 
die Folgen der Julitage, die ‚Abenteuer Kornilows, die 
Demokratische Konferenz und das Parlament; die Frage 
des bewaffneten Aufstandes und der Eroberung der 
Macht (September-Oktober); die Frage der „homogenen“ 
sozialistischen Regierung. 
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Das Studium dieser Differenzen wird uns erlauben, 
wie wir hoffen, Schlüsse zu ziehen, die auch für die 
anderen Parteien der Kommunistischen Internationale von 
Bedeutung sein können. 


Der Kampf 
landsverteid 
Der Sturz des Zarismus im Februar 1917 bedeutete 
natürlich einen großen Sprung vorwärts. Nimmt man 
aber die Februarrevolution in ihrem eigenen Rahmen, 
das heißt, als eine Stufe zum Oktober, so bedeutete 
` sie nur eine Annäherung Rußlands etwa an den Typus 
des bürgerlich-republikanischen Frankreich. Die klein- 
bürgerlich-revolutionären Parteien betrachteten, wie es 
sich für sie geziemt, die Februarrevolution nicht als 
eine bürgerliche, aber auch nicht als eine Stufe zur 
sozialistischen, sondern als irgendeinen „demokratischen“ 
Selbstzweck. Hierauf begründeten sie auch die Ideologie 
der revolutionären Vaterlandsverteidigung. Sie vertei 
digten nicht die Herrschaft dieser oder jener Klasse, 
sondern die „Revolution“ und die „Demokratie‘. Aber 
. auch in unserer eigenen Partei führte die Februarrevo- 
lution in der ersten Zeit zu einer äußerst starken 
Störung der politischen Perspektiven. Dem Wesen nach 
stand die „Prawda“ in den Märztagen dem Stand- 
punkt der revolutionären Vaterlandsverteld.gung be- 
deutend näher als dem Standpunkte Lenins. 
„Wenn eine Armee einer anderen gegenübersteht,‘ 
— lesen wir in einem ihrer Redaktionsartikel — „dann 
würde die unvernünftigste Politik die sein, die einer 
der Beiden vorschlagen würde, die Waffen zu strecken 
und nach Hause zu gehen. Eine solche Politik wäre 
keine Friedenspolitik, sondern eine Politik der Knecht- 
schaft, eine Politik, die ein freies Volk mit Ent- 
rüstung von sich weisen würde. Nein, ein freies 
Volk wird fest auf seinem Posten ausharren, jede 
Kugel mit einer Kugel und jedes Geschoß mit einem 
Geschoß beantworten. Das ist unbestreitbar. Wir 
dürfen eine solche Desorganisierung der militärischen 
Kräfte der Revolution nicht zulassen. (,„Prawda‘', 
Nr. 9, vom 19. Februar 1917 in dem Artikel: „Ohne 
Geheimdiplomatie.‘‘) 
Es handelt sich hier nicht um herrschende und unter- 
drückte Klassen, sondern um „das freie Volk“; nicht 
die Klassen kämpfen um die Macht, sondern das freie 
Volk harrt „auf seinem Posten“ aus. Die Idee wie auch 
ihre Formulierung ist durchaus vaterlandsverteidiger- 
mäßig. Weiter heißt es in dem gleichen Artikel: 
„Nicht die Desorganisierung der revolutionären und 
der sich revolutionierenden Armee und nicht das 
inhaltslose ‚Nieder mit dem Krieg!’ ist unsere Losung. 
Unsere Losung ist Druck (!) auf die Provisorische 
Regierung mit dem Ziele, sie zu zwingen, offen 
vor die ganze Weltdemokratie (!) zu treten, mit 
dem Versuche (!), alle kriegführenden Länder zu einer 
sofortigen Aufnahme von Verhandlungen über die 
Methoden der Beendigung des Weltkrieges auf- 
zufordern.. Bis dahin aber bleibe jeder (Il) auf 
seinem Kampfposten (!).”“ 
Das Programm, auf die imperialistische Regierung einen 
Druck auszuüben, mit dem Ziele, sie in edelmütiger 
Weise zu einem Schritt „geneigt“ zu machen, war 
das Programm von Kautsky und Lebebour in Deutsch- 
land, Jean Longuet in Frankreich, Macdonald in England, 
keinesfalls aber das Programm des Bolschewismus. Der 
Artikel beginnt nicht nur mit einer „warmen Be 
grüßung‘ des berühmten Manifestes der Petrograder 
Räte „An die Völker der ganzen Welt’ (dieses Mani- 
fest ist vom Geiste der revolutionären Vaterlandsver- 
teidigung erfüllt), sondern er stellt auch „mit Be- 
friedigung‘‘ die Solidarität der Redaktion mit den offen 


pe den Krieg und gegen die Vaterz 


im Geiste der Vaterlandsverteidigung gehaltenen Reso- 
lutionen zweier Petrograder Meetings fest. Es genügt 
a hinzuweisen, daß eine dieser Resolutionen er- 
rt: 
„Wenn die deutsche und österreichische Demokratie 
auf unsere Stimme nicht hört (das heißt auf die 
‚Stimme‘ der Provisorischen Regierung und des 
opportunistischen Sowjets. L. T.), dann werden wir 
unsere Heimat bis zum letzten Blutstropfen ver- 
teidigen.‘‘ (,„Prawda“, Nr. 9, vom 15. März 1917.) 
Der angeführte Artikel ist keine Ausnahme. Im Gegen- 
teil, er bringt ganz klar den Standpunkt der „Prawda“ 
vor der Rückkehr Lenins nach Rußland zum Ausdruck. 
So wird in der nächsten Nummer der Zeitung in dem 
Artikel „Über den Krieg‘, wenn er auch irgendwelche 
kritische Bemerkungen bezüglich des „Manifestes an die 
Völker‘ enthält, erklärt: 
„Es ist nicht möglich, den gestrigen Aufruf der 
Petrograder Arbeiter- und Soldatenräte an die Völker 
der ganzen Welt, der den Aufruf enthält, die eigenen 
Regierungen zur Beendigung des Krieges zu ver- 
anlassen, nicht zu begrüßen.“ („Prawda‘, Nr.10, 
vom 16. März 1917.) 
Nun, auf welchem Wege soll der Ausweg aus dem 
Kriege gesucht werden? Diesbezüglich sehen wir dort 
folgende Antwort: 
„Der Ausweg ist der Weg des Druckes auf die 
Provisorische Regierung mit der Forderung, sich zu 
sofortigen Friedensverhandlungen bereit zu erklären.‘ 
(Ebenda.) 
Solche und ähnliche — verhüllt vaterlandsverteidigende, 
maskiert opportunistische — Zitate könnte man nicht 
wenige anführen. Zur gleichen Zeit, sogar noch eine 
Woche früher, geißelte Lenin, der sich noch immer in 
seinem Züricher Käfig befand, in seinen „Briefen aus 
der Ferne“ (die meisten sind daher auch nicht in die 
„Prawda“ hineingeraten) jede Anspielung auf ein Zu- 
geständnis an die Vaterlandsverteidigung und Oppor- 
tunismus: 
„Es ist absolut unzulässig,‘ — schrieb er noch am 
8. (21.) März, wo er die Konturen der revolutionären 
Ereignisse noch durch den Vexierspiegel der kapi- 
talistischen Information erfassen mußte — „vor sich 
selbst und vor dem Volke zu verheimlichen, daß 
diese Regierung die Fortsetzung des imperialistischen 
Krieges will, daß sie ein Agent des englichen Kapita- 
lismus ist, daß sie die Wiederherstellung der Monarchie 
und die Befestigung der Herrschaft der Gutsbesitzer 
und Kapitalisten anstrebt.‘ 
Sodann am 12. März: 
„Sich an diese Regierung zu wenden mit dem 
Vorschlage, einen Frieden zu schließen, ist, als ob 
wir uns an die Besitzer von öffentlichen Häusern 
und Moralpredigten wenden würden. 
Während die „Prawda“ zu einem „Druck“ auf die 
Provisorische Regierung aufruft, mit dem Ziele, sie 
zu veranlassen, im Interesse des Friedens „vor die 


ganze Weltdemokratie” zu treten, schreibt Lenin: 


„Sich an die Gutschkow-Miljukow-Regierung zu 
wenden, mit dem Vorschlage, schleunig einen ehr- 
lichen demokratischen gutnachbarlichen Frieden zu 
schließen, ist ebenso, als würde sich ein braves Dorf- 
„Väterchen‘‘ (Geistlicher) an die Gutsbesitzer und 
Kaufleute mit dem Vorschlage wenden, ein „gottes- 
fürchtiges” Leben zu führen, seinen Nächsten zu 
lieben und ihm die rechte Backe hinzuhalten, wenn 
er auf die linke geschlagen wird.” 
Am 4. April, einen Tag nach seiner Ankunft in Petro- 
grad, wendet sich Lenin energisch gegen den Stand- 
punkt der „Prawda“ in der Frage des Kriege und 
des Friedens: 
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„Keine Unterstützung der Provisorischen Regierung,“ 
schrieb er — „Aufdeckung der ganzen Verlogenheit 
aller ihrer Versprechungen, insbesondere auf ihren 
‚Verzicht auf jede Annexion‘. Entlarvung anstatt der 
unzulässige Illusionen erweckenden Forderung‘, daß 
diese Regierung, die Regierung der Kapitalisten, 
aufhören möge, impeiialistisch zu sein.“ 
Es erübrigt sich, zu sagen, daß der Aufruf der Oppor- 
tunisten vom 14. März, der von der „Prawda“ so 
freundschaftlich begrüßt wurde, von Lenin „berüchtigt‘ 
und „verwirrt“ genannt wird. Es ist die größte Heuchelei, 
andere Völker aufzurufen, mit ihren Bankiers zu brechen, 
während man selbst mit den eigenen Bankiers eine 
Koalitionsregierung bildet. : 
„Das Zentrum beschwört und beteuert,“ — sagt 
Lenin in seinem Plattformentwurf —, „daß es mar- 
xistisch und internationalistisch sei, daB es für den 
Frieden, für jeden ‚Druck auf die Regierung sei, 
für jede ‚Forderung‘ an die eigene Regierung, den 
Friedenswillen des Volkes zum Ausdruck zu 


bringen.‘ 
Kann aber denn eine revolutionäre Partei — könnte man 
hier auf den ersten Blick einwenden — auf einen 


„Druck gegen die Bourgeoisie und ihre Regierung 
verzichten? Natürlich nicht. Der Druck auf die bürger- 
liche Regierung ist der Weg der Reformen. Die mar- 
xistische revolutionäre Partei verzichtet nicht auf die 
Reformen, aber der Weg der Reformen gilt nur für 
die Fragen zweiter Ordnung, nicht aber für die grund- 
legenden Fragen. Man kann die Macht nicht im Wege 
von Reformen ergreifen. Man kann die Bourgeoisie nicht 
durch einen „Druck“ zwingen, ihre Politik in jener 
Frage zu ändern, von der ihr ganzes Schicksal ab- 
hängt. Der Krieg hat gerade dadurch eine ‘revolutionäre 
Situation geschaffen, daß er für einen reformistischen 
„Druck keinen Platz übrig ließ. Man mußte entweder 
mit der Bourgeoisie durchhalten oder die Massen gegen 
sie mobilisieren, mit dem Ziele, ihr die Macht zu ent- 
reißen. Im ersten Falle könnte man von der Bour- 
geoisie dieses oder jenes Zugeständnis in der Innen- 
politik erreichen, nämlich unter der Bedingung der un- 
beschränkten Unterstützung ihrer imperialistischen Außen- 
politik. Gerade daher verwandelte sich der sozialistische 
Reformismus von Anfang des Krieges an offen in einen 
sozialistischen Imperialismus. Gerade aus diesem Grunde 
waren die wirklich revolutionären Elemente gezwungen, 
zur Schaffung einer neuen Internationale zu schreiten. 

Der Standpunkt der „Prawda“ war nicht proletarisch- 
revolutionär, sondern demokratisch und — wenn auch 
nicht ausgesprochen — vaterlandsverteidigungsmäßig. 
Wir haben den Zarismus gestürzt. Wir üben einen 
Druck auf die demokratische Macht aus. Letztere soll 
den Völkern Frieden vorschlagen. Wenn die deutsche 
Demokratie nicht imstande ist, einen gehörigen Druck 
auf ihre Regierung auszuüben, so werden wir die 
„Heimat“ bis auf den letzten Blutstropfen verteidigen. 
Die Friedensperspektive wurde nicht als eine selbständige 
Aufgabe der Arbeiterklasse gestellt, die sie über die 
Köpfe der bürgerlichen Provisorischen Regierung hinweg 
zu verwirklichen berufen ist, weil gerade die Eroberung 
der Macht durch das Proletariat nicht als eine praktische 
revolutionäre Aufgabe gestellt wurde. Und doch ist 
es nicht möglich, eines von dem anderen zu trennen. 


Die Apriikonferenz 

Die Rede Lenins auf dem finnländischen Bahnhof über 
den sozialistischen Charakter der russischen Revolution 
wirkte auf viele Führer der Partei wie eine Bombe. 
Die Polemik zwischen Lenin und den Anhängern der 
„Vollendung der demokratischen Revolution‘ begann 
schon am Tage der Ankunft Lenins. 


Der Gegenstand des scharfen Konfliktes war die be- 
waffnete Aprildemonstration, bei der die Parole aus- 
gegeben wurde: „Nieder mit der Provisorischen Re- 
gierung!“ Dieser Umstand gab einzelnen Vertretern 
des rechten Flügels den Anlaß, Lenin des Blanquismus 
zu beschuldigen. Der Sturz der Provisorischen Re- 
gierung, die in dieser Periode von der Mehrheit der 
Sowjets unterstützt wurde, hätte nur erreicht werden 
können durch Umgehung der Mehrheit der Werk- 
tätigen. Formell konnte dieser Vorwurf nicht als un- 
begründet erscheinen, aber dem Wesen nach gab es in 
der Aprilpolitik Lenins keinen Schatten von Blanquis- 
mus. Die Frage bestand ja für ihn darin, in welchem 
Maße die Räte auch weiterhin noch die wirkliche 
Stimmung der Massen wiederspiegeln, und ob sich die 
Partei nicht täusche, wenn sie sich auf die Sowjet- 
mehrheit orientiert. Die Aprildemonstration, die „linker“ 
ausschlug, als es geplant wurde, diente als. Versuchs- 
ballon für die Prüfung der Stimmung der Massen 
und ihres Verhältnisses zur Mehrheit der Sowjets. Die 
Sondierung führte zur Schlußfolgerung, daß eine lange 
Vorbereitungsarbeit notwendig ist. Wir sehen, wie streng 
Lenin die Kronstädter abkanzelte, die plötzlich erklärt 
haben, daß sie die Provisorische Regierung nicht an- 
erkennen. 

Ganz anders sind die Gegner des Kampfes um did 
Macht an diese Frage herangetreten. Auf der Partei- 
konferenz im April beklagte sich Genosse Kamenew: 


„In der Nummer 19 der ‚Prawda‘ wurde von Genossen 
(es handelt sich offenbar um Lenin, L. T.) zum ersten- 
mal eine Resolution über den Sturz der Provisorischen 
Regierung vorgelegt, die noch vor der letzten Krise 
veröffentlicht wurde. Sodann wurde diese Parole als 
eine desorganisatorische Parole abgelehnt und als 
abenteuerlich bezeichnet. Das bedeutet, daß unsere 
Genossen während dieser Krise etwas zugelernt haben. 
Die vorgeschlagene Resolution (das heißt, die Re 
solution, die Genosse Lenin der Konferenz unter- 
breitete, L. T.) wiederholt diesen Fehler.“ 


Diese Fragestellung ist höchst bezeichnend. Lenin: hat 
nach dem Auskundschaftsversuch die Parole des sofortgen ° 
Sturzes der Provisorischen Regierung zurückgezogen, er 
zog sie aber nur für Wochen oder Monate zurück, je 
nachdem, mit welcher Geschwindigkeit die Empörung 
der Massen gegen die Opportunisten zunehmen würde. 
Die Opposition hielt jedoch die Parole selbst für einen 
Fehler. 

In dem zeitweillgen Rückzug Lenins war nicht der 
leiseste Hinweis auf eine Anderung der Linie vorhanden. 
Er ging nicht davon aus, daß die demokratische Re- 
volution noch nicht zu Ende war, sondern ausschließlich 
davon, daß die Masse heute noch nicht fähig ist, 
die Provisorische Regierung zu stürzen, und daß man 
daher alles tun müsse, damit die Arbeiterklasse fähig 
werde, die Provisorische Regierung morgen zu stürzen. 


Die ganze Aprilkonferenz der Partei war dieser Grund- 
frage gewidmet. Gehen wir zur Eroberung der Macht 
im Namen des sozialistischen Umsturzes oder helfen 
wir (irgend jemandem), die demokratische Revolution 
zu vollenden? Leider ist der Bericht dieser April- 
konferenz bis heute noch nicht veröffentlicht, obwohl 
es in der Geschichte unserer Partei kaum einen Partei- 
tag gab, der für das Schicksal der Revolution von einer 
so einzigartigen und unmittelbaren Bedeutung gewesen 
wäre, wie diese Aprilkonferenz des Jahres 1917. 


Der Standpunkt Lenins war: Unversöhnlicher Kampf 
gegen die Vaterlandsverteidigung und ihre Anhänger, 
Eroberung der Mehrheit in den Sowjets, Sturz der 
Provisorischen Regierung, Eroberung der Macht durch 
die Sowjets, revolutionäre Friedenspolitik, ein Programm 
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des sozialistischen Umsturzes innerhalb und der inter- 
nationalen Revolution außerhalb des Landes. Dagegen 
stand die Opposition, wie wir bereits wissen, auf dem 
Standpunkte der Vollendung der demokratischen Re- 
volution mittels eines Druckes auf die Provisorische 
Regierung, wobei die Sowjets „Kontrollorgane‘ der 
bürgerlichen Macht bleiben sollten. Hieraus entsprang 
eine andere weit versöhnlichere Einstellung zur Vater- 
landsverteidigung. 


Einer von den Gegnern des .Standpunktes Lenins wandte 
auf der Aprilkonferenz ein: 


„Wir sprechen von den Arbeiter- und .Soldatenräten 
als von Organisationszentren unserer Kräfte und 
unserer Macht ... Schon ihr Name allein zeigt, 
daß sie einen Block kleinbürgerlicher und proleta- 
rischer Kräfte darstellen, die noch vor nichtvollendeten 
bürgerlich-demokratischen Aufgaben stehen. Würde 
die demokratische Revolution vollendet sein, dann 
könnte dieser. Block nicht bestehen . und das 
Proletariat würde einen revolutionären Kampf gegen 
ihn führen... Wir erkennen jedoch diese Sowjets 
als Organisationszentren unserer Kräfte an... Folg- 
lich ist die bürgerliche Revolution noch nicht voll- 
endet, sie hat sich noch nicht überlebt, und ich glaube, 
wir alle müssen anerkennen, daß nach der gänzlichen 
Vollendung dieser Revolution die Macht wirklich in 
die Hände des Proletariats übergehen wird.‘ (Rede 
des Genossen Kamenew.) 


Der hoffnungslose Schematismus dieser Ausführungen ist 
ganz klar: Es handelt sich ja darum, daß die „gänzliche 
Vollendung dieser Revolution‘ nicht ohne einen Macht- 
wechsel eintreten kann. In der angeführten Rede wird 
das Klassengerippe der Revolution völlig ignoriert: Die 
Aufgaben der Partei werden nicht von der realen 
Gruppierung der Klassenkräfte aus bestimmt, sondern 
auf Grund einer formellen Feststellung des Charakters 
der Revolution als bürgerliche oder bürgerlich-demo- 
kratische. Wir müssen mit dem Kleinbürgertum in einem 
Block zusammengehen und die Kontrolle über die bürger- 
liche Macht durchführen, solange die bürgerliche Re- 
volution nicht vollendet ist. Das ist ein rein mensche- 
wistisches Schema. Nach einer doktrinären Begrenzung 
der Aufgaben der Revolution durch ihre Benennung 
(als „bürgerliche“ Revolution) mußte man zur Politik 
der Kontrolle der Provisorischen Regierung und zur 


Forderung gelangen, diese möge ein Friedensprogramm 


ohne Annexionen usw. aufstellen. Unter der Voll- 
endung der demokratischen Revolution wurde eine Reihe 
von Reformen durch die Konstituierende Versammlung 
verstanden, wobei der bolschewistischen Partei die Rolle 
des linken Flügels in der Konstituante zugewiesen war. 
Die Parole „Alle Macht den Räten‘ wäre bei einer 
solchen Auffassung jedes realen Inhalts beraubt ge- 
wesen. Niemand hat das so gut, folgerichtig und durch- 
dacht zum Ausdruck gebracht, wie der verstorbene 
Nogin auf der Aprilkonferenz, der gleichfalls der 
Opposition angehörte. 


/ „Im Prozeß der Entwicklung verlieren die Sowjets 
die wichtigsten Funktionen. Eine Reihe administra- 
tiver Funktionen wird den städtischen, den Selbst- 
verwaltung- und anderen Institutionen überlassen. 
Wenn wir die Weiterentwicklung des Staatsaufbaues 
betrachten, dann können wir nicht in Abrede stellen, 
daß eine Konstituante und nach ihr ein Parlament 
einberufen wird ... So stellt es sich heraus, daß 
die wichtigsten Funktionen der Räte allmählich ab- 
sterben. Das bedeutet aber nicht, daß die Sowjets 
in Schande vergehen. Sie geben nur ihre Funk- 
tionen ab. Die Verwirklichung der Kommunerepublik 
wird bei diesen Sowjets nicht erreicht werden.‘ 





Der dritte Opponent endlich trat an die Frage von der 
Seite heran, da8 Rußland für den Sozialismus noch 
unreif sei: 
„Können wir denn auf die Unterstützung der Massen 
rechnen, wenn wir die Parole ‚Proletarische Revo- 
lution‘ herausgeben? Rußland ist das kleinbürger- 
lichste Land in Europa. Es ist unmöglich, auf die . 
Sympathien der Massen für die sozialistische Re- 
volution zu rechnen, und daher wird sich die Partei 
um so mehr in einen Propagandazirkel verwandeln, 
je mehr sie auf dem Standpunkt der sozialistischen 
Revolution stehen wird. Den Anstoß zur sozialisti- 
schen Revolution muß der Westen geben.“ 
Und weiter: | 
„Wo geht die Sonne des sozialistischen Umsturzes 
auf? Ich glaube, daß auf Grund aller Bedingungen, 
auf Grund des kleinbürgerlichen Niveaus unseres 
Landes die Initiative des sozialistischen Umsturzes 
nicht von uns ausgehen kann. Bei uns sind hierfür 
keine Kräfte, keine objektiven Voraussetzungen vor- 
handen. Im Westen wird diese Frage aber un- 
gefähr ähnlich gestellt werden, wie bei uns die Frage 
des Sturzes des Zarismus.‘ 
Nicht alle Gegner des Leninschen Standpunktes kamen 
auf der Aprilkonferenz ganz bis zu den Schlußfolgerungen 
Nogins. Aber alle mußten logischerweise diese Schluß- 
folgerungen einige Monate später am Vorabend .des 
Oktober annehmen. Entweder Führung der proletarischen 
Revolution oder die Rolle der Opposition im bürger- 
lichen Parlament — so stand die Frage innerhalb unserer 
Partei. Es ist ganz klar, daß dieser zweite Standpunkt 
eigentlich menschewistiich war oder, richtiger gesagt, 
ein Standpunkt, den die Menschewiki nach dem Februar- 
umsturz aufzugeben gezwungen waren. Tatsächlich 
hatten die menschewistischen Grünschnäbel lange Jahre 
hindurch stets davon geplappert, daß die künftige Re- 
volution eine bürgerliche sein werde, daß die Regierung 
der bürgerlichen Revolution nur bürgerliche Aufgaben 
werde erfüllen können, daß die Sozialdemokratie die 
Aufgaben der bürgerlichen Demokratie nicht über- 
nehmen könne und gezwungen sein werde, „die 


* Bourgeoisie nach links zu drängen“ und selbst in 


Opposition zu verbleiben. Mit einem besonders er- 
müdenden Tiefsinn hat Martynow dieses Thema ent- 
wickelt. Bei Ausbruch der bürgerlichen Revolution des 
Jahres 1917 befanden sich die Menschewiki sehr bald 
in der Regierung. Von ihrem ganzen „prinzipiellen“ 
Ständpunkt blieb nur jene politische Schlußfolgerung 
übrig, daß das Proletariat sich nicht an die Macht 
heranwagen darf. Es ist aber ganz klar, daß jene 
Bolschewiki, die den menschewistischen Ministeralismus 
an den Pranger stellten und zugleich gegen die Er- 
oberung der Macht durch das Proletariat auftraten, sich 
in Wirklichkeit dem vorrevolutionären Standpunkte der 
Menschewiki näherten. 

Die Revolution führte zu politischen Verschiebungen nach 
zwei Richtungen hin: Die Rechten wurden zu Kadetten, 
die Kadetten wurden unwillkürlich zu Republikanern 
— das war eine formelle Verschiebung nach links; 
die SR und die Menschewiki wurden zu einer 
herrschenden bürgerlichen Partei — das war eine Ver- 
schiebung nach rechts. Auf solchen Wegen suchte sich 
die bürgerliche Gesellschaft ein neues Machtgerippe, 
Beständigkeit und Ordnung zu schaffen. Während aber 
die Menschewiki vom formell-sozialistischen Standpunkt 
auf einen vulgär-demokratischen übergingen, ging der 
rechte Flügel der Bolschewiki auf den formal-sozialisti- 
schen, das heißt, auf den gestrigen menschewistischen 
Standpunkt über. ; 

Die gleiche Umgruppierung ging auch in der Frage 
des Krieges vor sich. Die Bourgeoisie, bis auf einige 
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Doktrinäre, wiederholte unermüdlich die Formel: „Ohne 


!Annexionen und Kontributionen‘, um so mehr, als 


es auf Annexionen sehr wenig Hoffnung gab. Die 
Menschewiki und die Zimmerwalder Richtung der SR 
kritisierten die französischen Sozialisten wegen der Ver- 
teidigung ihres bürgerlich-republikanischen Vaterlandes, 
wurden aber selbst sofort zu Vaterlandsverteidigern, 
als sie sich in einer bürgerlichen Republik fühlten: 
von ihrem passiv-internationalistischen Standpunkt gingen 
sie zu einem aktiv-patriotischen Standpunkt über. -Zu 
gleicher Zeit nahm der rechte Flügel der Bolschewiki 
einen passiv-internationalistischen Standpunkt ein, den 
Standpunkt eines „Druckes auf die Provisorische Re- 
gierung im Interesse des demokratischen Friedens „ohne 
Annexionen und Kontributionen“. Die Formel der 
demokratischen Diktatur des Proletariats und der Bauern- 
schaft ist auf der Aprilkonferenz theoretisch und politisch 
zerfallen. Und es ergaben sich zwei feindliche Stand- 
punkte: ein demokratischer, der sich hinter formell- 
sozialistischen Vorbehalten versteckte, und ein sozia- 
listisch-revolutionärer, wirklich bolschewistischer, Lenin- 
scher Standpunkt. 


Die Julitage. — Das Abenteuer Kornilows. — Die 
Demokratische Konferenz und das Vorparlament 
Die Beschlüsse der Aprilkonferenz führten die Partei 
auf den prinzipiell-richtigen Weg hinaus. Die Diffe- 
renzen wurden aber in der oberen Schicht der Partei 
dadurch noch nicht liquidiert. Im Gegenteil. Sie nahmen 
im Laufe der Ereignisse noch konkretere Formen an 
und spitzten sich im entscheidenden Moment der Re- 
volution, in den Oktobertagen, äußerst stark zu. 
Der Versuch, auf die Initiative Lenins am 10. Juni 
eine Demonstration zu veranstalten, wurde von jenen 
Genossen, die mit dem Charakter der Aprilaktion un- 
zufrieden waren, als abenteuerlich verurteilt. Die De- 
monstration vom 10. Juni hat infolge des Verbotes 
des Sowjetkongresses nicht stattgefunden. Am 18. Juni 
nahm aber die Partei Revanche: die gemeinsame De- 
monstration in Petrograd, die auf Grund einer ziemlich 
unvorsichtigen Initiative der Opportunisten zustande kam, 
fand fast durchweg im Zeichen der bolschewistischen 
Parolen statt. Aber auch die Regierung versuchte, etwas 
zu unternehmen: es begann die idiotisch-leichtsinnige 
Offensive an der Front. Das war ein entscheidender 
Augenblick. Lenin warnt die Partei vor unvorsichtigen 
Schritten.‘ n 21. Juni schreibt er in der „Prawda“: 
„Genossen, eine Aktion wäre jetzt unzweckmäßig. 
Wir müßten jetzt eine ganz neue Etappe in unserer 
Revolution zurücklegen.‘ (Bd. XIV/l. S. 276.) 
Doch es kamen die Julitage, einer der wichtigsten 
Meilensteine sowohl auf dem Wege der Revolution, als 
auch auf dem Wege der innerparteilichen Diffe- 
renzen. 
In der Julibewegung spielte das Moment der eigen- 
mächtigen Aktion der Petrograder Massen die ent- 
scheidende Rolle. Unzweifelhaft stellte sich jedoch Lenin 
im Juli die Frage: Sei die Zeit noch nicht gekommen? 
Sei denn die Stimmung der Massen über ihren Sowjet- 
überbau noch nicht hinausgewachsen? Liefen wir nicht 
Gefahr, daß wir, hypnotisiert von der Sowjetlegalität, 
hinter der Stimmung der Massen zurückbleiben und 
von ihnen losgelöst werden? Es ist sehr wahrscheinlich, 
daß einzelne rein militärische Aktionen während der 
Julitage auf Grund der Initiative einzelner Genossen 
vorgenommen wurden, die aufrichtig der Meinung waren, 
daß ihr Standpunkt von der Leninschen Einschätzung 
der Lage nicht abweiche. Lenin sagte später: „Im 
Juli haben wir ziemlich viel Dummheiten gemacht.” 
In Wirklichkeit führte aber auch diese Aktion zu einer 
neueren, breiter angelegten Auskundschaftung auf einer 


neuen, höheren Etappe der Bewegung. Wir mußten 
einen grausamen Rückzug antreten. Die Partei, insoweit 
sie sich zum Aufstand und zur Machtergreifung vor- 
bereitete, sah in der Juliaktion mit Lenin zusammen 
nur eine Episode, in der wir eine kräftige Fühlung- 
nahme mit den feindlichen Kräften teuer erkauften, 
die aber die Oesamtlinien unserer Aktionen nicht be- 
einträchtigen konnte. Dagegen mußten jene Genossen, 
die einer Politik der Machteroberung feindlich gegen- 
überstanden, in der Juli-Episode ein schädliches 
Abenteuer erblicken. Die Mobilisierung der rechten 
Elemente der Partei nahm zu; ihre Kritik wurde 
energischer. Dementsprechend änderte sich auch der 
Ton der Abwehr dieser Kritik. Lenin schrieb: 
„All dieses Gejammer, alle diese Überlegungen — ‚ob 
man sich nicht beteiligen sollte (an dem Versuch, der 
überaus berechtigen Unzufriedenheit und Empörung 
der Massen einen ‚friedlichen und organisierten‘ 
Charakter zu verleihen!!) — führten entweder zum 
Renegatentum, wenn sie von Bolschewiki ausgehen, 
oder stellen eine übliche Erscheinung bei dem Klein- 
bürgertum dar, den Ausdruck der üblichen Angst 


und Verwirrung des Kleinbürgers.“ (Bd. XIV22. 
S. 28.) 
Das Wort „Renegatentum‘ — in einem solchen Moment 
gebraucht — stellte die Differenzen in ein tragisches 


Licht Später kommt dieses böse Wort immer häufiger 
vor. 
Die opportunistische Behandlung der Machtfrage und 
der Frage des Krieges hat auch selbstverständlich zu 
einer entsprechenden Stellungnahme zur Internationale 
geführt. Seitens der Rechten wurde der Versuch ge 
macht, die Partei an der Teilnahme der Stockholmer 
Konferenz der Sozialpatrioten zu bewegen. Lenin schrieb 
am 16. August: 
„Die Rede des Genossen Kamenew im Zentral- 
exekutivkomitee am 6. August anläßlich der Stok- 
holmer Konferenz muß den schärfsten Widerspruch 
seitens jener Bolschewiki hervorrufen, die ihrer Partei 
und ihren Prinzipien treu geblieben sind.‘ (Bd. XIV/2. 
S. 56.) 
Und weiter heißt es in bezug auf die Phrase, daß auf 
der Stockholmer Konferenz das Banner der Revolution 
breit entfaltet werden soll: 
„Das ist eine leere Deklamation im Oeiste Tschernows 
und Zeretellis. Das ist eine himmelschreiende Un- 
Wahrheit. Nicht das Banner der Revolution, sondern 
das Banner der Kompromisse, des Kuhhandels, der 
gegenwärtigen Amnestie der Sozialimperialisten, der 
Bankierverhandlungen über die Aufteilung der Annexi- 
onen — dieses Banner wird über Stockholm ent- 
faltet werden.‘ (Ebenda 5. 37.) 
Der Weg nach Stockholm war eigentlich’ der Weg 
zur II. Internationale, ebenso wie auch die Beteiligung 
an dem Vorparlament der Weg zur bürgerlichen Re 
publik war. Lenin trat für den Boyott der Stock- 
holmer Konferenz ein, ebenso wie auch später für den 
Boykott des Vorparlaments. Im Feuer des Gefechtes 
vergißt er nicht einen Augenblick die Aufgabe der 
Schaffung einer neuen, kommunistischen Inter- 
nationale. 
Schon am 10. April tritt Lenin für die Änderung des 
Namens der Partei ein. Alle Einwendungen gegen den 
neuen Namen weist er zurück, als „Argumente der 
Routine, der Trägheit und der Denkfaulheit“. Er be- 
steht darauf: „Es ist höchste Zeit, das schmutzige 
Hemd wegzuwerfen, es ist höchste Zeit, uns reine Wäsche 
anzuziehen.‘ Trotzdem war der Widerstand der oberen 
Schichten der Partei so stark, daß ein ganzes Jahr, 
währenddessen Rußland die schmutzige Wäsche der 
bürgerlichen Herrschaft wegwarf, vergehen mußte, bis 
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sich die Partei entschließen konnte, ihren Namen zu 
ändern und zur Tradition von Marx und Engels zu- 
rückzukehren. 
In dieser Geschichte mit der Umbenennung der Partei 
findet die Rolle Lenins im ganzen Jahre 1917 einen 
symbolischen Ausdruck: bei den schärfsten Biegungen 
der Geschichte führt er in der Partei stets einen heftigen 
Kampf gegen den gestrigen Tag im Namen des morgigen. 
Und der Widerstand des gestrigen Tages, der unter 
dem Banner der „Tradition‘ auftritt, nimmt zeitweise 
eine außerordentliche Schärfe an. 
Die Ereignisse des Kornilow-Abenteuers, die eine starke 
Verschiebung der Lage zu unseren Gunsten zur Folge 
hatten, milderten zeitweilig die Differenzen, aber sie 
beseitigten sie nicht. Im rechten Flügel trat in diesen 
Tagen eine Tendenz zutage, sich‘ der Mehrheit der 
Sowjets auf dem Boden der Verteidigung der Rev 
lution und zum Teile auch der Heimat zu näherı.. 
Lenin reagiert darauf anfangs September in einem Briefe 
an das Zentralkomitee: 
„Meiner Überzeugung nach“ — schrieb er — „ver- 
fallen jene Genossen der Prinzipienlosigkeit, die bis 
zur Vaterlandsverteidigung *) oder (wie andere Bol- 
schewiki) bis zu einem Block mit den SR bis zur 
Unterstützung der Provisorischen Regierung 
herabsinken. Das ist grundfalsch, das ist eine Prin- 
zipienlosigkeite Wir werden das Land nur nach 
dem Übergang der Macht in die Hände des Prole- 
tariats verteidigen . . .“ 
Und weiter: 
„Die Kerenski-Regierung unterstützen dürfen wir 
sogar jetzt nicht. Das wäre Prinzipienlosigkeät. 
Man wird einwenden: Soll man denn nicht gegen 
Kornilow kämpfen? Natürlich ja. Aber, das ist nicht 
ein und dasselbe, es gibt hier eine Grenze, die einige 
Bolschewiki überschreiten, indem sie dem ,‚Oppor- 
tunismus’ verfallen und sich vom Strom der Er- 
eignisse mitreißen lassen.“ (Bd. XIV/2. S.97.) 
Die nächste Etappe in der Entwicklung der Differenz 
war die Demokratische Konferenz (vom 14. bis 22. Sep- 
tember) und das aus ihr hervorgegangene Vorparlament 
(7. Oktober). Die Aufgabe der Menschewiki und der 
SR bestand darin, die Bolschewiki durch die Sowjet- 
legalität zu binden und diese Legalität schmerzlos in 
die bürgerlich-parlamentarische Legalität hinüberzuführen. 
Die Rechten kamen diesen Bestrebungen entgegen. Wir 
haben schon weiter oben gesehen, wie sie sich die 
weitere Entwicklung der Revolution vorstellten: Die 
Sowjets treten allmählich ihre Funktionen an die ent- 
sprechenden Organisationen ab, an die Dumas, an die 
Selbstverwaltungskörperschaften, an die Gewerkschaften 
und endlich an die Konstituierende Versammlung und 
verschwinden dann selbst von der Bildfläche. Der Weg 
durch das Vorparlament sollte die politische Aufmerk- 
samkeit der Massen von den Räten als einer bereits 
überholten, „vorübergehenden‘ Institution auf die Kon- 
stituierende Versammlung als eine Krönung der Demo- 
kratiichen Revolution hunlenken. Doch waren die 
Bolschewiki im Petrograder und Moskauer Sowjet schon 
in der Mehrheit: unser Einfluß in der Armee wuchs 
nicht mehr täglich, sondern stündlich. Es handelte sich 
nicht mehr um eine Prognose, nicht mehr um Per- 
spektiven, sondern buchstäblich darum, welchen Weg 
wir schon morgen einzuschlagen haben werden. 
Das Verhalten der gänzlich abgewirtschafteten oppor- 
tunistischen Parteien auf der Demokratischen Konferenz 
brachte ihre klägliche Niedertracht zum Ausdruck. Unser 
Vorschlag jedoch, die Demokratische Konferenz als etwas 


*) Hier ist offenbar der Hinweis auf Namen fortgeblieben, 
wie es aus dem weiteren Satzbau hervorgeht. L.T.) 


offenbar Verderbliches demonstrativ zu verlassen, stieß 
auf einen heftigen Widerstand seitens der damals noch 
in der oberen Schicht unserer Partei einflußreichen 
rechten Elemente der Fraktion. Der Konflikt in dieser 
Frage war der Auftakt zum Kampfe in der Frage 
des Boyott des Vorparlaments. Am 24. September, 
= heißt, nach der Demokratischen Konferenz, schrieb 
enin: | 
„Die Bolschewiki hätten die Konferenz verlassen 
müssen, als ein Zeichen des Protestes und auch, 
um nicht in die Falle zu gehen, deren Zweck es ist, 
die Aufmerksamkeit des Volkes von den ernsten Fragen 
auf die Konferenz abzulenken.“ (Bd. XIV/2. S. 144.) 
Die Debatten innerhalb der bolschewistischen Fraktion 
der Demokratischen Konferenz hatten in der Frage des 
Boykotts des Vorparlaments trotz der verhältnismäßigen 
Begrenztheit ihres Themas eine außerordentlich große 
Bedeutung. Eigentlich war das der am breitesten an- 
gelegte und. äußerlich erfolgreichste Versuch der Rech- 
ten, die Partei auf den Weg der „Vollendung der demo- 
kratischen Revolution zu führen. Stenographisch wur- 
den diese Debatten augenscheinlich nicht aufgenommen, 
jedenfalls liegt uns kein stenographischer Bericht darüber 
vor. Bisher wurden auch irgendwelche Aufzeichnungen 
des Sekretärs nicht aufgefunden. Manches äußerst karge 
Material wurde vom Herausgeber des vorliegenden Sam- 
melwerkes unter meinen Papieren gefunden. 
Genosse Kamenew brachte Argumente vor, die später 
in einer schärferen und klareren Formulierung den In- 
halt des bekannten Briefes von Sinowjew und Kamenew 
an die Parteiorganisationen (11. Oktober) darstellten. Die 
am meisten prinzipielle Formulierung der Frage gab 


. Nogin: Der Boykott des Vorparlaments sei ein Aufruf 


zum Aufstand, das heißt zur Wiederholung der Julitage. 
Einige andere Genossen gingen von einer allgemeinen 
Begründung der sozialdemokratischen Parlamentstaktik aus 
und sagten ungefähr: 
„Niemand würde es wagen vorzuschlagen, das Par- 
lament zu boykottieren; uns schlägt man aber vor, 
eine ebensolche Institution zu boykottieren, nur, weil 
sie Vorparlament heißt.‘ 
Die Grundanschauung der Rechten bestand darin, daß 
die Revolution von den Sowjets unvermeidlich zum bür- 
gerlichen Parlamentarismus führe, daß das „Vorparla- 
ment‘ ein natürliches Glied in dieser Kette darstelle, und 
daß es zwecklos sei, auf die Teilnahme am Vorparlament 
zu verzichten, wenn wir uns anschickten, die linken 
Bänke im Parlament zu besetzen. Man sollte die demo- 
kratische Revolution vollenden und sich zur sozialisti- 
schen „vorbereiten“. Wie aber vorbereiten? Durch die 
Schule des bürgerlichen Parlamentarismus: die vorge- 
schrittenen Länder zeigen ja den rückständigen Ländern 
den Weg ihrer Zukunft. Den Sturz des Zarismus stellt 
man sich revolutionär vor, wie er auch tatsächlich vor 
sich ging. Die Eroberung der Macht durch das Prole- 
tariat wird aber parlamentarisch aufgefaßt auf Grund der 
Vollendung der Demokratie. Zwischen der bürgerlichen 
und der proletarischen Revolution müssen lange Jahre 
eines demokratischen Regimes liegen. Der Kampf um die 
Teilnahme an dem Vorparlament war der Kampf um 
die „Europäisierung‘‘ der Arbeiterbewegung, um die 
raschere Einfügung dieser Bewegung in die Kette des 
demokratischen „Kampfes um die Macht‘, das heißt in 
die Kette der Sozialdemokratie. Die Fraktion der Demo- 
kratischen Konferenz, die mehr als hundert Mitglieder 
zählte, war besonders damals ganz wie ein Parteitag. Mehr 
als die Hälfte der Fraktion sprach sich für eine Teil- 
nahme an dem Vorparlament aus. Diese Tatsache allein 
genügte schon, um Unruhe hervorzurufen, und Lenin 
schlug von diesem Moment an auch tatsächlich ununter- 
brochen Alarm. 
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-In den Tagen der Demokratischen Konferenz schrieb 
Lenin: 
„Der größte Fehler, der größte parlamentarische Kre- 
tinismus wäre es, wenn wir die Demokratische Kon- 
ferenz als ein Parlament behandeln würden. Denn 
selbst wenn sie sich auch als Parlament, als souveränes 
Parlament der Revolution erklären würde, so könnte sie 
dennoch nichts entscheiden; die Entscheidung liegt 
anderswo, in den Arbeitervierteln Petrograds und Mos- 
kaus. (Bd. XIV/2. S. 138.) 
Wie Lenin die Teilnahme, beziehungsweise die Nicht- 
teilnahme am Vorparlament einschätzte, geht aus vielen 
seiner Erklärungen und besonders aus seinem Brief an 
das ZK. vom 29. September hervor, worin er von sol- 
chen „himmelschreienden Fehlern der Bolschewiki, wie 
der schändliche Beschluß, am Vorparlament teilzu- 
nehmen‘, spricht. Für ihn war dieser Beschluß ein 
Ausdruck der gleichen demokratischen Illusionen und 
kleinbürgerlichen Schwankunegn, in deren Bekämpfung 
er seine Konzeption der proletarischen Revolution ent- 
wickelte und vervollkommnete. Es ist nicht wahr, daß 
zwischen der bürgerlichen und der proletarischen Revo- 
lution viele Jahre liegen müssen. Es ist nicht wahr, daß 
die einzige oder grundlegende oder obligatorische Schule 
für die Vorbereitung zur Eroberung der Macht die 
Schule des Parlamentarismus sein muß. Es ist nicht wahr, 
daß der Weg zur Macht nur über die bürgerliche Demo- 
kratie führen kann. Das sind alles hohle Abstraktionen, 
doktrinäre Schemata, deren politische Rolle eine ist: 
proletarische Vorhut an Händen und Füßen zu fesseln, 
sie durch die Vermittlung der „demokratischen“ Staats- 
mechanik in einen oppositionellen politischen Schatten 
der Bourgeoisie zu verwandeln: das ist ja die Sozial- 
demokratie. Die Politik des Proletariats darf nicht nach 
einem schulmäßigen Schema, sondern muß nach den 
wirklichen Geboten des Klassenkampfes geleitet werden. 
Es heißt nicht, in das Vorparlament zu gehen, sondern 
den Aufstand zu organisieren und die Macht an sich 
zu reißen. Das übrige wird sich schon finden. Lenin 
schlug sogar vor, einen außerordentlichen Parteitag ein- 
zuberufen, den Boykott des Vorparlaments als Plattform 
aufzustellen. Von nun an herrscht in allen seinen Brie- 
fen und Artikeln der eine Gedanke vor: nicht hinein in 
das Vorparlament, als ein „revolutionärer“ Schwanz der 
Opportunisten, sondern hinaus auf die Straße zum 
Kampfe um die Macht. 


Um den Oktoberumsturz 

Es erwies sich nicht als notwendig, den außerordent- 
lichen Kongreß einzuberufen. Der Druck Lenins sicherte 
die notwendige Linksschwenkung der Kräfte sowohl im 
Zentralkomitee wie auch in der Fraktion des Vorparla- 
ments. Die Bolschewiki treten am 10. Oktober aus dem 
Vorparlament aus. In Petrograd entsteht ein Konflikt 
zwischen dem Sowjet und der Regierung um die Frage 
der Versetzung der bolschewistisch gesinnten Truppen- 
teile der Garnison an die Front. Am 16. Oktober wird 
das Revolutionäre Militärkomitee geschaffen als legales 
Sowjetorgan des Aufstandes. Der rechte Flügel der 
Partei versucht, die Entwicklung der Ereignisse zu hem- 
men. Der Richtungskampf innerhalb der Partei, ebenso 
wie auch der Klassenkampf im Lande, tritt in idie ent- 
scheidende Phase ein. Die Stellungnahme der Rechten 
gelangt am vollständigsten und prinzipiellsten im 
Briefe Sinowjews und Kamenews „Zur gegenwärtigen 
Lage‘ zum Ausdruck. Der am 11. (24.) Oktober, das 
heißt zwei Wochen vor dem Umsturz, geschriebene 
und an die wichtigsten Parteiorganisationen versandte 
Brief nimmt entschieden gegen den Beschluß des ZK. 
über den bewaffneten Aufstand Stellung. Er warnt vor 
der Unterschätzung des Feindes, unterschätzt jedoch 


selbst ungeheuerlich die Kräfte der Revolution und stellt 
sogar das Vorhandensein einer Kampfstimmung der Mas- 
sen in Abrede. (Zwei Wochen vor dem 25. Oktober!) 
Der Brief sagt: 
„Wir sind tief davon überzeugt, daß die Erklärung 
des bewaffneten Aufstandes jetzt bedeutet, nicht nur 
das Schicksal unserer Partei, sondern auch das Schick- 
sal der russischen und der internationalen Revolution 
aufs Spiel zu setzen.‘ 
Wenn aber kein Aufstand und keine Machteroberung, 
was dann? Der Brief beantwortet auch diese Frage klar 
und deutlich: „Durch die Armee und durch die Ar- 
beiter halten wir der Bourgeoisie den Revolver an die 
Schläfe‘, und unter diesem Revolver wird sie die Kon- 
stituierende Versammlung nicht vereiteln können. 
„Die Aussichten unserer Partei zu den Wahlen in die 
Konstituierende Versammlung sind vorzüglich... Der 
Einfluß des Bolschewismus wächst... Bei einer 
richtigen Taktik können wir ein Drittel der Sitze, 
ja vielleicht noch mehr bekommen.‘ 
Der Brief nimmt also den Kurs offen auf die Rolle einer 
„einflußreichen‘ Opposition in der bürgerlichen Kon- 
stituantee Dieser rein sozialdemokratische Kurs wird 
durch folgende Erwägung maskiert: 
„Die Sowjets, die in das Leben des Landes hinein- 
gewachsen sind, können nicht vernichtet werden... 
Auch die Konstituierende Versammlung kann sich in 
ihrer revolutionären Arbeit nur auf die Sowjets 
stützen. Die Konstituierende Versammlung und die 
Räte — das ist jener kombinierte Typus der Staats- 
institutionen, dem wir entgegengehen.‘ 
Sehr interessant ist es für die Charakteristik der ganzen 
Linie der Rechten, daß die Theorie des „kombinierten“ 
Staatswesens, die die Konstituierende Versammlung mit 
den Räten verbindet, eineinhalb bis zwei Jahre später 
von Rudolf Hilferding in Deutschland wiederholt wurde, 
der ebenso gegen die Machtergreifung durch das Prole- 
tariat kämpfte. Der österreichisch-deutsche Opportunist 
wußte nicht, daß er ein Plagiat beging. 
Der Brief „Zur gegenwärtigen Lage” widerspricht der 
Behauptung, daß die Mehrheit des Volkes in Rußland 
schon hinter uns stehe, faßte dabei die Mehrheit ganz 
parlamentarisch auf. 
„In Rußland steht die Mehrheit der Arbeiter und 
ein bedeutender Teil der Soldaten hinter uns“ — sagt 
der Brief. „Alles andere ist aber fraglich. Wir ale 
sind davon überzeugt, daß zum Beispiel, wenn es jetzt 
zu den Wahlen für die Konstituierende Versammlung 
kommt, die Mehrheit der Bauern ihre Stimme für 
die SR abgeben wird. Ist denn das ein Zufall?“ 
In dieser Fragestellung liegt der Grundfehler im Nicht- 
verstehen dessen, daß die Bauernschaft wohl mächtige 


. revolutionäre Interessen haben und ein festes Bestreben 


an den Tag legen kann, diese Interessen geltend zu 
machen, jedoch keinen selbständigen politischen Stand- 
punkt einzunehmen vermag: Sie kann entweder für die 
Bourgeoisie durch Vermittlung der SR-Agentur der 
Bourgeoisie stimmen oder sich wirklich dem Proletariat 
anschließen. 

Gerade von unserer Politik hing es ab, welche dieser 
beiden Möglichkeiten sich verwirklichen würde. Wenn 
wir in das Vorparlament gehen, um einen oppositionellen 
Einfluß („ein Drittel oder noch mehr Sitze‘) in der 
konstituierenden Versammlung zu gewinnen, so ver- 
setzen wir die Bauernschaft dadurch fast mechanisch 
in eine solche Lage, in der sie es versuchen muß, ihre 
Interessen durch die Konstituierende Versammlung zu 


= wahren, folglich nicht durch die Opposition, sondern 


durch die Mehrheit der Versammlung. Umgekehrt würde 


die Eroberung der Macht durch das Proletariat sofort 
einen ‚revolutionären Rahmen. für den Bauernkrieg gegen 
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die Gutsbesitzer und die Beamten schaften. Wenn wir 
schon die bei uns so sehr gebräuchlichen Worte be- 
nützen wollen, so ist in dem Briefe gleichzeitig so- 
wohl eine Unterschätzung als auch eine 
Überschätzung der Bauernschaft enthalten, die 
Unterschätzung ihrer revolutionären Möglichkeiten (unter 
proletarischer Führung!) und die Überschätzung ihrer 
politischen Selbständigkeit. Dieser doppelte Fehler, diese 
gleichzeitige Unterschätzung und vÜberschätzung der 
Bauernschaft entspringt seinerseits der Unterschätzung 
der eigenen Klasse und ihrer Partei, das heißt, einer 
soziaklemokratischen Auffassung über das Proletariat. 
Hierin liegt nichts Unerwartetes. Alle Schattierungen des 
Opportunismus führen letzten Endes zu einer unrichtigen 
Einschätzung der revolutionären Kräfte und der Mög- 
lichkeiten des Proletariats. 
Indem der Brief die Machteroberung ablehnt, schreckt 
er die Partei mit der Perspektive des revolutionären 
Krieges. 
„Die Masse der Soldaten unterstützt uns nicht für 
die Parole des Krieges, sondern für die Parole des 
Friedens ... Würden wir jetzt die Macht allein 
übernehmen und kraft der allgemeinen Weltlage zur 
Notwendigkeit eines revolutionären Krieges kommen, 
“dann würden die Soldaten von uns abfallen. Mit uns 
bliebe natürlich der beste Teil der Soldatenjugend, 
aber die Massen der Soldaten würden uns verlassen.‘ 
Diese Argumente sind im höchsten Grade lehrreich. Wir 
sehen schon hier die grundlegenden Erwägungen zu- 
gunsten der Unterzeichnung des Brest-Litowsker Friedens. 
Hier aber wurden diese Argumente gegen die Macht- 
eroberung angewandt. Es ist ganz klar, daß der Stand- 
punkt, der im Briefe „Zur gegenwärtigen Lage“ zum 
Ausdruck kam, den Anhängern dieses Standpunktes die 
Annahme des Brest-Litowsker Friedens sehr erleichterte. 
Uns bleibt nichts anderes übrig, als hier zu wiederholen, 
was wir darüber an anderer Stelle gesagt haben: Nicht 
die zeitweilige Kapitulation von Brest-Litowsk an sich 
charakterisiert die politische Genialität Lenins, sondern 
nur die Verbindung des Oktober mit Brest-Litowsk. 
Das darf nicht vergessen werden. 
Die Arbeiterklasse kämpft und wächst in dem ständigen 
Bewußtsein, daß der Gegner ein Übergewicht über sie hat. 
Das kommt im täglichen Leben bei jedem Schritt zum 
Ausdruck. Der Gegner hat den Reichtum, die Macht, 
alle Mittel der ideologischen Beeinflussung, alle Werk- 
zeuge der Repressionen. Die Vertrautheit mit dem Ge- 
danken, daß der Feind uns an Kräften überlegen ist, 
bildet den Bestandteil des ganzen Lebens und der 
ganzen Arbeit der revolutionären Partei in der Vor- 
bereitungsperiode.e Die Folgen dieser oder jener un- 
vorsichtigen oder verfrühten Aktionen erinnern jedesmal 
in grausamster Weise an die Kraft des Feindes. Es 
kommt aber ein Moment, wo diese Gewohnheit, den 
Feind für den Stärkeren zu halten, sich in das Haupt- 
hindernis des Sieges verwandelt. Die heutige Schwäche 
der Bourgeöisie versteckt sich im Schatten ihrer gestrigen 
Kraft. „Ihr unterschätzt die Kräfte des Feinde.‘ Um 
diese Linie gruppieren sich alle Elemente, die dem 
bewaffneten Aufstand feindlich gegenüberstehen. 
„Jeder, der von dem Aufstand nicht nur sprechen 
will,‘ — schrieben die Gegner des Aufstandes zwei 
Wochen vor dem Siege — „ist verpflichtet, auch 
seine Aussichten nüchtern zu erwägen. Auch hier 
halten wir es für unsere Pflicht, zu sagen, daß es 
gegenwärtig am schädlichsten wäre, die Kräfte des 
Gegners zu unterschätzen und unsere eigenen Kräfte 
zu überschätzen. Die Macht des Feindes ist größer 
als es scheint. Das Entscheidende ist Petrograd, und 
gerade hier haben die Feinde der proletarischen Partei 
bedeutende Kräfte angesammelt: 5000 Junker, vor- 


= züglich bewaffnet, organisiert, die kraft ihrer Klassen- 
lage zu kämpfen wünschen und zu kämpfen fähig 
sind, ferner den Stab, die Stoßtruppen, Kosaken, 
einen bedeutenden Teil der Garnison und dann einen 
bedeutenden Teil der Artillerie, die fächerförmig um 
Petrograd liegt. Außerdem werden die Gegner mit 
Hilfe des Zentral-Exekutivkomitees aller Wahrschein- 
lichkeit versuchen, von der Front Truppen heran- 
zuführen. („Zur gegenwärtigen Lage.‘‘) 
Es ist selbstverständlich, daß im Bürgerkriege, wo 
es nicht auf eine einfache Zusammenzählung der 
Bataillone, sondern darauf ankommt, daß man ihre vor- ` 
aussichtliche Einstellung in Betracht zieht, diese Be- 
rechnung nie ganz zuverlässig und genau sein kann. 
Selbst Lenin war der Meinung, daß der Feind in 
Petrograd über ernste Kräfte verfügte und schlug deshalb 
vor, den Aufstand in Moskau zu beginnen, wo er 
seiner Meinung nach ohne Blutvergießen vor sich gehen 
würde. Derartige Detailfehler sind bei einer Voraus- 
berechnung ganz unvermeidlich, selbst unter den gün- 
stigsten Verhältnissen, und es ist richtiger, den Kurs 
auf das minder Günstige zu nehmen. Was uns aber 
hier interessiert, das ist die Tatsache der ungeheuerlichen 
Überschätzung der Kräfte des Feindes, der völligen 
Verzerrung jeder Proportion unter Verhältnissen, wo 
der Feind eigentlich über keine bewaffnete Kräfte mehr 
verfügte. 
Diese Frage is, wie die Erfahrung Deutschlands 
zeigte, von riesiger Bedeutung. Solange die Parole des 
Aufstandes für die Führer der Kommunistischen Partei 
Deutschlands vorwiegend, wenn nicht ausschließlich, eine 
agitatorische Bedeutung hatte, ignorierten sie ganz ein- 
fach die Frage der bewaffneten Kräfte des Feindes 
(Reichswehr, faschistische Truppen, Polizei). Es schien 
ihnen, daß bei einer ständig anwachsenden revolutio- 
nären Flut die militärische Frage von selbst gelöst 
werden würde. Sobald aber diese Aufgabe dicht an 
sie herantrat, fielen die Genossen, die früher die be- 
waffneten Kräfte des Feindes für unwesentlich hielten, 
plötzlich in die andere Übertreibung. Sie nahmen alle 
Zahlen über die bewaffneten Kräfte der Bourgeoisie 
auf Treu und Glauben hin, addierten sie sorgfältig 
zu den Kräften der Reichswehr und Polizei, dann 
rundeten sie die Summe nach oben ab (bis zu einer 
halben Million und darüber hinaus) und erhielten so 
eine kompakte, bis an die Zähne bewaffnete Masse, 
die vollkommen ausreichend war, ihre eigenen An- 
strengungen zu lähmen. 
Die deutsche Gegenrevolution hatte zweifelsohne be- 
deutende Kräfte, jedenfalls war sie besser organisiert 
und vorbereitet als unsere Kornilowschen und halb- 
kornilowschen Truppen. Aber auch die aktiven Kräfte 
der deutschen Revolution sind ganz andere. Das Prole- 
tariat stellt die überwiegende Mehrheit der Bevölkerung 
Deutschlands dar. Bei uns waren wenigstens im ersten 
Stadium Petrograd und Moskau entscheidend. In 
Deutschland hätte der Aufstand sofort Dutzende von 
mächtigen proletarischen Hebeln gehabt. Von diesem 
Gesichtspunkte aus betrachtet, wären die Kräfte des 
Feindes nicht mehr so schrecklich gewesen, wie in den 
nach oben abgerundeten statistischen Aufstellungen. 
Jedenfalls müssen jene tendenziösen Berechnungen kate- 
gorisch abgelehnt werden, die nach der Niederlage des 
deutschen Oktober gemacht wurden und werden, mit 
dem Ziele, die Politik, die zur Niederlage führte, zu 
rechtfertigen. Unser russisches Beispiel hat in dieser 
Beziehung eine unersetzliche Bedeutung. Zwei Wochen 
vor unserem unblutigen Sieg in Petrograd — und wir 
hätten ihn auch schon zwei Wochen früher erringen 
können —, sahen die erfahrenen Politiker unserer Partei 
die Junker gegen uns, die sich zu schlagen wünschten 
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und sich zu schlagen fähig waren, und auch die Stob- 
truppen und die Kosaken und den bedeutenden Teil der 
.Garnision und die Artillerie, die in Fächerform um 
uns lag, und die Truppen, die von der Front heran- 
rückten. In Wahrheit aber war nichts, wirklich nichts 
vorhanden. Stellen wir uns nun auf eine Minute vor, 
daß in der Partei und in ihrem Zentralkomitee die 
Gegner des Aufstandes gesiegt hätten. Die Rolle der 
Führung im Bürgerkriege steht dann in ihrer Klarheit 
vor uns: Die Revolution wäre im voraus zur Nieder- 
lage verurteilt gewesen, wenn nicht Lenin gegen das 
Zentralkomitee an die Partei appelliert hatte, was er 
zu tun beabsichtigte und was zweifelsohne zum Erfolg 
geführt hätte. 

Nicht jede Partei wird aber unter entsprechenden Ver- 
hältnissen ihren Lenin haben. Es ist nicht schwer, 
sich vorzustellen, wie man die Geschichte schreiben würde, 
wenn im ZK die Richtung gesiegt hätte, die den Kampf 
ablehnte. Die offiziösen Geschichtsschreiber würden die 
Sache natürlich so darstellen, daß der Aufstand im 
Oktober 1917 der purste Unsinn gewesen sei, und 
sie würden dem Leser markerschütternde statistische 
Aufstellungen .über die Kräfte der Junker, Kosaken, 
Stoßtruppen, über die fächerförmig lagernde Artillerie 
und über die von der Front heranrückenden Armee- 
korps vorsetzen. Ohne im Feuer des Aufstandes er- 
probt zu sein, würde man diese Kräfte viel schreck- 
licher darstellen, als sie in Wirklichkeit waren. Das 
ist die Lehre, die man in das Bewußtsein jedes Revo- 
lutionärs einprägen muß. 

Die unablässige, unermüdliche zähe Einwirkung Lenins 
auf das Zentralkomitee im September und Oktober 
war hervorgerufen durch seine ständige Befürchtung, 
da8 wir den geeigneten Augenblick vergessen könnten. 
Unsinn, antworteten die Rechten, unser Einflu wird 
stets wachsen. Wer hat recht gehabt? Und was be- 
deutet das, den Augenblick verpassen? Hier kommen 
wir zur Frage, wo die bolschewistische Einschätzung 
des Weges und der Methoden der Revolution, die 
eine aktive strategische, durch und durch tatkräftige ist, 
mit der sozialdemokratischen, menschewistischen, durch 
und durch faschistischen Einschätzung zusammenstößt. 
Was bedeutet es, den geeigneten Moment verpassen ? 
Die günstigste Voraussetzung für den Aufstand ist 
offenbar dann gegeben, wenn eine maximale Kräfte- 
verschiebung zu unseren Gunsten vorhanden ist. Natür- 
lich handelt es sich hier um die Kräfteverhältnisse 
im Bereich des Bewußtseins, das heißt um den politischen 
Überbau, nicht aber um die Basis, die man für die ganze 
Epoche der Revolution als mehr oder weniger un- 
abänderlich betrachten kann. Auf ein und derselben 
wirtschaftlichen Basis bei einer gleichen Klassengliederung 
der Gesellschaft ändert sich das Kräfteverhältnis im Zu- 
sammenhange mit der Stimmung der proletarischen 
Massen, mit dem Zusammenbruch ihrer Illusionen, mit 
der Anhäufung ihrer politischen Erfahrungen, mit der 
Erschütterung des Vertrauens der Zwischenklassen und 
Gruppen in die Staatsmacht, endlich mit der Schwächung 
des Selbstvertrauens dieser letzteren. In der Revolution 
“sind das alles sich entwickelnde Prozesse. 

Die ganze taktische Kunst besteht darin, den Moment 
zu erfassen, wo sich die Verhältnisse für uns am 
günstigsten gestalten. Der Kornilow-Aufstand hat diese 
Bedingungen endgültig geschaffen. Die Massen, die ihr 
Vertrauen zu den Mehrheitsparteien des Sowjets ver- 
loren hatten, standen der Gefahr der Gegenrevolution 
Auge im Auge gegenüber. Sie glaubten, daß jetzt 
an den Bolschewiki die Reihe sei, den Ausweg aus der 
Lage zu finden. Weder der elementare Zerfall der 
Staatsmacht noch der elementare Zustrom der ungedul- 
digen und anspruchsvollen Massen zu den Bolschewiki 


konnte ein dauerhafter Zustand sein. Die Krise mußte 
nach dieser oder jener Seite entschieden werden. Jetzt 
oder nie, wiederholte Lenin. 
Darauf haben die Rechten erwidert: 
„Es würde eine tiefe, historische Unwahrheit sein, 
würde man die Frage des Überganges der Macht in 
die Hände der proletarischen Partei so stellen: Jetzt 
oder nie. Nein! Die Partei des Proletariats wird 
wachsen, immer breitere Massen werden sich über ihr 
Programm klar sein. Und nur durch ein Mittel könnten 
diese Erfolge vernichtet werden, und zwar, wenn. 
die Partei unter den heutigen Verhältnissen die Ini- 
tiative der Aktion übernimmt . .. Gegen eine solche 
verderbliche Politik müssen wir unsere warnende 
Stimme erheben.“ („Zur gegenwärtigen Lage.‘‘) 
Dieser fatalistische Optimismus muß mit der größten 
Aufmerksamkeit studiert werden. Es ist nichts Natio- 
nales, noch weniger etwas Individuelles. Erst im vorigen 
Jahre konnten wir in Deutschland eine gleiche Tendenz 
beobachten. Im wesentlichen verbirgt sich jedoch hinter 
diesem abwartenden Fatalismus eine Unentschlossenheit 
und sogar eine Unfähigkeit zum Handeln, doch wird 
sie durch die trostreiche Prognose maskiert: Wir werden 
immer einflußreicher ; je weiter wir kommen, um so mehr 
wird unsere Kraft wachsen. Ein grober Irrtum! Die 
Kraft einer revolutionären Partei wächst nur bis zu 
einem gewissen Moment. Nach diesem Moment kann 
sich aber der Prozeß in sein Gegenteil verwandeln: 
Die Hoffnungen der Massen werden infolge der Passivität 
der Partei durch die Enttäuschungen ersetzt. Während- 
dessen erholt sich der Feind von der Panik und nützt 
die Enttäuschung der Massen aus. Einen derartigen 
entscheidenden Umschwung konnten wir in Deutschland 
im Oktober 1923 wahrnehmen. Wir waren von einer 
ähnlichen Wendung der Ereignisse in Rußland im Herbst 
1917 nicht sehr weit entfernt. Es hätte genügt, wenn 
wir vielleicht noch ein paar Wochen hätten unausgenützt 
vergehen lassen. Lenin hatte recht: Jetzt oder nie! 
„Die entscheidende Frage aber“ — so schleudern 
die Gegner des Aufstandes ihr letztes und stärkstes 
Argument hinaus — „besteht darin, ob unter den 
Arbeitern und Soldaten der Hauptstadt die Stimmung 
wirklich derartig ist, daß sie selbst ihre Rettung nun- 
mehr im Klassenkampfe sehen und sich auf die Straße 
stürzen. Nein! So ist die Stimmung nicht... .. ` 
Das Vorhandensein einer Kampfstimmung unter den 
breiten Massen der städtischen Armut, einer Stimmung, 
die sie auf die Straße hinaustreibt, könnte die Garantie 
dafür sein, daß ihre Initiative, daß ihre Aktion auch 
jene größten und wichtigsten Organisationen (die 
Verbände der Eisenbahner und der Post- und Tele- 
graphenangestellten usw.) mit sich reißt, in denen 
der Einfluß unserer Partei schwach ist. Aber, da es 
eine solche Stimmung nicht einmal in den Fabriken und 
Kasernen gibt, so wäre es ein Selbstbetrug, hieran 
irgendwelche Erwartungen zu knüpfen.‘ („Zur gegen- 
wärtigen Lage.‘) 
Diese Zeilen, die am 11. Oktober geschrieben wurden, 
erhalten eine besondere und ganz aktuelle Bedeutung, 
wenn wir uns daran erinnern, daß die führenden Ge- 
nossen der deutschen Partei zur Erklärung ihres vor- 
jährigen kampflosen Rückzuges gerade die Unlust der 
Massen, zu kämpfen, angeführt haben. Darum handelt 
es sich ja eben, daß der siegreiche Aufstand. ím all- 
gemeinen dann am besten gesichert wird, wenn die 
Massen Zeit haben, sich genügend Erfahrungen zu 
sammeln, um sich nicht kopfüber in den Kampf zu 
stürzen, sondern ruhig abwarten und eine entschiedene 
und kluge Kampfführung verlangen. Im Oktober 1917 
hatte sich in den Arbeitermassen, wenigstens bei ihren 
führenden Schichten, auf Grund der Erfahrung des 
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Aprilaufstandes, der Julitage und des Kornilow-Aben- 
teuers die feste Überzeugung Bahn gebrochen, daß es 
sich weiter nicht mehr um einzelne elementare Protest- 
kundgebungen, nicht mehr um eine Auskundschaftung 
handelt, sondern um einen entscheidenden Aufstand zur 
Ergreifung der Macht. Die Stimmung der Massen wird 
demgemäß konzentriert, kritischer und vertiefter. 
Der Übergang von einer lebensfreudigen, von Illusionen 
erfüllten Spontaneität zu einem kritischen Bewußtsein 
ruft unvermeidlich eine gewisse Verzögerung der Re- 
volution hervor. Diese progressive Krise in der Stimmung 
der Massen kann nur durch eine entsprechende Politik 
der Partei überwunden werden, das heißt, vor allem 
dadurch, daß die Partei wirklich bereit und fähig ist, 
den Aufstand des Proletariats zu führen. Umgekehrt 
wird eine Partei, die lange eine revolutionäre Agitation 
führte und die Massen dem Einflusse der Opportunisten 
entzog, die Aktivität der Massen lähmten, in ihnen 
Enttäuschung und Zerfall hervorrufen, die Revolution 
vernichten, wenn sie, nachdem sie durch das Vertrauen 
dieser Massen emporgehoben wurde, zu schwanken, 
klügeln, Listen zu ersinnen und abzuwarten beginnt. 
Dafür schafft sie sich aber die Möglichkeit, sich nach 
der Nieuerlage auf die ungenügende Aktivität der Massen 
zu berufen. Auf diesen Wegen führte uns gerade der 
Brief „Zur gegenwärtigen Lage‘. Zum Glück hat unsere 
Partei unter der Führung Lenins derartige Stimmungen 
in ihrer führenden Schicht entschieden liquidiert. Nur 
dank diesem Umstande konnte sie einen siegreichen Um- 
sturz durchführen. : 
Nachdem wir nun das Wesen der politischen Fragen, 
die mit der Vorbereitung der Oktoberrevolution im 
Zusammenhange stehen, charakterisiert haben und ver- 
suchten, den Sinn der auf dieser Grundlage entstandenen 
Differenzen zu klären, bleibt uns nur noch übrig, die 
wichtigsten Momente des innerparteilichen Kampfes in 
den letzten entscheidenden Wochen, wenn auch nur 
flüchtig, darzustellen. 
Der Beschluß über den bewaffneten Aufstand wurde 
durch das Zentralkomitee am 10. Oktober eingebracht. 
Am 11. Oktober wurde den wichtigsten Organisationen 
der Partei der oben dargelegte Brief „Zur gegenwärtigen 
Lage‘ zugesandt. Am 18. (31.) Oktober, das heißt 
eine Woche vor dem Umsturz, erschien in der „Nowaja 
Schisnj‘‘ („Das neue Leben‘) der Brief Kamenews. 
„Nicht nur ich und Genosse Sinowjew sowie eine 
Reihe von anderen praktischen Parteifunktionären‘ 
— heißt es in diesem Briefe — „finden, daß es ein 
unzulässiger, für das Proletariat und für die Revo- 
- lution verhängnisvoller Schritt wäre, jetzt die Initiative 
zum bewaffneten Aufstand zu ergreifen, jetzt, unter 
den gegenwärtigen Kräfteverhältnissen, selbständig und 
einige Tage vor dem Rätekongreß! (,Nowaja 
Schisnj‘‘ Nr. 156 vom 18. Oktober 1917.) 
Am 25. Oktober (7. November) wurde die Macht in 
Petersburg erobert und die Sowjetregierung gebildet. 
Am 4. (17.) November ist eine Reihe von verantwort- 
lichen Funktionären aus dem Zentralkomitee der Partei 
und aus dem Rat der Volkskommissäre ausgetreten 
und hat die ultimative Forderung gestellt, aus den 
Sowjetparteien eine Koalitionsregierung zu bilden. 
„Außer dieser‘ — schrieben sie — „gibt es hur eine 
Möglichkeit: Die Aufrichtung einer rein bolschewi- 
stischen Regierung durch die Mittel des politischen 
Terrors.‘ 
Und in einem anderen Dokument aus der gleichen Zeit 
heißt es: 
„Wir können nicht die Verantwortung für diese ver- 
hängnisvolle Politik des ZK tragen, die gegen den 
- Willen eines sehr großen Teiles des Proletariats und 


der Soldaten durchgeführt wird, die die schnellste 
Einstellung des Blutvergießens zwischen den einzelnen 
Teilen der Demokratie fordern. Wir legen aus diesem 
Grunde das Mandat als Mitglieder des ZK nieder, 
um das Recht zu haben, den Massen der Arbeiter und 
Soldaten unsere Meinung offen zu sagen und sie auf- 
zufordern, unsere Parole zu unterstützen: ‚Es lebe die 
Regierung der Sowjetparteien!“ („Der Oktoberum- 
stur‘ — „Archiv der Revolution‘, 1917, S. 407 
bis 410.) 
Jene Genossen also, die gegen den bewaffneten Auf- 
stand und die Machteroberung waren und sie als ein 
Abenteuer bezeichneten, traten nach dem siegreichen 
Aufstand dafür ein, daß die Macht jenen Parteien zurück- 
gegeben werde, durch deren Bekämpfung das Proletariat- 
die Macht erobert hatte. Aus welchem Grunde sollte 
die siegreiche bolschewistische Partei die Macht den 
Menschewiki und SR zurückgeben — und es handelte 
sich gerade um die Zurückgabe der Macht! Darauf 
antworteten die Genossen aus der Opposition: 
„Wir glauben, daß die Schaffung einer solchen Re- 
gierung notwendig ist, um ein weiteres Blutvergießen, 
das Herankommen der Hungersnot, die Zertrümmerung 
der Revolution durch die Anhänger Kaledins zu ver- 
hüten, die Einberufung der Konstituierenden Ver- 
sammlung zur festgesetzten Frist und die wirkliche 
Durchführung des Friedensprogramms, das vom All- 
russischen Kongre der Arbeiter- und Soldatenräte 
angenommen wurde, zu sichern.“ (Ebenda, S. 407 
bis 410.) 
Es handelte sich mit anderen Worten darum, durch 
die Pforte der Sowjets den Weg zum bürgerlichen Parla- 
mentarismus zu finden. Wenn die Entwicklung der 
Revolution nicht durch das Vorparlament führte, sondern 
sich den Weg durch den Oktober bahnte, so bestand 
die Aufgabe nach der Formulierung der Opposition 
darin, die Revolution mit Hilfe der Menschewiki und 
SR vor der Diktatur zu retten und sie in das ‚Geleise des 
bürgerlichen Regimes zu lenken. Es handelte sich um 
nichts mehr und nichts weniger als um die Liquidierung 
des Oktober. Natürlich konnte unter solchen Ver- 
hältnissen keine Rede von einer Verständigung sein. 
Am folgenden Tage, am 5. (18.) November, wurde 
noch ein Brief gleicher Tendenz veröffentlicht: 
„Ich kann nicht aus Rücksicht auf die Parteidisziplin 
schweigen, wenn Marxisten wider die Vernunft und 
die elementaren Tatsachen nicht mit den objektiven 
Verhältnissen rechnen wollen, die uns doch bei Ge- 
fahr des Zusammenbruches eine Verständigung mit 
allen sozialistischen Parteien befehlen ... Ich kann 
mich nicht mit Rücksicht auf die Parteidisziplin einem 
Personenkult hingeben und die politische Vereinbarung 
mit allen sozialistischen Parteien, die unsere wesent- 
lichen Forderungen bestätigen, von der Anwesenheit 
dieser oder jener Person im Ministerium abhängig 
machen und dadurch das Blutvergießen, wenn. auch 
nur auf eine Minute, verlängern.“ (,Rabotschaja 
Gazetta“, Nr. 204, vom 5. November 1917.) 
Zum Schlusse erklärt der Verfasser des Briefes 
(l.osowski), daß es notwendig sei, für die Einberufung 
des Parteitages zu kämpfen, um die Frage zu lösen, 
„ob die Partei der Bolschewiki eine marxistische 
Partei der Arbeiter bleibt oder endgültig einen Weg 
einschlägt, der mit dem revolutionären Marxismus 
nichts gemein hat.“ (Ebenda.) 
Die Lage schien wirklich hoffnungslos zu sein. Nicht 
nur die Bourgeoisie und die Gutsbesitzer, nicht nur 
die sogenannte „revolutionäre Demokratie‘, in deren 
Händen noch zahlreiche Spitzenorganisationen geblieben 
sind (der Eisenbahnerverband, die Armeekomitees, die 
Staatsbeamten usw.), sondern auch einflußreiche Funk- 


73 | DIEAKTION | 74 





tionäre unserer eigenen Partei, Mitglieder des ZK und 
des Rates der Volkskommissäre, verurteilten öffentlich 
den Versuch der Partei, die Macht zu behaupten, um 
ihr Programm verwirklichen zu können. 


Die Lage hätte man wirklich als hoffnungslos betrachten 


können, hätte man die Ereignisse nur oberflächlich be- 


urteilt. Was blieb uns übrig? Die Forderung der 
Opposition annehmen, hieß den Oktober liquidieren. 
Dann hätte es aber keinen Sinn gehabt, ihn durch- 
zuführen. Es blieb uns nur eines übrig: Vorwärts- 
schreiten, in der Hoffnung auf den revolutionären 
Willen der Massen. Am 7. November erscheint in der 
„Prawda“ die entscheidende Erklärung des ZK unserer 
Partei, die von Lenin verfaßt und von echter revo- 
lutionärer Leidenschaft erfüllt war, in klare, einfache 
und unbestreitbare Formeln gekleidet; sie wurde für 
die unter den Massen arbeitenden Parteimitglieder be- 
stimmi. Dieser Aufruf setzt jedem Zweifel über die 
weitere Politik der Partei und ihres Zentralkomitees 
ein Ende. i 


„Schämen sollen sich alle Kleingläubigen, alle Schwan- 
kenden, alle Zweifelnden, alle, die sich von der 
Bourgeoisie verwirren ließen, alle, die sich vom Ge- 
schrei der unmittelbaren und mittelbaren Helfershelfer 
der Bourgeoisie irreführen ließen. Unter den 
Massen der Petrograder, Moskauer und anderer 
Arbeiter und Soldaten gibt es keinen Schatten 
einer Schwankung. Unsere Partei steht fest und ein- 


heitlich auf ihrem Posten, um die Interessen aller 


Werktätigen, vor allem aller Arbeiter und armen 
Bauern zu wahren.‘ (,Prawda‘, Nr. 182, vom 7. 
[20.] November 1917.) 


Die schärfste Parteikrise war überwunden. Der innere 
Kampf hörte aber noch immer nicht auf. Die Kampf- 
linie blieb die gleiche. Ihre politische Bedeutung wurde 
aber immer geringer. Ein äußerst interessantes Zeugnis 
finden wir im Bericht Uritzkis in der Sitzung des 
Petrograder Komitees unserer Partei vom 12. November 
über die Einberufung der Konstituante. 


„Die Differenzen innerhalb unserer Partei sind nicht 
neu. Das ist dieselbe Strömung, die man auch früher 
in der Frage des Aufstandes beobachten konnte. 
Gegenwärtig sehen einige Genossen in der Konstitu- 
ierenden Versammlung etwas, was die Revolution 
krönen soll. Sie spielen die Gekränkten und sagen, 
wir wären taktlos vorgegangen usw. Sie sind da- 
gegen, daß die bolschewistischen Mitglieder der Kon- 
stituierenden Versammlung deren Zusamnmrentritt und 
Kräfteverhältnisse kontrollieren. Sie haben einen rein 
formellen Standpunkt und ziehen es nicht in Be- 
tracht, daß aus einer solchen Kontrolle sich eine 
Übersicht darüber ergibt, was bezüglich der Kon- 
stituierenden Versammlung vor sich geht; dadurch 
haben wir aber die Möglichkeit, unsere Stellung- 
nahme zur. Konstituierenden Versammlung zu be- 
stimmen ... Wir stehen jetzt auf dem Standpunkt, 
daß wir um die Interessen des Proletariats und der 

= ärmsten DBauernschaft kämpfen. Einige Genossen 
glauben aber, dab wir eine bürgerliche Revolution 
machen, deren Krönung die Konstituierende Versamm- 
lung sein soll.‘ 


Mit der Auflösung der Konstituierenden Versammlung 
kann man nicht nur ein großes Kapitel in der Ge- 
schichte Rußlands, sondern auch ein nicht weniger be- 
deutsames Kapitel über die Geschichte unserer Partei 
als abgeschlossen betrachten. Nach der Überwindung 
der inneren Widerstände hat die Partei des Proletariats 
die Macht nicht nur erobert, sondern sie auch be- 
hauptet. | 


Der Oktoberaufstand und die Sowjetz,‚Legalltät‘ 
Im September, in den Tagen der Demokratischen Kon- 
ferenz, forderte Lenin den sofortigen Übergang zum 
Aufstand: 
„Um den Aufstand marxistisch, das heißt als eine 
Kunst zu behandeln, müssen wir, ohne eine Minute 
zu verlieren, einen Stab der aufständischen Truppen 
organisieren, die Kräfte verteilen, die verläßlichen 
Regimenter auf die wichtigsten Punkte stellen, das 
Alexandertheater (Sitz der Demokratischen Konferenz. 
D. Red.) umzingeln, die Peter-Paul-Festung einnehmen, 
den Generalstab und die Regierung verhaften und 
solche Truppen gegen die Junker und die wilde 
Division schicken, die fähig sind, lieber zu fallen, 
als es dem Feinde zu ermöglichen, sich dem Zentrum 
der Stadt zu nähern; wir müssen die bewaffneten 
Arbeiter mobilisieren, sie zum verzweifelten letzten 
Kampfe aufrufen, sofort Telegraph und Telephon be- 
setzen, unseren Stab des Aufstandes bei der 
Telephonzentrale unterbringen, mit ihm alle Fabriken, 
alle Regimenter, alle Stützpunkte des bewaffneten 
Kampfes usw. telephonisch verbinden. Das dient na- 
türlich nur als Beispiel, nur als Illustration dessen, 
daß man im gegebenen Moment den Marxismus, der 
Revolution nur treubleiben kann, wenn man den 
Aufstand als Kunst betrachtet.“ (Lenin, 
Bd. XIV/2, Seite 140.) | 
Diese Fragestellung setzte voraus, daß die Vorbereitung 
und die Durchführung des Aufstandes durch die Partei 
und im Namen der Partei geschehe, und erst dann der 
Sieg vom Sowjetkongreß bestätigt werde. Das ZK nahm 
diesen Vorschlag nicht an. Der Aufstand wurde in das 
Geleise der Sowjets geleitet und wurde agitatorisch mit 
dem Zweiten SowjetkongreB verbunden. Diese Diffe- 
renz erfordert eine ausführliche Erklärung. Sie ist na- 
türlich keine prinzipielle, sondern eine: rein technische 
Frage, obwohl von großer praktischer Bedeutung. 
Es war schon weiter oben die Rede, mit welch ge- 
spannter Unruhe sich Lenin zu einer Verschleppung des 
Aufstandes verhielt. Auf Grund jener Schwankungen, 
die sich in den Spitzen der Partei abgespielt haben, 
mußte ihm die Agitation, die formell mit dem bevor- 
stehenden Il. RätekongreßB verknüpft wurde, als eine 
unzulässige Verschleppung erscheinen, als ein Zu- 
geständnis an die Unentschlossenheit und an den un- 
entschlossenen Zeitverlust — direkt als ein Verbrechen. 
Zu diesem Gedanken kehrt Lenin von Ende September 
an öfter zurück. ! 
„Bei uns im ZK und in den Spitzen der Partei“ 
— schrieb er am 29. September — „herrscht die 
Strömung oder Meinung, den Sowjetkongreß abzu- 
warten, gegenüber dem sofortigen Standpunkt der 


 - sofortigen Machtergreifung, des sofortigen Aufstandes. 


Diese Strömung, beziehungsweise Meinung muß be- 
kämpft werden.‘ 

Anfang Oktober schreibt Lenin: 
„Zögern ist ein Verbrechen, den Sowjetkongreß abzu- 
warten ein kindisches Spiel mit der Formalität, ein 
törichtes Spiel mit der Formalität, ein Verrat an der 
Revolution.‘ 

In den Thesen für die Petersburger Konferenz vom 

8. Oktober sagt Lenin: 
„Man muß die konstitutionellen Illusionen und Hoff- 
nungen auf den Rätekongreß bekämpfen. Man muß 
auf die vorgefaßte Meinung verzichten, ihn unbedingt 
abwarten zu wollen.” usw. 

Endich sichreibt Lenin am 24. Oktober: 
„Es ist mehr als klar, daß eine Verzögerung im Auf- 
stand jetzt wirklich dem Tode gleich wäre ... Die 
Geschichte würde den Revolutionären eine Verzögerung 
nie verzeihen, Revolutionären, die heute siegen können 
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(und auch gewiß heute siegen werden), während sie 

morgen vieles aufs Spiel setzen, ja, alles verlieren 

können.‘ 
Alle diese Briefe, in denen jeder Satz auf dem Amboß 
der Revolution geschmiedet wurde, sind sowohl für die 
Charakteristik Lenins als auch für die Einschätzung der 
Lage von außergewöhnlichem Interesse. Ihr leitender 
Gedanke ist die Empörung, der Protest, die Entrüstung 
über die fatalistische, abwa:-tende sozialdemokratische men- 
schewistische Einstellung zur Revolution, die als ein end- 
loses Band betrachtet wurde. Wenn die Zeit überhaupt 
einen wichtigen Faktor in der Politik darstellt, dann 
ist ihre Bedeutung hundertfach im Kriege und in der Re- 
volution. Man kann nicht alles, was man heute tun 
kann, auch morgen erledigen. Ein Aufstand, der Sturz 
des Feindes, die Machtergreifung kann heute möglich 
sein, morgen aber unmöglich. Machtergreifung bedeu- 
tet jedoch einen Wendepunkt in der Geschichte; kann 
denn ein solches Ereignis von 24 Stunden abhängen? 
Ja, es kann. Wenn die Sache bis zum bewaffneten 
Aufstand kam, dann lassen sich die Ereignisse nicht 
mehr n.it dem langen Maß der Politik, sondern mit dem 
kurzen Maß des Krieges messen. Einige Wochen, einige 
Tage, manchmal sogar einen einzigen Tag verpassen, 
heißt unter gewissen Verhältnissen Aufgabe der Revo- 
lution, Kapitulation. Wäre dieser Leninsche Alarm, die- 
ser Druck, diese Kritik, dieses gespannte und leidenschaft- 
liche revolutionäre Mißtrauen nicht gewesen, dann hätte 
die Partei ihre Front im entscheidenden Moment nicht 
ausgerichtet, da der Widerstand in den Spitzen allzu 
stark war und der Stab im Kriege und auch im Bürger- 
kriege eine große Rolle spielt. 
Es ist aber zugleich auch ganz klar, daß die Vorberei- 
tung und die Durchfuhrung des Aufstandes unter dem 
Deckmartel der Vorbereitung des lI. Sowjetkongresses 
und unter der Parole seiner Verteidigung für uns von 
unschätzbarem Vorteil gewesen ist. Von dem Augenblick 
an, wo wir, der Petrograder Sowjet, gegen den Befehl 
Kerenskis, zwei Drittel der Petrograder Garnison an 
die Front zu schicken, Protest erhoben, traten wir bereits 
faktisch in den Zustand des bewaffneten Aufstandes 
ein. Lenin, der sich außerhalb Petrograds befand, hat 
diesen Umstand nicht in seiner ganzen Bedeutung erkannt. 
In allen seinen Briefen aus jener Zeit ist, so- 
weit ich mich erinnere, über dieses Ereignis kein Wort 
enthalten. Unterdessen war aber der Ausgang des Auf- 
standes vom 25. Oktober zu drei Vierteln, wenn nicht 
zu einem größeren Teile, schon im Augenblick be- 
stimmt worden, wo wir uns der Abkommandierung der 
Petrpgrader Garnison entgegensetzten, das Revolutionäre 
Militärkomitee schufen (16. Oktober), in alle Truppenteile 
und Institutionen unsere Kommissäre entsandten und da- 
durch nicht nur den Stab des Petrograder Militärkreises, 
sondern auch die Regierung vollkommen isolierten. 
Eigentlich war das schon ein bewaffneter, wenn auch 
unblutiger Aufstand der Petrograder Regimenter gegen 
die Provisorische Regierung unter der Führung des Re- 
volutionären Militärkomitees und unter der Parole der 
Vorbereitungen zum Schutze des II. Sowjetkongresses, 
der die Frage des Schicksals der Macht zu entscheiden 
haben wird. 
Die Ratschläge Lenins, den Aufstand in Moskau zu 
beginnen, wo er Lenins Ansicht nach einen unblutigen 
Ver.:uf nehmen würde, entsprang gerade dem Umstand, 
daß er aus seiner Illegalität heraus keine Möglichkeit 
hatte, jenen gewaltigen Umstand einzuschätzen, der sich 
nicht mehr nur in der Stimmung der Massen, sondern 
auch in den organisatorischen Verbindungen, in der ge- 
samten miliätrischen Subordination und Hierarchie nach 
dem „stillen“ Aufstand der hauptstädtischen Garnison 
Mitte Oktober vollzogen hat. Vom Augenblicke an, wo 


die Bataillone auf Befehl des Revolutionären Militär- 
komitees sich weigerten, die Stadt zu verlassen, und es 
auch nicht getan haben, hatten wir in der Hauptstadt 
einen siegreichen Aufstand, der schon kaum mehr von den 
Überresten des bürgerlich-demokratischen Staatswesens ver- 
hüllt werden konnte. Der Aufstand vom 25. Oktober hatte 
nur einen ergänzenden Charakter. Gerade daher nahm 
er einen so schmerzlosen Verlauf. Umgekehrt hatte der 
Kampf in Moskau einen viel langwierigeren und blutigeren 
Charakter, trotzdem in Petrograd die Rätemacht bereits 
befestigt wurde. Es ist ganz klar, daß, wenn der 'Auf- 
stand in Moskau vor dem Petrograder Umsturz begonnen 
worden wäre, er unvermeidlich einen noch langwierigeren 
Charakter angenommen hätte und sein Ausgang sehr 
zweifelhaft gewesen wäre. Der Mißerfolg in Moskau 
hätte aber auch für Petrograd schwere Folgen gehabt. 
Natürlich wäre der Sieg auch auf diesem Wege nicht 
ausgeschlossen gewesen. Aber der Weg, den die Er- 
eignisse wirklich gingen, erwies sich als bedeutend öko- 
nomischer, vorteilhafter und siegreicher. 

Wir hatten die Möglichkeit, die Machteroberung in größe- 
rem oder geringerem Maße dem Zeitpunkt des Zusam- 
mentretens des Il. Rätekongresses anzupassen, nur, weil 
der „stille“, fast „legale“ bewaffnete Aufstand wenigstens 
in Petrograd zu drei Vierteln, wenn nicht zu neun 
Zehnteln eine vollendete Tatsache gewesen ist. Wir nennen 
diesen Aufstand „legal“ in dem Sinne, daß er über die 
„normalen‘ Verhältnisse der Doppelmacht hinauswuchs. 
Auch unter der Herrschaft der Opportunisten im Petro- 
grader Sowjet kam es öfter vor, daß der Sowjet Be- 
schlüsse der Regierung kontrollierte oder abänderte. Das 
lag in der Verfassung jenes Regimes, das in der Ge- 
schichte „Kerenski-Ara‘ bleibt. Als wir Bolschewiki im 
Petrograder Sowjet zur Macht gelangt waren, setzten wir 
nur diese Doppelmacht fort und vertieften ihre Methoden. 
Wir zogen die Kontrolle des Befehles über die Abkom- 
mandierung der Garnison in unseren Wirkungskreis hin- 
ein. Dadurch haben wir den faktischen Aufstand der 
Petrograder Garnison durch die Traditionen und Me- 
thoden der legalen Doppelmacht verhüllt. Und nicht 
genug damit, haben wir die Machtfrage in unserer Agi- 
tation dem Zeitpunkt der Einberufung des Il. Sowjet- 
kongresses angepaßt, wir entwickelten und vertieften 
die bereits entstehenden Traditionen der Doppelmacht 
und bereiteten den Rahmen der Sowjetlegalität für den 
bolschewistischen Aufstand im Reichsmaßstabe vor. 

Wir haben die Massen nicht mit konstitutionellen Sowjet- 
illusionen eingeschläfert; wir haben ja unter der Parole 
des Kampfes um den Il. Kongreß die Bajonette der 
revolutionären Armee für uns erobert und organisatorisch 
befestigt. Unterdessen gelang es uns, in höherem Grade 
als wir es erwarteten, unsere opportunistischen Feinde 
in der Falle der Legalität zu fangen. Politische Schlau- 
heit anzuwenden, besonders in der Revolution, ist immer 
gefährlich: den Feind kann man meistens nicht be- 
trügen, sondern man wird dadurch nur die Massen, 
die man führt, verwirren. Wenn uns unsere „Schlau- 
heit“ bis zu 100%, gelungen ist, so geschah das, weil 
sie keine künstliche Erfindung von überklugen Strategen, 
die den Bürgerkrieg umgehen wollten, war; sie ent- 
sprang naturgemäß aus den Verhältnissen der Zersetzung 
des opportunistischen Regimes, aus seinen schreienden 
Widersprüchen. Die Provisorische Regierung wollte sich 
der Garnision entledigen. Die Soldaten wollten nicht 
an die Front gehen. Wir brachten diese Unlust zu einem 
politischen Ausdruck, wir gaben ihr ein revolutionäres 
Ziel und einen „legalen“ Deckmantel.e. Dadurch er- 
zielten wir eine einzigartige Einmütigkeit innerhalb der 
Garnision und verbanden sie eng mit den Petrograder 
Arbeitern. Umgekehrt neigten unsere Gegner bei der 
Hoffnungslosigkeit ihrer Lage und ihrer Gedankenver- 
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wirrung dazu, den Sowjetdeckmantel für das Wesen 
zu nehmen. Sie wollten betrogen sein, und wir haben 
ihnen diese Möglichkeit vollkommen gewährt. 
Zwischen uns und den Opportunisten ging der Kampf 
um die Sowjet-Legalität. Im Bewußtsein der Massen 
waren die Sowjets die Quellen der Macht. Aus den 
Sowjets gingen Kerenski, Zeretellink, Skobelew hervor. 
Aber auch wir waren mit den Sowjets eng verbunden 
durch unsere Hauptparole: Alle Macht den Räten. Die 
Bourgeoisie lehnte ihre Rechtskontinuität von der Staats- 
duma ab. Die Opportunisten leiteten sie von den 
Sowjets ab, aber mit der Absicht, sie zu vernichten; 
wir gleichfalls von den Sowjets, aber mit der Absicht, 
ihnen die ganze Macht zu übertragen. Die Opportu- 
nisten konnten die Sowjetkontinuität noch nicht ab- 
brechen und beeilten sich, von ihr zum Parlamentarismus 
eine Brücke zu bauen. Zu diesem Zwecke schufen 
sie die Demokratische Konferenz und das Vorparlament. 
Die Beteiligung der Sowjets an dem Vorparlament war 
gleichsam die Sanktionierung dieses Weges. Die Oppor- 
tunisten versuchten, die Revolution mit dem Köder 
der Sowjet-Legalität zu fangen und sie dann in die 
Bahnen des bürgerlichen Parlamentarismus zu lenken. 
Aber auch wir hatten ein Interesse daran, uns der 
Sowjetlegalität zu bedienen. Am Ende der Demokra- 
tischen Konferenz entrissen wir den Opportunisten das 
Einverständnis, den Il. Sowjetkongreß - einzuberufen. 
Dieser Kongreß bereitete ihnen außerordentliche Schwie- 
rigkeiten, einerseits konnten sie sich der Einberufung 
nicht entgegensetzen, ohne mit der Sowjetlegalität zu 
brechen; andererseits mußten sie es sehen, daß der 
Kongreß seiner Zusammensetzung nach ihnen nichts 
Gutes versprach. Um so entschiedener appellierten wir 
an den Il. Kongreß als den Herrn des Landes und 
paßten unsere ganze Vorbereitungsarbeit der Aufgabe 
der Unterstützung und der Beschützung des Sowjet- 
kongresses gegen die unvermeidlichen Attentate der 
Konterrevolutionäre an. Wenn die Opportunisten uns 
mit der Sowjetlegalität durch das Vorparlament, das 
aus den Sowjets hervorgegangen war, gefangen haben, 
so haben auch wir sie mit dieser Sowjetlegalität durch 
den Il. RätekongreßB eingefangen. Die Veranstaltung 
eines bewaffneten Aufstandes unter der unverhüllten 
Parole der Ergreifung der Macht durch die Partei und 
die Vorbereitung und dann die Durchführung des Auf- 
standes unter der Parole der Beschützung der Rechte 
des Rätekongresses sind grundverschiedene Dinge. Die 
Anpassung der Aufgabe der Machteroberung an den 
Il. Rätekongreß enthielt keine irgendwelche naive Hoff- 
nung darauf, daß der Kongreß die Machtfrage allein 
werde lösen können. Ein solcher Fetischismus der 
Sowjetform lag uns ganz fern. Die ganze, nicht nur 
politische, sondern auch organisatorische und militär- 
technische Arbeit, die zur Eroberung der Macht nötig 
war, ging mit Volldampf vor sich. Der legale Deck- 
mantel dieser Arbeit war immer der Hinweis auf den 
bevorstehenden Kongreß, der die Lösung der Macht- 
frage bringen sollte. Wir führten den Angriff auf 
der ganzen Linie, bewahrten dabei den Anschein, als 
ob wir uns verteidigen würden. 

Und ungekehrt. Wenn die Provisorische Regierung sich 
nur energisch und ernstlich hätte verteidigen. wollen, 
dann hätte sie den Sowjetkongreß angreifen, seine Ein- 
“berufung verbieten und dadurch dem Gegner einen 
für sie selbst äußerst ungünstigen Vorwand zum be- 
waffneten Aufstand geben müssen. Nicht genug damit. 
Wir haben die Provisorische Regierung nicht nur in 
eine politisch ungünstige Situation versetzt, sondern wir 
schläferten ihr ohnedies faules und unbewegliches Denken 
buchstäblich ein. Diese Leute glaubten ernstlich, daß 
es sich bei uns um einen Sowjetparlamentarismus, um 


einen neuen Kongreß handelt, wo eine neue Resolution 
über die Machtfrage eingebracht wird, nach dem Bei- 
spiel der Resolutionen der Petrograder und Moskauer 
Sowjets, wonach die Regierung, sich auf das Vor- 
parlament und auf die bevorstehende Konstituierende 
Versammlung berufend, abschwenken und uns in eine 
lächerliche Lage versetzen würde. Daß die Gedanken der 
Weisesten unter den spießbürgerlichen Weisen. nach 
dieser Richtung hin arbeiteten, dafür haben wir das 
zuverlässige Zeugnis Kerenskis. Er erzählt in seinen 
Erinnerungen, wie in der Nacht vom 25. Oktober in 
seinem Kabinett stürmische Auseinandersetzungen über 
unseren damals schon mit Volldampf vorwärtsschreitenden 
Aufstand mit Dan und anderen stattgefundenen haben. 
„vor allem erklärte mir Dan,“ — erzählt Kerenski — 
„daß sie viel besser orientiert seien als ich, und daß 
ich die Ereignisse unter dem Einfluß meines ‚reak- 
tionären Stabes‘ überschätze. Sodann teilte er mir 
mit, daß die ‚für den Ehrgeiz der Regierung‘ un- 
angenehme Resolution der Mehrheit der Sowjets der 
Republik überaus nützlich und für den ‚Stimmungs- 
umschwung der Massen‘ von großer Bedeutung sei. 
Der Effekt dieser Resolution ‚zeige sich bereits‘, und 
der Einfluß der bolschewistischen Propaganda ‚werde 
schnell zurückgehen‘. Andererseits hätten sich nach 
seinen Worten die Bolschewiki selbst in Verhandlungen 
mit den Führern der Sowjetmehrheit bereit erklärt, 
‚ich der Mehrheit der Sowjets zu fügen‘, sie wären 
‚schon morgen‘ bereit, alle Maßnahmen zu ergreifen, 
um den Aufstand abzuwürgen, der ‚ohne ihren Willen, 
ohne ihre Sanktion‘ entstanden sei. Zum Schluß er- 
innerte Dan daran, daß die Bolschewiki ‚schon morgen‘ 
(immer morgen!) ihren militärischen Stab auflösen wer- 
den, und erklärte, daß alle von mir unternommenen 
Maßnahmen zur Unterdrückung des Aufstandes ‚die 
Massen nur empören‘ und daß ich mit meiner ‚Ein- 
mischung‘ überhaupt nur ‚die Vertreter der Mehr- 
heit der Sowjets daran hindere, die Verhandlungen 
mit den Bolschewiki über die Liquidierung des Auf- 
standes erfolgreich fortzuführen‘ ... Der Vollstän- 
digkeit halber muß hinzugefügt werden, daß gerade 
zur Zeit, wo Dan mir diese bedeutsame Mitteilung 
machte, die Truppen der ‚Roten Garde’ ein Regierungs- 
gebäude nach dem anderen besetzten. Und fast un- 
mittelbar, nachdem Dan und seine Genossen das 
Winterpalais verließen, wurde auf der Millionenstraße 
auf dem Heimwege von einer Sitzung der Provi- 
sorischen Regierung der Kultusminister Kartaschew 
verhaftet und in den Smolny abgeführt, wohin Dan 
zurückkehrte, um die friedlichen Unterhaltungen mit 
den Bolschewiki fortzusetzen. 
Man muß anerkennen, daß die Bolschewiki damals 
mit großer Energie und Geschicklichkeit vorgingen. 
Während der Aufstand sich schon in vollem Gange 
befand und die ‚Roten Heere‘ in der ganzen Stadt 
tätig waren, versuchten einige hierzu auserwählte bol- 
schewistische Führer, nicht ohne Erfolg, die Ver- 
treter der ‚Revolutionären Demokratie‘ dazu zu bringen, 
daß diese schauen, aber nichts sehen, hören, aber 
nichts verstehen sollen. Die ganze Nacht haben diese 
Künstler mit unendlichen Debatten über verschiedene 
Formeln verbracht, die angeblich das Fundament der 
Versöhnung und der Liquidierung des Aufstandes 
bilden sollten. Durch diese ‚Verhandlungs‘-Methoden 
haben die Bolschewiki ungeheuer viel Zeit gewonnen, 
und die Streitkräfte der SR und der Menschewiki 
konnten nicht rechtzeitig mobilisiert werden. Was 
eben zu beweisen war.“ (A. Kerenski, „Aus der 
Ferne“, S. 197/98.) 
Ja, das war eben zu beweisen. Die Opportunisten 
wurden, wie wir aus dieser Schilderung sehen, mit 
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dem Köder der Sowjetlegalität vollkommen eingefangen. 
Die Annahme Kerenskis, daß besonders hierfür aus- 
gewählte Bolschewiki die Menschewiki und SR in bezug 
auf die angeblich bevorstehende Liquidierung des Auf- 
standes irreführten, war faktisch nicht richtig. In Wirk- 
lichkeit haben an den Verhandlungen jene Bolschewiki 
den aktivsten Anteil genommen, die wirklich eine 
Liquidierung des Aufstandes wollten und an die 
Formel einer sozialistischen Regierung, gebildet 
durch die Verständigung der Parteien, glaubten. 
Objektiv erwiesen jedoch diese Parlamentarier dem 
Aufstand unbestreitbar ein gewisses Verdienst, da 
sie durch ihre eigenen Illusionen die Illusionen des 
Feindes nährten. Doch konnten sie diesen Dienst der 
Revolution nur deshalb erweisen, weil die Partei den 
Aufstand trotz ihrer Ratschläge und Warnungen mit 
ungeschwächter Energie vorwärtstrieb und zu Ende 
führte. 

Damit dieses breit angelegte Einkreisungsmanöver sieg- 
reich sein konnte, mußten ganz außergewöhnliche Um- 
stände, große und kleine, zusammentreffen. Vor allem 
mußte eine Armee vorhanden sein, die nicht mehr 
kämpfen wollte. Der ganze Verlauf der Revolution, 
besonders ihre erste Periode vom Februar bis ein- 
schließlich Oktober, wäre, wie wir bereits gesagt haben, 
ganz anders vor sich gegangen, wenn wir zur Zeit 
der Revolution nicht eine zerschlagene und unzufriedene 
vielmillionenköpfige Bauernarmee gehabt hätten. Nur 
unter diesen Voraussetzungen konnten wir das Experiment 
mit der Petrograder Garnison, das für den Oktobersieg 
bestimmend war, durchführen. Es kann keine Rede 
davon sein, diese eigentümliche Kombination eines 
„trockenen“ und fast unbemerkbaren Aufstandes mit 
der Verteidigung der Sowjetlegalität gegen den Angriff 
der Kornilowleute zu irgendeinem Gesetz zu erheben. 
Im Gegenteil. Man kann mit Überzeugung sagen, daß 
diese Erfahrung sich in dieser Form niemals und nirgends 
wiederholen wird. Dennoch ist ihr sorgfältiges Studium 
notwendig. Sie erweitert den Gesichtskreis jedes Revo- 
lutionärs und zeigt ihm die Mannigfaltigkeit der Methoden 
und Mittel, die angewandt werden können, wenn das 
Ziel klar vor Augen steht, die Lage richtig eingeschätzt 
wird, und der Kampf entschlossen und konsequent 
zu Ende geführt wird. 

In Moskau hatte der Aufstand einen viel langwierigeren 
Charakter und erforderte eine größere Anstrengung der 
Kräfte und viel größere Opfer. Das erklärt sich in 
gewissem Maße daraus, daß die Moskauer Garnison 
keiner so starken revolutionären Vorbereitung unter- 
worfen war wie die Garnison Petrograds in Verbindung 
mit der Frage der Abkommandierung der Bataillone 
an die Front. Wir sagten bereits und wiederholen 
nochmals, daß der bewaffnete Aufstand in Petrograd 
sich in zwei Abschnitten vollzogen hat: in der ersten 
Hälfte Oktober, wo die Petrograder Regimenter, die sich 
dem ihrer eigenen Stimmung vollkommen entsprechen- 
den Sowjetbeschluß unterwarfen und unbestraft ver- 
weigern konnten, den Befehl des Höchstkommandierenden 
durchzuführen. Sodann, am 25. Oktober, wo nur noch 
ein ergänzender Aufstand notwendig war, der die Nabel- 
schnur des von der Februarrevolution geschaffenen Staats- 
wesens abgeschnitten hat. In Moskau dagegen vollzog 
sich der Aufstand ungeteil. Das war eigentlich die 
Hauptursache seines langwierigen Charakters. Aber es 
gab auch eine andere Ursache: die Unentschlossenheit 
der Führung. In Moskau sahen wir, daß man won mili- 
tärischen Operationen zu Verhandlungen überging, um 
dann wieder zum bewaffneten Kampf zurückzukehren. 
Wenn eine Schwankung der Führung, die von den 
Geführten bemerkt wird, in der Politik überhaupt schäd- 
lich ist, so birgt sie in einem bewaffneten Aufstand 


eine Todesgefahr in sich. Die herrschende Klasse verliert 
bereits das Vertrauen zu ihrer Kraft (ohne die keine 
Siegeshoffnung vorhanden sein kann), der Staatsapparat 
befindet sich aber noch in ihren Händen. Die revo- 
lutionäre Klasse hat die Aufgabe, sich des Staatsapparates 
zu bemächtigen. Dazu braucht sie das Vertrauen in 
die eigenen Kräfte. Wenn die Partei die Werktätigen 
auf den Weg des Aufstandes geführt hat, dann {muß sie 
hieraus die Konsequenzen ziehen. Im Kriege muß kriegs- 
mäßig gehandelt werden, hier sind Schwankung und 
Zeitvergeuden weniger als anderswo zulässig. Im Kriege 
wird mit kurzer Elle gemessen. Das Herumtreten auf 
einem Fleck, wenn auch nur für einige Stunden, be- 
deutet, daß der herrschenden Klasse ein Teil ihres 
Selbstvertrauen zurückgegeben und den Aufständischen 
genommen wird. Dadurch wird aber jenes Kräfte- 
verhältnis, das den Ausgang des Kampfes entscheidet, 
unmittelbar bestimmt. Unter diesem Gesichtspunkte muß 
der Verlauf der kriegerischen Operationen in Moskau 
in seiner Beziehung zur politischen Führung studiert 
werden. 

Außerordentlich wichtig wäre es, noch eirige Punkte 
aufzuzählen, wo der Bürgerkrieg unter besonderen Ver- 
hältnissen, zum Beispiel kompliziert durch das nationale 
Element, vor sich ging. Ein solches Studium auf Grund 
einer sorgfältigen Bearbeitung des Tatsachenmaterials muB 
unsere Vorstellung über die Mechanik des Bürgerkrieges 
außergewöhnlich bereichern und dadurch die Ausarbei- 
tung gewisser Methoden und Regeln erleichtern, die 
einen genügend allgemeinen Charakter haben, um sie’ 
zu einer Art von „Reglement“ des Bürgerkrieges zu- 
fammenfassen zu können. Aber auch ohne die in die 
Details gehenden Schlußfolgerungen einer solchen For- 
schung abzuwarten, kann man sagen, daß der Verlauf 
des Bürgerkrieges in der Provinz in hohem Grade von 
seinem Ausgange in Petrograd abhing, trotz der Ver- 
zögerung in Moskau. Die Februarrevolution zertrümmerte 
den alten Staatsapparat. Die Provisorische Regierung 
erbte ihn, war aber unfähig, ihn zu erneuern und zu 
befestigen. Infolgedessen wirkte der Staatsapparat 
zwischen Februar und Oktober nur kraft der Überreste 
der bureaukratischen Trägheit. Die bureaukratische Pro- 
vinz war gewohnt, sich nach Petrograd zu richten: 
das tat sie im Februar und wiederholte dies im 
Oktober. 

Unser großer Vorteil bestand darin, daß wir den Sturz 
eines Regimes vorbereiteten, das noch keine Zeit hatte, 
sich zu befestigen. Die außerordentliche Wankelmütig- 
keit und der Mangel an Selbstvertrauen innerhalb des 
Staatsapparats des Februar hat ‚unsere Arbeit außer- 
gewöhnlich erleichtert und das Selbstvertrauen der revo- 
lutionären Massen und ihr Vertrauen zur Partei selbst 
geweckt. 

In Deutschland und in Österreich gab es nach: dem 
9. November 1918 eine ähnliche Lage. Dort hat aber 
die Sozialdemokratie die Lücken des Staatsapparats aus- 
gefüllt und dem bürgerlich-republikanischen Regime ge- 
holfen, sich zu behaupten. Wenn dieses Regime auch 
noch jetzt keinesfalls als ein Musterbeispiel der Be- 
ständigkeit hingestellt werden kann, so dauert es doch 
schon sechs Jahre an. Was die übrigen kapitalistischen 
Länder anbelangt, so werden sie diesen Vorzug einer 
solchen raschen Aufeinanderfolge der bürgerlichen und 
proletarischen Revolution nicht haben. Ihr Februar liegt‘ 
schon weit zurück. Wohl ist in England nicht wenig 
vom feudalen Schutt übriggeblieben, von irgendeiner 
selbständigen bürgerlichen Revolution kann aber in 
England keine Rede sein. Die Säuberung des Landes 
von der Monarchie, von den Lords usw. wird durch 
den Besenstrich des englischen Proletariats geschehen, 
sobald es die Macht ergriffen haben wird. Die prole 
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tarische Revolution im Westen wird es mit einem gänz- 
lich ausgestalteten bürgerlichen Staat zu tun haben. 
Das heißt aber noch nicht, daß dieser Staat rüber einen 
festgefügten Apparat verfügen wird, da die Möglich- 
keit des proletarischen Aufstandes selbst einen weit fort- 


geschrittenen ZerfallsprozeßB des kapitalistischen Staates‘ 


erfordert. Wenn sich bei uns die Oktoberrevolution 
im Kampfe gegen einen Staatsapparat entfaltete, der 
sich nach dem Februar noch nicht befestigen konnte, 
so wird der Aufstand in anderen Ländern einen Staats- 
apparat gegen sich finden, der sich im Zustand des 
fortschreitenden Zerfalls befindet. 

Als eine allgemeine Regel muß angenommen werden, 
— wir haben das bereits auf dem IV. Weltkongreß 
der KI ausgesprochen — daß die Kraft des Widerstandes 
der Bourgeoisie vor der Revolution in den alten kapi- 
talistischen Ländern in der Regel weit bedeutender sein 
wird als bei uns; der Sieg des Proletariats wird sich 
schwieriger gestalten; dafür aber wird ihm die Eroberung 
der Macht sofort eine festere und beständigere Lage 
zusichern als die, in der wir uns nach dem Oktober 
befunden haben. Bei uns kam der Bürgerkrieg wirklich 
erst nach der Machteroberung in den wichtigsten städti- 
schen und Industriezentren ins Rollen und füllte die 
ersten drei Jahre der Sowjetmacht aus. Vieles spricht 
dafür, daß die Machteroberung in den Ländern Mittel- 
und Westeuropas eine bedeutend größere Mühe kosten 
wird, dafür wird aber das Proletariat nach der Macht- 


„ eroberung eine unvergleichlich größere Bewegungsfrei- . 


heit haben. Natürlich können diese Perspektiven nur 
einen bedingten Charakter haben. Sehr vieles wird 
davon abhängen, in welcher Reihenfolge die Revolution 
in den verschiedenen Ländern Europas kommen wird, 
wie die Aussichten einer militärischen Intervention sein 
werden, wie im betreffenden Moment die wirtschaftliche 
und militärische Kraft der Sowjetunion sein wird usw. 
Um so mehr verpflichtet uns jedenfalls diese grund- 
legende und, ich glaube, unbestreitbare Erwägung, wo- 
nach der Prozeß der Machteroberung in Europa und in 
Amerika auf einen viel ernsteren, zäheren und über- 
legteren Widerstand der herrschenden Klassen stoßen 
wird, als es bei uns der Fall war, den bewaffneten 
Aufstand und überhaupt den Bürgerkrieg als eine Kunst 
zu betrachten. 


Noch einmal über die Räte und die Partei in der 
proletarischen Revolution 

Die Arbeiterräte sind bei uns sowohl im Jahre 1905 
als auch 1917 aus der Bewegung selbst entstanden, 
als die natürliche Organisationsform der Bewegung auf 
einer bestimmten Stufe des Kampfes. Für die jungen 
europäischen Parteien aber, die die Räte mehr oder 
minder als eine „Doktrin‘, als ein „Prinzip‘' über- 
nommen haben, besteht immer die Gefahr einer feti- 
schistischen Einstellung zu den Räten als zu irgendeinem 
Selbstzweck der Revolution. Und doch sind trotz der 
großen Vorzüge der Räte als einer Organisationsform 
des Kampfes um die Macht Fälle möglich, wo ider Auf- 
stand auf ainderer Grundlage durch andere Organi- 
sationsformen (Betriebsräte, Gewerkschaften) ins Rollen 
gebracht wird und die Räte nur im Prozeß des “Auf- 
standes oder sogar nach seinem Siege schon als Macht- 
organe entstehen. 

Es ist im höchsten Maße lehrreich, den Kampf, den 
Lenin nach den Julitagen gegen den Organisations- 
fetischismus in bezug auf die Sowjets eröffnete, von 
diesem Gesichtspunkte aus zu betrachten. In dem Maße, 
wie die sozialrevolutionären und menschewistischen 
Sowjets im Juli zu Organisationen geworden sind, die 
die Soldaten offen in die Offensive trieben und die 
Bolschewiki unterdrückten, konnte und mußte die revo- 


lutionäre Bewegung der Arbeitermassen neue Wege 
suchen. Lenin wies auf die Betriebsräte hin als eine 
Organisation des Kampfes um die Macht. (Näheres 
hierüber ist zum Beispiel in den Erinnerungen des 
Genossen Ordschonikidze enthalten) Es ist sehr wahr- 
scheinlich, daß die Bewegung gerade diesen Weg ge 
gangen wäre, wäre die Kornilow-Aktion nicht ge 
kommen, die die opportunistischen Sowjets zur Selbst- 
verteidigung zwang und den Bolschewiki die Möglich- 
keit gab, den Sowjets neues revolutionäres Leben ein- 
zuhauchen und sie durch den linken, den bolsche- 
wistischen Flügel eng mit den Massen zu verknüpfen. 

Diese Frage ist, wie die jüngste Erfahrung in Deutsch- 
land zeigte, von äußerst großer internationaler Be- 
deutung. Gerade in Deutschland wurden die Sowjets 
mehrere Male als Organe des Aufstandes .— ohne Auf- 
stand, als Organe der Macht — ohne Macht ins Leben 
gerufen. Das führte dazu, daß die Bewegung der breiten 
proletarischen und halbproletarischen Massen im Jahre 
1923 sich um die Betriebsräte zu gruppieren begannen, 
die im wesentlichen alle jene Funktionen erfüllten, 
die bei uns in der Periode unmittelbar vor dem Kampf 
um die Macht die Sowjets zu erfüllen hatten. Unter- 
dessen wurde im August-September 1923 von einigen 
Genossen der Antrag gestellt, in Deutschland sofort 
zur Schaffung von Räten zu schreiten. Nach langen 
und heftigen Debatten wurde dieser Antrag abgelehnt, 
und das war richtig. Angesichts der Tatsache, daß 
die Betriebsräte bereits in Wirklichkeit zu Konzentrations- 
punkten der revolutionären Massen geworden sind, hätten 
sich die Sowjets in der Vorbereitungsperiode als parallele 
Formen ohne Inhalt erwiesen. Sie hätten nur den Ge 
danken der materiellen Aufgaben des Aufstandes (Armee, 
Polizei, bewaffnete Hundertschaften, Eisenbahnen usw.) 
auf leere Organisationsformen abgelenkt. Andererseits 
hätte die ‘Schaffung von Sowjets, als solchen, vor dem 
Aufstand und abseits von den unmittelbaren Aufgaben 
des Aufstandes eine nichtssagende Verkündung be- 
deutet: „Ich gehe gegen Euch!“ Die Regierung, die 
gezwungen war, die Betriebsräte zu „dulden“, insoweit 
sie zum Sammelpunkt großer Massen geworden sind, 
hätte sofort gegen den ersten Sowjet als gegen das 
offizielle Organ des „Attentats“ der Machteroberung 
den schwersten Schlag geführt. Die Kommunisten wären 
gezwungen gewesen, die Sowjets als ein rein organi- 
satorisches Unternehmen zu verteidigen. Der entschei- 
dende Kampf hätte sich nicht um die Eroberung oder 
Verteidigung tatsächlicher Positionen entsponnen und 
nicht in einem Zeitpunkte, den wir gewählt hätten, 
wo der Aufstand den Verhältnissen der Massenbewegung 
entsprungen wäre, nein, der Kampf wäre um das 
„Banner“ der Sowjets entstanden in einem vom Feinde 


gewählten und uns aufgezwungenen Zeitpunkte. 


Indessen ist es ganz klar, daß die gesamte Vorberei- 


' tungsarbeit zum Aufstande sich mit vollem Erfolge der 


Organisationsform der Betriebsräte anpassen konnte, 
denen es bereits gelungen war, zu Massenorganisationen 
zu werden, stets zu wachsen und zu erstarken und die 
der Partei in bezug auf den Zeitpunkt des Aufstandes 
volle Manöveriermöglichkeit gewähren konnten. Es ist 
klar, daß auf einer gewissen Entwicklungsstufe die Sow- 
jets hätten entstehen müssen. Es ist aber fraglich, ob 
sie unter den oben erwähnten Verhältnissen entstanden 
wären als unmittelbare Organe des Aufstandes, in der 
Hitze des Gefechtes, da dies die Gefahr in sich getragen 
hätte im Augenblick der schärfsten Zuspitzung der Lage 
zwei revolutionäre Zentren zu schaffen. Man soll nicht 
das Pferd wechseln — sagt ein englisches Sprichwort 
— wenn man durch einen reißenden Bach reitet. Es 
ist möglich, daß die Sowjets nach dem Siege in allen 
entscheidenden Punkten des Landes entstanden wären. 
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jedenfalls hätte der siegreiche Aufstand unvermeidlich 
zur Schaffung der Sowjets als Machtorgane geführt. 
Man darf nicht vergessen, daß die Sowjets sich bei uns 
nicht in der „demokratischen“ Etappe der Revolution 
befunden haben, daß sie auf dieser Etappe sozusagen 
legalisiertt waren und daß wir sie dann geerbt und aus- 
genützt haben. Das wird sich nicht in den proleta- 
rischen Revolutionen des Westens wiederholen. Die Sow- 
jets werden dort in der Mehrzahl der Fälle nur die Auf- 
forderung der Kommunisten gebildet werden, folglich 
also als direkte Organe des proletarischen Aufstandes. 
Natürlich ist auch die Möglichkeit nicht ausgeschlossen, 
daß der Zerfall des bürgerlichen Staatsapparates ziem- 
lich weit vorgeschritten sein wird, bevor noch das 
Proletariat die Macht wird erobern können, und das 
würde dann die Voraussetzung schaffen, Sowjets als 
offene Organe der Vorbereitung des Aufstandes ins 
Leben zu rufen. Das wird aber kaum die allgemeine 
Regel sein. Sehr wahrscheinlich sind die Fälle, wo es 
nur in den allerletzten Tagen gelingen wird, Sowjets 
zu schaffen als unmittelbare Organe der aufständischen 
Massen. l 

Sehr wahrscheinlich sind endlich solche Fälle, wo die 
Sowjets schon nach dem Ausbruch oder sogar nach 
dem Siege des Aufstandes als Organe der neuen Macht 
entstehen werden. Man muß sich alle diese Varia- 
tionen vor Augen halten, um nicht einem Organisations- 
fetischismus zu verfallen und die Sowjets nicht aus einer 
biegsamen lebendigen Form des Kampfes, was sie sein 
sollten, in ein Organisations,,prinzip‘ zu verwandeln, 
das von außen her in die Bewegung eindringt und ihre 
richtige Entwicklung stört. 

In der letzten Zeit ist in unserer Presse viel hiervon ge- 
sprochen worden, in dem Sinne, daß wir zum Beispiel 
noch nicht wissen, durch welche Tür in England die 
proletarische Revolution kommen werde: ob durch die 
Kommunistische Partei oder durch die Gewerkschaften. 
Eine solche Fragestellung, die dem Anscheine nach eine 
breite historische Perspektive voraussetzt, ist grundfalsch 
und gefährlich, weil sie die Hauptlehre der letzten Jahre 
verwischt. Wenn die Revolution nach dem Kriegsende 
nicht gesiegt hatte, so geschah dies nur, weil es keine 
Parteien gab. Diese Schlußfolgerung kann man in bezug 
auf ganz Europa ziehen. Man kann diese Frage noch 
konkreter beurteilen, wenn man das Schicksal ‘der revo- 
lutionären Bewegung in einzelnen Ländern betrachtet. 
Was Deutschland anbelangt, so ist diesbezüglich die 
Sache dort ganz klar: die deutsche Revolution hätte so- 
wohl im jahre 1918 als auch im Jahre 1919 siegen 
können, wenn sie eine richtige Parteiführung gehabt 
hätte. Im Jahre 1917 haben wir das am Beispiel Finn- 
lands gesehen: die revolutionäre Bewegung entwickelte 
sich dort unter einzigartig günstigen Verhältnissen unter 
der Deckung und direkten Unterstützung des revo- 
Jutionären Rußland. Aber die finnländische Partei, deren 
führende Mehrheit sozialdemokratisch war, brachte die 
Revolution zu Fall. 

Nicht minder klar ergibt sich diese Lehre aus der Er- 
fahrung Ungarns. Dort hatten die Kommunisten zusam- 
men mit den linken Sozialdemokraten die Macht nicht 
erobert, sondern aus den Händen der eingeschüchterten 
Bourgeoisie erhalten. Die — ohne Kampf und ohne 
Sieg — siegreiche ungarische Revolution war von ihrem 
ersten Schritte an ohne jede Kampfführung. Die Kom- 
munistische Partei verschmolz sich mit der Sozialdemo- 
kratiichen und bewies dadurch, daß sie selbst keine 
Kommunistische Partei und folglich unfähig war, trotz 
des Kampfgeistes der ungarischen Proletarier die so 
leicht erhaltene Macht zu behaupten. Ohne die Partei, 
außerhalb der Partei, unter Umgehung der Partei, durch 
ein Parteisurrogat kann die proletarische Revolution 


nicht siegen. Das ist die Hauptlehre des letzten Jahr- 
zehnts. 
Es ist richtig, daß die englischen Gewerkschaften zu 
einem mächtigen Hebel der proletarischen Revolution 
werden können. Sie können zum Beispiel unter bestimm- 
ten Verhältnissen und für eine bestimmte Zeit sogar 
die Arbeiterräte ersetzen. Sie können aber eine solche 
Rolle nicht ohne die Kommunistische Partei und erst recht 
recht nicht gegen sie spielen, sondern allein unter der 
Bedingung, daß der kommunistische Einfluß in den Ge 
werkschaften entscheidend wird. Diese Lehre — bezüg- 
lich der Rolle und der Bedeutung der Partei in der 
proletarischen Revolution — haben wir allzu teuer be- 
zahlt, um sie so leicht aufzugeben oder ihre Bedeutung 
auch nur abzuschwächen. 

In den bürgerlichen Revolutionen spielten das Klassen- 
bewußtsein, das Zielbewußtsein und die Planmäßigkeit 
eine unvergleichlich geringere Rolle, als sie in den Re- 
lutionen des Proletariats zu spielen berufen sind und 
auch schon spielen. Die treibende Kraft der Revo- 
lution war auch dort die Masse, die aber bedeutend 
weniger organisiert und bewußt war als jetzt. Die 
Führung befand sich in den Händen verschiedener Frak- 
tionen der Bourgeoisie, die über den ganzen Reichtum 
und Bildung und über die mit diesen Vorzügen verbun- 
dene Organıisiertheit (Städte, Universitäten, Presse usw.) 
verfügte. Die bureaukratische Monarchie verteidigte sich 
empirisch und ging tastend vor. Die Bourgeoisie be- 
nützte den Augenblick, sobald sie konnte, sie nützte 
die Bewegung der unteren Schichten aus und warf ihr 
soziales Gewicht in die Wagschale, um die Macht zu 
erobern. 

Die proletarische Revolution unterscheidet sich gerade 
dadurch, daß das Proletariat in ihr nicht nur als die 


wichtigste Stoßkraft, sondern in Gestalt seiner Vor- 


hut auch als führende Kraft auftritt. Jene Rolle, die 
in den bürgerlichen Revolutionen die wirtschaftlich mäch- 
tige Bourgeoisie, ihre Organisiertheit, ihre Munizipa- 
litäten und Universitäten spielten, kann in der prole- 
tarischen Revolution nur der Partei des Proletariats zu- 
kommen. Ihre Rolle ist um so größer, je größer auch 
das Klassenbewußtsein des Feindes ist. Die Bourgeoisie 
hat im Laufe der Jahrhunderte ihrer Herrschaft eine 
politische. Schulung durchgemacht, die unvergleichlich 
höher ist als die Schule der alten bureaukratischen 
Monarchie. Wenn der Parlamentarismus für das Prole- 
tariat bis zu einem gewissen Grade eine Vorbereitungs- 
schule für die Revolution gewesen ist, so war er für das 
Bürgertum in noch größerem Maße eine Schule der 
gegenrevolutionären Strategie. Es genügt, darauf hin- 
zuweisen, daß der Bourgeoisie durch die Vermittlung 
des Parlamentarismus die Sozialdemokratie großgezogen 
hat, die heute die Hauptstütze des Privateigentums ist. 
Die Epoche der sozialen Revolution in Europa wird, 
wie ihre ersten Schritte gezeigt haben, die Epoche nicht 
nur angestrengter und schonungsloser, sondern auch 


_ durchdachter und berechneter Kämpfe werden, und zwar 


in weit höherem Grade als bei uns im Jahre 1917. 

Gerade deshalb müssen wir an die Probleme des 
Bürgerkrieges und besonders des bewaffneten Auf- 
standes ganz anders herantreten, als es bisher der Fall 
war. Mit Lenin wiederholen wir oft die Marxschen 
Worte, daß der Aufstand eine Kunst ist. Dieser Ge- 
danke wird aber zu einer leeren Phrase, wenn die 
Marxsche Formel nicht durch das Studium der Orund- 
elemente der Kunst des Bürgerkrieges auf Grund der 
in den letzten Jahren angesammelten gigantischen Er- 
fahrungen ausgefüllt wird. Es muß offen ausgesprochen 
werden: In einer oberflächlichen Einstellung zu den 
Fragen des bewaffneten Aufstandes äußert sich bei uns 
die noch nicht überwundene Kraft der sozialdemokra- 
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tischen Tradition. Die Partei, die über die Frage: des 
Bürgerkrieges hinwegsieht, in der Hoffnung, daß sich 
all dies im entscheidenden Augenblicke von selbst aus- 
gestalten werde, wird gewiß eine Niederlage erleiden. 
Die Erfahrung der proletarischen Kämpfe vom Jahre 
1917 an muß kollektiv durcharbeitet werden. 


Die oben geschilderte Geschichte der Parteigruppierungen 
und -sirömungen im Jahre 1917 stellt gleichfalls einen 
wesentlichen Teil der Erfahrungen des Bürgerkrieges 
dar und ist, wie wir glauben, auch für die Politik der 
gesamten Kommunistischen Internationale von unmittel- 
barer Bedeutung. Wir haben es oben bereits erwähnt 
und wiederholen es von neuem, daß das Studium der 
Meinungsverschiedenheiten keinesfalls so betrachtet werden 
darf und soll, als ob es sich gegen jene Genossen richten 
würde, die eine falsche Politik vertreten haben. Es 
wäre aber andererseits unzulässig, aus der Geschichte 
unserer Partei das größte Kapitel zu streichen, nur 
weil nicht alle Mitglieder der Partei mit der Revo- 
lution des Proletariats Schritt gehalten haben. Die 
Partei darf und muß die ganze Vergangenheit kennen, 
um sie richtig einzuschätzen und allen Ereignissen die 
entsprechende Stelle einzuräumen. Die Tradition der 
revolutionären Partei entsteht nicht aus dem Ver- 
schweigen, sondern durch kritische Klarheit. 

Die Geschichte bedachte unsere Partei mit ganz un- 
vergleichlichen revolutionären Vorzügen. Die Tradition 
des heldenhaften Kampfes gegen den Zarismus, die 
- Gepflogenheiten und Methoden der revolutionären Selbst- 
aufopferung, die eng mit den Verhältnissen der 
Illegalität verknüpft ist, die breit angelegte theoretische 
Durcharbeitung der revolutionären Erfahrung der ganzen 
Menschheit, der Kampf gegen den Menschewismus, der 
Kampf gegen das Narodnikitum, der Kampf gegen das 
Versöhnlertum, die große Erfahrung der Revolution 1905, 
die theoretische Durcharbeitung dieser Erfahrung während 
der Jahre der Gegenrevolution, die Behandlung der 
Probleme der internationalen Arbeiterbewegung unter 
dem Gesichtspunkte der revolutionären Lehren des 
Jahres 1905 — all dies in seiner Gesamtheit verlieh 
unserer Partei eine einzigartige Stählung, den größten 
theoretischen Scharfsinn, einen beispiellosen revolutio- 
nären Schwung. Und nichtsdestoweniger hat sich selbst 
in dieser Partei in ihren Spitzen unmittelbar vor der 
entscheidenden Aktion eine Gruppe von erfahrenen revo- 
lutionären alten Bolschewiki herausgebildet, die sich 
zum proletarischen Umsturz in schärfste Opposition 
stellte und während der kritischesten Periode der Re- 
volution, vom Februar 1917 bis ungefähr Februar 1918, 
in allen Grundfragen einen im wesentlichen sozial- 
demokratischen Standpunkt einnahm. 

Um die Partei und die Revolution vor der größten 
Verwirrung zu retten, die sich aus diesen Verhältnissen 
ergab, bedurfte es des schon damals einzigartigen und 
beispiellosen Einflusses Lenins in der Partei. Das darf 
keinesfalls vergessen werden, wenn wir wollen, daß 
die Kommunistischen Parteien der anderen Länder etwas 
von uns lernen. Das Problem der Auswahl der führenden 
Personen erhält für die westeuropäischen Parteien eine 
ganz außerordentliche Bedeutung. Besonders laut ver- 
kündet das die Erfahrung des nicht stattgefundenen deut- 
schen Oktobers. Aber die Auswahl muß vom Ge- 
sichtspunkte der revolutionären Aktion aus vor 
sich gehen. Deutschland gab während dieser Jahre 
genügend Beispiele der Prüfung der führenden Partei- 
mitglieder im Augenblicke des unmittelbaren Kampfes. 
Ohne dieses Kriterium ist alles übrige unzuverlässig. 
Frankreich war während dieser Jahre viel ärmer an 
selbst partiellen revolutionären Erschütterungen. Trotz- 
dem flogen in seinem politischen Leben manche Funken 





des Bürgerkrieges auf, wo das Zentralkomitee der Partei 
und die Führer der Gewerkschaftsbewegung auf un- 
aufschiebbare und brennende Fragen tatkräftig reagieren 
mußten. (Zum Beispiel das blutige Meeting am 
21. Januar 1924.) Das aufmerksame Studium so scharfer 
Episoden gibt ein unersetzliches Material für die Ein- 
schätzung der Parteiführung, des Verhaltens ver- 
schiedener Parteiorgane und einzelner führender Funk- 
tionäre. Solche Lehren ignoriren, aus ihnen nicht die 
notwendigen Schlußfolgerungen in bezug auf die Aus- 
wahl der Personen ziehen, hieße, einer unvermeidlichen 
Niederlage entgegengehen, da der Sieg der proleta- 
rischen Revolution ohne eine durchgreifende, ent- 
schlossene und mutige Parteiführung unmöglich ist. 

Jede Partei, selbst die revolutionärste, wird unvermeid- 
lich einen Organisationskonservatisınus an den Tag legen, 
sonst könnte sie der notwendigen Standhaftigkeit be- 
raubt werden. Alles liegt hier in den Nuancen. In 
einer revolutionären Partei muß eine unbedingt not- 
wendige Dosis von Konservatismus mit der völligen 
Freiheit von jeder Routine, mit einer Initiative in der 
Orientierung und mit einem tatkräftigen Schwung ver- 
bunden werden. Am schärfsten können diese Eigen- 
schaften an den Wendepunkten der historischen Ent- 
wicklung geprüft werden. Wir hörten weiter oben die 
Wore Lenins darüber, daß bei einer jähen Anderung 
der Verhältnisse und der ihnen entspringenden Auf- 
gaben selbst die revolutionärsten Parteien auf dem 
gestrigen Wege weiterschreiten und dadurch zum Hemm- 
schuh der revolutionären Entwicklung werden oder zu 
werden drohen. Und der Konservatismus der Partei 
und ihre revolutionäre Initiative finden in den Organen 
der Partei ihren konzentriertesten Ausdruck. Die „scharfe 
Biegung‘‘ steht aber den europäischen kommunistischen 
Parteien noch bevor: die Wendung von der Vorberei- 
tungsarbeit zur Eroberung der Macht. Das ist die an- 
spruchvollste, unaufschiebbarste, verantwortlichste, gefähr- 
lichste Wendung. Diesen Augenblick zu verpassen, wäre 
die größte Niederlage, die eine Partei erleiden kann. 

Die Erfahrung der europäischen, vor allem der deutschen 
Kämpfe der letzten Jahre, sagt uns, im Lichte unserer 
eigenen Erfahrung betrachtet, daß es zweierlei Typen 
von Führern gibt, die geneigt sind, die Partei gerade 
in dem Augenblick zurückzuzerren, wo sie den größten 
Sprung nach vorwärts machen muß. Die Einen sind 
geneigt, auf dem Wege der Revolution vorwiegend 
Schwierigkeiten, Hindernisse, Störungen, zu sehen und 
jede Lage mit der vorgefaßten, wenn auch nicht immer 
bewußten, Absicht zu betrachten, der Aktion auszu- 
weichen. Der Marxismus verwandelt sich bei ihnen 
in cine Methode der Begründung der Unmöglichkeit 
der revolutionären Aktion. In Reinkultur sehen wir 
diesen Typus in den Vertretern der russischen Mensche- 
wiki. Aber an sich geht dieser Typus über den Men- 
schewismus hinaus und befindet sich in dem ent- 
scheidensten Augenblick plötzlich auf einem verantwort- 
lichen Posten in der revolutionärsten Partei. Die Ver- 
treter der anderen Abart unterscheiden sich durch einen 
oberflächlich-agitatorischen Charakter. Diese sehen über- 
haupt keine Hindernisse und Schwierigkeiten, solange 
sie nicht den Kopf an ihnen einrennen. ` Die Fähigkeit, 
reale Schwierigkeiten mit Hilfe von Redewendungen 
umgehen, in allen Fragen den größten Optimismus an 
den Tag legen („sie nehmen die Sache auf die leichte 
Achsel‘‘), der unvermeidlich in das Gegenteil umschlägt, 
sobald die Stunde der entscheidenden Aktion da ist. 

Für den ersten haarspalterischen revolutionären ‚Typus 
bestehen die Schwierigkeiten der Machtergreifung nur 
in der Anhäufung und Vergrößerung aller jener Schwie- 
rigkeiten, die er auf seinem Wege vor sich zu sehen 
gewohnt ist. Für den zweiten Typus, den oberflächlichen 
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Opportunisten, entstehen die Schwierigkeiten der revo- 
. lutionären Aktion immer plötzlich. In der Vorbereitungs- 
periode ist das Verhalten der beiden verschieden: Der 
eine ist ein Skeptiker, auf den man sich im revolu- 
tionärem Sinne nicht allzusehr verlassen kann; dafür kann 
der andere als ein zügelloser Revolutionär erscheinen. 
Im entscheidenden Augenblick aber gehen beide Hand 
in Hand und wenden sich gegen den Aufstand. In- 
dessen hat die ganze Vorbereitungsarbeit nur insofern 
einen Wert, als sie die Partei, und vor allem ihre 
führenden Organe befähigt, den Augenblick des Auf- 
standes zu bestimmen und den Aufstand zu führen. 
Denn die Aufgabe der Kommunistischen Partei ist die 
Eroberung der Macht zum Zwecke der Umgestaltung 
der Gesellschaft. 

In der letzten Zeit wird oft von der Notwendigkeit 
der „Bolschewisierung‘‘ der Komintern gesprochen und 
geschrieben. Diese Aufgabe ist ganz unbestreitbar und 
unaufschiebbar; besonders nach den grausamen vor- 
jährigen Erfahrungen in Bulgarien und in Deutsch- 
land. Der Bolschewismus ist keine Doktrin (das heißt, 
nicht nur eine Doktrin), sondern ein System der revo- 
lutionären Erziehung für den proletarischen Umsturz. 
Was ist die Bolschewisierung der kommunistischen Par- 
teien? Das ist eine solche Erziehung der Parteien, 
eine solche Auswahl der führenden Personen, daß sie 
im Augenblick ihres Oktobers nicht entgleisen... 
„Das ist die Hegelsche Philosophie, 

Das ist der Bücher tiefster Sinn.‘ 


IST SOWJET-RUSZLAND EINE KOLONIE? 

Ich gebe jetzt dem Genossen Steinberg dem Beauftragten der 
linken SB Rußlands. zur Frage des Trotzkiinmun das Wort. 
Der Kampf, der heute von den Sinowjew-Leuten gegen 
Trotzki geführt wird, hat eine tiefere Bedeutung als nur 
ein Kampf zweier machtlüsterner Gruppen, von denen 
eine jede ihr eigenes Personenregiment aufrichten möchte. 
Gewiß kämpfen sie alle für die Erzwingung ihrer eigenen 
Diktatur, aber sie führen den Kampf auf der 
Grundlage bestimmter Ideensysteme oder, besser gesagt, 
Aktionsprogramme, deren klare Erkenntnis von 
der größten Bedeutung für alle sozialistischen Kreise 
ist. Denn ebenso wie die russische Revolution als 
solche von Anfang an eine internationale gewesen ist, 
sind auch alle geistigen und gesellschaftlichen Konflikte, 
die in ihr entstehen, von solch international bedeutungs- 
voller Natur. 

Die klare Formulierung der Aktionsprogramme, die 
heute im Schoße des in Rußland herrschenden Bolsche- 
wismus miteinander um die Herrschaft ringen, ist von 
den Bolschewiki selbst noch lange nicht gegeben. Aus 
taktischen Gründen werden diese Programme von beiden 
Seiten verschleiert: die Trotzkis reden über „Par- 
teidemokratie‘‘, die Sinowjews beschwören ihre Partei 
um die Erhaltung des „Blocks der Arbeiter und 
Bauern“. 

Nun hat sich aber in letzter Zeit in der Hitze des 
Gefechtes manches herausgestellt: die Gegner selbst 
entlarven sich gegenseitig. Einen sehr wichtigen Beitrag 
zu dieser Selbstentlarvung hat unlängst Bucharin ge- 
geben. Er hat den Versuch gemacht, den ökono- 
mischen Inhalt des Trotzkiismus und die mit ihm 
zusammenhängenden sozialen Resultate für die 
russische Revolution aufzudecken. Wir müssen gestehen: 
er hat die sozial-ökonomische Natur des Trotzkiismus 
— an der Hand der Untersuchung der „theoretischen‘ 
Arbeit seines früheren Kampfgenossen Preobra- 
schensky — gut herausgearbeitett. Er hat seinen 
Gegner gründlich demaskiert; ob er aber dabei selbst 
im Rechte blieb — ist eine Frage für sich. 


I 

Wie bekannt, erlebt das bolschewistische Regime zur- 
zeit eine schwere ökonomische Krise: das ist die Krise 
der Nep-Politik. Die mit teuern Mitteln arbei- 
tende Industrie ist nicht imstande, das Bedürfnis der 
Bauernmassen an Industrieprodukten zu befriedigen, . 
während diese Massen ohne Kleider und Schuhwerk, 
ohne Nafta oder Metalle, ohne die primitivsten Waren 
auskommen müssen. Da sie aber dabei die größten 
Steuern aufzubringen haben und gar keine politischen 
Rechte besitzen, so ist das gespannte Verhältnis der 
werktätigen Bauernschaft zu der regierenden Partei voll- 
ständig klar. Die KPR spürt auch diese Spannung 
und sucht verschiedene ökonomisch-soziale Wunder- 
mittel, um gleichzeitig die „Diktatur des Proletariats‘ 
zu behaupten und das Dorf in der Hand zu halten. 
Nun hat Preobraschensky eines dieser Wundermittel so 
formuliert, daß wir ihm für die Klarheit nur dankbar 
sein können. Er sagt zunächst allgemein: 

„je mehr ein Land, das zu einer sozialistischen Orga- 
nisation der Produktion übergeht, wirtschaftlich rück- 
ständig, kleinbürgerlich, bäuerlich, je geringer jene Erb- 
schaft ist, die das Proletariat des betreffenden Landes 
im Moment der sozialen Revolution für den Fonds seiner 
sozialistischen Akkumulation übernimmt, um so not- 
wendiger wird es sein, daß sich die sozialistische 
Akkumulation auf die Ausbeutung vorsozialistischer 
Wirtschaftsformen stützt, und um so weniger wird der 
Schwerpunkt der Akkumulation auf seiner Eigenpro- 
duktionsbasis beruhen, das heißt, um so weniger wird 
die Akkumulation durch das Mehrprodukt der Arbeiter 
der sozialistischen Industrie genährt. Und um- 
gekehrt, je entwickelter in wirtschaftlicher und industrieller 
Hinsicht ein Land ist, in dem die soziale Revolution 
siegt, je größer die materielle Erbschaft ist, die das 
Proletariat des betreffenden Landes nach der Natio- 
nalisierung von der Bourgeoisie übernimmt, um so 


weniger wird der Schwerpunkt in dem betreffenden 


Lande in den vorkapitalistischen Produktionsformen 
liegen, und um so mehr wird das Proletariat des be- 
treffenden Landes die Ungleichwertigkeit des 
Austausches seiner Produkte gegen die 
Produkte der Kolonien, das heißt die 
Ausbeutung der letzteren verringern 
müssen, um so mehr wird sich die sozialistische 
Akkumulation auf das Mehrprodukt der eigenen In- 
dustrie und der eigenen Landwirtschaft 
stützen.‘ 

Wenn man diese Formel ihres theoretischen Gewandes 
entkleidet und auf die heutigen russischen Verhältnisse 
(für die sie eigentlich zugeschnitten ist) anwendet, so 
ergibt sich folgende praktische Politik. Da das 
russische Proletariat (das sich — wie bekannt— nur in 
der KP Rußlands und ihrem führenden Zentralkomitee 
verkörpert!) von der kapitalistischen Epoche keine 
große materielle Erbschaft übernommen hatte, da die 
gesamte schaffende Produktion des in die sozialistische 
Revolution eingetretenen Rußlands hauptsächlich in der 
Bauernproduktion enthalten ist — so muß die 
sozialistische Akkumulation auf der Ausbeutung der 
Bauernschaft beruhen. Noch deutlicher gesprochen: 
das regierende Proletariat kann sich in einem bäuerlichen 
Lande halten nur durch die „Ungleichwertigkeit des 
Austausches seiner Produkte gegen die Produkte 
der Kolonien‘, das heißt durch die Ausbeutung 
der letzteren. Das werktätige Bauerntum (von 130 
Millionen) erscheint somit als Kolonie für die 
proletarische Klasse (von 5 Millionen) und ihre Industrie, 
die als Metropole aufzufassen ist innerhalb eines 
Systems der Nationalwirtschaft. Es entsteht nun die 
wohlbegründete Frage, ob dieses System lange exi- 
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stieren kann? Und Preobraschensky gibt zur Antwort: 
„Es sei ein Unsinn, zu glauben, daß das 
sozialistische System und das System der pri- 
vaten Warenproduktion, die. beide in ein System 
der  Nationalwirtschaft zusammengefaßt sind, auf 
Grund eines vollständigen wirtschaftlichen 
gewichtes nebeneinander bestehen können. Ein solches 
Gleichgewicht kann nicht auf die Dauer bestehen, weil 
das eine System das andere verschlingen 
muß. Hier ist nur möglich: entweder eine Degradation 
(Rückschritt) oder eine Vorwärtsentwicklung; nicht mög- 
lich ist es aber, auf der gleichen Stelle stehen zu 
bleiben.‘ 

Den Sinn dieser „wissenschaftlichen‘‘ Worte entziffert 
Bucharin ganz richtig. Preobraschensky stellt sich den 
Sieg der sozialistischen Ordnung einfach so vor: die 
Staatsindustrie zerstört und verdrängt („verschlingt‘‘) die 
Kleinwirtschaft des Dorfes durch die systematische Aus- 
beutung desselben (ungleichwertigen Austausch, 
Steuern, verschiedene Mittel des nicht-wirtschaftlichen 
Druckes). Diese drei in Klammern genannten Mittel 
der Ausbeutung müssen dabei dem Leser klar vor 
Augen geführt werden: das ist das künstliche Herab- 
drücken. der Brotpreise durch den „proletarischen‘‘ 
Staatsapparat, die  fortwährende Expropriation der 
schaffenden Kleinbauern durch die hohen Preise der 
Staatsindustrieprodukte, die direkte Abnahme des Ar- 
beitsproduktes dieser Kleinbauern in Form von gewal- 


tigen Steuern und endlich — die politisch-militärische - 


(Tscheka!) Erzwingung all dieser „Liebesgaben” der 
Bauern an den Staat. Preobraschensky erklärt das auch 
offenherzig, wenn er sagt: „Wir gelangen zu dem 
nicht nur möglichen, sondern unter unseren Verhältnissen 
unvermeidlichen Schluß, das heißt zur Preispolitik, 
die bewußt auf die Ausbeutung aller Abarten der 
Privatwirtschaft (das heißt der Bauernschaft, I. S.) be- 
rechnet wird.‘ Oder wenn er noch klarer wird: ‚Wir 
müssen uns die Möglichkeit sichern, auf Grund des 
Monopols eine solche Preispolitik durchzuführen, 
die nur eine andere Form der Besteuerung 
bedeutet.‘ Der Verfasser hat ein klares Bild gezeichnet: 
Das siegreiche Proletariat muß ökonomisch eine Aus- 
beutungspolitik gegenüber den Bauern im eigenen 
Lande führen; politisch — eine Politik der eisernen 
Faust gegen alle Gegner dieser „proletarischen Dik- 
tatur“. Und diesem Ideal stimmt auch Trotzki zu. 
So behauptet mit der größten Empörung Bucharin. — 
In der Verwirklichung einer solchen Politik er- 
blickt er aber die tödliche Gefahr für den Sowjetstaat, 
für den Block der Arbeiter und Bauern, für den 
Leninsmus. Wir stimmen ihm zu; er hat recht: das 
Preobraschensky-Bild ist die blutigste Karrikatur 
auf eine soziale Revolution. Ein solches „Kolonial- 
system‘ kann nicht die Übergangsperiode vom Kapi- 
talismus zum Sozialismus beherrschen. 


II 

Aber — nun fragen wir — hat wirklich nicht Preo- 
braschensky recht, in dem Sinne recht, daß er doch 
das tatsächliche Bild des bolschewistischen Systems 
ehrlich gemalt hat? Lassen wir beiseite alle theoretischen 
Floskeln und bleiben wir bei den Tatsachen: die 
Volkswirtschaft (sowohl im Dorfe als auch in der Indu- 
strie) wird eben als Kolonialwirtschaft be 
trieben. Alle Kritik seitens Bucharins, der den harten 
Tatsachen die glänzenden „Tendenzen“ gegenüberstellt, 
kann da nichts helfen. Wollen wir nun Bucharins Ein- 
wände aufmerksamer betrachten. 

Es ist nicht wahr — beteuert er —, daß :„das Ver- 
hältnis zwischen den Hauptklassen der Arbeiter- und 


Gleich- ' 


Bauerngesellschaft ein Verhältnis der Ausbeutung 
sei‘, denn in der kapitalistischen Gesellschaft repro- 
duziere sich immer wieder das Ausbeutungsverhältnis, 
es bestehe eine Tendenz zur Verewigung dieses Ver- 
hältnisses. In dem Sowjetstaate aber — meint er 
weiter — liege hinter dem Übergange von Werten aus 
den Händen der Bauern in die Hände der proletarischern 
Industrie „eine geradezu entgegengesetzta 
Tendenz, und zwar die Tendenz zur Überwindung 
des Gegensatzes zwischen dem Proletariat und der 
Bauernschaft‘“. Und ebenso heftig bekämpf Bucharin 
den Begriff der Kolonie, der von Preobraschensky 
gebraucht wird. „Worin liegt das Wesen der Kolonien? 
Darin, daß die Kolonie ein Ausbeutungsobjekt ist, daß 
ihre Entwicklung im Interesse der ‚Metropole‘ syste- 
matisch verhindert wird; niemals tritt die Kolonie 
als ‚Verbündete‘ der Metropole hervor, niemals stellt 
sich die Metropole die Aufgabe, die Kolonie auf ihr 
eigenes Niveau zu erhöhen usw.“ Wenn dem aber so 
ist — höhnt Bucharin —, dann ist es direkt lächerlich, 
die Bauernwirtschaft als eine Kolonie der proletarischen 
Industrie hinzustellen. Und er erinnert an die Tradi- 
tionen Lenins, an das Programm des „Arbeiter- und 
Bauernblocks‘, an die Entwicklung des Genossenschafts- 
wesens im Dorfe, die sich die Sowjetregierung zur Auf- 
gabe gestellt hat, an das Streben, eine für die Bauern 
genehme Preispolitik zu führen. Er formuliert des 
weiteren die Aufgaben in Worten, die für ein marxi- 
stisches Ohr merkwürdig klingen müssen; er schwingt 
sich zu Formeln auf, die bis jetzt geistiges Eigentum 
der russischen linken Sozial-Revolutio- 
näre waren. Er spricht höhnisch von Preobraschensky : 
„er glaubt, daß die Entwicklungsgesetze der Landwirt- 
schaft unter der Macht des Proletariats die gleichen 
geblieben sind, die sie unter dem Kapitalismus waren? 
In Wirklichkeit wird aber die ‚nichtkapitalistische 
Evolution‘, die einige Schriftsteller für die Zeit des 
Kapitalismus prophezeiten, (‚Agrargenossenschafts- 
sozialismus), während der Diktatur des 
Proletariats zur Wirklichkeit.“ 

Bucharin irrt sich gründlich: den agrargenossenschaft- 
lichen Sozialismus haben die linken Sozialrevolutionäre 
nicht „für die Zeit des Kapitalismus‘, sondern gerade 
für die Epoche der sozialen Revolution gepredigt und 
in dem Bewußtsein der Massen verankert. Gerade durch 
dieses Bauernprogramm — in Verbindung mit dem 
proletarischen Sozialismus in der Stadt — wurde und 
wird die Oktoberrevolution möglich. Gerade dieses 
Programm wurde von den Bolschewiki während der 
Jahre des „militärischen Kommunismus‘ energisch ver- 
worfen. Aber lassen wir diese Frage heute beiseite. 
Bucharin tritt also als Schützer des Bauern, gegen 
seine koloniale Ausbeutung auf. Denn — meint er — 
bei einer schwachen, Kaufkraft der Bauernschaft kann 
‘keine proletarische Industrie arbeiten, denn die Politik 
Preobraschenskys hieße nur, „das Huhn zu schlachten, 
das goldene Eier legt.“ 


III 

Hat aber Bucharin durch diese Beweise seine Aufgabe 
gelöst, hat er eine klare Politik für die weiteren Be 
ziehungen der beiden Klassen Sowjetrußlands ge- 
zeichnet? Oder, noch schärfer ausgedrückt, hat wirklich 
Bucharin gezeigt, daß die heutige Sowjetwirtschaft 
keine Kolonialwirtschaft ist? 

Wir bestreiten das aufs entschiedenste. Die theoretische 
Klarheit, aber auch die Schilderung der tatsächlichen 
Lage hat nicht er, sondern Preobraschensky ge 
geben. Bucharin will und muß aus taktisch-politischen 
Gründen diese Klarheit verwirren. 
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DIE GRUNDLAGEN DER EHE 

Untersuchen wir die Ehe der privatwirtschaftlichen 
Epoche, an deren Ausgang wir heute stehen, auf ihre 
soziologischen uni psychölogischen 
Grundlagen, so gelangen wir zu einer Reihe recht 
interessanter Feststellungen, die hier übersichtlich zu- 
sammengefaßt werden sollen. Es geschieht. dies in der 
Absicht, einen Mechanismus aufzudecken, der von der 
bürgerlichen Gesellschaft mit Geflissentlichkeit und Ge- 
schick unter ideologischer Verhüllung gehalten wird — 
einer Verhüllung, der auch weite proletarische Schichten 
in naiver Gutgläubigkeit und kleinbürgerlicher Sentimen- 
talität zum Opfer fallen. 

Die heutige Einehe hat zur Voraussetzung und zum An- 
laß ihrer Entstehung das Privateigentum. Der 
Mann, Privateigentümer geworden, kaufte sich eine 
Privatfrau und sicherte sich seine Besitzrechte durch 
einen Privatvertrag. Die Frau wurde daraufhin sein 
Privateigentum, das er nach Belieben benutzen, ver- 
leihen, verschenken, verspielen, verkaufen konnte. 

Es war nicht die Sexualität, die den Mann 
zur Ehe trieb. In der Sippe, wo das Gemeinschaftsprinzip 
seine Geltung auch auf das Gebiet des Geschlechts- 
verkehrs — mehr oder weniger modifisiertt — ausstrahlte, 
standen ihm Frauen genug zu Gebote. Der Mann 
brauchte Kinder. Kinder, die sein Eigentum waren 
und seinen Privatbesitz erben sollten. Bisher hatte immer 
nur die Mutter Kinder gehabt. Die Kinder hatten 
ihren Namen getragen, nach ihrer Sippe, der sie 
zugehörten, geerbt. Jetzt verlangte auch der. Vater 
Kinder. Er wollte seiner Vaterschaft gewiß sein, um 
der Vererbbarkeit seines Privateigentums 
gewiß sein zu können. Denn der Sinn des Privateigen- 
tums war, — mochte er ihm zum Bewußtsein kommen 
oder nicht — daß es erhalten blieb, weil seine Existenz 
einen allgemeinen sozialökonomischen Entwicklungsfort- 
schritt bedeutete. 

Um Kinder zu bekommen, die seine Kinder waren, 
mußte der Mann eine Frau haben, die, indem er sie dem 
allgemeinen Geschlechtsumgange entzog, seine alleinige 
Frau war. Ob er selbst noch mit anderen Frauen Sexual- 
verkehr hatte, war gleichgültig, sobald dafür Sorge 
getragen war, daß nur die Kinder der Privatfrau, der 
gesetzlich, rechtlich, offiziell annerkannten Frau Erbrecht 
besaßen. Damit war die Einehe geschaffen, wenigstens 
für die Frau — und für diese allein besteht sie auch 
heute noch. Sie wird bestehen, solange es Privat- 
eigentum und Erbfolge in seinem Sinne gibt. Das ist 
die erste soziologische Voraussetzung 
und Grundlage der heutigen Ehe. 


Die zweite ergibt sich aus dem sozialökonomischen 
Interesse, das die Frau an der Einehe hatte. 

Auch bei ihr war es nicht Liebe oder Sexuali- 
tät, die zur Ehe führten. In der Sippe war sie sexuell 
durchaus auf ihre Rechnung gekommen, denn ein mehr 
oder weniger großer Kreis von Männern stand ihr zur 
Verfügung. Und war sie Mutter geworden, hatte sie 
in der Gemeinschaft materielle Versorgung für sich 
.und das Kind gefunden. 

Aber die Gemeinschaft zerfiel, das Privateigentum 
sprengte die alte Kommune. Damit verlor auch die 
Frau im Falle der Mutterschaft ihren Rückhalt. Sie 
brauchte in der Zeit der Arbeitsunfähigkeit und erhöhten 
Schutzbedürftigket eine ökonomische Sicher- 
stellung. Diese konnte nur der Mann geben, der 
Privateigentümer geworden war. Ein Gemeinschafts- 
verband bestand nicht mehr; der Staat, der an die Stelle 
der Sippe getreten war, trug den Charakter eines 
Herrschaftsapparats, keines Versorgungsapparats. So 
mußte sich die Frau an den Einzelmann halten, eine 


Einzelehe eingehen, eine Einzelfamilie bilden helfen. 
Für den Vorteil materieller Versorgung zahlte sie 
den Kaufpreis sexueller Unterwerfung. Denn die 
Sexualität war, obwohl nicht Voraussetzung der Ehe, 
so doch bald wichtiger Bestandteil ihres Wesens, lebens- 
wichtige Funktion, infolge des Umstandes, daß der 
Mann Kinder als Erben brauchte: 


Zu den soziologischen Grundtatsachen der Ehe treten 
zwei psychologiche, die, wenngleich sie sich auf 
beide Ehepartner beziehen, abzuleiten sind aus der 
Rolle, die der Mann als Kulturrepräsentant im Zeitalter 
der Privatwirtschaft spielt. 

Der Mann als Privateigentümer wurde Organisator, Ver- 
walter, Kommandeur der gesamten kulturellen Sicherungs- 
maschinerie, die sich in Staat, Gesetzgebung, Krieg- 
führung, Herrschaft, Religion, Moral usw. funktionell 
äußerte und psychologisch als Machtstreben mani- 
festierte.e Der Mann wurde Machthaber. Sein 
Geltungsbedürfnis nahm zu. Alle seine. Leistungen ver- 
folgten unbewußt das Ziel, sich stets von neuem 
die Überlegenheit zu beweisen. Die Über- 
legenheit über das andere Geschlecht. 

Auf einem Gebiet freilich ist das weibliche Geschlecht 
dem männlichen über: auf dem der sexuellen Lei- 
stungsfähigkeit. Zufolge ihrer physiologischen 
Beschaffenheit und ihrer passiven Rolle beim Sexualakt 
vermag die Frau eine größere Anzahl von Beilagern zu 
bestehen, als der anders gebaute und auf Aktivität ein- 
gestellte Mann. Die Minderleistung und Minderleistungs- 
fähigkeit hat sich in der Psyche des Mannes in ein 
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Minderwertigkeitsgefühl umgesetzt. Die mo- 
derne psychologische Forschung hat uns bisher ungeahnte 
Aufschlüsse darüber vermittelt, welch gewaltige Rolle 
` das Minderwertigkeitsgefühl der Menschen als Ansporn 
und Antrieb zu Ausgleichsleistungen, zu Kompensa- 
tionen, in der Entwicklungsgeschichte der Menschheit 
gespielt hat und noch spielt. l 
Weil der Mann seelisch nicht ertrug, daß ‘die Frau ihm 
sexuell überlegen war, eine gesteigerte Konkurrenz mit 
ihr auch keine Aussicht auf Sieg hatte, half er sich 
durch einen beliebten Trick: er verschob den 
Kampfplatz, überbot die sexuelle Vormacht- 
stellung der Frau durch sein sozialökonomisches 
Übergewicht und entwertete die Sexualität 
im Öffentlich-kulturellen Bewußtsein. Das Mittel hierzy 
war ihm die Ehe. 
Mit dem ganzen Gewicht der maskulinen Kultur im 
Hintergrunde war der Mann in der Ehe zunächst Ober- 
haupt, Autorität, Potentat. Das tat seinem Ehrgeiz, seiner 
Eitelkeit, seinem Geltungsbedürfnis wohl. Sodann machte 
er sein Sexualbedürfnis zum Maßstabe des Sexual- 
verkehrs. Die Frau hatte sich den Sexualwünschen des 
Mannes unterzuordnen, diente nur als Mittel, als Gefäß. 
Ihre selbständige Sexualpersönlichkeit wurde ausgelöscht. 
Da sie wirtschaftlich vom Manne abhängig und sozial 
ihm unterworfen war, mußte sie sich in die unwürdige 
Rolle fügen; aber seelisch protestierte sie dagegen mit 
der Abwehrwaffe sexueller Empfindungslosigkeit. 
Nicht genug, daß der Mann Herr im Hause und im 
Ehebett war, er mußte auch, wollte er seines Triumphes 
ganz sicher sein, die Sexualität entwerten. Je 
niedriger er sie einschätzte, desto weniger konnte die 
Frau sich auf ihre sexuelle Überlegenheit ihm gegenüber 
stützen. Er ließ es sich in der Tat etwas kosten, die 
Sexualität in einen Mist zu verwandeln. Sie wurde 
tierische Lust, viehische Begierde, Sünde, Schweinerei, 
Teufelswerk. Die ganze Ideologie wurde durch diese 
Verzerrung, Verfälschung und Besudelung der Sexualität 
für Jahrtausende vergiftet und verpestet. Und un- 
zählige Frauen fielen dem von Männern ausgebrüteten 
Wahn der Teufelsbuhlschaft zum Opfer, weil die „Herren 
der Schöpfung‘ um ihre „gottgewollte‘ Überlegenheit 
zitterten. 
Man wende nicht ein, daß ja die Männer selbst unter 
dieser seelischen Verirrung schwer zu leiden gehabt 
hätten, daß die Verschmutzung und Herabsetzung des 
Sexuallebens ebensosehr von Männern als von Frauen 
als ein Greuel und eine Schmach empfunden worden sei. 
Einmal haben die Männer, als das begünstigte Geschlecht, 
unzählige Möglichkeiten, sich trotz der Herabwürdigung 
der Sexualität alle Annehmlichkeiten und Beglückungen 
ebendieser Sexualität, wenn auch heimlich (was den 
Reiz erhöht), zu sichern — zum anderen zeigt die Psy- 
chologie an tausend Beispielen, welche Entsagungen, 
Opfer, Qualen ein Mensch auf sich zu nehmen. imstande 
ist, wenn er nur das Eine zu erreichen hoffen darf: 
daß er zu Ansehen kommt, daß sein 
Prestige gewahrt ist, daß seine Über- 
legenheit gesichert bleibt. 

% 


Nun hat aber dieFrau schließlich auch ein Sicherungs- 
bedürfnis, das, in Machtstreben umgesetzt, sich Geltung 
zu verschaffen sucht. Aus einem freien Menschen war 
sie Sklavin geworden, vom Manne wirtschaftlich und 
sozial abhängig; und sie ist es mehr oder weniger bis 
auf den heutigen Tag. Durch das Gefühl des Unter- 
drücktseins entstand zunächst das Gefühl der Minder- 
wertigkeit, sodann der Drang nach Kompensation. Die 
Dauer dieses Zustandes führte schließlich zu tatsäch- 
licher, geistiger und seelischer Minderwertigkeit, die 
freilich das Bedürfnis nach Ausgleich nicht geringer 
werden ließ. Es entwickelten sich bei der Frau 


Sklaventugenden: Demut, Gehorsam, Anschmieg- 
samkeit, Nachgiebigkeit, Gefälligkeit; und Sklaven- 
laster: List, Schlauheit, Verlogenheit, Unverläßlich- 
keit, Falschheit. Ein Ziel wurde überragend, nämlich 
dem Manne überlegen zu sein, ihn in seine Gewalt 
zu bekommen. War das sozial nicht möglich, so 
eben sexuell. Die Frau konzentrierte ihre gesamte 
Kampfenergie auf den einen Punkt, in dem sie — trotz- 
alledem! — dem Manne überlegen war: auf die 
Sexualität. Abgedrängt von der Anteilnahme am 
ökonomischen, politischen, kulturellen Leben, entfaltete 
sie alle verdrängten und unterdrückten Freiheits- und 
Herrschaftstriebe im Geschlechtlichen, wurde sie Qe- 
schlechtswesen. Und da die Sexualität durch den 
Mann in die Ehe verbannt war, bekam die Sexualität 
in der Ehe durch die Frau die starke Ober- 
wertung, die sie heute kennzeichnet. 

Diese phychologischen Erkenntnisse geben uns den 
Schlüssel in die Hand, der den geheimnisvollen Mecha- 
nismus der Psychologie der Ehe öffnet: Um der- 
männlichen Machtrolle willen, die sozial- 
ökonomisch im Privateigentum untermauert ist, muß 
die Sexualität, vor der Öffentlichkeit diskreditiert, in 
die Ehe verbannt bleiben. Um der weiblichen 
Machtrolle willen aber hat die Sexualität in der 
Ehe, und schließlich darüber hinaus in der Öffentlichkeit, 
trotz ihrer Diskreditierung eine starke Überwertung er- 
fahren. Gäbe es noch keine Ehe, die Klassengesell- 
schaft müßte sie erfinden, um einen Kerker für die 
(in erster Linie weibliche) Sexualität zu haben. Und 
gäbe es noch keinen Ehebruch, auch er müßte erfunden 
werden als Mittel des Protestes der (infolge ihrer Über- 
wertung doppelt aufgestachelten) Sexualität gegen ihre 
Gefangenschaft. Der Rivalitätskampf der Geschlechter 
ist so ein ewigerr Kampf für und gegen die 
Ehe, der erst sein Ende findet, wenn die soziale 
‚Unterjochung des einen Geschlechts durch das andere 
aufgehört hat. Damit ist dann auch die Ehe im 
heutigen Sinne erledigt; sie wird Neigungs 
bund, reine Liebespaarung Bergen, 


Die Soziologie hat das Verdienst, daß sie alle äußeren 
Tatbestände und Beziehungen ermittelt, aus denen 
heraus ein gesellschaftliches Problem dem Verständnis 
nahe gebracht werden kann. Aber ihre Resultate bleiben 
unbefriedigend, solange sie nicht ergänzt und unter- 
stützt werden durch die Resultate der Psychologe, 
die den Weg in das Innere aller menschlichen Dinge 
erschließt. | | 
Sexualität und Ehe sind menschliche Dinge, und der 
Mensch ist so beschaffen, daß er all und jedes Er- 
lebnis — auch das der Sexualität und Ehe — nur 
durch seine Seele erlebt. | 
Otto Rühle 


AUFZEICHNUNGEN VON STENDHAL 
Öffentliche Meinung im Jahre 1822. Ein Mann von 
dreißig Jahren verführt ein fünfzehnjähriges Mädchen. 
Das Mädchen gilt als „entehrt”. 


Die Macht der Frau ist in Frankreich sehr groß, 
die Macht der Frauen sehr gering. 


Im Jahre 1821 waren Haß, Liebe und Geiz die häufigsten 
und neben der Spielwut fast die einzigen Leiden- 
schaften in Rom. j 
Eine der lächerlichsten Verkehrtheiten auf Erden ist 
die, daß die Menschen das, was ihnen zu wissen not 
täte, schon zu wissen meinen. Man höre sie über Politik, 
diese schwierigste aller Wissenschaften, man höre sie 
über die Ehe und die Sittlichkeit sprechen. 
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OFFENER BRIEF AUS DEM ZUCHTHAUSE AN 
KAPD, AAU, AAUE (Fortsetzung und Schluß) 

IV 

„Gruppe Pfemfert“ | 

Zu Euch muß man Sie sagen; das proletenmäßige Du 


ist nicht üblich in Euren Kreisen. Doch das sind nur. 


Außerlichkeiten und diese sind unwesentlich *). 

Ihr wart schon immer eine Gruppe für Euch. Eben 
die Gruppe Pfemfert oder Lesergemeinde der AKTION. 
Ich bin auch Leser der AKTION und das auch schon 
recht lange. Die AKTION ist eine gute Zeitschrift 
für die klassenbewußten und klassenbewußt werdenden 
Genossen. Eine vorzügliche Diskussionszeitschrift. 

Ich habe mich auch schon öfter an den 'Diskussionen be- 
teiligen wollen, aber das hat für mich seine Schwierig- 
keiten. Sintemalen ich mit kurzen Unterbrechungen fast 
stets eingesperrt gewesen bin. Unter solchen dummen 
Umständlichkeiten fehlt mir manchmal das Papier, ein 
andermai der Umschlag, dann wieder die Tinte, 
manchmal die Feder oder aber der Kurier (IPA= 
Illegale Post-Agentur).. Doch mitunter konstituiert sich 
diese IPA und dann ist Hochbetrieb in meiner Zelle. 
Manchmal fehlt mir leider auch die geschmuggelte Frei- 
marke, die ich aber unbedingt haben muß; denn un- 
frankierte Briefe werden an Orten, wo Strafanstalten 
sind, von der Post geöffnet und an die ‘Anstalt aus- 


geliefert. Die Folge ist Arrest, von dem ich schon 


allerhand abgemacht habe, und schlimmer noch, die 
Aufhebung aller „hausordnungsmäßigen Vergünsti- 
gungen“, des Schreibens und Lesens überhaupt. Doch 
wir wollen schon unsern Gegnern das Recht zuer- 
kennen, uns zu behandeln, wie es ihnen beliebt, um 
sich nach Möglichkeit vor uns zu schützen. Nun, es 
darf Euch schon interessieren, wie die BOs in den 
Zuchthäusern — es haben sich deren nicht wenige schon 
gebildet — arbeiten. 

Daß Ihr eine Gruppe „für sich“ bildet, soll kein 
Vorwurf schlechthin sein. Dergleichen kann nicht selten 
einen Vorteil bedeuten, wie Pfemferts „Antinationale 
Liga“ während des Krieges und ähnliches. Doch darum 
handelt es sich heute nicht. Ihr vertretet die „Einheits- 
organisation‘ oder AAUE. Also etwas, was mir sehr 
am Herzen liegt. Habe ich mich doch oben über die 
Zwitterart der Arbeit von und innerhalb zweier 
Organisationen ausgesprochen. Aber solche Sonder- 
stellung wie die Eure kann auch mal schädlich sein, 
wenn sie ausartet. Diese Frage solltet Ihr selbst unter- 
suchen. Ebenso wie ich sie durchdacht habe. Ihr 
kommt dann wohl von selbst zu einiger Revidierung 
Eures Standpunktes. Ihr seid mir — wie jedem Prole- 
tarier — als Reingeistige in derreinen Dialek- 
tik überlegen. Das gestehe ich ohne Neid zu. Doch 
nur hier. 
Da ist vor allem der Antiautoritarismus. (Der 
Durchschnittsprolet wird dies fremdsprachliche Un- 
geheuer kaum verstehen) Antiautoritär, gegen die 
Autorität, gegen die Herrschaftsautorität sind wir ohne 
Frage. Aber die Antiautorität zum Prinzip erhoben, 
wie es die Syndikalisten und Anarchisten zum großen 
(nicht ganzen) Teile tun, ist schlecht vereinbart mit 
unseren Zielen. Wir erheben doch die Diktatur 
des Proletariats zu unserem Ziele, nicht zum endgültigen, 
aber doch zum vorläufigen. Die Syndikalisten und 
Anarchisten, die prinzipiellen Vertreter des Antiautori 


*) Daß das „Du“ stets „proletenmäßig‘ sei und das 
„Sie“ distanzierend, bestreite ich entschieden. Das „Sie“ 
kann mitunter herzlicheren, freundlicheren, kommuni- 
stischeren Klang haben als das oft rein schablonenmäßig 
verwendete „Du“. Es sind Äußerlichkeiten; aber wes- 
halb hast Du sie dann an die Spitze des Artikels ge- 
stell, Genosse? F. P. 


tarismus tun dies nicht. Es liegt also ein Wider- 
spruch hierin. Wir können nicht antiautoritär ein- 
gestellt sein und zugleich die Diktatur unserer Klasse 
erstreben. Werdet Euch dieser Inkonsequenz bewußt! 
Wollt Ihr Euch weiter ihrer schuldig machen? 

Wenn Genosse Rudolf Zimmer in der AKTION (Jahr- 
gang 13, Heft 8, 29. 4. 23) die Richtlinien schon auf- 
gestellt hat für eine „Kampfgemeinschaft‘ mit der FAUD 
(Syndikalisten), so möchte ich fragen: Wo sind die 
Richtlinien für die Kampfgemeinschaft mit den Gruppen 
der AAUE und KAP, die Euch doch zweifellos näher 
stehen als die Syndikalisten? Wollt Ihr zu den Syndi- 
kalisten hinüberschwenken ? *) 

Wir sind nicht für den Zentraliimus und nicht für 
den Föderalismus, sondern für die Räte. Wir sind 
nicht „autoritär“ und nicht „antiautoritär‘, sondern für 
die Diktatur des Proletariats durch die 
Räte — bis zur Ablösung durch die Räte Wir sind 
nicht Syndikalisten oder Anarchisten, sondern — Kom- 
munisten!! 


V 

„Internationale“ 

Eine internationale Zusammenfassung ist für Internationa- 
listen in jedem Falle notwendig, mag sie noch so lose sein. 
„Moskau“, d. h. die sogenannte „Ill. kommunistische 
Internationale“ schaltet heute endgültig für uns aus? — 
(Nebenher eine Sache, die jetzt allen als selbstverständlich 
gilt, die aber seiner Zeit den damals noch vereinten Ber- 
linern und Essenern die Handhabe bot zum Zerwürfnis erst 
mit Ostsachsen-Rühle, dann mit Pfemfert, Broh u.a.) Wenn 
Weltrevolution als reif gilt, dann muß die internationale 
Zusammenfassung von revolutionären Kräften erst recht 
als reif gelten. Ist der Kapitalismus international ge- 
worden, dann müssen wirihmauchinternatio- 
nal zuleibe gehen. Die wahrhafte Kampf- 
internationale des Proletariats muß erst 
geschaffen werden. Uns ist die Aufgabe gestellt. 
Nun soll man nicht in den Fehler verfallen, und nochmals 
Partei- und Gewerkschaftsinternationalen nach dem Prinzip 
des bereits gekennzeichneten „Dualismus“ zu gründen. 
Die KAP-AAU-Berliner Richtung hat eine Internationale 
und die KAP-AAU-Essener Richtung hat eine Internatio- 
nale. Mehr allerdings in Aussicht. Und natürlich müssen 
sich diese beiden Internationalen, die Internationale von 
Berlin und die Internationale von Essen, den „internatio- 
nalen Kampf“ ansagen. (In der Hauptsache in Berlin und 
in Essen! Weiter reicht es ja noch gar nicht.) 

Die ‚Berliner‘ würden sich mit dem Teufel und mit 
Beelzebub aus den andern Ländern international ver- 
einigen. Das Bemühen hiernach ist krampfhaft. Aber 
nicht mit den „Essenern‘ oder mit den „Einheitlern‘ von 
der AAUE. Da sei Gott vor! Die Essener wiederum 
kümmern sich den Dreck groß darum, ob ihre neuauf- 
gestelletn Theorien der Ablehnung des Wirtschaftskampfes 
usw. von den ihrer Internationale angeschlossenen 
Bruder-Organisationen des Auslandes auch wirklich restlos 
respektiert werden oder nicht. Nur nicht mit den Ber- 
linern oder mit der AAUE können sie sich denken inter- 
national gemeinsam zu gehen. ; 
Indessen, es machen sich tröstende Regungeh bemerkbar, 
die darauf hinzielen, wenigstens die ‚„Reichs-Informations- 
stelle“ der AAUE zu einer „Internationalen Informations- 
stelle‘ und damit zu einer Internationale auszubauen. 
Diese wird aber erst werden, so die Internationale in- 
nerhalb aller Bezirke der AAUE hergestellt ist, 


*) Der Verfasser behandelt hier inzwischen von der 
Entwicklung überholte Anregung des Genossen Z. Grade, 
die „Gruppe Pfemfert‘‘ arbeitet nicht nur für Kampf- 
gemeinschaft mit der AAU und KAP, sondern für völlige 
Vereinigung, bei Aufgabe der Scheidung in „Partei“ 
und Union, wie sie der Verfasser selbst erstrebt.. F.P. 
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und die Gruppen der AAU und KAPD, die mit der 
AAUE gleich streben, sich international in ihren eig- 
nen Reihen orientiert haben. 


VI l 

Zusammenfassend: 

Ich habe dargetan, daß die Weiterentwicklung der Re- 
volution eine Angelegenheit der Organisation ist. Es muß 
mehr organisatorisch gearbeitet werden, aber zugleich die 
große Linie mehr beachtet werden, nicht die Eigen- 
brödelei, die die Genossen, die eigentlich einig sind, un- 
nötig auseinanderprescht. 

Aber Euer Tonin Eurer Presse, den Schrif- 
ten und Debatten gegeneinander! Ihr haltet 
Euch immer wieder darüber auf, wie die Bürgerlichen, die 
Sozial- und Kommundemokraten ihre Schmutzkübel über- 
einander ausleeren. Und bei Euch ist es nicht besser. Ja, 
Ihr übertrefft diese nicht selten, was Euch wenig Ehre 
macht. Besonders „Essen“ und „Berlin“ leistet sich da 
Hervorragendes. Wenn die Berliner in ihrer Broschüre 
„Führer- oder Räteinternationale‘‘ sich ausschleimen, wie 
es geschehen, so kann man nur den Kopf schütteln. Das 
ist allerhand. Es bleibt mir unerfindlich, wie eine Presse- 
kommission eine derartige Schrift herausgeben und wie 
eine Finanzkommission die Mittel hierfür bewilligen durfte. 
Neben wenig Grundsätzlichem kleinliche persönliche Be- 
schimpfungen. In einer Schrift, die für dieinternatio- 
nale Öffentlichkeit bestimmt ist.— Ob Essen und 
AAUE sich gleichartig betätigt haben, ist mir zurzeit nicht 
bekannt. jedenfalls ist dergleichen niederdrückend, be- 
schämend für uns. Und es sei mir und allen Genossen 
zum Trost, daß hier nicht die Mitgliedschaften, sondern 
immer nur wieder Broschüren- und Zeitungsschreiber, 
„Nur-Führer“, „Nur-Theoretiker‘‘ das Wort führen. 


ZumSchluß: 

Ihr seht, Genossen, ich sehe Euch immer noch als eine 
'Ëðmheit an, mögt Ihr nun Mitglied der „KAP-AAU- 
Berlin“ oder der „KAP-AAU-Essen‘ oder der „Einheits- 
union“ sein. Ich fühle mich mit allen von Euch ver- 
bunden. Ebenso, wie ich mich selbst mit den — nicht 
„führenden“ — Genossen von der KPD verbunden fühle, 
die sich ehrlich für unsere Sache einsetzen. Bin ich doch 
zusammen mit KPD-Oenossen im Zuchthaus. 

Ich ringe mit Euch. Zugleich auch zu meinem 
Wohl. Denn mit dem Herausfluten aus der „seichten 
Ebbe‘ wird auch mir, und meinen Genossen hier mit 
mir, die Freiheit. Nicht nur die körperliche, sondern 
auch die geistige. Einige, vielleicht auch viele von Euch 
werden meine Worte zerpflücken, den „Beweis“ bringen, 
daß ich unrecht hätte. Da diese sich schon gegenseitig b e- 
wiesen, daß sie im Unrecht, so habe ich 
recht. Das ist meine Überzeugung. Der Einwand, ich 
sei in meiner Einsiedelei doch nicht so ganz in die Sache 
eingeweiht: So viel die meisten von Euch die ver- 
schiedenen Pressen lesen, lese ich sie auch — gerade hier! 


— trotz Absperrung. FR j 


Die KAZ greift in Nr. 9 Broh wegen des — von ihr bisher 
nicht veröffentiichten „Briefes aus dem Zuchthaus“ an. Sie 
wirft ihm vor, er habe ihn in seine Schublade versenkt und 
jetzt nach einem Jahr entstellt sum Abdruck gebracht. Sie 
we von seiner „Wergerung“, ihr das Originalmanu- 
ipt zur Verfügung zu stellen und „fragt ihn öffentlich 
noch einmal, ob er gewilit ist“. Aus Broh’s Antwort 
drucke ich hier den Hauptteil ab. 
` OFFENER BRIEF AN DIE KAZ 
W. G.! Eure öffentliche Anfrage beantworte ich hiermit 
ebenso öffentlich. Freilich habe ich nach bisheriger 
-Erfahrung begründeten Zweifel, ob Ihr auch die Ab- 
wehr eines öffentlichen Angriffes veröffentlicht. 
In dem Briefwechsel mit dem Autor stellte er mir 


anheim, die bei der Länge und Art des Manuskriptes 
von mir für erforderlich gehaltenen Kürzungen vor- 
zunehmen, indem er mir schrieb, daß ich derjenige 
sei, zu dem er das größte Vertrauen hätte. Die Auf- 
gabe, das Wesentliche vom Unwesentlichen zu scheiden, 
war natürlich gerade bei einem solchen Manuskript 
schwierig und verantwortungsvoll. Ich hatte auch nicht 
die Zeit, mich dieser Arbeit hintereinander zu unter- 
ziehen, sondern nur etappenweise, und mußte dann 
immer wieder die ersten Teile nachstudieren. Ich selbst 
besitze eine ganze Reihe von mir angefangener Manu- 
bie, zu deren Vollendung mir einfach die Zeit 
ehlt. 

Wenn der Autor die unentstellte Veröffentlichung 
verlangt, so meint er selbstverständlich das in seinem 
Auftrag von mir redigierte Manuskript. Wie Ihr Euch 
aus der ursprünglichen Handschrift überzeugen könnt, 
die ich Euch mit meinen Kürzungen übersandt habe, 
sind die Kürzungen nicht „tendenziös‘‘, sondern rein 
sachlich vorgenommen. Der Genosse konnte im Zucht- 
haus nur in erhaschten Viertelstunden schreiben, stets 
in Hast. Daher viele Wiederholungen. Ferner war und 
ist inzwischen manches durch die Zeit überholt oder 
richtiggestell. Endlich ist die Erregung eines Ge- 
fangenen über Persönliches begreiflich, aber der Sach- 
lichkeit nicht dienend. Ihr werdet feststellen können, 
daß ich gerade Angriffe auf Führer Eurer Organisation 
durch Streichung der Namen usw. versachlicht habe. 
Das Entscheidende aber ist, daß ich den Autor über die 
Kürzungen orientiert habe und daß er sie ausdrücklich 
für „gut“ erklärt hat. Ich kann es also unter keinen Um- 
ständen zulassen, muß es vielmehr Euch als sein Ver- 
treter untersagen, daß Manuskript ohne diese, vom 
Autor selbst gewünschten und für gut befundenen 
Kürzungen zu veröffentlichen! Da jeder Autor, wenn 
er Zeit genug hat, das ursprüngliche Manuskript über- 
arbeitet, und ich diese Überarbeitung als sein Be- 
auftragter und Vertrauensmann übernommen habe, weil 
er es. im Zuchthaus nicht tun konnte, so wäre der 
Abdruck des nicht durchgearbeiteten Manuskriptes eine 
Entstellung. Dadurch, daß jetzt nur das Wesentliche 
stehen geblieben ist, ist die Arbeit des Genossen eine 
außerordentlich schlagende und wirkungsvolle, deren 
nachträgliche Abschwächung ich nicht zulassen kann. 
Ich hoffe auch, daß Ihr selbst nach Durchprüfung der 
gleichen Ansicht sein werdet. 

Nun einige Worte zu Eurem formellen Vorwurf. 
Mich selbst habt Ihr nie, weder 
persönlich noch schriftlich noch tele- 
phonisch angefragt. Pfemfert hat mir aber von 
Eurem Brief an ihn Mitteilung gemacht. Daraufhin 
habe ich die Druckerei sofort ersucht, das Manu- 
skript zurückzusenden. Dies habe ich erst vor- 
gestern und auch nur zum Teil bekommen und 
sofort meinem Bureau zur Absendung an Euch per 
Einschreiben übergeben, ohne auch nur eine Ahnung 
von Eurem Aufsatz in der KAZ zu haben. Auf diesen 
hat mich erst nachher Kanehl aufmerksam gemacht 
(ebenso auf Euren Briefwechsel mit den Funktionären 
der Berliner AAUE, der mir gleichfalls unbekannt war). 
Pfemfert erklärte mir auf meine heutige Anfrage, daß 
er Euch am Telephon gesagt habe: er sende Euren an 
ihn geschriebenen Brief mir zu, aber nicht: er habe 
ihn mir gesendet. Er habe dann aber die Übersendung 
unterlassen, da er mir mündlich davon Kenntnis ge- 
geben. 

Eine einfache direkte Anfrage an mich vor dem 
öffentlichen Angriff hätte die Sachlage völlig aufgeklärt 
und falsche Verdächtigung für opferwillige Arbeit sowie 
neue Bemühung erspart. 


Berlin, den 6. Februar 1928. 
James Broh 


Oo o RAVE für den 2T: 
NORII o Mitgliederversammiungen. ‚eingeladen. ia 
Co o ladung ‚nicht gleichzeitig van. der AAUD ünterschriehen  : 


KLEINER. BRIEFKASTEN | u 
‚Der. Briefwechsel, ‚den der Es RER 
-beitssusschuß. der KAPO miden Instanzen. ‚der. AAUE: : REN! 


Heft erscheinen. 


"Ursache. 


ioio DIE AKTION. RR NL 





O. R, Gelsenkirchen. 


Wirtschaltsheeirk Berlin ‚gerührt: hal, it mir erst. dah 


die KAZ ‚bekannt ‚geworden. Da ich in diesem: Heft 
keinen Baum: mehr habe wird das Materai im nächsten 
"Soviel abe. möchte: ich ‚schon hente — — 
‚sagen: Sollten die KAPD-Genossen zu unser An =o 
SRDSICHE: gekommen. sein, dag die KAPD als beso nderes GEETEY 
ERINNERN Parleigebilde überflüssig geworden sei. ud indie AAUDG En RETA 
Coo aulzugehen. babe, dann wäre; meines Erachtens; für ooi 
ET FAR SR t Tage nach: ‚„Kartelfierung“ ' nit der AAUD Br: 
N gediget and die: Frage nach einer. Vereinigung. aktuell 
RDE S ‚Arbeilssusschuß‘ ‘der KAPD- hat die.  Mitglièder RE n 4i 
‚Februar - zu: ‚Sechs verschiedenen; 
Dad: diese Ein = R 


on worden. ist, muß beiremden.. Wil der Arbeitssusschüß SR 
22. der KAPD vielleicht im Trüben fschen? Solche Mito o o 

| ‚gliederversammlungen. ‚müßten son AAUE, AAUD. o 
KAPD emensın ‚einberufen. werden! REN EN, 


Horst F, Breslau i 
‚der: „Schlesis ien s 
dinoff und- dessen Buch : „Schok slade »erbräitet: wor, i; 
vanco u den aind: sollen im nächsten Heft der AKTION an- > 
N geptangert werden. - AN 
un odie Redaktion: der. „SAZ" ist dalir verantwortäich, denn: 
„02 GER Redaktion ist bekannt: 
NN e chokolade A 
NE Verlages gehärt; 2. dab der Roman „Schokolade E EES 
<0 Cder ‚offiziellen bolschewistischen Zeilschrift „Die junge 





TEN D ung‘ 


Es sind- 'bewußte 


‚Ich: hatte der Redaktion die 
Heft: 8/9. ‚vom IX. Jahrgang 
ist. das. Schasiddokument 


„Liebkriecht . (dieser: edel-beschränkte. Hauptsiären he 


sozialistischen ‚Realentwicklüng, ‚der "ihr. zehfi Mili 


onen Stimmen und die Alläinmacht geraubt hat. 


und bei ‚rührend ‚gutem Willen: der: infellektloseste 
Schädling war). ist bestimmt kein. „gemeiner Wer." 
brecher‘, Er. starb. ‚auch nicht ‚den. Tod eines 





gemeinen "Verbrechers, sondern. ‘den in 


ee TREES, 
o o o waltssmea Tod, den er sg manches. Ma 
| o vow ‚Vorwärts. Haus gesandt ins Fate- 


N N Soeben. ist in "der. "Bücherei. DER ROTE HAHN ein : a 3 


a i o pei. Doppelband erschienen; 
oooi Mar Herrmann (Neiße): 


4 N 


1 ‚Die AKTION ist In eraster Gefahr, Prenada t 


; DORT) GENOSSEN: 


>f Soll die Welterexisienz der AKTON R aii 
< seiat Hetit unverzüglich Ihre finanzielle Grunds $ 
lage aufzubessern! Zeichner für den Pressefonds - a 


‚der AKTION I Werbet neue Abonnenten für die 


‚AKTION? Tahler rückständige eu at 


betrige sofort eln! 





` Die Lügen, die von da Redaktion o 
' gegen Tarasuff\ Ren 


‚Lügen und: ooi 


"Daß. der- Autor . de 
“zu der Lelong. ‚des Moskauer Sa 


ER les Kriegsheizers Kerr au 
©... bewahrt, das’ er nach. ‚Liebknechts‘ Tod: verbrochen wo 2 
Herr. Kerr hat damals u. a. ‚geschrieben; DRS 







„Emile: Zola, ein Dichter: für: de revolutionäre e Pee Sen 
| Dis Buch. ‚kostet: ‚ur, a Piene $ 





1 einander, 










 Batrle isxtiönen „wumanım 
s er und Kopl-&Arbaiter 2 zu Wore era VE 


.  WILLENSERKLÄRUNG RN 
Wir bitten Die Begende Wilnrkärng i in ar aton | TEATA 
Be Abdruck su En 





"ae ven. Gruf 
digen Äröriter Unten CHinheiisorganieation) 
uir ' Eran i M. 








Kommunismus, ‘Anarchie: 


a wir- Revölationäre die Pflicht, - 





sind, ist. ans alten: klar. ' 


$ TRN bw Authi tara Kunadvy and "A Kiani upi Aa Ü le: ti pa 
iA Kinheloonyana aiok at serolatlonätan Prolatariata, In dogar Rubrik sollan.: to`- 
A age 


an EAN 
£ rn 


Sn 


| Ad von der Erkenntnis. dak die P E ES SINANA 
„aller Jantiautorifären, ‚ankiparlamentarischen, revolutionären iin pA] 
Kräfte das Qebot der Stunde ist, treten die ünlerzeich- io (pi 
ofelen Organisationen in Frankdurt a M. zum gemein- ;i ito: 
Gare‘ ra Moskau schieden: ist. und In mehreren samen Kampf. gegen die besfehende. kapitalistische Privát o 
hunderttausend - Exemplaren verbreitet wurde und. m ooo wirtschaft, deren wirtschaftliche und politische Organi- 


‚Fmmer. ‚verbreitet, wird. ‚Wird. us Fe widerrufen? 


ERS E: M, ‚Berlin. De aiidas Dich, daß. de „Role he o. 
BASE schließlich ‚doch: von Herrn Kerr. ‚abgerückt ist, nachdem o < 
asie vorher die Pauke für die ‚Versammlung. geschlagen, U 
‚der. Kerr Quatschen sollte? ‚Ein Brief yon mir it die... 
AKTION 


Br ..satioren, wie -Trusts, Konzerne, ‘Staat, ‚Polizei, ‚Justiz, 
FE Sehu USW, Machtapparate. zur Unterdrückung. und Aus, t 
bautung der ‚proletarischen, Klasse darstellen, zum ge 
'meinsamen Kampf, für den Aufbau der komm. Gemein- 
und Bedarfswirtschaft vermittelst dem Rätesystem, d.h. 
dureh” die ausschließliche Willensbestimmung. des Prole- PE 
‚tariats, in ein: Karteliverhaltnis. a 
zugesandt. In diesem Heft Im Gegensatz zu den alten. "Arbeiter-Organkationen, EON 
< Parteien und. ‚Gewerkschaften, er ‚he. Zusammenfassung. 
ter anksutoritären.: Organisationen sehr. leicht, Während- => 
je jede der Parteien eine andere Weltanschauung Hab 
< sind es in der Gewerkschaft F ührer-Interessen, die,die. 
: Zusammenfassung. ‚des Prolefariats verhindern: Alle anti 
suiterilären Organisationen haben letzten Endes das Ace £ 
Ziel- Sozialismus, IN 
` stehemlen ‚Gegensätze ‚der einzelnen Öruppen: re EARO 
ander sind taktischer und. prinzipielle. Art, jedoch sind: 
alle: ‚Bevölutionäre für den Kampf als Klasse, Logischer- 
Ns t ns aso 
TEN ¿b Organisieren, andernfalls wird uns die werk- 
RER Ria ae itnmer wieder, und das mit Recht. sagen: 
ihr: todet von der Einheitsftont des Prolsiariats, sed 
ORON abar seikat in soundse sieh. Gruppen gespalten. Daß‘. 
3 lie bestehenden: Üegensätze nicht ‚Sofort zu beseitigen 
| ‚Solange es Menschen: Bbt, 
ONEI werden” ‘dieselben | zu ‚den. verschiedenen. Fragen ver 
© schiedener Meinung: sein, aber das Rätesystem, die 
zu BER Organisationstorm. ‚des Prolktariats als ‚Klasse. bietet BR. 
pooo die. Gewähr daß diese theoretischen Oegensätze der.” 
ooi werschtedenen.' ‚Meinungen es zu keiner Organisations 
. Spaltung kommen lassen, Durch das: Rätesystem. wird der 
occi emenschaftswille der werkingen - ‚Klasse. festgestellt, ARE 
A “der. dann. oberster. ‚Leitsatz ist. Auch Ober die Art, wre. 
f. dieses Rätesystem angewandt werden salt, gehen ‚die Rn 
E een Meiningen ‚der einzelnen antisutorilären.. Gruppen ause. 
Se Jedoch ob (die. Arbeiterklasse in. Betriebs | 
| En Tal, darüber hinaus zü Be Bezirks, ‚Reichs- ER 


ta sı FL 


103 DIE AKTION 104 





und zuletzt zu internationalen Arbeiterräten oder in 
Arbeiterföderationen zusammengefaßt ist, darüber werden 
im Verlaufe der sozialen Revolution nicht Unionisten, 
Syndikalisten oder Anarchisten entscheiden, sondern der 
proletarischen Klasse fällt die Entscheidung anheim. Die 
Geschichte verlangt von uns, daß wir uns geschlossen 
in den Dienst der sozialen Revolution stellen. 


Die nächsten Aufgaben des antiautoritären Kartells sind: 
1. Die Zusammenfassung des Proletariats als Klasse. 


2. Die Revolutionierung der Proletarier in den Betrieben 
durch Wort, Schrift und praktische Arbeit. 


3. Herausgabe einer antiautoritären Tageszeitung im 
ganzen Reich, die die Demagogie der Parteien und Ge- 
werkschaften an den Pranger stellt. Die die Selbst- 
bewußtseinsentwicklung des Proletariats fördert und zu 
allen wirtschaftlichen und politischen Tagesfiagen im 
antiautoritären Sinne Stellung nimmt. 


4. Auslösung von Massenkämpfen aus der Erkenntnis 
heraus, daß Teilstreiks infolge der Vertrustung der Wirt- 
schaft zu keinen positiven Ergebnissen zu Gunsten des 
Proletariats führen. 


5. Förderung der praktischen Verwirklichung einer Ein- 
heitsfront des kämpfenden Proletariats, im Reiche sowie 
international. 


6. Vorbereitung von Maßnahmen, die zur Erkämpfung 
der klassenlosen Gesellschaft und für den kommunisti- 
schen Aufbau notwendig sind. 


7. Erkämpfung und Übernahme der Produktionsmittel 
durch das Proletariat als Klasse, und die Errichtung 
der kommunistischen Bedarfswirtschaft an Stelle der 
kapitalistischen Privatwirtschaft. 


8. Alle Funktionen im Kartell sind ehrenamtlich aus- 
zuführen. 
J. Vergütungen eriolgen nur in solchen Fällen, wc 
sie mit Lohneinbuße verbunden sind, ferner für Fahr- 
gelder und notwendigerweise entstehende Mehrausgabeiı 
für Referenten. Alle Vertrauensleute sind jederzeit ab- 
berufbar. 
10. Sollte es bei der Herausgabe einer Tageszeitung 
notwendig werden, daß Genossen ständig beschäftigt 
werden müssen, so sind dieselben der Mitgliedschaft 
des gesamten Kartells verantwortlich. Alle benötigten 
Gelder werden im Umlageverfahren erhoben. 
11. Mitglied des Kartells kann jede antiautoritäre, re- 
volutionäre, sozialistische Organisation und Person 
werden. 
12. Abstimmungen crfolgen nach Mitgliederzahl. 

AAUE, Ortsgruppe Frankfurt a. M. 

FAUD, Ortsgruppe Frankfurt a. M. 

SAJD, Ortsgruppe Frankfurt a. M. 

FAUD, Ortsgruppe Offenbarh 

SAJD, Ortsgruppe Offenbach 





AN DIE WIRTSCHAFTSBEZIRKE DER AAUE 
Den Genossen im Reich zur Kenntnis: 

Nach Vereinbarung mit der Reichs-Informationsstelle fin- 
det die Tagung des Reichs-Wirtschaftsrates am 28. Fe- 
bruar und 1. März 1925 in Berlin (also nicht in 
Dresden?) statt. Treffpunkt wird den Bezirken und 
Ortsgruppen durch Rundschreiben bekanntgegeben. 
Anmeldung betreffs Quartier bitten wir an die Adresse 
R. Borgmann, Berlin-Bohnsdorf, Privatstr. 14, zu richten. 


AN DIE WIRTSCHAFTSBEZIRKE UND ORTS. 
GRUPPEN DER AAUE 

In Anbetracht dessen, daß die Tagung des Kongresses 
der IAA am 20. März stattfindet, also 14 Tage nach 
der Reichswirtschaftsratssitzung, schlägt Berlin vor, daß 
die Bezirke und Ortsgruppen ihren Delegierten zur 
Reichswirtschaftsratstagung die Befugnis mit auf den 
Weg geben, auf der RW-Sitzung die Delegation zum 
Kongreß der IAA zu wällen. 

Wir ersuchen die Wirtschaftsbezirke und Ortsgruppen, 
dazu Stellung zu nehmen. 


AN DIE GENOSSEN UND GENOSSINNEN DES 
REICHES 
W. G.! In Nr. 5 des „Proletarischen Zeitgeist‘ ist eine 
Rubrik Ostsachsen: „Reichs-Information“, in der die 
Reichsinformationsstelle angegriffen wird. 
Wir suchen vergeblich nach sachlich begründeten Moti- 
ven. Es war und ist immer unsere Ansicht, daß wir 
den kostbaren Raum der Presse nicht mit unsachlichen 
Polemiken verschwenden wollen, weshalb wir auf derlei 
„Angriffe“ nur ab und zu reagieren. 
Die angeblichen „Proteste im PZ“ haben wir zunächst 
nicht in der Hand, da die Zusendung des PZ an uns, 
aus uns unbekannten Ursachen, seit langem nicht mehr 
erfolgt und wir deshalb nur auf Umwegen orieriicri 
werden. Wir werden auf die „Proteste‘‘ später zurück- 
kommen, wenn sie sachliches Material enthalten sollten. 
Zunächst stellen wir fest, daß seit unserer Einsetzung 
bei uns keinerlei Proteste eingegangen sind. Und es 
wäre mindest unkorrekt, wenn die uns angeschlossenen 
Genossen ihre Proteste nicht gleichzeitig an uns über- 
mittelten, denn wir meinen, darauf einen genössischen 
Anspruch zu haben. 
Wie dem auch sei — uns scheint, als beabsichtige 
man mit solchen „Notizen“ noch kurz vor der Reichs- 
wirtschaftsrats-Tagung ein (der Bewegung schädigendes) 
Mißtrauen unter die Genossen zu tragen. 
Wir ersuchen die Genossen des Reiches, sich nicht 
beirren zu lassen und ihre Wünsche oder eventuellen 
Beschwerden in genössisch-korrekter Weise wie bisher 
mit uns auszutauschen. 
Dresden, den 6. Februar 1925. 

R.-I.-St. AAUE 

gex. gk. 
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„Eine Einigung zwischen der Partei der Noske-Sozialisten 
und dem Proletariat ist unmöglich, es trennt uns nicht 
nur die Taktik von ihnen, sondern es trennt uns ine 
ganze Welt von Grundsäwzen von den Noske-Sozialisten. 
So wenig wir uns einigen können mit Kapitalisten und 
Agrariern, so wenig können wir uns einigen mit ihren 
Lakaien und Dienern, mit Verrätern an der Arbeiterklasse. 
Wir können uns nicht vereinigen mit Leuten, die auf 
uns schießen lassen, wenn wir unser Recht fordern. 

Die Noske-Parvus-Sklarz und Kompagnie sind für jeden 
ehrlichen Sozialdemokraten erledigt. Die Gesellschaft 
mag in ihrem eigenen Dreck verkommen.“ 

Crispien, Leipziger Parteitag, 30. Nov. 1919 


Ein Ausschlufantrag gegen Ebert 

Telegramm an den Parteivorstand 

Die Chemnitzer ‚„Volksstimme‘ vom 29. Oktober 1923 
veröffentlicht folgende Beschlüsse des Chemnitzer Be- 
zirksparteitages: 

Sozialdemokratie Berlin. Bezirksparteitag Chemnitz er- 
hält bei Zusammentritt Nachricht von dem unerhörten 
Gewaltstreich der Reichsregierung gegen die verfassungs- 
mäßige Regierung Zeigner. Der Parteitag erhebt flammen- 
den Protest und stellt sich rückhaltlos hinter die sächsische 
Regierung. 

Reichtagsfraktion und Parteivorstand werden aufgefordert, 
sofort den Austritt aus dieser Regierung des Verfassungs- 
bruchs zu vollziehen und sofort die deutsche Arbeiter- 
schaft zum schärfsten Abwehrkampf aufzurufen. 
Untragbar für die Parteiisttdas Verhalten 
des Reichspräsidenten Ebert. Der Be- 
zirksparteitagfordertdeshalb seinen Rücktritt 
oder Ausschluß aus der Partei. 

Der Bezirksparteitag protestiert gegen die etwaige Annahme 
des Arbeitszeitgesetzes durch die Reichstagsfraktion. Er 
fordert die Abgeordneten des Bezirks auf, trotz vorher- 
gegangener Fraktionsbeschlüsse gegen das’ Gesetz zu 
stimmen oder aber ihr Mandat zur Verfügung zu stellen. 
Anträge der Ortsgruppe Gelenau (angenommen auf dem 
Bezirksparteitag) 

Der am 28. Oktober 1923 in Chemnitz stattfindende Be- 
zirksparteitag wolle beschließen: 

Der für Koalition und Ermächtigungsgesetz eingetretenen 
Mehrheit der sozialdemokratischen Reichstagsfraktion ist 
das schärfste Mißtrauen auszusprechen. Dieser Antrag 
wurde in der am 26. Oktober 1923 stattgefundenen Orts- 
gruppenversammlung einstimmig gefaßt. 

Der am 28. Oktober 1923 in Chemnitz stattfindende Be- 
zirksparteitag wolle beschließen: 

Der Reichspräsident wird aus der Partei 
ausgeschlossen. 

Dieser Antrag wurde in der am 26. Oktober stattgefun- 
denen Ortsgruppenversammlung einstimmig an- 
genommen. 


Ein Ebert-Dokument 

Auf Grund des Artikels 48 der Reichsverfassung wird 
zur Wiederherstellung der öffentlichen Sicherheit und 
Ordnung folgendes verordnet: 

I. Verbotene Vereinigungen. 

8 1. Versammlungen, Umzüge und Kundgebungen kön- 
nen (!) verboten werden, wenn die Besorgnis begründet 
ist, daß durch sie die Ruhe und Ordnung und der 
Bestand der Republik gefährdet wird, oder daß 
man in ihnen zu Gewalttaten gegen Mitglieder der 
jetzigen oder einer früheren republikanischen Regierung 
des Landes aufreizt, solche Handlungen billigt oder die 
republikanischen Einrichtungen des Landes 
in einer den inneren Frieden gefährdenden Weise ver- 
ächtlich macht. 


Vereine und Vereinigungen, die Bestrebungen dieser 
Art verfolgen, können verboten und aufgelöst werden. 

§ 2. Zuständig für Maßnahmen nach! $ 1 sind die Landes- 
zentralbehörden oder die von ihnen bestimmten Stellen. 


Der Reichsminister des Innern und die Landes- 


zentralbehörden werden um die Anordnung einer solchen 
Maßnahme ersucht (!). 

§ 3. Wer an nach $ I verbotenen Vorträgen oder 
Kundgebungen teilnimmt, oder als Redner 
darin auftritt, wird mit Gefängnis bis zu drei Monaten 
bestraft, dagegen kann auf Geldstrafe bis zu 300000 M. 
erkannt werden. 

II. Strafbestimmungen zum Schutze der Re- 
publik. 

Mit Gefängnis bis zu füni Jahren und mit Geldstrafe 
bis zu 500000 Mark wird, soweit nicht andere Vor- 
schriften eine schwerere Strafe anordnen, bestraft, 

1. wer öffentlich Gewalttaten gegen die republikanische 
Staatsform oder die Mitglieder der jetzigen oder einer 
früheren Reichsregierung oder einer Landesregierung 
verherrlicht, belohnt oder begünstigt, 

2. wer Öffentlich zu Gewalttaten gegen ein Mitglied der 
jetzigen oder früheren republikanischen Regierung oder 
eines Landes auffordert, aufwiegelt oder sonstige Gewalt- 
taten mit anderen verabredet, 

3. wer die Mitglieder der jetzigen oder einer 
früheren Regierung des Reiches oder eines Landes 
verleumdet oder öffentlich beschimpft, 

4. wer Öffentlich die republikanische Staats- 


form oder die Reichs- und Landesfarben be- . 


schimpft. 

II. Staatsgericntshof zum Schutze der Re- 
publik. 

Bei dem Reichsgericht wird ein Staatsgerichtshof 
zum Schutze der Republik gebildet mit einer Besetzung 
von sieben Mitgliedern. Drei Mitglieder ernennt das Prä- 
sidium des Reichsgerichts aus den Mitgliedern des Reichs- 
gerichts, vier Mitglieder ernennt der Reichspräsident. 
Die vom Reichspräsidenten ernannten Mitglieder brauchen 
nicht die Fähigkeit zum Richteramt zu haben. Für alle 
Mitglieder sind Stellvertreter zu ernennen. Anklage- 
behörde ist die Reichsstaatsanwaltschaft. 
Der § 359 des Gerichtsverfassungsgesetzes gilt ent- 
sprechend. 

Auf das Verfahren finden die Vorschriften über das 
Verfahren vor den Strafkammern entsprechende Anwen- 
dung. Der Reichsminister der Justiz kanı besondere 
Vorschriften erlassen. 

Der Staatsgerichtshof ist zuständig: 

1. für Gewalttaten gegen die republikanische Staatsform 
des Reiches oder gegen Mitglieder der jetzigen oder 
einer früheren republikanischen Regierung des Reiches 


- oder eines Landes, 


2. für die nach dieser Verordnung strafbaren Vergehen. 
Die Anklagebehörde kann eine Untersuchung an die 
zuständige Staatsanwaltschaft abgeben. 


Diese Vorschriften sind auch anzuwenden auf die vor 


dem Inkrafttreten dieser Verordnung be- 
gangenen strafbaren Handlungen. 

IV. Beschlagnamme und Verbot von Druck- 
schriften. 

Die bereits bestehenden Verordnungen über die Beschlag- 
nahme oder das Verbot von Druckschriften finden auch 
auf die in dieser Verordnung bezeichneten Vergehen 
Anwendung. Gegen den Beschluß des Gerichts, der 
die vorläufige Beschlagnahme anordnet, ist sofortige Be- 
schwerde beim Staatsgerichtshof. zulässig. Wird die Be- 
schlagnahme einer periodischen Druckschrift angeordnet. 
so kann sich diese auf die Dauer von vier Wochen 
erstrecken. 
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Wer eine der im vorigen Absatz verbotenen Druck- 
schriften herausgibt oder verbreitet, kann mit Gefängnis 
bis zu drei Jahren bestraft werden; dagegen kann auf 
Geldstrafe bis zu 500000 Mark erkannt werden. 

Die dieser Verordnung entgegenstehenden Artikel der 
Reichsverfassung werden vorübergehend außer Kraft 
gesetzt. 


Fritz Magdeburg ergeht sich geistig 

„Zu meinem lebhaften Bedauern ist es mir nicht möglich, 
der freundlichen Einladung der Stadt Königsberg und 
der Albertus-Universität Folge zu leisten und per- 
sönlich an der Kant-Feier teilzunehmen. Ich 
huldige aber mit Ihnen dem Gedächtnis des 
großen Mannes. 

An diesem Gedenktag feiert das deutsche Volk nicht 
nur den Denker, der in beispielloser geistiger 
Kraft und vorbildlicher Aufrichtigkeit und Treue der 
Arbeit ein neues Weltbi .d errichtete und da- 
mit für alle Völker eine neue Epoche des 
Denkens begründete, es bekennt sich auch zu 
den unversieglichen Quellen seiner eigenen see- 
lischen Kraft, die gerade in dem Geiste Kants 
aus tiefstem Grunde strömen. 

Kant hat die hohen Ideale, die das Leben bė- 
stimmen, in das Gebiet der persönlichen Über- 
zeugung versetzt, er hat den erhabenen Pflicht- 
begriff, der sich an die Freiheit des Menschen 
richtet, in den Mittelpunkt der Moral gerückt, er 
hat den hohen Begriff der Menschen- 
würde aufgestellt, wonach die Menschen nicht 
zu bloßen Mitteln für die Zwecke anderer auf 
Kosten ihrer Kultur und ihres Menschentums 
herabgedrückt werden dürfen, und er hat den sicheren 
* Weg zu einem sinnvollen Zusammenwirken der Völker 
und Staaten gewiesen. Aus den Menschenselber 
aber hat er ihr Bestes herausgeholt, weil 
er ihnen Gutes zutraute. So wurde er in der 
für die Kultur Deutschlands wichtigsten Zeit der 
moralische Gesetzgeber und zugleich jedem 
einzelnen Deutschen ein Vorbild. 

Die Deutsche Republik wird mit den besten Kräften 
deutschen Geistes verbündet bleiben, solange sie die 
Kantsche Idee der Freiheit als Grundlage und 
Antrieb ihres staatlichen Lebens anerkennt und sie in 
einer Staatsform zu verwirklichen sucht, die auf den 
Gedanken Kants beruht. ‚Was ein Volk nicht selbst 
über sich beschließen kann, das kann auch ein Ge- 
setzgeber nicht über ein Volk beschließen.‘ 

Möge die Kant-Feier in der ehrwürdigen Stadt 
seines Wirkens Geist und Sinn aller Volksgenossen 
erheben und sie in ihrem Aufstieg aus Zwang und ‘Not 
beflügeln und stärken.‘ 


Auch der Kumpan will beachtet sein: 
„ALS WIR DIE MACHT HATTEN... 
Von Philipp Scheidemann 
Eine hundekalte Dezembernacht des Jahres 1918. Wir 
schlichen, vorsichtig Umschau haltend, immer an den 
Häuserwänden lang, durch die Straßen. Zwischen halb 
zwei und fünf Uhr morgens. Fanatische Menschen, die uns 
niedergeschossen hätten, wo immer sie uns fanden, ver- 
folgten uns. Todmüde waren wir beide. — — — 
Wochenlang hatte keiner von uns Weib und Kind ge- 
sehen; daß wir sie hin und wieder telephonisch sprechen 
konnten, erschien uns wie ein großes Glück. 
An der Kurfürstenstraßenecke hielten wir einen Augen- 
blick, wir konnten kaum noch weiter. Es schien auch, 
als ob wir den Verfolgern endgültig entwischt wären, 
denn keine Menschenseele war zu sehen. — — — 

A 


Lange Zeit hindurch hatten wir den Sitz unserer ge- 
meinsamen Tätigkeit nicht verlassen können, heute waren 
wir der Versuchung unterlegen und hatten zu später 
Abendstunde der Bitte eines Freundes Folge geleistet. 
Er hatte uns mürbe gemacht mit der Mitteilung, daß er 
unsere Frauen benachrichtigen und ebenfalls zu sich 
bitten wollte. — — — 

Mit aller Vorsicht waren wir aus dem Hause geschlichen, 
einer hinter dem andern her, mit dreihundert Schritten 
Abstand. In das Haus unseres Freundes waren wir 
unbehelligt gekommen. Als wir es verlassen wollten, 
war der Ausgang mit einem halben Dutzend schwer 
bewaffneter sogenannter Spartakisten besetzt, die uns 
aufgespürt hatten.. Es gelang uns schließlich, nachdem 
wir über mehrere Höfe hinweggeklettert waren, einige 
Häuser zwischen uns und die Verfolger zu bringen. 
Mit unendlicher Mühe gelangten wir, nachdem wir 
wildfremde Menschen geweckt und um Auslaß gebeten 
hatten, vorsichtig auf die Straße — wieder einer nach 
dem andern, in weitem Abstand — — — 

Man mußte mich wohl am Gange erkannt haben, denn 
es erhob sich plötzlich ein wüstes Geschrei. Kein 
Zweifel, die Verfolger waren uns auf den Fersen. Wir 
— ich habe bisher vergessen, zu sagen, wer „wir“ 
waren: „wir“ waren die „Reichsregierung Ebert und 
Scheidemann !“ 

Wir rannten Ecke um Ecke — schließlich brach Ebert, 
der unerträgliches Herzklopfen bekommen hatte, auf 
einem kleinen Stein am Eingang eines Vorgartens zu- 
sammen, ich konnte mich ebenfalls kaum noch auf den 
Beinen halten — — Wir verhielten uns totenstill. Als 
nach etwa einer halben Stunde nichts zu sehen und zu 
hören war, wagte ich mich an die Straßenecke vor, 
um zu sehen, wo wir überhaupt waren. Ulmenstraße! 
Irre ich nicht, so waren wir in eine private Sackgasse 
gelaufen. 


‚Vorsichtig tasteten wir uns weiter. In der Nähe des 


Zoo gewahrten wir, allerdings in weiter Ferne, die Ver- 
folger wieder. Hinter Bäumen verbargen wir uns... 
Schließlich waren wir an eine Ecke der. Kurfürstenstraße 
gelangt. Wir setzten uns auf die Stufen einer Ladentür 
und unterhielten uns... wir, die Regierung Ebert- 
Scheidemann. 

„Ich mag das Hundeleben nicht weiter leben.“ 

„Ich auch nicht, aber was tun ?“ 

Pause, in der jeder seinen eigenen Gedanken nachgeht. 
„Wenn wir am 9. November nicht zugepackt hätten, 
wäre das Reich auseinandergefallen .. . Wir hätten die 
Anarchie im Lande gehabt, Raub und Plünderung, Mord 
und Totschlag.“ 

„Können wir uns überhaupt weiter halten ? 

„Das wissen die Götter, aber wir müssen es versuchen, 


.bis zum letzten Atemzuge.“ 


„Landsberg wird uns Vorwürfe machen, wenn er erfährt, 
daß wir das Haus verlassen haben!“ 

„Ich liebe den Landsberg, das ist ein Prachtkerl.“ 
Lange Pause. 

„Wenn wir den Bettel heute hinwerfen, haben wir 
morgen den Bolschewismus -mit einem verrückten Spar- 
takisten oder irgend einem Russen an der Spitze — —“ 


Cd 


Wir schlichen uns allmählich an den „Sitz unserer 
Macht‘, in die Wilhelmstraße, und ließen im Laufe 
des Tages wieder mit den beiden unbrauchbaren 
Maschinengewehren im Garten allerlei Rasselgeräusche 
machen, um die spartakistischen Massen, die brauch- 
bare Maschinengewehre und Handgranaten hatten, zu 
täuschen. Sie ließen sich täuschen, sie setzten eine 
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Macht bei uns voraus, die wir niemals gehabt haben. 
Man hätte uns jederzeit aus der Reichskanzlei heraus- 
-~ holen können. 
Die stārkste Wache, die wir jemals hatten, verhaftete 
uns eines Tages! — — — 

e 
Wir hielten aus, bis wir Weimar auf den Beinen hatten, 
bis die schlimmste Qefahr uns beseitigt schien. 
Wir hatten oft gehungert und viel gefroren und unser 
Leben täglich und stündlich aufs Spiel gesetzt, wir 
hatten im wirklichen Sinne des Worts monatelang ein 
Hundeleben geführt, um die junge Republik vor russi- 
schen Zuständen zu bewahren. Und nun erzählen und 
schreiben die „wahren Patrioten“ von den Automobilen, 
Villen und Vermögen, die wir uns gemacht haben ... 
Ebert, so hoffe ich, werden sie jetzt endlich ausschalten. 
Nun er tot ist, könnten sie wenigstens ihm Oerech- 
tigkeit widerfahren lassen.‘ 
Sobald Filou Scheidemann die Klappe öffnet oder zu 
schreiben beginnt, steht man machtlos vis-à-vis. Erstens 
ist sogleich ein Brechreiz-Dunstkreis da. Und zweitens 
beginnen die stärksten Balken sich zu biegen. Er lügt in 
so aggressiv kitschiger Schmierenkomödiantenart, daß man 
sich nach Seife sehnt, hat man ihn gehört oder gelesen. 
Was ich hier ungekürzt aus dem Berliner ‚„8-Uhr-Abend- 
blatt“, für das der dereinstige Revolutionstribunal zitiert 
habe, ist eine Glanzleistung. Herr Scheidemann hatte 
einige Tage lang nur den Namen seines Kumpanen Ebert 
lesen und hören müssen. Die Galle war am Platzen. 
Dem „Volke“ lebt doch noch der andere große Mann! 
Und Herr Scheidemann schrieb: „Als wir die Macht 
hatten .. .‘, um sich der Bourgeoisie als Mithelfers- 
helfer in Erinnerung zu bringen. Ich stelle fest: Scheide- 
manns räuberromantische Geschichte ist schlecht er- 
dacht. Wenn der Leser nur einen halben Satz genauer 
betrachtet, wird er den plumperi Schwindel durchschauen. 
Herr Scheidemann belebt eine „hundekalte Dezember- 
nacht des Jahres 1918‘ mit zwei dunklen Gestalten 
und stellt diese Edien dann dem neugierig gemachten 
Publikum vor: „wir waren die Reichs- 
regierung Ebert und Scheidemann“. Im 
Jahre 1918 hatte das saubere Paar zwar schon viel für 
sich erreicht gehabt, aber eine „Reichsregierung 
Ebert und Scheidemann“ hat es 1918 gar 
nicht gegeben! Wahr ist nur eine Stelle in der 
Dichtung, wahr, trotzdem Scheidemann der Autor ist: 
daß nämlich Ebert und Scheidemann 1918 nicht den 
Betrug hätten durchführen können, wenn das revolutionäre 
Proletariat Berlins aktiver, mißtrauischer, kühner ge 
wesen wäre! ... 


Noch ein Dusfreund Eberts Ä 

„Wenn aber die Arbeitsunlust, diese zerstörende Erb- 
schaft des Krieges, im Abebben ist, die andere, nicht 
minder unheilvolle, steht noch in voller Blüte: die 
Korruption ... 

Eine moralische Erkrankung ohnegleichen gilt es hier 
in allen Schichten zu bekämpfen, mit allen Mitteln, 
mit aller Erbarmungslosigkeit, ohne Ansehen der Person. 
Wir wissen, was wir besonders unseren Beamten an 


Schutz und Anerkennung schulden, aber gerade den 


unantastbaren Beamten gegenüber sind wir verpflichtet, 
gegen die Korruption innerhalb des Beamtentums aufs 
schärfste einzuschreiten, um es wieder zu dem zu 
machen, was es war: eine Körperschaft von sprich- 
wörtlicher Unbestechlichkeit.“ 

Wer hat diese Wörter aneinandergereiht? Herr Gustav 
Bauer, des Ebertiner Reiches ehemaliger sozialdemo- 
kratischer Kanzler den 8. Oktober 1919 in der National- 
versammlung. 


Der tote Ebert 

„Welche Veränderung! Noch nie hat das deutsche Volk 
derart getrauert um einen seiner Fürsten wie jetzt 
um den Arbeiter, den Proletarier!“ Veränderung? 
Ach nein! Wie stets hat sich gezeigt, wie gleichartig 
Kultur und Wesen Deutschlands geblieben ist! Wie 
vollkommen gleichgültig die Veränderung der äußeren 
Staatsform geblieben ist! Ja, im Grunde beherrscht das 
System des Fetischismus die Kulturvölker heute 
noch genau so wie die Naturvölker. Auch sie wollen 
sich immer noch nicht damit abfinden mit der Erfor- 
schung der Natur der Erde und besonders des Menschen, 
wollen immer noch nicht den Tatsachen klar ins Gesicht 
schauen. Auch sie machen sich ihre Fetische, den 
Allerweltsgeist Gott, oder minderen Grades, wie die 
großen Staatsmänner heute an Stelle der gestrigen Kö- 
nige. Wie jeder Massenmörder (,Feldherr‘‘) und schließ- 
lich jeder, der zufällig in fürstlicher Wiege geboren war, 
umgelogen wurde zum Wesen höherer Art, wie selbst 
in wissenschaftlichem Zeitalter ein so beschränktef und 
uninteressanter Mensch, wie Kaiser Wilhelm I. zum 
„Großen“ gestempelt werden konnte, ohne daß home- 
risches Gelächter die Kulturwelt erschüttert, so hat 
jetzt wieder vor unsern sehenden Augen das deutsche 
Volk das Wunder vollbracht, aus seinem Schoß einen 
großen Mann zu zeugen just im Moment seines Todes. 
Wir könnten uns kaum eine gleichgültigere Angelegenheit 
denken als Herrn Ebert. Ähnlich dem eben genannten 
Wilhelm. Er schien die engen Grenzen seines — im 
Gegensatz zur äußeren Beleibtheit — sehr mageren Ichs 
zu kennen und zu respektieren. Wenn er sich öffent- 
lich über Goethe, Kant oder Gerhard Hauptmann oder 
sonstige geistige Mirakel . produzierte und sich beim 
Vortragen der ihm übergebenen Reden verhedderte, 
so war auch dies schließlich nur Unterordnung unter 
a7 ihm zugeteilte Rolle, die er zu Ende zu spielen 
atte. 

Deshalb gerade konnte der deutsche Byzantinismus 
(beides ist kein Gegensatz, sondern so innerlich eins 
wie das deutsche Christentum) -ganz üngehemmt gegen- 
über seiner Person sich erst entfalten nach seinem 
Tode. Wehrloser Fetisch! Erzeugt von der deutschen 
Bourgeoisie für das deutsche Proletariat, das sich er- 
staunt die Augen reibt und bisher gar nicht wußte, 
was für einen Groen Mann es hervorgebracht hatte. 
Noch nie vielleicht ist in Deutschland ein so grotesk- 
widerliches Affentheater gespielt worden. Nicht nur die 
Mosse- und Ullstein-Kuli, die selbst das bisher in Deutsch- 
land übliche Maß der Verlogenheit in unaussprechlicher 
Manier übertrumpften, nein, die gesamte bürgerliche 
Presse, alle bürgerlichen Parteien und Parteiführer, mit 
Ausnahme nur der Völkischen, bildeten den Chorus auf 
der Bühne, begleitet natürlich von der SPD. Man 
konnte meinen, das ganze deutsche Volk sei in un- 
endliche Trauer gestürzt, das 'Staatsschiff, szines Führers 
beraubt, sei von tausend Klippen bedroht, eine nicht 
auszufüllende Lücke habe sich aufgetan. In Wahrheit 
trauert außer den Angehörigen kein einziges Herz und 
gehen alle Geschäfte der finanziellen und poliiischen 
Schieber ebenso schlecht und recht weiter ihren Gang, 
wie beim Abgang von Hugo Stinnes, Eberts Meister 
und Herrn, dem er zufolge wunderbarer Weisung des 
Schicksals, als sein Lakai selbst in den Tod folgen 
mußte. Und nichts beweist so sehr die Verlogenheit 
der Führerideologie im gegenwärtigen Zeitalter 
der kapitalistischen Entwicklung, als die völlige Belang- 
losigkeit des Abgangs dieser „prominenten“ Führer des 
deutschen Volkes. Ornamente, Verzierungen, Turmknöpfe, 
die vorhanden sein oder fehlen können, ohne daß der 
Bau selbst erschüttert wird. 
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Wenn ein tüchtiger Manager irgendeine ideenlose Film- 
schauspielerin durch überwältigende Reklame zum Star 
ertiebt) holt er die Kosten der Reklame zehnmal heraus. 
Das materielle Interesse der bürgerlichen Manager an 
der Ehrung des „Arbeiters‘‘ Ebert ist klar. 


Suchen wir die einfachste Formel für die politische 
Bedeutung Eberts (da wir über die persönlichen michts 
zu sagen haben), so finden wir: Ebert ist der höchste 
Exponent der Korruption der Arbeiterklasse 
durch die Bourgeoisie. Wir meinen nicht gerade 
das, was mit Barmatisierung der Arbeiterparteien bezeich- 
net wird, obwohl Barmat mit Hilfe seines Heilmanns 
auch speziell Ebert zu bestechen versuchte, indem er 
Eberts Sohn hoch entlohnte beschäftigungslose Beschäf- 
tigung gab. Solche besonderen Beziehungen von Grob- 
kapitalisten zu Arbeiterführern (nicht bloß sozialdemo- 
kratischen, sondern auch kommunistischen, wie die von 
Barmat und Sklarz zu Köhnen und Eichhorn und wahr- 
scheinlich noch vielen nicht Genannten) sind nicht das 
Entscheidende für die Entwicklung, sondern höchstens 
besonders augenfällige Symptome. Das Entscheidende 
ist die Schaffung einer Aristokratie von Ar- 
beiterführern und deren Interessierung an 
allen Posten, die der bürgerliche Staat zu vergeben hat. 
Von hier aus wird die gesamte Arbeiterklasse kor- 
rumpiert in konterrevolutionärer Richtung. Jedes Mit- 
glied der Klasse, das innerhalb des gegenwärtigen Partei- 
und Ocwerkschaftssystems die K'assengsnosssen zu führen 
imstande ist kraft größerer Redefertigkeit, zuweilen auch 
kraft höherer Intelligenz, verfällt dieser Korruption. 
Keine größere Lüge, als diese ehemaligen Arbeiter und 
Proletarier aber gegenwärtigen Sekretäre, Redakteure, 
Beamte, Parlamentarier und Minister- oder Bürgermeister- 
anwärter noch Jahre lang weiter für Arbeiter und Pro- 
letarier auszugeben. Selbst der Bewohner eines prinz- 
lichen Schlosses, der, vom Major in respektvoller Distanz 
begleitet, seinen täglichen Spazierritt macht, die wohl- 
gepflegte Fetischpuppe der Bourgeoisie, ist immer noch 
der „Arbeiter“ Ebert, der Mann aus dem Volk. Und 
wenn die KPD, die ällen bürgerlichen Schwindel mit- 
macht, alle „Posten erobernd, bis ins innerste Mark 
der gleichen Korrupfion verfallen mußte, jetzt ihren 
„Transportarbeiter‘“ Thälmann zum Nachfolger des 
„Sattler“ Ebert für den Posten des Präsidenten designiert, 
so geht sie nur die nun schon viele Jahrzehnte lang 
bekannte alte Straße. Und die wirklichen Proleten folgen 
diesen „Arbeitern“ so wie sie dem Ebert gefolgt sind, 
den Bebel selber zu seinem Nachfolger bestimmte. 
‘Der ungeheure Dank, den die Bourgeoisie Deutsch- 
lands, ja man kann sagen Europas der SPD und ihrem 
Ebert schuldet, mischt sich mit der kalten Berechnung, 
alle Nachfolger Eberts, alle Lakaien, die immer wieder 
aus dem pröletarischen Lager emporwachsen und zu 
Stützen des Staates erzogen werden, zur Nacheiferung 
anzuspornen. Dies der Sinn der Komödie. Hätte die 
Arbeiteraristokratie November 1918 und in der folgenden 
Zeit die Bourgeoisie (und natürlich damit zugleich ihre 
eigene Vormacht und Existenz) nicht gerettet — so hätten 
wir jetzt russische Zustände. 


Nebenbei — für das Oroßkapital speziell in Deutsch- 
fänd hätten diese Zustände in der Tat sich wenig erfreu- 
lich entwickelt, wie man annehmen kann. Es gehört 
aber die unglaubliche politische -Kindlichkeit des Deut- 
schen dazu, daß auch die breiten Massen des Volkes 
bei diesem Gedanken erschauern. Wir, die gewiß nicht 
als Verehrer der heutigen russischen Regierung verdäch'Xg 
sind, müssen feststellen, daß der deutsche Staat genau 
so wenig gesunde Verhältnisse aufweist wie der russische, 





und daß die Unterschiede nur beruhen auf verschiedenen 
Graden der wirtschaftlichen historischen Entwicklung‘, 
daß aber vom Machtstandpunkt gesehen das russische 
Reich mit seiner kaum von Frankreich übertroffenen 
Armee und staatlichen Unabhängigkeit dem Zerrbild 
des deutschen Staates zweifellos überlegen ist. Da die 
öffentliche Meinung aber nur vom Großkapital und . 
seiner Presse gemacht wird, so ist eben Ebert, dies ge- 
fügige Instrument in den Händen der Stünnes und 
Seeckt, in alle Himmel zu feiern als Schützer vor der 
Bolschewisierung Deutschlands und Europas. 

Wäre freilich die Bourgeoisie in Deutschland noch weit- 
blickender, so würde sie wissen, daß sie gleichen, ja 
noch höheren Dank der Kommunistischen Partei schuldet. 
Die Bourgeoisie weiß eben wenig von dem wichtigsten 
Faktum der revolutionären Geschichte in Deutschland: 
der Wiederhineinziehung der klassenbewußten Arbeiter- 
schaft, der bereits auf dem Marsch sich befand, in den 
Sumpf der parlamentarischen und gewerkschaftlichen 
Mitarbeit am bürgerlichen Staat, der Wiede:belebung des 
Interesses des Proletariats an diesen kapi:alistischen und 
gesetzlichen Institutionen. Auch das w:ssen nur wenige 
Köpfe der Bourgeoisie, daß die Kommunistische Partei 
sich nicht nur begnügt mit dieser technischen Entrevolu- 
tionierung des Proletariats, sondern daß sie es aüch 
ideologisch wieder an den nationalen Oedanken 
fesselt und so wirtschaftlich wie geistig die gleiche 
Korruption fundamentiert, wie die Ebertleute. Und diese 
Korruption muß sich je länger je mehr genau in der 
gleichen Weise auswirken, wie sie sich bereits im ge- 
meinschaftlichen Ruhrkampf an der Seite Krupps und 
Schlageters ausgewirkt hat. Die Zeit ist nicht fern, in 
der die Bourgeoisie dies Verdienst der KPD und KPR 
ebenso anerkennen wird, wie sie trotz früherer erbitterter 
Bekämpfung Eberts jetzt sein Verdienst fast restlos an- 
erkennt. 


Wenn Severing die Rote Fahne auf vierzehn Tage ver- 
bietet wegen Herabsetzung Eberts, so ist das sehr 
einfach aus der erbitterten Konkurrenz der beiden 
feindlichen Brüder zu erklären. Wäre nicht der auben- 
politische Gegensatz, nämlich die selbstverständliche Orien- 
tierung der KPD nach den Interessen der russischen Re- 
gierung und die Orientierung der SPD nach den Inter- 
essen des westlichen Großkapitals, so hätte die KPD, 
die ideologisch doch nur den linken Flügel der SPD 
darstellt, schon längst sich mit der Mutterpartei wieder 
vereinigt. An dem Tage, an dem Rußlands Regierung 
ihre Differenzen mit England, Frankreich und Nord- 
amerika ausgeglichen haben wird, fällt die Schranke 
zwischen Zweiter und Dritter Internationale. Die Be- 
schimpfungen der Crispiene urd Dittmänner gegen die 
Ebert und Noske waren seiner Zeit weit schlimmere als 
jetzt die der Roten Fahne gegen die vereinigten Crispiene 
und Noskes.. Warum sollten wir also nicht auch nach 
weiteren zehn Jahren eine Reichspräsidentenschaft des 
Arbeiters Thälmann erleben? Sicherlich wäre die Schau- 
lust des braven deutschen Volkes nicht geringer als 
jetzt, und wenn Thälmann zur Krönungsfeierlichkeit ab- 
geholt wird, werden gewiß noch mehr als eintausend 


 Ohnmachtsanfälle und vier Entbindungen in den zu- 


schaienden „breiten Massen‘ Zeugnis ablegen von der 
Glorie des neuen Führers. Und sollte er einst bestattet 
werden, wird auch er darauf rechnen können, daß die 
Trauer der Bourgeoisie ihm folgt und daß der Ver- 
treter der russischen Sowjets so wie Tschitscherin vom 
Tode Eberts „tief betroffen‘ kondoliert. Er, der „Ar- 
beiter“ wird im fürstlichen Palais für die Arbeiterklasse. 
gehandelt haben. Wie Ebert. . 
James Broh 
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Ein Sohn des Volkes 


Friedrich Ebert, der erste i 

Prāsident der deutschen Republik, 

ist tot (ein Eiterblinddarm 

hat sein Bauchfell durchgefressen) 

und wird begraben. 

Die Bürgerwelt (wohl oder übel) 

folgt im Paradeschritt und mit Geprănge, 

wie sie’s von ihren 

Hohenzollernkaisern kennen, 

seinem Sarge; 

und wie’s dem Retter 

ihrer Existenz geziemt. — 

Der Weg, den seine Leiche geht, 

ist eingehüllt 

in Massen schwarzen Trauertuchs 

von einem Geldeswert, 

den Hunger einer ganzen Stadt zu stillen. 

Und Tränen kullern. 

Glocken bimmeln. 

Und Untertanen 

blößen ihre spitzen Schädel 

vor dem nun toten 

Schützer ihres Geldschranks. 

Und ganze Blumengärten werden ausgerodet, 

in denen Heere Kranker 

hätten Heilung atmen können. 

Und so ein vornehmes Begräbnis. . 

In Galadreß die fremden Diplomaten. 

Selbst von der Sowjetrepublik ein Glanzzylinder. 

Und Throne grüßen. Kirchen segnen. 

Und Waffen haben sie ihm nachgetragen, 

genug, die Freiheit sämtlicher 

Gefangenen der Republik zu sichern. 

Vorbeimarsch. Fahnen. Reklame. Stimmung. 

Beauftragte Festredner 

verbreiten dicken Weihrauchnebel. 

Musik — geht — mit: 

„Und blickt’ die Not auch manchmal durch die Scheiben. 

Ein Sohn des Volkes wollt er sein und bleiben.“ 

Ein Sohn des Volkes? 

Weil er Sattler war? 

Weil er an Arbeitsleute 

Schnaps verschenkt hat? 

Weil er von Proletariergroschen 

Gewerkschaftssekretärsgehalt bezog? 

Weil er Seiner Majestät 

bester Durchhalteagent war? 

Etappenprediger? Kreditbewilliger 

bis zum letzten Kriegstag ? 

Weil er Streikleitung mimte 

um den Streik zu würgen? 

Ein Sohn des Volkes? 

Weil er den Freiheitswillen dieses Volks 

durch Schacher hinter seinem Rücken 

mit dem Todfeind untergrub? 

Und schließlich mit des Bluthunds 

weißen Söldnerhorden niederschlug? 

Ein Sohn des Volkes? 

Weil er die Kerker mit Proleten füllte? 

Und mit Proletenblut 

die Pflaster seiner Städte übergoß? — 

Freiheit, verhülle dein Gesicht. 

Und Freiheitskämpfer, geht vorüber. 

Laßt ihn. Die Seinen mögen ihn begraben. 

Denn jeder wahre Sohn des Volkes - 

kennt Friedrich Ebert 

— und vergißt ihn nicht — 

als den Verräter seiner Klasse. 
Oskar Kanehl 






IN DER WÜURFSCHLINGE. 


Der Bat su Dresden - FE 
ist ein strenger Zensor. Er duldet nicht, daß die Dres- 
dener mit unbotmäßiger Lesekost versorgt werden. Wir 
ahnten es, aber wir haben es schriftlich besitzen wollen. 
Hier ist der Kern des Ratsbeschlusses: 
VIhBıl. Dresden, am 2. Februar 1925. 
Herrn 
Adolf Opitz, 
Dresden-Trachenberge. 
Auf Ihr Schreiben vom 28. September 1924, betr. 
Auslegung der Zeitschrift DIE AKTION. in der Städti- 
schen Bücherei und Lesehalle, wird Ihnen mitgeteilt, 
daß hierseits die Auslage abgelehnt worden ist... 
Der Rat zu Dresden, 
` Schulamt. 
Selbstverständlich hatte unser Genosse Opitz dem Rat 
mitgeteilt, die AKTION würde der Lesehalle gratis ge- 
liefert werden! Aber nicht geschenkt! Solch böse 
Zeitschrift. 


KINDERMUND 

„Die Deutschen kommen, Mutti, gelt, 

Mit Sägespänen im Kopf zur Welt?“ 

„Aber warum denn, mein Kind?“ 

„Nun, weil sie so dumm wie meine Puppe sind!“ 


Palamentskommunistischen 

Ich habe folgenden Brief erhalten: 

Werter Genosse Pfemfert! 

Im Besitze Ihres Heftes Nr. 11 sehe ich mich ver- 
anlaßt, folgende Bitte an Sie zu richten: 

Ist es möglich, daß Sie mir eine Mater von Ihrem 
Titelbild „Wähle mich“ wie von der Federzeichnung 


‘ von Karl Holtz auf Seite 566 und der Vignette auf 


Seite 579 übersenden können? Ich glaube, daß 
ich die Bilder in einer unserer nächsten Ausgabe ver- 
wenden kann, mit dem Hinweis, daß sie von dem 


-Verlag DIE AKTION zur Verfügung gestellt worden 


sind. Zu Gegendiensten selbstverständlich gern bereit. 
In der Erwartung, einen baldigen Bescheid zu erhalten, 
zeichnet 
mit kommunistischem Gruß 
Verlag DAS WORT 
gex.: Koch 


Die von dem parteikommunistischen Genossen erbetenen 
Druckstöcke dienten der Agitation gegen das Wählen. 
Hätte ich dem Genossen Koch die Möglichkeit ge- 
geben, er hätte das Antiwahlplakat in ein KPD-Wahl- 
plakat gegen die SPD-Konkurrenz umgefälscht. Und hätte 
er dann die AKTION als Quelle genannt, dann wäre 
damit die AKTION als Wahlhelferin der Ruth Fischer 
verleumdet worden. Ein strammer Parteikommunist kann 
keinen Unionisten leiden, doch seine Arbeit .. . Oskar 
Kanehl wird im nächsten Heft darüber ein besonderes 
Lied singen. 
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Herr Pierre Ramus ruft sum Tunskränschen auf 


BUND 
HERRSCHAFTSLOSER SOZIALISTEN 
(Internationale Gruppe „Malatesta‘) 


zur Neujahrs = Versammlung der 
Freiheitskämpfer u. Kämpferinnen 


Donnerstag, den 1. Jänner 1925, in Bauers 
„Bichensälen‘‘. Wien X., Favoritengasse 71. 


VORTRAG, REZITATIONEN . 
UNDTANZKRÄNZCHEN 


Beginn 5 Uhr nachmittags. Wir ersuchen um die regste 
propaganda und erhoffen zahlreichen Besuch aller unserer 
Freunde und Freundinnen ! 


Rrrrrevolutionär „leninistische“ Tagespolitik 
macht ilemal der „Kämpfer“, das Chemnitzer Organ 
der Parlamentskommunisten. Er faßt jedes Geschehen bei 


der Sturmlocke und fabriziert dramatisch zugespitzte Leit- 


artikel. Den 25. Februar 1925 mußte die Blinddarm- 
entzändung des Ebert zum „Aufrütteln der Massen“ 
dienen. Hier einige Proben aus dem Aufsatz: 


„EBERTS BLINDDARMENTZUNDUNG 

Bei Herrn Ebert hat sich der Blinddarm entzündet. 
Gestern ist er operiert worden. Heute meldet das 
WTB, daß die Rekonvaleszenz des Herrn Reichs- 
präsidenten, falls keine Komplikationen "eintreten, 
voraussichtlich drei bis vier Wochen dauern dürfte. 
Für diese Zeit wird der Reichskanzler Luther auch 
Vertreter des Reichspräsidenten sein. | 
Dieser ‚Zufall, zudem äußerlich gar nicht 
politisch, muß der Arbeiterschaft die 
Augen öffnen. Denn das deutsche Pro- 
letariat ist von großen Gefahren um- 
lauert. Und es wird diesen Gefahren nur dann 
trotzen können, wenn es die Lage erkennt 
und unverzüglich alle Vorbereitungen 
trifft, um gewappnet dazustehen... 

In der Tat: bedarf es dafür eines besseren Be- 
weises, als daß dieser eigenartige ‚Zufall, die 
Blinddarmentzündung Eberts, ver- 
fassungsmäßig sich zum stärksten An- 
griff auf die ‚Republik auswirkt? 
Eberts Erkrankung stößt die deutsche Arbeiterschaft 
zur Erkenntnis, wie es um diese deutsche 
Republik bestellt ist. Zu den wirtschaft- 
lichen Signalen, die eine neue Krise des 
kapitalistischen Deutschland ankündigen, kommt nun 
das politische Signal." 


Der Blinddarm Eberts als politisches Signal, seine Ent- 
zündung ein Zufall, der der parteikommunistischen Ar- 
beiterschaft die Augen öffnen muß. — Wenn das nicht 
kollektivistisch-leninistisch ist, wenn das nicht den Trotzki- 
ismus als kleinbürgerlich entlarvt, dann, Genosse Brup- 
bacher, wird die Ruth Fischer-Zentrale verzweifeln 
müssen. 


BRIEFE AUS DER FERNE 
China 
Aus einem Briefe eines 
Kameraden. 
China ist kein industrielles Land; es gibt dort sehr 
wenig Industrieproletarier und diese sind durchaus un- 
organisiert. Aus diesem Grunde sind auch die Anar- 
chisten nicht imstande, einen Weg aus der gegenwärtigen 
Lage zu finden. 
Die Chinesen wurden mit dem Anarchismus vor mehr 
als zwanzig Jahren bekannt. Anfangs bestand ihre 
Tätigkeit ausschließlich in literarischer Propaganda. Nach 
der Revolution (1911) in China kamen zwei sozialistische 
Strömungen auf: die sozialistische und die anarchi- 
stische. Nach zwei Jahren wurden die Anarchisten. 
durch den bürgerlichen Sozialismus verdrängt. Von 
1913 bis 1919 fand der Anarchismus eine Heimstätte 
unter den Studenten und Arbeitern. (Zum größten Teil 
freilich bei der Intelligenz, da unsere Sprache 
schwer ist und die Arbeiter für schriftliche Propaganda 
schwer zugänglich sind.) 
Neuerdings (seit 1920) tauchte eine bolschewistische 
Propaganda auf, die einen beträchtlichen Einfluß auf 
die Studenten hat. Eine Zeitlang arbeiteten sogar einige 
Anarchisten mit ihr, später nahm dieser Einfluß des 
Bolschewismus etwas ab, aber die Politiker beginnen an 
der bolschewistischen Bewegung teilzunehmen. 
Auf dem 5. Kongreß der Kommunistischen Internationale 
beschlossen die Moskauer Diktatoren, daß die gesamte 
chinesische Kommunistische Partei wie auch die Stu- 
dentenvereinigung sich mit der bürgerlichen Partei (der 
demokratischen Partei „Go-Min-Don‘) vereinigen mußten. 
Hierzu schrieb Radek einen Artikel, in welchem er 
behauptete, daß in einem nichtkapitalistischem Lande 
das Proletariat zusammen mit der revolutionären Bour- 
geoisie arbeiten müsse. Es ist jedoch sonderbar, fest- 
zustellen, daß die „Go-Min-Don‘-Partei sich jetzt mit 
den reaktionären Parteien „Jan-Tsun-Min“ und „Din- 
Di-Tse‘ verbindet, während die Jan-Tsun-Min-Partei 
(beide Parteien werden von den Chinesen und den 
Bolschewisten Monarchisten genannt) die reaktionärsten 
Elemente Chinas in sich vereinigt. Früher pflegten die: 
Bolschewisten sie scharf anzugreifen, während sie heute, 
durch die Go-Min-Don-Partei, freundschaftlich mitein+ 
ander arbeiten. Vor einem Monat fand eine Konferenz 
der Go-Min-Don-Partei statt. Auf dieser proklamierten 
sie den Grundsatz der Schaffung einer „Volks- 
regierung‘'. 
An einigen Orten haben unsere Kameraden Arbeiter- 
assoziationen organisiert, und einige von diesen propa- 
gieren den Anarchismus unter den Soldaten. Zwei 
Strömungen machen sich unter unseren Kameraden be- 
merkbar: die einen sind für friedliche Propagamda, 
während die andern für den „aggressiven‘‘ Anarchismus 
eintreten; sie halten dafür, daß eine Revolution nicht 
ohne Gewaltanwendung gemacht werden kann. Sie be- 
haupten, solange unsere Arbeiter unorganisiert sind, ist 
die einzige Methode, eine Revolution zustande zu 
bringen, sich die Armee nutzbar zu machen. 
Heute gibt es drei Monatszeitungen und einige un- 
regelmäßig erscheinende Zeitschriften. 
Mir scheint, daß eine der wichtigsten Aufgaben darin 
besteht, die russische Revolution zu erklären. Ich habe 
bereits drei Bücher über Rußland geschrieben: „Eine 
Aufsatzsammlung über die russische Revolution‘, „Die 
Position der russischen Revolution und „Zwei "Jahre 
in Rußland“. Ich beabsichtige noch mehr darüber zu 
schreiben. 
Euer 


chinesischen 


Bao-Puo. 
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Frankreich 
Zerwürfnisse der französischen Kommu- 
nistischen Partei. Monatte kriegt den 
Eselsfußtritt. Der bekannte Gründer der syn- 
dikalistischen Zeitschrift ‚La Vie Ouvrière“, Monatte, 
ließ sich von den kommunistischen Phrasen einfangen 
und ging zu den Kommunisten über. Seit 1919 be- 
kämpfte er den revolutionären Syndikalismus, zuerst 
verdeckt, später offen. Er trat auch in die Kommu- 
nistische Partei ein und wurde nun einer der gehässigsten 
Gegner seiner früheren Genossen. Niemand vermutete, 
daß er bald den Judaslohn von seinen neuen Partei- 
genossen bekommen sollte. Doch das Verhängnis schreitet 
schnell. Monatte wurde zusammen mit Rosmer und 
einem dritten, Delagarde, aus der Kommunistischen 
Partei Frankreichs ausgeschlossen. Grund zu diesem 
Ausschluß gab die Stellungnahme der drei zu den 
Streitfragen in der Kommunistischen Partei Rußlands. 
Die drei stellten sich auf die Seite Trotzkis. Sie ‚ver- 
öffentlichten eine Broschüre, die von der Partei auf den 
Index gestellt wurde, den Parteimitgliedern wurde das 
Lesen dieser Broschüre verboten, die Broschüre selbst 
sollte vernichtet werden. Das alles mutet genau so an, 
wie eine Darstellung über die Kirche im Mittelalter. 
Monatte und seine beiden Genossen fanden aber doch 
Gelegenheit, ihren offenen Brief zu veröffentlichen. Wir 
geben die markantesten Stellen daraus wieder: 
„Unser großes Verbrechen besteht darin, uns zum 
Echo der russisch-kommunistischen Opposition gemacht 
zu haben... Wir wissen aber sehr wohl, wenn 
Trotzki die Mehrheit der Kommunistischen Partei 
Rußlands hinter sich haben würde, dann würden die- 
selben französischen Kommunisten, die uns heute 
beschimpfen und uns Kleinbürger und . Konterrevo- 
lutionäre nennen, die ersten sein, die ihn umschmeicheln 
und uns zu wenig ‚trotzkianisch‘ finden würden.‘ 
Über die Kommunistische Partei Frankreichs und ihre 
Leitung plaudern die abgesägten Monatte und Genossen, 
die der Moskauer Regierung Mohrendienste geleistet 
haben und jetzt gehen können, folgendes niedliche 
Geständnis: 
„Humbert Droz, der Delegierte der Internationale, 
ist so weit gekommen, daß er sagte, solange Treint 
und Souvarine an der Spitze der Partei stünden, 
wird es keine Kommunistische Partei in Frankreich 
geben. Souvarine ist beseitigt worden, Treint aber 
bleibt, und alles, was vorher Souvarine vorgeworfen 
werden konnte, kann noch in weit größerem Maße 
Suzanne Girault und Treint vorgeworfen werden: 


die Autokratie der letzteren lastet unbestreitbar als 


schweres Gewicht auf der ganzen Partei. Sie sei 
dermaßen unertragbar, daß ein Kamerad aus der Ge- 
werkschaftsbewegung, der Sekretär einer Industrie- 
föderation, der außerhalb der Parteistreitigkeiten steht 
und der nichts von den Ausführungen Humbert Droz 
wußte, erklärte, daß es in Frankreich weder eine 
Partei noch eine CGTU geben werde, solange 
Suzanne Girault an der Spitze steht.‘ 

Am vernichtendsten für die Taktik der Kommunisten sind 

aber folgende Stellen: 
„Man spricht viel von der Einheitlichkeit, der Richtung 
und der Disziplin. Von der Spitze der Partei regnet 
es eine Fülle von Parolen auf die Mitgliedschaften 
herab), die man befolgen muß, ohne sie zu ver- 
stehen, und ohne etwas anderes zu murmeln als: 
Kapitän, Sie haben recht! Es bildet sich ein Geistes- 
zustand der Kasernenstuben und Unteroffizierssitten 
heraus. Es dreht sich nur noch darum, den Apparat 
zum Funktionieren zu bringen und die Funktionäre 
einzusetzen. Bald wird die Bureaukratie der Partei 
die des französischen Staates überschritten haben.‘ 


Das also ist die Kommunistische Partei, die als Avant- 
garde des revolutionären Proletariats gepriesen wird. 


Deutsche im Ausland 
Am 5. Juli 1924 begann in São Paulo eine Militärrevolte. 
Tag und Nacht wurde eine Stadt mit fast 700 000 Ein- 
wohnern von Oeschützen verschiedenen Kalibers be- 
schossen. Etwa 1200 Zivilisten, ein großer Teil davon 
Ausländer, und Tausende von Soldaten sind tot. Mehr 
noch sind verwundet. Erst nach dreiundzwanzig Tagen 
verließen die Aufständischen die Stadt. 
An den Straßenkämpfen haben etwa 800 vor kurzem 
eingewanderte Deutsche hervorragend teilgenommen. Sie 
wollten einmal den Brasilianern zeigen, wie man Granaten 
singen hört und mordet, ohne mit der Wimper zu 
zucken. Sie haben auch wirklich den tiefsten Schützen- 
graben gemacht und am besten geschossen. Sie mordeten 
für einen Tageslohn von 10 Milreis (zirka 1 Dollar), 
viele empfingen gleichzeitig noch Gehalt von den Qe- 
schäftshäusern, in denen sie angestellt waren. Die 
Horde wurde kommandiert von deutschen Offizieren 
in deutschen Uniformen (einschließlich der hier bisher 
fast unbekannten Idiotenscheibe vorm Auge). Sie ließen 
deutsche Kriegsdekorationen glänzen und zeigten dem 
Volk, das gastfreundlich ihnen die Hand gereicht hatte, 
jetzt männlich stolz und fröhlich ihre Hintern. 
Angeworben wurde das deutsche Bataillon mit viel 
Gaunerei von dem berüchtigten Oberleutnant Vogel, 
der an der Ermordung Liebknechts und Luxemburgs be- 
teiligt war. Im April 1924 war dieser Schurke nach 
Brasilien gekommen. Man hatte ihn aus dem deutschen 
Oefängnis entweichen und über die Grenze gehen lassen, 
denn. er war ja ein Vaterlandsverteidiger, ein deutscher 
„Held“. An Bord war er bald als Hochstapler be- 
kannt, nachdem er von vielen armen Auswanderern 
Geld entliehen und ein sehr tapferes Maulwerk gezeigt 
hatte. Er ist mit den Aufständischen nach dem Rio 
Paraná geflohen und soll im Innern des Landes an 
seinen deutschen Landsleuten die größten Verrätereien 
begangen haben. Heute befindet er sich wahrscheinlich 
in Argentinien oder Paraguay. 
Aber nicht nur in Brasilien gibt es deutsche Lands- 
knechte. Irgendwo. hat ein. deutscher Afrikareisender 
einen Vortrag gehalten; sein Thema war: „Die deutsche 
Fremdenlegion in Marokko.“ Aus dem Auszug des 
Vortrags kann man ersehen, daß der Reisende auf 
seine Landsleute, die in Afrika für eine verlorene Sache 
bluten,: sehr stolz ist. Er sagt zwar, es sei traurig, von 
den großen Verlusten der deutschen Legion zu hören, 
die nicht alle durch feindliche Kugeln verursacht seien. 
Das Klima Marokkos sei für die Deutschen mörderisch. 
Viele stürben dahin oder trügen Schaden für das ganze 
Leben davon. Viele Legionäre sehnten sich nach ihrer 
Heimat und seien des Kriegsspieles müde, aber sie 
seien für lange Zeit Spanien verpflichtet und an eine 
vorzeitige Entlassung sei nicht zu denken. Das ist 
alles sehr traurig, aber es wird andererseits gänzlich 
aufgewogen: der Vortragende sagt so nicht mit klaren 
Worten, doch am Anschwellen seines Tones merkt man, 
daß er so denkt. Die spanischen Offiziere haben nämlich 
die deutschen Söldner als ausgezeichnete Krieger ge- 
lobt. Sie gehören zu den Wackersten der Truppen, auf 
sie könne man sich verlassen. Sie gingen mit der 
Flagge Schwarz-Weiß-Rot ins Feuer und sängen dazu 
die deutschen Kriegslieder. . | 
Wer wundert sich noch, daß die Deutschen im Ausland 
verhaßt und verachtet waren, sind und auch bis auf 
weiteres es bleiben werden, dieses Volk von uner- 
schrockenen Kriegern und sehr zufriedenen Sklaven mit 
der Flagge Schwarz-Weiß-Rot! 

Herbert Baldus (3. Paulo) 
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FLUCHT IN DEN BUDDHISMUS 
Auf Lebensschwierigkeiten und Daseinsnöte kann der 
Mensch, je nach Temperament und Charakter, mit ver- 
schiedenen Verhaltungsweisen reagieren. 
Der eine ist ein Draufgänger, den gehäufte Schwierig- 
keiten reizen. Er packt kräftig zu, überwindet Wider- 
stäinde und Gefahren, wird mit Welt und Dinger 
fertig. 
Der andere, von geringerer Lebenstüchtigkeit, weiß sich 
im Existenzkampfe nicht zu behaupten. Er unterliegt 
— mit oder ohne Widerstreben — den stärkeren Ge- 
walten und geht zugrunde. 
Der dritte, weder Sieger noch Besiegter, schlägt die 
Taktik des Auskneifens ein. Da er weder kämpfen noch 
untergehen will, weicht er Konflikten und Gefahren 
rechtzeitig und geschickt aus. Er rettet sich durch Le- 
bensfeigheit, indem er den gegebenen Kampfplatz, auf 
dem er zu unterliegen fürchtet, gegen einen anderen 
umtauscht, auf dem er sich zu behaupten hofft. 
Diese Typen kommen rein und kombiniert vor. Oft 
operiert ein und derselbe Mensch in verschiedenen Situa- 
tionen mit verschiedenen Verhaltungsweisen. Aber 
immer bleibt sich der Mensch in seiner seelischen Struktur 
gleich. Ä 
In ganz jungen Jahren schon bildet er an Hand frühester 
Erlebnisse und Erfahrungen seinen Lebensplan aus, den 
er künftig in allen Situationen unablässig und konsequent 
verfolgt. Dieser Lebensplan wird das leitende Prinzip 
seiner Sicherung. 
Unter Charakter verstehen wir die Einheitlichkeit der 
Verhaltungsweise in allen menschlichen Beziehungen 
nach Maßgabe des grundlegenden Lebensplanes. 
Je schwieriger die Situation, je größer die Anforde- 
rungen an die Selbstbehauptung, desto rücksichtsloser 
die Verfolgung des Lebensplanes und desto deutlicher 
der Charakter. 

* 
Der Ausgang des Weltkrieges hat auf dem ganzen Erd- 
ball de Lebensschwierigkeiten gesteigert. 
Für jedes Volk, jede Klasse, jede Gesellschaftsschicht. 
Besonders in Europa. Und da wieder am meisten in 
Deutschland. 
Dynastien sind gestürzt, traditionelle Herrschaftsverhält- 
nisse aufgelöst, alte Herrlichkeiten zerstört. Wilhelm 
hackt Holz in Doorn. 


Politische Machthaber sind verdrängt, verjagt, ver- 


gessen. Sie zehren von Erinnerungen oder konspira- 
tiven Plänen. Selbst wo es ihnen gelang, die alten 
Positionen zurückzuerobern, entspricht der Erfolg nicht 
immer dem Aufwand. Bei aller Frechheit nach außen 
sind die Ludendorff, Tirpitz und Konsorten in Wirklich- 
keit doch arme Nebbiche. 

Wirtschaftliche Machthaber sind zusammengebrochen oder 
in fatale Abhängigkeiten geraten. Der Ruhrkampf ging 
verloren. Stinnes starb an gebrochenem Herzen. Das 
Geld ist knapp und teuer. Die Bosel, Castiglioni, Parvus, 
Barmat verbreiten Verwesungsgerüche. Überall Pleite 
und Korruption. 

Große Schichten des Bürgertums sind infolge der In- 
flation auf die Rutschbahn gekommen und über Nacht 
im Proletariat, wenn nicht tiefer gelandet. Ihr Gott 
ließ sie im Stich; ihre Lebensphilosophie ging in die 
Brüche. Mit Vermögen, Amt und Existenz verloren 
sie Weltanschauung, sittlichen und intellektuellen Halt, 
Standpunkt, Orientierung. Der Untergang des Abend- 
landes. Was soll werden? 

Das Proletariat ist fast ein Jahrzehnt knietief durch 
das Blut des Krieges und der Revolution gewatet. 
Verraten und geschlagen, enttäuscht und entmutigt ist 
es in den Pferch der Ausbeutung zurückgekehrt. Alles 
ist verloren. Nun schuftet es zehn, zwölf, vierzehn 


Stunden mit hungrigem Magen. Die Bourgeoisie, der 
die Angst vor dem Untergange noch nicht völlig aus 
den Knochen gewichen ist, verschlingt gierig seine letzte 
Lebenskraft, um daran wieder stark und gesund zu 
werden. 

Kampf aller gegen alle. Todeskanıpf auf einem unter- 
gehenden Schiffe. Du oder ich! 

Die gesteigerte Schwierigkeit der Lebenssituation ent- 
fesselt alle Erhaltungsinstinkte in weitestem Ausmaße. 
Jeder Charakter wird in voller Deutlichkeit offenbar. 
Tritt sichtbar jns Helle. . 

Die Starken stehen in dieser Zeit im Kampfe. Die 
Schwachen werden zerstampft. Die Feigen schla- 
gen sich in die Büsch e. 

Sehen wir uns die letzteren an. 

Die Lebensfeigen und Drückeberger verlassen ent- 
weder Land und Volk, gehen nach Amerika, Ruß- 
land, Palästina, weichen damit den Kämpfen und 
Schwierigkeiten aus und suchen auf eigene Faust, meist 
in der Vereinzelung, ihr Glück zu machen. 

Oder aber sie verlassen ihre Klasse, w..den 
Schieber, Parasit, Zwischenexistenz von größerer oder 
kleinerer Fragwürdigkeit; spekulierten bei Klante, um 
rasch reich zu werden, oder retten sich durch Siedlung 
auf das Eiland einer kleinbürgerlichen Existenz. 
Endlich verlassen sie — und das ist das häufigste — 
ihre bisherige Ideologie, an der sie nach 
und nach verzweifelten. Die Monarchisten, die Mili- 
taristen, die Alldeutschen, die Antirepublikaner, die 
Geistigen, die Völkischen, die Kirchen- und Parteigläu- 
bigen — wie sollen sie alle auf ihre Rechnung kommen 
in dem Chaos dieser Zeit? Sie haben, wie auch so 
mancher Proletarier noch, nicht dialektisch zu 
denken gelernt, verstehen nicht den 
inneren Zusammenhang der Erschei- 
nungen, findensichinder Weltvonheute 
nicht mehr zurecht. Aber sie sehen Bankrott, 
Untergang, Verheerung, Pestilenz, Morast — da packt 
sie der Graus, und sie ergreifen die 
Flucht. Wohin? 

Die einen zu Gott — (Sekten, Ernste Bibelforscher, 
Oesundbeter, Kaplan Fahsel). Die anderen in die 
Ideenwelt der Philosophie — (Kayserling, Tolstoi, 
Rudolf Steiner). Weitere in die politische Romantik 
— (Pan-Europa, Pazifismus, Freigeld-Bewegung). Und 
endlich ein Schwarm nach Asien — (Rabindranath 
Tagore, Gandhi, Tao, Theosophie, Buddhismus). 
Wenn das Abendland untergeht, kann — so meinen 
sie — nur Asien wirkliche Rettung bieten. 


Der Buddhismus kommt dem Bedürfnis der Lebens- 
flüchtigen nach einer ideologischen Zuflucht außerordent- 
lich entgegen, denn er ist selbst Resultat und Ausdruck 
einer Lebensflucht, die ihren ideologischen Niederschlag 
fand. 

Als historische Erscheinung ist der Buddhismus die 
religiös-ethische Bewegung des wohlhabend gewordenen, 
zum :Patriziat entwickelten indischen Landadels und 
Stadtbürgertums, die ihre Analogie etwa im Humanismus 
des deutschen Mittelalters findet. Hier wie dort empfand 
die ökonomisch fortgeschrittenste Schicht, die zugleich 
die modern gerichtete Intellektuellenschicht war und sich 
durch alle zufälligen und wechselnden politischen Bil- 
dungen hindurch als Einheit fühlte, zuerst und am 
stärksten das Bedürfnis, sich aus der Tradition einer 
überständig gewordenen Hierarchie zu befreien und 
einen eigenen Lebensstil zu schaffen. Dies geschah zu- 
nächst ohne besonderen Aufwand und ganz ohne 
Kampf. Die Tatsache allein, daß die Macht der 
Brahmanen in den Ursprungsgebieten des Buddhismus 
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nur mäßig entwickelt war, überhob diesen der. Auf- 
gabe, einen ausgesprochenen Kampf gegen das . über- 
kommene System zu führen. So kam der Buddhismus 
zahnlos zur Welt. Er revoltierte nicht gegen 
die soziale Ordnung, war absolut un- 
politisch, gingin keiner Weise aktiv oder 
aggressiv gegen das Bestehende vor. Mehr noch, er 
nahm sogar Rücksicht auf Bedenken und Vorurteile 
der herrschenden weltlichen Gewalt, indem er Sklaven, 
Soldaten und Schuldverhaftete oder Verbrecher aus seiner 
Gefolgschaft ausschloß. Im übrigen begnügte er sich 
damit, die Existenz der Götter dahingestellt sein zu 
lassen, das Kastenwesen zu ignorieren, den Mechanismus 
des brahmanistischen Kults als unverbindlich anzusehen, 
Leben, Welt, Arbeit, soziale Verpflichtung - mit vollem 
Bewußtsein und mit allen Konsequenzen zu negieren. 
In all seinen Beziehungen völlig passiv orien- 
tiert, stellt er ein geschlossenes System des A us- 
weichens, der Weltflucht, des Sichtot- 
stellens dar, psychologisch vielleicht am sichersten 
deutbar als Reaktion auf eine in Aktivität, Zügellosigkeit, 
Schwelgerei und Übersättigung aufgehende Lebensfüh- 
rung, wie sie zum Bilde des altindischen Herrendaseins 
gehört. Also Ausdruck einer Erschöpfung, 
eines Ekels, einer Schwäche, die nicht mehr 
imstande ist, sich mit den Konflikten des Daseins aktiv 
auseinanderzuseizen; die stillschweigend davongeht, Ver- 
zicht leistend, in Passivität verharrend, weltflüchtig, 
behaftet mit allen Merkmalen der Ent- 
mutigung, des Pessimismus, des Minder- 
wertigkeitsgefühls, wie sie Lebensplan um 
Charakterbild des Lebensfeigen kennzeichnen. 
„Heimatlos werdend, besitzlos, arbeitslos, sexuell und 
gegenüber Alkohol, Gesang und Tanz absolut enthalt- 
sam, streng vegetarisch, unter Meidung von Gewürzen, 
Salz und Honig, vom schweigenden Bettel von Tür zu 
Tür lebend, im : übrigen der denkenden Betrachtung 
hingegeben, suchte der Buddhist die Erlösung vom 
Daseinsdurst.‘“ (Max Weber.) Niemals waren die Jünger 
Buddhas eine Horde kulturloser Bettler, im Gegenteil, 
sie waren gut gekleidet, befleißigten sich großer Wohl- 
anständigkeit, hielten auf guten Eindruck nach außen 
und übten gerade dadurch auf die oberen Schichten, 
aus denen sich vorwiegend ihr Anhang und Nachwuchs 
rekrutierte und die in der neuen Lehre und Lebens- 
form einen Protest.sowohl gegen ihre bisherige Lebens- 
weise wie gegen den Brahmanismus sahen, eine starke 
Anziehungskraft aus. 


Anfänglich war der Buddhismus nicht mehr und nicht 
weniger als die asketisch eingestellte Heilslehre einer 
der zahllosen Sekten, von denen Indien überschwemmt 
war und die samt und sonders den Brahmanismus nicht 
ernstlich in Frage stellten, sondern nur mehr oder weniger 
modifizierten. 

In dem Maße jedoch, in dem die Klasse der reichen, 
vornehmen und intelligenten Bürger, die vorwiegend 
seine Gefolgschaft bildeten, wirtschaftlich und politisch 
die Oberhand gewann, sah sich der Buddhismus als 
Fixierung der herrschenden religiös-ethischen Ideologie 
in den Vordergrund geschoben und schließlich in die 
Rolle der Staatsreligio n gedrängt. So nahm der 
Buddhismus das Schicksal der Puritaner in England, 
der Calvinisten in Holland, der Protestanten in Deutsch- 
land um Jahrtausende vorweg. Und genau aus denselben 
Ursachen und Beweggründen.: 

Die wirtschaftliche Entwicklung hatte in Teilen Indiens 
zu einer Höhe geführt, auf der sich der Nationalismus 
als ideologische Formulierung bestimmter Bedürfnisse 
ökonomischer und sozialer Natur einstellt. Trägerin dieser 
Bewegung war die Maurya-Dynastie, die nach brahminischer 


‚ Ideologien angepaßt und eingegliedert. 





Überlieferung niederer Herkunft entstammte und deren 
populärster Repräsentant König Asoka war. Sie mußte 
sich bei ihrem Aufstieg auf andere Kräfte und Schichten 
stützen als die der alten Machthaber; vor allem mußte 
sie die Tradition ignorieren und sich über die Kasten- 
schranken hinwegsetzen. Darin berührten sich ihre 
Machtinteressen durchaus mit der buddhistischen Ideo- 
logie. 

Wie sich in Deutschland der Staat, als Machtorganisation 
der Großgrundbesitzer, auf der christlichen Kirche auf- 
baute, der einzigen Zentralorganisation, die er vorfand 
und die er um deswillen zur Staatskirche erhob, so 
schuf sich das Großkönigreich Asokas, in dem sich 
zum ersten Male das ganze Kulturgebiet Indiens zu 
einem nationalen Einheitsstaate vereinigte, seine ideo- 
logische Untermauerung in der buddhistischen Bewegung. 
Das Stadtpatriziat leistete Asoka als Darlehnsgeber, Über- 
nehmer von Lieferungen und Leistungen, vor allem als 
ökonomisch-sozialer Rückhalt der Dynastie wertvolle 
Dienste; die einflußreichsten und wichtigsten Stellen in 
dem gewaltigen Heere der Beamten, Offiziere, Steuer- 
pächter, Ratgeber, Polizisten usw. wurden aus dem Nach- 
wuchse des wirtschaftlich interessierten und darum 
politisch zuverlässigen Stadtpatriziats und Landadels be- 
setzt. Dadurch wurde die beiderseitige Interessen-Union 
je länger je mehr zu einer Personal-Union. Und wie 
sich die Dynastie vom Buddhismus emporgetragen sah, 
so trug sie ihrerseits den Buddhismus zur Höhe der 


-Staatsreligion empor. Um die Gemeinschaft der dyna- 


stischen, ökonomischen, sozialen, kulturellen und ideo- 
logischen Interessen zu dokumentieren, trat König Asoka 
zum Buddhismus über. Ein Vorläufer Konstantins des 
Großen, der aus den gleichen Gründen erster christlicher 
Kaiser wurde. 

Aber Asokas Reich konnte sich nicht halten. Die indische 
Wirtschaft vermochte sich nicht wesentlich über die An- 
fänge der Stadtwirtschaft hinaus zu entwickeln; der über- 
große Teil des Landes blieb auf dem Niveau der 
primitiven Dorfwirtschaft stehen. So fehlte die Basis 
für die Weiterentwicklung des modernen Großkönig- 
reichs; es zerflel nach kurzer Dauer. Damit war auch 
die Blüte des Buddhismus vorüber. 

Wie die neuen Machthaber der Städte wirtschaftlich 
ihren Frieden mit den alten Machthabern der Dörfer 
schlossen, so kehrte auch der Buddhismus in den Schoß 
des Brahmanismus zurück. Freilich, der Buddhismus hatte 
bereits als Staatsreligion viele Wandlungen erfahren. Er 
hatte sich — durch eine großzügige Missionstätigkeit 
(die dem Expansionsbedürfnis Asokas vorarbeiten sollte) 
über die ganze Welt verbreitet — vielfach vorhandenen 
Endlich hatte 
er durch die Spaltung der Bewegung in Hinayana 
(Orthodoxe) und Mahayana (Opportunisten) seinen 
Charakter in wesentlichen Stücken einseitig verändert. 
Ebenso hatte der Brahmanismus aus den vielen Er- 
schütterungen durch Sektenbildungen und Religions- 
gründungen manches für seine Reorganisation und Re- 
generation gelernt und gewonnen. Er milderte die 
Starrheit seines Rituals, wandelte die Lehre um, nahm 
volkstümliche Bestandteile urwüchsiger Kulte und Über- 
lieferungen auf, machte dem primitiven Bedürfnis’ nach 
Vergröberung des Erlösungsgedankens weitherzige Kon- 
zessionen und wurde so wieder das geräumige Sammel- 
becken für alle Lebensflüchtlinge, Entmutigten, Trost- 
bedürftigen, Verantwortungsfeigen. 

Der Buddhismus, als ideologischer Ausdruck einer wirt- 
schaftlich wie intellektuell entwickelten Schicht erstanden, 
hatte infolge seines asozialen Charakters in der Funktion 
eines Mittels zur Gemeinschaftsbildung großen Stils ver- 
sagt. In einem Lande, dessen kontinentale Lage und 
vorwiegend agrarische Wirtschaft das Entstehen großer 
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städtischer Kulturen nicht begünstigt, blieb trotz. aller 
Wechselfälle und Wandlungen im Kleinen der Brahma- 
nismus die adäquate, den Bedürfnissen entsprechendste 
und angepaßteste Ausdrucksform religiösen Erlebens. 
Die Spekulation, und wäre sie noch so genial, vermag 
von sich aus keinem religiösen System den Bestand 
zu sichern, wenn ihm dazu die materiellen 
Untergründe, die sozialökonomischen 
Voraussetzungen er mangeln: 


Unter den Flüchtlingen, die heute bei Theosophie, Anthro- 
posophie, Buddhismus oder gar bei Ernsten Bibel- 
forschern landen, ist auch mancher enttäuschte, ent- 
mutigte, verzweifelte Proletarier. 

Er landet dort, weil er seine Zeit und seine Beziehungen 
zu ihr nicht richtig versteht. 

Denn Flucht in den Buddhismus heißt: Flucht aus der 
lebendigen Gegenwart in die tote Vergangenheit. 
Heißt: vor der positiven Wirklichkeit Reißaus nehmen 
und sich hinter einen Nebel von Ideen verkriechen. 
Heißt: sich der kämpfenden Aktivität entziehen und in 
weltabgewandte Spintisiererei einpuppen. 

Heißt: vor der Notwendigkeit, sich mit Welt, Leben, 
Menschen, Dingen auseinanderzusetzen, in das passive 
Nichtstun retirieren. 

Heißt: den Klassenkampf verraten, fahnen- 
flüchtig werden vor der Revolution, ver- 


antwortungslos handeln, ein Feigling 


sein! 


Otto Rühle 


DIE GRUNDLAGEN DER EHE 

Über dieses Thema hat Otto Rühle im vorigen Heft der 
AKTION einen Artikel erscheinen lassen, der meiner 
Meinung nach eine Diskussion und eine Kritik hervor- 
rufen sollte. 

Die revolutionäre Ideologie des Proletariats hat die Ehe 
als eine bürgerliche Einrichtung längst erkannt und die 
Ehe als Schutz des Privateigentums durch Einschränkung 
der Rechte der verheirateten Frauen und Erbrecht längst 
richtig eingeschätzt. Aber wir Kommunisten betrachten 
auch dann eine Verbindung zwischen einem Mann und 
einer Frau als Ehe, wenn diese ohne Gegenwart eines 
Standesbeamten geschlossen wurde, also keine „bürger- 
liche Ehe‘ ist. Gerade diese Ehen, die mit oder ohne 
Beamten geschlossen werden, deren Grundlagen j»doch 
ganz und gar keine kapitalistischen sind, ergeben fast 
ebenso viele leise oder laute Katastrophen, wie die alten, 
kapitalistischen Ehen. Die freien Ehen werden zwar 
leichter geschlossen, sind aber ebenso schwer zu trennen 
wie die kapitalistischen Ehen. Ich behaupte sogar: noch 
schwerer. Denn das Haupthindernis bei der Trennung 
einer Ehe bilden die Kinder. Die besitzenden Klassen 
genießen auch hier, wie stets, den Vorzug, durch Sicher- 
stellung der Kinder die Lösung dieser Frage sich zu 
erleichtern. 

Wir Revolutionäre können uns nicht mit dem Zukunfts- 
staat vertrösten. Vielleicht werden in der wirklichen 
kommunistischen Gesellschaft Kinder in Gemeinschaften 
aufwachsen, die für sie das günstigste Milieu sein werden. 
Vielleicht. Vielleicht wird die künstliche Ernährung voll- 
sändig genügen und die berühmte Mutterbrust ent- 
behrlich sein. Mir persönlich wäre dies die sympa- 
thischste Lösung: je weniger Einfluß der Familie bleibt, 
um so besser. Vielleicht aber ist es die Psychologie der 
noch obwaltenden Familienverhältnisse, die diese Lö- 
sung begrüßt. Manchmal wird es einem vor einer solchen 
Uniformierung doch ungemütlich. Dies jedoch sind 
Fragen einer weiten Zukunft. Die Frage der Ehe aber 
ist jetzt recht brennend. Und besonders m durch 
die Kinder. 


Es ist jetzt die Ansicht sehr verbreitet, daß Kinder 
der Frau gehören, in jeder Beziehung, auch im Sinne 
der Verantwortung und der Pflichten gegen ihre Kinder. 
Der Mann dagegen sei in keiner Beziehung, wenn sie 
nicht durch Vergewaltigung seinerseits gekommen sind, 
verantwortlich. Die Natur habe nun mal die Frau mit 
dem Kinderkriegen belastet, und es sei ihre Sache, ob 
sie welche haben wolle oder nicht. (Selbstredend nicht 
im Sinne des § 218.) Die Natur ist aber keinesfalls 
weise und gut; wir sind dauernd genötigt, sie zu be- 
kämpfen. Solange die Ehe irgendeiner Fasson auf einer 
lebendigen, nicht historischen Liebe der Eltern beruht, 
wird die Frage nach den Pflichten gegen die Kinder 
nicht tragisch sein: der Mann wird aus Liebe zur 
Frau sie kaum allein mit der Verantwortung belasten. 
Die Frage nach der Einschränkung der Kinder darf sich 
nicht allein auf die Abschaffung des § 218 beschränken. 
Nicht: weniger Kinder; aber: weniger Zeugungen. 
Damit will ich keinesfalls den § 218 verteidigen, der 
ja nur dazu dient, den Kapitalisten die Sicherung für 
die ausreichende Zahl von Sklaven zu geben. Religion, 
Moral und Oesetzgebung waren stets die besten Schützer 
der kapitalistischen Gesellschaft. 

Die soziologischen Probleme der Ehe sind deshalb so 
kompliziert und schwer lösbar in unserer Übergangs- 
periode, weil sie nicht zwei, sondern meistens drei, 
vier, fünf, und manchmal noch mehr lebendige Wesen 
betreffen. 

Auch die psychologischen Grundlagen der Ehe unter- 
sucht Rühle in seinem Artikel sehr weitgehend und 
meiner Meinung nach nicht richtig. Er konstruiert 
aus der „physiologischen Beschaffenheit” und der 
„passiven Roll der Frau ein Minderwertig- 
keitsgefühl des Mannes, dem wiederum ein Herren- 
gefühl entstammt, ein steter Wunsch nach Manifestierung 
seiner Überlegenheit auf anderen Gebieten und daher 
die Unterjochung des Weibes durch den Mann. Diese 
psychoanalytischen Drehs sind krampfhafte Konstruktionen 
und nicht mehr. Daß eine Passivität eine Leistungs- 
fähigkeit, eine Überlegenheit sein soll, ist eine glatte 
Konstruktion. Die ungeheure Benachteiligung der Frau 
durch die Natur ist ja ganz unerhört und empörend. 
Aus jeder „reinen Liebespaarung‘‘, wie Rühle so schön 
sagt, braucht dem Mann nicht mal eine Erinnerung zu 
bleiben. Ob man es Liebespaarung oder Ehe nennt — 
die Frau muß dafür Kinder austragen, gebären und sie 
behalten. Ob sie Kinder will oder nicht, sie kriegt 
sie. Dieser Umstand allein macht den Mann endlos 
leistungsfähiger auf dem Gebiete der Sexualität und 
psychologisch endlos überlegener. 

Die Grundlagen der formellen Ehe sind längst er- 
schüttert, denn die waren privatkapitalistischh, und wir 
alle, die wir uns dem Kapitalismus nur noch gezwungener- 
maßen unterwerfen, und inhaltlich mit ihm nur durch 
Feindschaft verbunden sind, gehen auch nur gezwungener- 
maßen zum Standesamt, wie wir uns polizeilich an- 
melden gehen; einen tieferen Sinn hat diese Formalität 
für uns schon längst nicht. Was uns beschäftigt, sind 
die Grundlagen unserer „Neigungsbünde und Liebes- 
paarungen‘. Die Liebe ist zwar sehr schön, aber ver- 
gänglich, und leider meistens uneinheitlich ver- 
gänglich. Es ist noch etwas ganz Besonderes mit der 
Liebe: in jedem Jahrzehnt seines Alters steht ein Mensch 
zu ihr anders. | 

Zum Schluß seines Artikels sagt Rühle: „Sexualität und 
Ehe sind menschliche Dinge, und der Mensch ist so 
beschaffen, daß er all und jedes Erlebnis — auch das 
der Sexualität und der Ehe — nur durch seine Seele 
erlebt.” | 

Diesen Sprung Rühles in einen so ausgesprochenen Dua- 
lismus kann ich nicht mitmachen. Ich weiß nicht, was 
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Seele ist und was Rühle damit meint. Was unsere Er- 
lebnisfähigkeiten betrifft, so sind sie zum größten Teil 
aus einer Kultur resultierende Erscheinungen. Wir 
werden in verschiedenen Gefühlskomplexen erzogen, die 
unsere Erlebnisse beeinflussen. Nicht nur jede Klasse, 


aber auch jede Epoche hat ihre Kultur, das heißt, ihre- 


geistige und physische Entwicklung, die zu Bedürfnis 
und Norm wird, und zwar in solch automatischer Weise, 
daß sie wie „Naturgesetze'‘' erscheinen. Ob es zwischen 
der geschichtlichen Entwicklung und der Biologie noch 
eine „Seele“ gibt — hat in diesem Zusammenhang wenig 
zu sagen. 

Die Sexualität, als eine unbestreitbare Grundlage der 
Ehe, ist, wie Zahnschmerzen, individuell und wird nicht 
erkenntnismäßig erlebt. Da aber die Ehe, wie die ‚freie 
„Liebespaarung‘, neben dem individuellen Erlebnis eine 
kleine Gemeinschaft ist, muß sich das Proletariat mit 
den Formen der Ehe beschäftigen und auf diesem 
Gebiet seine eigene Kulturform finden, seine orientierende 
Linie, die sich seiner gesamten Weltanschauung an- 
schließt. 

Alexandra Ramm 


MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSZTSEINS 

(Die hier fortlaufend erscheinenden Lebensherichte von prole- 
tarıschen Klassengenonsen sind der AKTION auf Grund des 


in Heft 13, Jahrgang XIII veröffentlichten „Preisausschreibens“ 
) 


eingesandt soor 


Nr. 56 

Lebensbericht Stichwort: „Menschheitaziele“ 
Wie so viele andere, so bin auch ich aus kleinbürger- 
licher Familie. Ich lernte Barbier, weil da die Möglich- 
keit war, ohne „viel Geld’ einmal selbständig zu werden. 
Mein Bruder, welcher einige Jahre älter ist, wurde Müller. 
Durch Unfall war der Traum bei ihm bald ausgeträumt. 
Er sattelte um und wurde Zigarrenmacher. Bald hörten 
wir die neue Mär vom Sozialismus in unserm Hause. 
Denn seinerzeit waren wohl die GOiftnudelmacher die 
Kerntruppe. . Na, also auch ich färbte ab. Vielleicht 
auch waren für mich noch persönliche Erlebnisse maß- 
gebend, so z. B. waren in meiner „Heimat“ verschiedene 
Pastoren vom rechten Pfade der wohlanständigen gött- 
lichen Weltordnung abgerutscht, daß der eine davon sich 
mit einer Kugel vorn Kopp ins bessere Jenseits be- 
förderte, und ein andrer hatte es auch sehr eilig damit. 
Seinerzeit habe ich geweint, als ich vernahm, daß mein 
Konfirmator plötzlich verschieden sei. Und immer mehr 
griff der Zweifel in mir um sich. Dieses und jenes Buch 
habe ich mit Heißhunger verschlungen, ich hörte Bebel, 
Singer und sonstige Größen aus der Partei und sonstigen 
freien Bewegungen. War selbst organisiert in Partei und 
der pp. Gewerkschaft, und vermeinte, alles das zu finden, 
was ich suchte, und fand — Doktrinarismus, fest am 
Buchstaben klebende, zuweilen : sich recht wild gebär- 
dende engbrüstige Bureaukraten. Nun, dem Faß den 
Boden ausschlagen, daß das Evangelium dieses Sozialismus 
genau nichts anderes war wie Verkleisterung der „Masse 
Mensch‘, war der glorreiche Augusttag 1914. Schon 
dazumal sandte ich an die hiesige Volkszeitung ein Ge- 
dicht, wurde aber mit dem Vermerk ‚Zensur‘ abgelehnt. 
Nun habe ich dieses Menschenmorden auch mitmachen 
müssen, und ich bin Fabriksklave geworden. Wie es 
so üblich, kamen zu den „Neuen‘ die Herren Kollegen, 
als erster der Vertrauensmann und noch andere Größen 
von der ‚freien Gewerkschaft“. Ich habe mich da aus- 
einandergesetzt, daß es für mich keine Partei und Ge- 
werkschaft mehr gäbe. Daß Ebert, Noske und Konsorten 


mit mir nichts mehr gemein haben usw. Na, mir wurden 
von den Arbeitern aber schön die Leviten gelesen, und 
ich blieb ihnen nichts schuldig. Da kam die BO auf, 
wurde KPD, dann KAP, und immer mauserten sich diese 
revolutionären Grüppchen zu den alten geheiligten Tradi- 
tionen, nur in anderer Aufmachung, wieder. Ich habe es 
dicke bis zur Haarspitze, denn auch in der BO hatte das 
alte Sprüchlein noch Geltung: Und willst du nicht mein 
Bruder sein usw. So wurde ich ein Außenseiter. Aber 
kann jemals einer aus seiner Haut fahren? Meine Beob- 
achtung ist diese, daß der Industrieproletarier genau die 
Papierfetzen Geld so lieb hat wie die anderen, daß ihr 
Trachten nach mehr Verdienst, d. h. mehr Fron, ist, 
genau wie die anderen, die auf die bestehende Profit- 
wirtschaft schwören. Und doch ist der Sinn des Lebens 
so einfach in seiner Einfachheit, und nur durch das 
Drumherumreden und die verfluchte Druckerschwärze, 
wovon die Masse nicht loskommt und ihr Gehirn schon 
zu sehr verkleistert ist, ist jeder schnell fertig mit dem 
Urteil, das irgendwo einmal in einem ihrer Leib- und 
Magenblättchen gestanden hat, denn zum eigenen Denken 
reicht es wirklich nicht mehr. Ist man solch ein Mensch, 
der alles Bestehende verneint und überall, wo es angeht, 
seine Meinung redet und gut und aufrichtig sein Leben 
lebt in dieser wahnwitzigen Weltordnung, sich aber 
nirgends anschließt, ja der ist verfemt und geächtet 
hüben wie drüben. Doch meines Erachtens ist es schon 
eine Tat, wenn man in einem Großbetriebe den Mut hat, 
den eingebildeten Gewerkschaftsgrößen die Zugehörigkeit 
ihrer versklavenden Organisation ablehnt, wenn man, und 
man wacht wie ein dressierter Hund, mit diesem oder 
jenem organisierten Schäflein in Disput kommt, um ihn 
der alleinseligmachenden Organisation zu entreißen, wenn 
man ihnen die AKTION einmal zu lesen gibt, ja, aber 
dann — Aber man wird des Kampfes müde und zer- 
mürbt, denn der Knüppel sind viele, die geworfen wer- 
den, denn man muß auch nicht diese Sippe zu niedrig 
einschätzen, und stolpert man — — leider ist nicht die 
Zeit, wo überall Brot gebacken wird. Und so ist man 
den bestehenden Verhältnissen unterworfen, doch zu einer 
Zeit werden meine Worte Sturmwind sein, denn auch ich 
habe die Stimme des Sturmes vernommen und ich habe 
gelauscht und gejauchzt vor Entzücken. Einsam bin 
ich. Und in meiner Einsamkeit wachsen stille Worte und 
reifen zum Sturm. Im winzigen Staubkörnchen, in jedem 
Wassertropfen des Weltmeeres, im Grünen und Blühen, 
im Knirschen von Schnee und Eis klingt das befreiende 
Sein. Aufhorchend, stille stehend vernimmt der Wandrer 
das Jubellied der entfesselnden Macht. Der Sklave reckt 
sich empor, seine Muskeln spannen sich, denn er atmet 
ein den glühenden Hauch, ein Leuchten in den matten 
Augen — ein Ruck — und gesprengt klirren Joch und 
Fesseln zu seinen Füßen. 
Komm, Menschenbruder, Menschenschwester! Heraus aus 
den dumpfen, erdrückenden Steinsärgen, heraus aus den 
verhöhnendes Narrenlied singenden Fabriken, heraus aus 
den Maulwurfslöchern! Und dann höret die Stimme, die 
in euch singt und klingt: „Wer nicht arbeitet, soll auch 
nicht essen.“ \Werfe deinen Wanderstab von dir, den 
man dir gab und sagte: du seiest blind. Weise mit be- 
fehlender Gebärde deine Führer hinweg, denn er verriet 
dich und machte deine Ohren taub. Zerbreche die 
Zwingburgen, darinnen als Höriger du keuchtest in 
harter Fron. Wo sich der Schweißtropfen in Gold wan- 
delte und Drohnen, die doch deine Brüder sein sollten, 
sich am Leben nur dadurch erfreuen konnten, dieweil du 
verrecken konntest an Sehnsucht nach Sonne. 
Höre das Singen des Sturmes und wolle einmal. 
(Weitere Berichte folgen.) 
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BULLETIN DES VEREINIGTEN KOMITEES ZUM 
SCHUTZE DER IN RUSSLAND INHAFTIERTEN 
REVOLUTIONARE 
Nr. 10. 

Erich Mühsam zum Studium gewidmet 
AN DIE WERKTATIGEN ALLER LÄNDER! 
Die „Internationale Rote Hilfe“, die sich zum Zwecke 
stellt, den in Europa inhaftierten Kommunisten Hilfe 
zu leisten, hat sich durch die Presse an die Londoner 
Internationale mit dem Vorschlag gewandt, einen Aus- 
tausch der politischen Gefangenen in Rußland gegen 
die Kommunisten in den westlichen Ländern zu organi- 
sieren. Betreffs dieses Vorschlages erachten wir, die 
ausländischen Vertretungen der in Rußland wirkenden 
sozialistischen und anarchistischen Organisationen, als not- 
wendig, folgende Erklärung abzugeben: 
Den Vorschlag der „Roten Hilfe‘, die nichts weiter ist 
als eine der zahlreichen Agenturen der bolschewisti- 
schen Regierung, betrachten wir als einen Versuch 
dieser Regierung, die durch die Proteste der Arbeiter- 
klasse Europas und Amerikas gegen den Terror in 
Rußland beunruhigt ist, das Bewußtsein dieser Arbeiter- 
klasse zu verwirren und ihre Aufmerksamkeit von dem 
Terror in Sowjet-Rußland abzulenken. Aber auch der 
größte Eifer der Agenten der russischen Regierung 
ist nicht imstande, diese ungerechte Sache zu retten. 
Keine Hinweise auf den Terror in den kapitalistischen 
Ländern können die Verbrechen der russischen Bolsche- 
wiki beschönigen. Wir sind entschieden Gegner so- 
wohl der bürgerlichen Klassenjustiz, als auch der 
Repressalien, die von den kapitalistischen Regierungen 
des Westens gegen die revolutionären Schichten der 
Arbeiterklasse angewendet werden. Wir müssen aber 
konstatieren, daß in Schweden und Dänemark, in Eng- 
land und Frankreich, in Österreich und Belgien nicht 
nur die Arbeiterklasse als Ganzes, sondern auch die 
Kommunistische Partei Freiheit der Agitation, der Pro- 
paganda und der Organisation genießt. Auch in Deutsch- 
land, auf das sich die Kommunisten mit Vorliebe berufen, 
führt die Kommunistische Partei im großen und ganzen 
eine legale und offene Existenz. Es gebe allerdings 
Länder, in denen gegen die arbeitenden Klassen Terror 
und Gewalt angewandt werden, wo Spitzel und Henker 
herrschen. Zu diesen Ländern gehöre aber neben Ungarn 
und Rumänien in erster Linie Sowjet-Rußland! 
Denn keine Regierung, kein Kulturland, hat in so 
umfassendem Maße restlos alle bürgerlichen und poli- 
tischen Freiheiten und Rechte aller Schichten der Be- 
völkerung vernichtet, wie dies gegenüber den Werk- 
tätigen in Sowjet-Rußland eine Regierung getan hat, 
die sich als „Arbeiter-- und Bauernregierung‘‘ bezeichnet 
und den Anspruch erhebt, das Monopol auf die so- 
zialistischen und revolutionäre Ideale zu besitzen. 
Die „Rote Hilfe“ behauptet, daß in Sowjet-Rußland 
nur „Gruppen“ von Sozialisten und Anarchisten sitzen, 
„die konterrevolutionäre Umwälzungen vorbereiten‘. Die 
Kommunisten wissen aber genau, daß in den russischen 
Gefängnissen sich nicht Gruppen, sondern . Tausende, 
zeitweise auch Zehntausende von revolutionären Arbei- 
tern, Bauern und Intellektuellen befinden, die keine 
Beziehungen zu irgendwelchen Umwälzungen haben. Sie 
werden grausam verfolgt, zu unaufhörlichen Hunger- 
streiks und Selbstmorden gejagt,” nur wegen der 
Äußerung ihrer Überzeugungen, wegen der Propaganda 
ihrer Ansichten in den Gewerkschaften oder bei den 
Sowjetwahlen, wegen der Kritik der Regierungshand- 
lungen, wegen eines Streiks, wegen der Aufdeckung 
der Gewalttaten der korrumpierten Verwaltung, manchmal 
aber wegen ihrer passiven Sympathien für sozialistische 
und anarchistische Organisationen, oder wegen ihrer 


Verwandtschaft mit aktiven Mitgliedern dieser Orga- 
nisationen. 

In Rußland ist die Freiheit des Wortes, der Presse, 
der Versammlungen, der Verbände und der Streiks, 
sowie das Recht der freien Beteiligung an den Sowjet- 
wahlen, den Gewerkschaften und den Genossenschaften 
ein absolutes Monopol der Kommunistischen Partei. Alle 
übrigen politischen Gruppen, auch in den Reihen der 
Arbeiterklasse, und zwar nicht nur die Sozialisten, son- 
dern auch die Kommunisten, die mit der Politik der 
Kommunistischen Partei nicht einverstanden sind, sind 
de facto aller politischen Rechte beraubt, zu „Konter- 
revolutionären‘ gestempelt und außerhalb des Gesetzes 
gestellt. In ganz Rußland gibt es keine einzige legale, 
nichtkommunistische Partei, kein einziges nichtkommu- 
nistisches Presseorgan. Es gibt nur illegale Organe, 
die unsere Genossen in Geheimdruckereien, wie in den 
schlimmsten Zeiten des Zarismus, herauszugeben ge- 
zwungen sind. 

Nun erdreisten sich die Bolschewiki, vor das inter- 
nationale Proletariat als Protektoren der „Opfer des 
Bürgerkrieges‘ zu treten. Schon das allein kennzeichnet 
die widerliche Heuchelei des Austauschvorschlages. 


Keiner kann uns verdächtigen, daß wir uns zu den 
grenzenlosen Qualen unserer Genossen in den Ge- 
fängnissen der Tscheka, in den Korkzellen Leningrads, 
in den Konzentrationslagern gleichgültig verhalten Wir 
kennen genauer als irgendein anderer die Existenz- 
bedingungen der Gefangenen in den Solowki, in 
Susdal, in der sibirischen Verbannung, in der Nähe 
des Polarkreises, in den glühenden Steppen Mittel- 
asiens. Und dennoch lehnen wir — russische Sozialisten 
und Anarchisten — den Austauschvorschlag der „Roten 
Hilfe‘ ab. 

Wir lehnen diesen Austausch ab, weil wir es für So- 
zialisten und Anarchisten moralisch unzulässig erachten; 
mit Menschenköpfen zu handeln und ein Geiselsystem 
zu sanktionieren, das die schlimmste Abart der Kriegs 
barbarei darstellt. Wir lehnen diesen Austausch auch 
deshalb ab, weil er die Ausweisung der befreiten Ge- 
nossen nach dem Auslande und ihre Verwandlung in 
Emigranten voraussetzt; unser Ziel jedoch ist, die Frei- 
heit des politischen und wirtschaftlichen Kampfes in 
Rußland für sie zu erkämpfen. 

Dieser Plan ist auch praktisch absolut undurchführ- 
bar. Wenn auch die sozialistischen Parteien solche 
Methoden prinzipiell annehmen wollten, so haben die 
in diesen Staaten führenden Schichten keinen Grund, 
einen solchen „Austausch“ ihrer Bürger gegen russische 
Sozialisten, die den kapitalistischen Klassen noch mehr 
verhaßt sind als die eigenen, zu wollen. Wenn aber auch 
ein solcher Austausch irgendwie möglich wäre, so hätte 
dies nur der Verschärfung des Terrors in Rußland ge- 
dient, indem es die Bolschewiki bewogen hätte, Tau- 


sende von neuen Opfern zu verhaften, um zukünftige 


„Austausche“ zu erpressen. — Wir betrachten deshalb 
den Austauschvorschlag nur als einen demagogischen 
Versuch, von der wirklichen Lösung der Frage der 
„Opfer des Bürgerkrieges“ abzulenken. 

Es gibt nur eine Möglichkeit, den Opfern des Terrors 
zu helfen. Das ist der Kampf um die Amnestie, um die 
Öffnung der Gefängnisse, um die politische Freiheit. 
Die sozialistischen, syndikalistischen und anarchistischen 
Organisationen der ganzen Welt kämpfen unablässig 
für die Amnestierung der Opfer der bürgerlichen Justiz. 
Unter, ihrem Druck ist kürzlich eine politische Amnestie 
in Frankreich erzwungen worden. 

Die sozialistischen, revolutionär-syndikalistischen und 
anarchistischen Organisationen Europas und Amerikas 
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werden zweifellos auch weiterhin mit ihrer ganzen Energie 
für die Amnestie in ihren Ländern kämpfen. 
Jetzt ist die Reihe an den Kommunisten! Mögen die 
europäischen kommunistischen Parteien, die kein einziges 
Mal in irgendeinem Lande gewagt haben, gegen die 
Verfolgungen der sozialistischen Arbeiter in Sowjet-Ruß- 
land aufzutreten, jetzt auch nur einen kleinen Teil 
jener Energie im Kampfe um die Amnestie in Rußland 
entfalten, die die europäischen Sozialisten und Anar- 
chisten in ihrem Kampfe um die Amnestie in Europa 
entwickeln. 
Und mögen ihre Leiter und Führer, die russischen Bol- 
schewisten, die in ihrem Lande die ganze Fülle der 
Gewalt in Händen haben, das tun, was sie mit einem 
Federstrich tun können.. 
Mögen sich die Tore der Gefängnisse, der tscheki- 
stischen Folterkammern, der Verbannungsorte und Kon- 
zentrationslager für die in ihnen schmachtenden Ge- 
fangenen öffnen. 
Das, und nur das würde die Energie aller Sozialisten 
Europas im Kampfe um die Befreiung der Opfer des 
Bürgerkrieges und des Terrors verdoppeln und ve- 
zehnfachen. 
Das, und nur das kann die Parole aller revolutionären 
Organisationen Rußlands sein. Und die Arbeiter der 
ganzen Welt müssen unsere Forderungen unterstützen. 
Auslandsdelegation der Soxıal-Demokralischen Arbeiter- Partei 
Rußlanda. 

Auslandsdelegation der Fartei der Sozial- Revolutionäre. 
Auslandsdelegation der linken SR und Maximalisten. 
Moskauer Komitee zur Hilfe der inhaftierten Anarchisten. 
Vereinigtes Komitee zum Schuize der in Rußland inhaftierien 
Revolutionäre. 


Berirht an die Komitees sum Schutze der in Rußland inhaf- 
tierten Revnlutionäre 

(in Paris und Berlin) 

Von John Turner, Mitglied der englischen Gewerkschafts- 
delegation nach Rußland, im Dezember 1924. 

In Erfüllung des mir von den beiden obengenannten 
Komitees gegebenen Auftrages tat ich das Wenige, was 
möglich war, um während meiner Anwesenheit in Ruß- 
land die Lage der Revolutionäre zu untersuchen, die 
wegen politischer Vergehen von der Sowjet-Regierung 
inhaftiert sind. 

1. Zunächst also machte ich Anfragen wegen der Be- 
handlung der politischen Gefangenen in den Konzen- 
trationslagern der Solowetzki-Inseln. Von den Vertretern 
des Allrussischen Gewerkschaftsbundes wurde mir zu- 
nächst gesagt, daß, wenn möglich, ich dorthin fahren 
und die Inseln untersuchen könne Ein Tag später 
wurde mir mitgeteilt, daß wegen der Kälte und des 
Schnees die Fahrt weder mit dem Dampfer noch mit 
der Eisenbahn möglich sei. Ich hatte dennoch in Lenin- 
grad die Möglichkeit, eine Anarchistin zu sprechen, die 
in Solowetzki war, und sie hat mich dahin informiert, 
daß die Behandlung seitens der dortigen Gefängnis- 
wärter eine sehr schlechte ist. Auf meine Anfrage, ob 
sie auch jetzt so schlecht ist, wie früher, als sie dort 
war, bekam ich von der Genossin zur Antwort, daß 
es zwar eine Verbesserung gebe, daß es aber auch 
jetzt genügend schlecht ist. 

2. Ich fragte über die Gründe der Verhaftung und 
Verbannung von A. Baron an. Zunächst konnte ich 
in Moskau nichts erfahren, aber schon vor meiner Ab- 
reise von Moskau nach dem Süden Rußlands habe ich 
von einer Reihe von Genossen erfahren, daß Baron 
wegen des Verdachts des Banditismus verhaftet worden 
ist. Nach meiner Zurückkehr nach Moskau haben sie 
mir mitgeteilt, daB Baron im Jahre 1925 befreit werden 


muß, obwohl es unklar ist, ob er nach Moskau kommen 
dürfte oder in die Verbannung geschickt werden würde. 
3. Die Lage der Maria Weger, die sich zurzeit im 
Krankenhaus des Butirki-Gefängnissess in Moskau be- 
findet, ist folgende: sobald sie sich wohl fühlen wird, 
wird sie nach Solowetzki zurückgeschickt werden. 

4. Was .den Aufenthalt von David Kogan betrifft, 
so wurde mir berichtet, daß er vor zwei \Jahren wegen 
des Verdachts des Terrorismus erschossen worden ist. 
Über Achtyrski konnte ich nichts erfahren. 

5. Die wirklichen Ursachen der Verbannung von E. Ru- 
bintschik konnten nicht geklärt werden. Ich erfuhr, 
daß er sich noch in Sibirien befindet. 

6. Ebensowenig konnte ich die Gründe der Verhaftung 
von Olonetzki erfahren; er befindet sich aber noch 
dort. Diejenigen, die ich traf, waren der Meinung, 


daß er des Banditismus oder Terrorismus und — was 
zwar eine unfaßbare, aber doch effektivere Beschul- 
digung ist — der konterrevolutionären Gesinnung be- 


schuldigt worden ist. 

Ich hatte nicht die Möglichkeit, irgendwelche Abschriften 
der Beschuldigungsakten gegen die obengenannten Ge- 
nossen oder Abschriften der Gerichtsprotokolle und Ur- 
teile zu erhalten. 

Das einzige Gefängnis, das ich besuchen konnte, war 
das Butirki-Gefängnis in Moskau. Dort sprach ich 
Timofeeff, das Mitglied des Zentral-Komitees der rechten 
SR (der im bekannten Prozeß 1922 zum Tode verurteilt 
worden war). Ich fand ihn in einem kräftigen Zu- 
stande und gegen das heutige Regime in Rußland 
aufgebracht. Er schien zufrieden zu sein, zu erfahren, 
daß im Auslande Menschen da sind, die sich für die 
russischen gefangenen Revolutionäre interessieren. Er 
teilte mir mit, daß vor vier oder fünf [Monaten die 
Gefangenen zum erstenmal die Erlaubnis erhielten, in 
den Korridor während des Tages hinauszugehen und 
miteinander zu sprechen. Die Delegation hat die Ge- 
fangenen im Korridor gesehen und durfte sich frei 
unterhalten mit denen, die englisch sprechen, oder mittels 
eines Übersetzers. Sie konnte mit ihnen im Korridor 
sprechen, in ihre Zellen zum Privatgespräch hinein- 
gehen. 

Timofeeff wollte sehr, daß ich seinen Gruß an Vander- 
velde und Th. Liebknecht weitergebe. 

Maria Spiridonowa und Alexandra Ismailowitsch zu 
sehen, war mir unmöglich. Ich habe jedoch durch 
Nachfrage ‘erfahren, daß sie sich in einer Anstalt bei 
Moskau befinden, und — wenn man von ihrer Ge- 
fangenhaltung absiehtt — von den Sowjetbehörden er- 
träglich behandelt werden. 

Was die allgemeine Lage in Rußland betrifft, so kann 
ich als Resultat meiner gewissenhaften Untersuchungen 
folgendes konstatieren: 

a) Es gibt in Rußland keine freie Presse, wie es ver- 
standen wird im Westen Europas und Amerika; das, 
was in diesen Ländern als unabhängige, harmlose Zei- 
tungen betrachtet wird, ist tatsächlich unmöglich in 
Rußland zu veröffentlichen. Die Zensur ist sehr streng, 
selbst gegenüber den Publikationen, die einen kommu- 
nistischen Charakter zu tragen scheinen. Zur Illustra- 
tion wurde mir berichtet, daß während des Jahres 1923 
in Moskau eine unabhängige Zeitschrift herausgegeben 
war. Sie behandelte hauptsächlich Fragen der Gewerk- 
schaftsbewegung, der Kooperative und der Ethik. Die 
Tatsache des Erscheinens einer unabhängigen Zeitschrift 
führte dazu, daß von ihrer zweiten Nummer 45 000 
Exemplare verkauft worden sind. Die dritte Nummer 
passierte die Zensur, aber die Sowjetregierung wurde 
unruhig und die Polizei überfiel die Druckerei, kon- 
fiszierte die schon von der Zensur genehmigten ge- 
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KLEINER BRIEFKASTEN 


J. K., Mannheim und anderen Fragern. Jawohl, erst 


jetzt den 25. Februar 195, ist der Prozeß 
erledigt worden, den Wilhelm Herzog, der Her- 
ausgeber des „Forum“, vor mehr als zwei Jahren 


gegen den durch freche literarische Abschriftstellerei und - 


häufiges Verprügeltwerden weiteren Kreisen bekannt- 
gewordenen Konjunkturkerl Siegfried Jakobsohn begonnen 
hatte, um einer Verleumdergesellschaft das schmutzige 
Gewerbe zu erschweren. Das ist eben das Schicksal 
solcher Prozesse, daß sie von Böswilligen so lange 
verschleppt werden können, bis die Sache altbacken 
geworden ist. Und so ist es auch lächerlich, von 
„Mut“ zu reden, wenn die Jakobsöhne das Ehr- 
abschneiden betreiben, solange sie nicht Gefahr laufen, 
auf eine resolute Schauspielerin oder einen muskelstarken 
Mann zu stoßen, der dann den Prozeß dadurch erledigt, 
daß er dem Siegfried in aller Form den Hintern verbläut. 
Derartige kurze Prozesse sind, wie gesagt, der Schau- 
budenfigur S. J. erfreulich oft gemacht worden, und 
Wilhelm Herzog wird auch bald einsehen, daß jedes 
„Ordentliche“ Gerichtsverfahren gegen solche Kreatur kein 
ordentliches Verfahren ist. Grund des Prozesses? — 
Schon vor länger als fünf Jahren habe ich mich mit 
der wüsten Hetze beschäftigt, die von den .Hilfer- 
dingsen gegen das damalige USPD-Mitglied Herzog ge- 
startet worden war: in dem Artikel: „Gemeinheit plus 
Feigheit“ (AKTION, X. Jahrgang, Heft 27/28). Und 


jedes Wort, das ich damals zur Kennzeichnung der 


Intrigantengesellschaft schrieb, müßte ich heute wieder- 
holen, denn jedes stimmte. Meine Ahnung, die ich 
damals aussprach: über die innigen Beziehungen zwischen 
der Crispien-Hilferding-USPD-Zentrale und dem ver- 
loddertsten Konjunkturjournalisten der letzten zwanzig 
Jahre, hat sich Wort für Wort bestätigt. 
Am 12. März 1923 — nach dem ersten Termin, wo der 
Jakobsohn vor Gericht den Wahrheitsbeweis für seine 
Verleumdungen liefern sollte — schrieb ich hier 
(AKTION, XIII. Jahrgang, Heft 5): 
„Aktuellen Anlaß zu der Hetze hatten die Zentral- 
gewaltigen der USPD darin gefunden, daß die 
‚Hamburger Volkszeitung‘ nicht ein Crispien-Reptil 
als Redakteur akzeptieren wollte, sondern Wilhelm 
Herzog mit der Leitung des Blattes betraute. 
Legal war dagegen nichts zu tun möglich, folglich 
mußte unterirdisch vorgegangen werden. 
Sachliche Gründe gab es nicht, also mußten 
persönliche Verleumdungen heran. Doch man ist 
nicht umsonst vornehm! Wozu gibt es Druck- 
schriften vom Schlage der ,‚Schaubühne'?... 
In Jakobsohns ‚Schaubühne‘ erschienen denn auch 
pünktlich, scheinbar zur Überraschung der Hilfer- 
dinge, die gemeinsten Verleumdungen gegen Wilhelm 
Herzog — und die Zentrale der USPD hatte damit 
den hübschen Vorwand des ‚Parteiinteresses‘, um 
gegen das unbequeme Mitglied Treibjagd zu ver- 
suchen. Nicht wir, bewahre! ein uns Fernstehender 
erhebt die Vorwürfe; wir tun nur unsere Partei- 
- pflicht, wenn wir die Genossen darauf verweisen!“ 
Ich kannte die Pappenheimer besser als Wilhelm 
Herzog und schrieb hier wörtlich: 
„Was in der ‚Schaubühne‘ gegen Wilhelm Herzog 
gesagt worden ist — es sind so blöde, böswillige 
Verleumdungen, daß ich die Quelle — im 
Zentralkomitee der USPD zu suchen 
empfehle!“ Ä 
Oh, wie entrüstet tat da die Zentrale! Und nun? 
Was wußte der Jakobsohn bei Gericht vorzubringen ? 
Er beichtete, beim Verleumden nur ein halber Held 
gewesen zu sein; .er habe von sich aus gar nichts 
behaupten wollen, stotterte er, sondern nur wieder- 


gegeben, was ihm die USPD-Heldenhin- 
terbracht hätten! Und dann nannte er als 
seine Gewährsmänner und „Zeugen“ die 
Crispien, Stössinger usw., also die Herr- 
schaften, die sich beim Hetzen auf den Siegfried 
berufen hatten! Eine ehrenwerte Gesellschaft!‘ 
Wir hatten nun die Hoffnung, am 25. Februar 1925 
endlich die ehrenwerte Gesellschaft vor dem Charlotten- 
burger Amtsgericht beisammen zu sehen, aber Held 
Hilferding -hatte wie gewöhnlich den besseren Teil der 
Tapferkeit erwählt und nur der Trompeten-Stössinger 
und der heutige Noskegenosse Arthur Crispien waren zur 
Stelle. Etwas Kläglicheres ließe sich nicht ausdenken, 
als diese beiden Hintermänner des Jakobsolın, wenn 
nicht auch dieser dagewesen wäre. Da ich als Zeuge 
aufzutreten hatte, und deshalb ‚draußen‘ zu warten 
gezwungen war, kann ich den Gang der Verhandlung 
hier leider nur kurz nach dem Bericht von Georg Dayid- 
sohn und anderen Zuhörern schildern. | 
Gleich nach Beginn des Termins bot der Rechts- 
beistand des Vielgezüchtigten, der durch andere Schieber- 
prozesse „berühmte“ Alsberg einen Vergleich an, der 
von Herzog abgelehnt wurde. Herzog verlangte Ver- 
nehmung der Kronzeugen des Jakobsohn. Die Belastungs- 
zeugen: die Herren Stössinger und Crispien und der 
Genosse Sievers marschierten auf. (Genosse Davidsohn 
hat sich die Mühe gemacht, in einem besonderen Beitrag 
zu schildern, wie traurig Herr Crispien seine Zeugen- 


‘rolle herunterspielte und wie entblößt der unmittelbare 
'Zuträger des Jakobsohn, der Stössinger, vor dem 


Richtertisch stand. Das nächste Heft wird die 
Abschnitte bringen) Nicht einer vermochte auf 
die Fragen des Vorsitzenden, des Klägers und 
dessen Anwalt Paul Levi irgendetwas zu antworten, 
was auch nur als die geringste Unterlage hätte dienen 
können für die von dem Jakobsohn ' gegen Wilhelm 
Herzog erhobene Beschuldigung, Arbeitergelder unter- 
schlagen zu haben. Der dann als Zeuge vernommene 
Genosse Ernst Meyer aber bekundete, daß bereits vor 
fünf Jahren in einer von Wilhelm Herzog geforderten 
Sitzung, an der USPD- und KPD-Vertreter teilnahmen, 


‚die in der „Weltbühne‘‘ erhobenen Beschuldigungen ge- 


prüft worden seien, daß ihre absolute Haltlosigkeit sich 
herausgestellt habe, und daß besonders der inzwischen 
verstorbene Däumig, auf den sich der Jakobsohn plötzlich 
berufen zu können glaubte, in dieser Sitzung betont 
habe, daß er die Anschuldigungen der „Weltbühne” 
nie ernst genommen habe. — Als der Jakobsohn sah, 
wie ihn seine Hintermänner im Stich ließen, wie vor 
allen Dingen die große Kanone Herr Arthur Crispien 
nicht ein Wörtchen zur Sache zu stottern wußte, da 
sank das sonst so kesse Verleumderkerlchen jäh in sich 
zusammen und wimmerte „Vergleich“. Denn vor der 
Türe standen (außer mir) auch noch jene Zeugen, die 
schon mit ihm entweder selber den kürzeren ‚Prozeß‘ 
gemacht oder, wie etwa Herr Meier-Graefe, als 
Sekundanten solchem Prozeß beigewohnt hatten. Alle 
Infamien ‚zurücknehmen‘, nur her mit dem Vergleich, 
bevor diese Zeugen erscheinen! Wenn Herzog auf die 
Idee gekommen wäre, zu fordern, Jakobsohn solle der 
AKTION die Kosten des Photographieprozesses ersetzen, 
er solle außerdem die Reue in zehn .ganzseitigen Inse- 
raten in der Tagespresse erklären — der Jakobsohn 
hätte alles geschluckt. 
Wilhelm Herzog ließ sich schließlich durch seinen Rechts- 
beistand und den Vorsitzenden bewegen, folgende Er- 
klärung des Jämmerlings zu akzeptieren: 
„Ich habe mich auf Grund der heutigen Haupt- 
verhandlung davon überzeugt, daß die von mir 
in der: ‚Weltbühne‘ erhobenen Vorwürfe, Wilhelm 
Herzog habe Arbeitergelder unterschlagen, völlig 
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haltlos sind, und nehme die Beleidigungen 
mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück. Ich 
verpflichte mich, eine Buße von hundert Reichsmark 
an die Rote Hilfe zugunsten der Politischen Ge- 
fangenen zu zahlen und diesen Vergleich auf meine 
Kosten binnen zwei Wochen in der ‚Weltbühne‘ 
am Ort, in der Schrift und in der Art der Be- 
hauptung, ferner im ‚Vorwärts‘, in der ‚Leipziger 
Volkszeitung‘, in der ‚Roten Fahne‘ und in der 
‚Frankfurter Zeitung‘ zu veröffentlichen. Ich über- 
nehme sämtliche Kosten. Siegfried Jakobsohn.‘ 
Mehr hätte dem Wilhelm Herzog auch kein ‚kurzer Pro- 
zeß‘‘ gebracht Das sei ja eine restlose Erledigung des 
Verleumderpacks? Wer das meint, verkennt das Reptil 
Siegfried Jakobsohn. Dem war es nur darum zu tun, 
dem Spießrutenlaufen durch die nächsten Zeugenaus- 
sagen zu entgehen. Als Herzog, nach Formulierung 
und Annahme der Abbitte, ncch zögerte, rief der angst- 
schlotternde Siegfried: „Ich weiß schon, was Herr 
Herzog noch verlangen wird, und ich erkläre hier in 
aller Form und gebe mein Wort darauf: ich werde 
auf die Sache nie mehr zurückkommen! . . .“ 
Gerade diese Erklärung würde mich veranlaßt haben, 
die Vergleichverhandlungen schroff abzubrechen. Schon 
die Tatsache, daß solche Nummer ungefragt ver- 
sichert, sie werde der alten Gemeinheit keine neue 
Oemeinheit folgen lassen, hätte mir genügt, den Fuchs 
nicht mehr aus dem Eisen zu lassen. 
Wilhelm Herzog hatte sein Mitleid noch nicht ge- 
nügend in der Gewalt. Der Konjunkturbube Jakobsohn 
akzeptierte vor dem Richter alles. Kaum aber wußte 
er sich in Sicherheit... da hat er seine Ver- 
leumdertätigkeit wieder aufgenommen: 
In seiner Sudelküche „Weltbühne‘“, im „8-Uhr-Abend- 
blatt” des Viktor Hahn und sonstwo. Wieder lügt 
er das Blaue vom Himmel. Wieder mimt er den 
untadeligen Wahrheitskämpfer. Eben noch hatte 
er „seine“ Eidleister vorgeführt und die haben ihn nicht 
zu retten vermocht. Eben hat er seine Verleumdungen 
„bedauert“ und das ‚Wort‘ verpfändet, „nie mehr...‘ 
Und jetzt spritzt das Gehirn, das außer den gestohlenen 
Gedanken nur Jauche zu enthalten scheint, in die 
Zeitungsspalten: es habe nicht verleumdet, es habe auch 
„nicht alles zurückgenommen“, und dann verbreitet 
es, unter Hinweis auf den seiben Stössinger, der soeben 
vor Gericht nichts, aber auch gar nichts gegen Herzog 
auszusagen wußte. Gibt es gegen solchen Burschen ein 
wirksames Mittel außer Hosenstrammziehen ? Viel.eicht 
ausspucken, aber mir würde da die Spucke wegbleiben. 


DIE TOTEN AN DIE LEBENDEN: 

Oh, steht gerüstet! Seid bereit! Oh, schaffet, daß die 
Erde, 

Darin wir liegen strack und starr, gans eine freie 
werde! 


Daf fürder der Gedanke nicht uns stören kann im 
Schlafen: 
Sie waren frei, doch wieder jetst und ewig! — sind 


sie Sklaven! 


Freiligrath 





H. N., Chemnitz. Jawohl, die Jahrgänge 1918 bis 1924 
der AKTION sind komplett vorhanden; jeder Jahrgang 
kostet nur 5,— Mark. 


M. H. Daß die Berliner „Rote Fahne‘ nicht ein Wört- 
chen gebracht hat zum Todestage von Ludwig Rubiner 
(27. Februar), ehrt Ludwig Rubiner jedenfalls mehr, als 
wenn er nicht totgeschwiegen worden wäre. 


F. W. Seiwert, Köln a. Rh. Die Aufsätze von R. Stahl 
und Dir zur Frage des Führerproblems werden im 
nächsten Heft erscheinen. Die Schrift über Emile Zola 
von Max Herrmann-Neiße kostet 75 Pfennig, für Or- 
ganisationen 50 Pfennig. Im vorigen Heft ist der Preis 
nicht richtig angegeben. 


An Dr. Horst F., für die Redaktion der parteikommu- 
nistischen „Schlesischen Arbeiter-Zeitung‘‘, Breslau. In 
der Nummer 46 vom 1. März 1925 kriecht Ihr vor der 
Bourgeoisie also jämmerlich zu Kreuze: 


ERKLARUNG 
Der in Nr. 38 unserer Zeitung enthaltene „Bilderbogen 
der Republik‘ stellt — wie wir uns überzeugt haben — 
eine öffentliche Beschimpfung der republikanischen 
Staatsform, sowie des Herrn Reichspräsidenten dar. 
Wir bedauern diese Veröffentlichung und nehmen alle 
Beleidigungen mit dem Ausdruck des Bedauerns zurück. 
Breslau, den 28. Februar 1925. 
Verlag und Herausgeber 
der „Schlesischen Arbeiter-Zeitung‘‘ ` 


Nach solchem Beweis Eurer Würdelosigkeit lege ich 
keinen Wert mehr darauf, daß Ihr die bewußten Lügen 
und Verleumdungen widerruft, die Ihr gegen Euren 
eigenen Parteigenossen Tarassoff Rodionow und gegen 
mich aus niedrigstem bürgerlichen Konkurrenzneid heraus 
verbreitet habt. Ich stelle hiermit Eure Gemeinheit zur 
Schau. Ihr habt folgende Schurkerei verbrochen: 


„SCHOKOLADE 

Im Verlage des bekannten Antibolsche- 
wisten Franz Pfemfert ist ein Roman von 
Tarassoff Rodionoff erschienen. Obwohl die politische 
Stellung .des Verlegers bei jedem Genossen Bedenken 
gegen den revolutionären Charakter des 
Romans hervorrufen mußte, druckten und drucken 
ihn mehrere Parteizeitungen ab. Es ist deshalb not- 
wendig, die Arbeit Rodionoffs einer gründlichen 
Kritik zu unterziehen. 

Der Inhalt des Romans ist folgender: 

Ein käufliches, verkommenes Subjekt, eine Ballerina, 
namens Walz, wird zusammen mit einer konterrevolutio- 
nären Verschwörerclique von der Tscheka (russ'sche Ge- 
heimpolizei) ausgehoben. Teils aus Mit'eid, teils in der 
illusionären Hoffnung, das Mädchen aus dem Sumpf 
emporzuheben, teils aus persönlicher Zu- 
neigung entläßt sie Sudin, der Vorsitzende der Tscheka, 
aus der Haft und gibt ihr einen Posten in seinem 
Apparat. Die Konterrevolution kauft sich 
die Dirne aufs neue und läßt sie Spitzel- 
arbeit verrichten. Sudin fühlt sich zu ihr ein 
wenig menschlich und geschlechtlich an- 
gezogen, es kommt aber nicht bis zum Bei- 
schlaf. Er erfährt nichts über ihre Spitzeltätigkeit. 
Seine Frau und seine Kinder erhalten von der Ballerina 
Geschenke. Er ist darüber entrüstet, veranlaßtaber 
nicht, daß sie ihr zurückgegeben werden. Sudin 
vernachlässigt den Dienst. Er geht in seinem 
Vertrauen zur Ballerina so weit, daß er, ohne gründ- 
liche Prüfung, auf ihren Wunsch, einen Konter- 
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revolutionär freiläßt, dessen Schuld formell 
und aktenmäßig nicht erwiesen ist. Die Walz 
hatte von den Eltern des Verhafteten, ohne Wissen 
Sudins, durch das Versprechen, die Freilassung ihres 
Sohnes zu erwirken, zwanzig Pfund Gold erpreßt. 


Die ganze Affäre wird ruchbar. Sudin wird verhaftet. 
Er wird über sein tatsächliches Vergehen hinaus be- 
schuldigt, bewußt Spitzelei getrieben, zwanzig Pfund 
Gold als Bestechung für die Freilassung eines Konter- 
revolutionärs angenommen und mit Walz ein Liebes- 
verhältnis unternommen zu haben. Sein Hauptankläger 
erscheint als ein noch unsympathischerer Charakter, als 
es Sudin ist. Sudin wird zum Tode verurteilt. Er hält 
sich für unschuldig, entschließt sich aber, im Interesse 
der Partei das Urteil widerspruchsios hinzunehmen. 
Der antibolschewistische Charakter des 
Romans ist geschickt verhüllt. Beim oberflächlichen 
Leser entsteht der Eindruck, Korruption kommt zwar 
auch bei Kommunisten vor, wird aber von ihnen mit 
rücksichtsloser Härte ausgerottet. Also: ein revolutionärer 
Roman! 

Bei der gründlichen Untersuchung ergibt sich 
jedoch das "entgegengesetzte Bild. 


Zunächst: Ein vollkommen verwahrlostes, käufliches 
Spitzelsubjekt wird von einem führenden Genossen, von 
Sudin, in einen Apparat gesetzt, dem nur die ältesten 
und erprobtesten Kämpfer angehören dürfen. Schon 
die entgegengesetzte Voraussetzung des Romans ist eine 
Unwahrhaftigkeit und eine Schmähung der Bol- 
schewiki, eine Schmähung der ganz besonders an- 
gefeindeten Tscheka, eine Schmähung der alten er- 
probten Kämpfer, die so dumm, bestechlich und leicht- 
sinnig sind, derartige Elemente in die Tscheka auf- 
zunehmen. 

Weiter: Sudin ist unwahrhaftig gezeichnet. Man 
fühlt bei jeder Zeile des Verfassers den 
ausgesprochenen Menschewisten, der den 
Bolschewismus haßt, aber ihn nicht be- 
greifen kann. So, wie Sudin dargestellt ist, malt 
sich vielleicht der Kommunismus in den Köpfen klein- 
bürgerlicher Spießer und intellektueller Individualisten, 
aber das Bild hat nichts mit der Wirklichkeit zu un. 
Das Verhältnis zwischen Sudin, seinen Parteigenossen 
und seiner Familie, sein Verhältnis zu Walz usw. asw. 
haben überhaupt keine Berührungspunkte mit dem Ver- 
halten eines Bolschewisten. 


Aber selbst angenommen, es existierte ein Sudin, so 
ist er eine Ausnahmeerscheinung. Einem Sudin 
stehen gegenüber tausend großer Millionen kleiner, 
unerschrockener, aufopfernder, zäher bolschewistischer 
Kämpfer. Wie aber ist es im Roman? Keiner dieser 
echten Bolschewiki existiert. Der Held ist ein ver- 
kommenes Subjekt, wenn auch vom Verfasser sichtlich 
mit Liebe gezeichnet, und ihm gegenüber stehen andere 
Bolschewiki, die genau so verkommen, spießbürgerlich, 
individualistisch eingestellt sind wie Sudin. 


Rußland ist ein Arbeiterstaat. Der Bolschewiki ist eine 
Arbeiterpartei. Die Tscheka ist eine Institution der besten 
Arbeiterführer zum Schutze der Arbeiterschaft. Wo sind 
die Arbeiter im Roman? Es gibt keine Arbeiter, es 
gibt nur Instanzen. Die Kontrolle, Absägung 
und Verurteilung Sudins erfolgt durch Instanzen. Die 
Instanzen selbst werden nirgends durch die Arbeiter 
kontrolliert. Das’ ist jenes typische Bild von der Dik- 
tatur des Proletariats, wie sie in Wirklichkeit nirgends 
existiert, wie es nur in den Märchenbüchern Karl 
Kautskys steht. 

Der Schluß des Romans’ ist geradezu rührend, wie 
bei der Marlitt. Sudin hält sich für unschuldig, aber 





— er schweigt. Ja zum Teufel, ist denn dieser 
Lump unschuldig, der einen Spitzel in die Tscheka 
einstellt, der duldet, daß seine Frau Geschenke von 
ihm annimmt, der Konterrevolutionäre freiläßt, weil die 
Spitzelin es verlangt, der sich süßen Liebes- 
stunden mit der Spitzelin hingibt, wenn 
esauchnichtbis zum letzten Aktkommt.. 


Und dann betrachte man das Gericht! Alles Bureau- 
kratentypen, wie sie sich naturgetreu bei den Sozial- 
demokraten vorfinden, aber nicht in einer kommuni- 
stischen Partei. Sähen die höchsten, wichtig- 
sten Organe der Sowjetmacht so ver- 
kommen aus, dann gehörte nicht Sudin 
allein an den Galgen, dann müßte das 
ganze System mit Stumpf und Stiel aus- 
gerottet werden. 


Die deutsche Romanliteratur ist arm an revolutionären 
großen Kunstwerken. Aber besser überhaupt keinen 
Roman zu bringen, als den Frauen, die fast ausschließlich 
das Feuilleton in unseren Zeitungen lesen und nur 
selten Genossinen sind, und den Männern, die ebenfalls 
das Feuilleton dem politischen Leitartikel vorziehen, 
Romane unserer schärfsten Gegner vorzusetzen. 
Solche Romane abdrucken, heißt geradezu Selbstmord 
treiben. 


Aus dem neuen Rußland, das nicht nur niedergerissen 
hat, sondern den Aufbau beginnt, kamen so viele 
gute, revolutionäre Arbeiten, Romane, Novellen und 
Dramen, daß wir es nicht nötig haben, uns ver- 
giftete Schokolade aus dem Feindeslager 
zu holen.“ 


Der Verfasser von „Schokolade“ ist Bolschewik und im 
bolschewistiican Staatsverlage zu Moskau 
tätig. „Schokolade“ ist zuerst in der offiziellen russi- 
schen Zeitschrift „Junge Garde‘ zu Moskau gedruckt 
und in hunterttausenden Exemplaren verbreitet worden. 
Sudin ist ein Arbeiter, wie ihn edler, rechtschaffener 
und revolutionärer jedenfalls keine Kreatur der „Schlesi- 
schen Arbeiter-Zeitung‘‘ je gekannt hat; denn Sudins 
pflegen charakterlosen Subjekten aus dem Wege zu 
gehen, oder, wenn sie von solchen Subjekten an- 
gefallen und als „Lumpen‘ bezeichnet werden, mit der 
Hundepeitsche zu antworten. Die Redaktion der „Schle- 
sischen Arbeiter-Zeitung‘‘ mußte Tarassoff Rodionoff 
wider besseres Wissen als „ausgesprochenen 
Menschewisten, der den Bolschewismus haßt‘‘ bezeichnen, 
muß den Inhalt des Werkes umfälschen, muß tiefmensch- 
liche Angelegenheiten als Schweinereien verdächtigen, 
um die Arbeiter, die das Buch und die AKTION nicht 
kennen, gegen mich aufzuhetzen. Daß der Haupttreiber 
in der „Schlesischen Arbeiter-Zeitung‘‘ seine erste 
Ahnung vom Klassenkampf einst durch die AKTION 
empfing, daß er einer meiner früheren „heißen Ver- 
ehrer” ist, sei nebenbei festgestellt. Jedenfalls muß ich 
schon sagen: verglichen mit dem Schmutzkerl der 
„schlesischen Arbeiter-Zeitung‘, der sie zu bedrecken 
sucht, ist sogar die Ballerina Walz aus der „Schokolade“ 
ein engelreines Wesen. Sie ist auch nie Spionin gewesen. 
Und sie hätte nie die Ehrenerklärung für Ebert demütig 
unterzeichnet. 


‘Arbeiter, lest das Werk „Schokolade“ 


Urteilt darüber in der AKTION 
Der Roman kostet nur 2 Mark 
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während man Paläste, Schlösser, Fabriken aufgebaut 
hätte, die hohen Herrschaften wohnten jetzt prächtiger 
als vor dem Kriege, die Reichen wurden im Kriege 
reicher, die Armen ärmer, jener Arbeiter fügt als 
Nutzanwendung die revolutionäre Aufforderung hinzu: 


„Man muß Ordnung machen!“ und verweist auf den - 


besten Anschauungsunterricht: „Im zerstörten Gebiet kann 
man den Krieg studieren — und den Frieden.‘ Die 
Worte des französischen Arbeiters werden dann durch 
die Erlebnisse Lanias auf einer kritischen Reise durchs 
zerstörte Frankreich in jeder Hinsicht beweiskräftig be- 
legt und einprägsam illustriert. Kann es ein zynischeres 
Selbstbekenntnis der gewissenlosen, grausamen, mörde- 
rischen Geschäftlichkeit des kapitalistischen Systems, das 
Tod wie Leben mit größtem Nutzen für sich zu ver- 
werten trachtet, geben, als die gewerbsmäßig veran- 
stalteten Fahrten im Luxusauto, mit exquisiter Ver- 
pflegung, durch die Massengräber und Schädelstätten 
des Weltkriegs? Lania bereist die verwüsteten Gegenden 
auf andere, persönlichere und unanrüchige Art, so kommt 
er auch in Gegenden, die nicht so günstig für den 
Touristenverkehr gelegen, nicht so „lohnend‘ für an- 
spruchsvolle „Vergnügungsreisende‘‘ sind, in Gegenden, 
deren trostlose Demolierung unpathetisch, keinem roman- 
tischen Arrangement im Dienste einer so oder so ver- 
lognen Propaganda zugänglich, elementar aufreizend 
wirkt. ‘Wo Familien immer noch, heute noch, in 
Ruinen und Schutthalden hausen, Kinder zwischen alten 
Stacheldrahtverhauen auf Trümmerfeldern spielen, Kinder, 


deren erster Kindheitseindruck das Grauen des Schlacht- 


feldes war, Kinder, die heute noch nicht den Frieden 
kennen! Was sie zu diesem Höllendasein verdammte, 
war wieder der teuflische Geist des kapitalistischen 
Systems, die durch Deutschland provozierte kriegerische 
Auseinandersetzung der verschiedenen europäischen Aus- 
beutercliquen. Ludendorffs geheime Denkschrift zeigt 
klipp und klar, wie es sich im Krieg nicht um Vater- 
landsverteidigung, Patriotismus, Ehre, Nibelungentreue, 
handelte, sondern um geschäftliche Auseinandersetzung 
und Konkurrenzkampf. Man zerstörte nach kühler, leiden- 
schaftlicher. Kalkulation die Wirtschaft des Gegners, ver- 
nichtete einen unbequemen industriellen Nebenbuhler, 
zertrümmerte so die Webstühle der Textilfabriken, riß 
Häuser nieder, pumpte die Minen der nordfranzösischen 
Grubenreviere voll Wasser und brachte sie zum Er- 
saufen, rodete die Obst- und Weinkulturen in der 
Champagne und im Departement Meuse aus, sprengte die 
Kessel in den Eisenhütten und wüstete noch auf dem 
Rückzug, als für Deutschland nichts mehr zu retten 
war, in sinnloser, hunnischer Zerstörungslust. Daß 
die Folgen der deutschen Schandtaten bis heute nicht 
beseitigt sind, dafür sorgte der französische Kapita- 
lismus, der ebenbürtige Bruder unseres einheimischen 
Vampyrs, man kann nicht oft genug betonen und an 
Fakten nachweisen, daß die Internationale der Macht- 
haber und Nutznießer dichter hält, prompter funktioniert, 
solidarischer ihren Vorteil wahrt, als die (mehr imagi- 
näre) Internationale der Wehrlosen und Mißbrauchten. 
Drüben wie hüben ist der Patriotismus diesen Herr- 
schaften ein einträgliches Gewerbe; irgendein Aller- 
iweltsmacher monopolisiert den Wiederaufbau der zer- 
störten Gebiete, so daß er den größten Profit davon 
hat, ein wandlungsfähiger, „geschickter‘ Bursche, der 
sich mit jedem Regime zu verhalten weiß, je nach der 
offiziellen Konjunktur Sozialist, Demokrat, Nationalist ist 
(die Parallele mit gegenwärtigen deutschen Typen ist 
handgreiflich,. Auch in Frankreich gibt es Kriegsent- 
schädigungen nur für die Großindustriellen, floriert die 
Schiebung, ein Unternehmer ist des andern Spießgeselle, 
man ist unter sich, sitzt in den SS spricht 


sich selbst die schönsten Summen zu, hat den Apparat 
in der Hand, lächerlich ist der benachteiligte Arme, der 
irgendeine noch so geringfügige Reparierung seiner 
demolierten Existenz erwartet. Geradezu aktuell wird 
Lanias Buch in diesen Tagen, wo der Konkurrenz- 
kampf verschiedener kapitalistischer Gruppen sich aus- 
tobt in der Aufdeckung sogenannter einzelner Wirtschafts- 


skandale, wiederum der Konkurrenzkampf ganz jesuitisch 


den Zweck alle Mittel heiligen läßt und ein paar un- 
liebsame, -kleinere Mitbewerber in der allgemeinen 
Gaunerei ausschalte, indem man sich scheinheilig der 
juristischen und journalistischen Maschinerie der üblichen 
auf Mittelstandsinstinkte berechneten Entrüstung bedient. 
Lanias Buch demonstriert, daß die Entartung heute 
in Europa überall gleich groß ist und aus Gründen 
des überall herrschenden Systems so sein muß, daß 
in ganz Europa die Korruption gigantische Formen an- 
nahm, der „ehrbare Kaufmann‘ notwendigerweise im 
Laufe der wirtschaftlichen Entwicklung ausstarb, die 
ganze ökonomische Entwicklung das Schiebertum be- 
dingte. Und Lania zieht aus so lebendig, tatsächlich 
und ausführlich belegtem und begründetem Befund die 
hoffnungshaltige Bilanz vom unausbleiblichen endgültigen 
und vollkommenen Verfall des bisherigen Wirtschafts- 
systems. 
Max Herrmann (Neisse) 
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wohl aber auch Publikationen der Gegner. Denn wir 
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wenn wir: ihn besiegen wollen. Alle ‘hier genannten 
Werke können durch die AKTIONS-Buchhandlung be- 
zogen werden. Eine kritische Würdigung behält sich 
die Redaktion vor.) 

Ernst Friedrich. Der proletarische Dichter Oskar 
Kanehl. Mit Auszügen aus seinem Werk (Verlag Arbeiter- 
Kunst). Preis 50 Pfennig. 

Max Herrmann-Neiße. Emile Zola und das revo- 
lutionäre Proletariat - (Verlag DIE AKTION). Preis 
75 Pfennig, für Organisationen 50 Pfennig. 

Rudolf Rocker. Nachtrag zum Werke über Johann 
Most (Verlag „Der Syndikalist‘, Berlin). 40 Pfennig. 
Rudolf Rocker. Kampf ums tägliche Brot (Ebenda). 
Proletarier. Zeitschrift der KAPD (Verlag der 
Buchhandlung für Arbeiterliteratur). 

Francesco Nitti. Die Tragödie Europas — und 
Amerika? (Frankfurter Societäts-Druckerei, Frankfurt a. 
M.) M. 3.— 

H. Nußbaumer. Verwandlung der Bildform. Zwei 
Bände mit zusammen 89 Abbildungen. (Xenien-Verlag, 
Leipzig.) 

E. Fuhrmann. Der Bienenmensch. (Aur'ga-Verlag zu 
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nistischen Internationale. (Verlag der Kommunistischen 
Internationale.) M. 2.50. 
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der Bericht der Reichs-Informations-Stelle stand, zeigte, 
daß im wesentlichen eine theoretische wie organisatorische 
Festigung in den einzelnen Bezirken und der Bezirke 
untereinander wie im Verkehr mit der Reichs-Infor- 
mations-Stelle festgestellt werden konnte. 

Obgleich in fast allen Bezirken die Genossen mit großen 
Schwierigkeiten zu kämpfen hatten, konnte doch nur 
immer wieder die Zähigkeit und der Arbeitseifer der 
Genossen betont werden. 

Die Kartellierungsbestrebungen mit AAU und FAUD 
und Anarchisten haben teilweise zur Bildung von Ar- 
beitsgemeinschaften geführt. An anderen Orten jedoch 
ist die Arbeitsgemeinschaft an dem Organisations- 
egoismus, besonders der FAUD, gescheitert oder nur 
auf AAUE und Anarchisten, teilweise mit Einschluß 
der AAU, beschränkt geblieben. In keinem Falle war 
die Bildung der Arbeitsgemeinschaft mit einer auch 
nur teilweisen Aufgabe der Prinzipien verbunden, in 
allen Fällen aber konstatierten die Berichterstatter eine 
Steigerung der Arbeits-Intensivität und eine größere 
Durchschlagskraft der Propaganda in Fragen, die ge- 
meinsames Vorgehen ermöglichten. 

In der den Berichten folgenden Diskussion wurde deni 
Wunsche Ausdruck verliehen, die „Einheitsfront‘‘ ledig- 
lich als Propaganda-Organ zu benutzen, auftauchende 
innerorganische Streitfragen aber in einer besonderen 
Beilage zu behandeln. 

Ein Antrag, die RISt nach Hamburg zu verlegen, wurde 
gegen eine Stimme abgelehnt. 

Ein von Frankfurt a. M. vorliegender Antrag, der das 
Berufungsrecht ausgeschlossener Einzelmitglieder, BOs 
oder Ortsgruppen zu regeln bezweckte, wurde nach 
knapper Diskussion angenommen. 

Der Antrag besagt: 

„Gegen Ausschlüsse können Mitglieder einer Betriebs- 
oder Wohnbezirks-Organisation bei der Ortsgruppe, BOs 
beim Wirtschafts-Bezirk, Ortsgruppen bei der Gesamt- 
Union sofort Berufung einlegen, deren Entscheid nicht 
weiter verfochten werden kann. 

.Wird festgestellt, daß der Ausschluß zu Unrecht ge- 
schah, so soll die BO, die Ortsgruppe oder der Wirt- 
schaftsbezirk veranlaßt werden, den Ausschluß rück- 
gängig zu machen. 

Im Weigerungsfalle wird das Mitglied einer anderen 
BO oder Wohnbezirks-Organisation zugewiesen; die 
BO erhält im gleichen Falle ihre Information selbständig 
von der RISt. 

Den Protestanten, sowie Ortsgruppen, die keinem Be- 


zirk angeschlossen sind, und ganzen Wirtschafts-Bezirken, ` 


gegen die ein Ausschlußantrag vorliegt, darf die zu- 
stehende Presse nicht vorenthalten werden.‘ 

Der Punkt „Beschickung der internatio- 
nalen Konferenz der IA A“ zeigte einmütige Be- 
urteilung durch die Delegierten, die sämtlich für eine 
Beschickung des Kongresses und für den evtl- 
Anschluß an die IAA stimmten. 

Strittig war nur die rein technische Seite dieser Frage, 
ob die zu wählenden Delegierten von bestimmten Orts- 
gruppen oder direkt vom RWR zu wählen seien. Eine 
kurze Diskussion ergab die allgemeine Auffassung, den 
Delegierten zum Kongreß sofort zu wählen. 

Auch die Wahl des Delegierten selbst zeigte Einstimmig- 
keit; Genosse Franz Pfemfert wurde gewählt. 
„Wie stehen wir zur IAH?“ war die nächste, 
vom RWR zu behandelnde Frage, die ohne Diskussion 
durch einstimmige Ablehnung einer Beteiligung an 
den Arbeiten der IAH. beantwortet wurde. 

Der Bericht der „Ino“ zeigte, wie mit geringen 
Mitteln Hervorragendes geschaffen werden kann. 
Unermüdlicher Eifer der für die Ino“ arbeitenden 
Genossen ermöglichte es, den dauernd steigenden An- 


forderungen gerecht zu werden und dauernde Ver- 
bindungen mit fast allen antiautoritären Organen des 
Auslandes aufzunehmen. 

Vorgeschlagen wurde, die bisher übliche Art der Finan- 
zierung der „lno“ durch die Presseorgane durch eine 
zweckdienlichere seitens der Wirtschaftsbezirke zu er- 
setzen; ein Vorschlag, dessen Begründung die Not- 
wendigkeit einer Änderung der Finanzierungsart demon- 
strierte, so daß der Vorschlag einstimmige Annahme 
fand. | 

Anschließend wurde die Frage der Mitgliedschaft in 
der SAT behandelt. Einstimmig wurde der Austritt 
gutgcheißen, da die SAT auf Grund der vorliegenden 
Berichte in durchaus parteikommunistischem Fahrwasser 
segelt. 

Fin Antrag, den Beitritt zur „Tles“ gutzuhet sen, wurde 
noch kurzer Debatte zurückgestellt, bis eine absolut 
eindeutige Beurteilung des Charakters der ,„Tles“ mög- 
lich ist. Bis dahin wurde der Anschluß als sympathisieren- 
des Mitglied empfohlen. 

Die Arbeit der ,„Ino‘ wurde im allgemeinen gut- 
geheißen, nur wurde gewünscht, daß häufiger Situations- 
berichte über den Stand der Arbeiterbewegung in 
anderen Ländern, über die Stellung der verschiedenen 
Organisationen zu augenblicklich brennenden Tages- 
fragen u. a. m. gebracht werden mögen. 

Nach einer kurzen Besprechung der „Kartellierungs- 
frage“ wurde der Punkt „Presse“ behandelt. 

Hierzu lag ein Antrag von Berlin vor, die „Einlreits- 
front“ als „alleiniges Publikationsorgan‘ anzuerkennen 
und organisatorische Angelegenheiten 
nur durch Rundschreiben den Wirt- 
schafts-Bezirken mitzuteilen. 

Von diesem Antrag wurde der zweite Absatz, die Mit- 
teilung interner organisatorischer Angelegenheiten durch 
Rundschreiben betreffend, als Anregung gutgeheißen, die 
Frage des „alleinigen Publikationsorgans‘ jedoch als 
indiskutabel ad acta gelegt. 

Ein Antrag der Ortsgruppe Leipzig, Artikel, die ab- 
weichende Ansichten vertreten, nur persönlich gc- 
zeichnet zur Veröffentlichung zu bringen, wurde all- 
gemeiner Beachtung empfohlen. 

Beschlossen wurde noch, der Reichs-Presse-Kommission 
eine Beschwerde-Kommission beizuordnen an die von 
der Reichs-Presse-Kommission abgelehnte Artikel zur Be- 
gutachtung vorzulegen seien. 

Die Bildung der Beschwerde-Kommission wurde dem 
Wirtschafts-Bezirk Bitterfeld übertragen. 

Die außerdem vorliegenden Anträge von Frankfurt a. M., 
betreffend Drucklegung der Richtlinien der AAUE in 
Broschürenform, und von Berlin, die Herausgabe dieser 
Richtlinien der Reichs-Presse-Kommission zu übertragen 
und eine Umlage zur Beschaffung der notwendigen Mittel 
festzusetzen, wurde an die Bezirke zurückverwiesen, die 
der RISt das Ergebnis berichten sollen. 

Nachdem noch einige Fragen allgemeiner Natur be- 
handelt waren, hatte die erste RWR-Sitzung ihr Ende 
erreicht. 


HI 

Diese erste RWR-Sitzung hat die Ära der Diskussionen 
beschlossen und war, hoffentlich, der Auftakt zu un- 
gehemmter positiver Arbeit, die in der Vergangenheit 
durch die zur Klärung der Geister notwendigen Dis- 
kussionen vernachlässigt wurde. 

Der RWR ist notwendiges Glied der AAUE und kann 
und muß, richtig genutzt, wichtiges Glied der AAUE 
werden. 

Eine Art Diktatur des RWR oder die Bildung ciner 
Instanzen-Herrschaft befürchten wollen, heißt den Sinn 
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und Charakter des Räteaufbaves im allgemeinen und 
den des RWR im besonderen verkennen. | 
Die Delegierten zum RWR werden stets nur für eine 
Sitzung gewählt. Die Aufgabe des RWR ist, zu den 
die proletarische Revolution interessierenden Fragen 
Stellung zu nehmen und auf Grund der. gemeinsamen 
Grundeinstellung der AAUE-Genossen, zu gemeinsamen 
Folgerungen zu gelangen, aus gemachten Fehlern zu 
lernen und für die Zukunft Fehler zu vermeiden ver- 
suchen. 
So ist es mit dem RWR keine neue Institution, kein 
neues Sprungbrett gernegroßer Führernaturen geschaffen, 
sondern ein dem Rätegedanken entsprechendes not- 
wendiges Bindeglied der zur AAUE zusammengefaßten 
Betriebs-Organisationen und Wirtschafts-Bezirke. 

Rudolf Zimmer 


GENOSSEN! 

Es ist wichtig, daß jede Betriebsorganisation, jede Orts- 
gruppe und jeder Wirtschaftsbezirk über Versammlungen, 
die stattfinden sollen oder stattgefunden haben, in der 
Presse berichten. Solche Berichte zeigen den fern- 
stehenden Genossen, daß in der AAUE reges Leben 
herrscht und spornen schwächere Bezirke zu aktiverer 
Agitation an. Die AAUE will und muß revolutionäre 
Klassenorganisation sein; sie muß also den Klassen- 
genossen sichtbar bleiben. 


EINIGUNG MIT DER KAP? 

I 

Bericht über die Einigungsversammlung in Bödikers 
Festsälen. 

Die KAP hatte eingeladen. Gleich nach sechs Lokalen. 
Früher, selbst in den revolutionärsten Zeiten, . genügte 
ein großes Lokal, etwa Kliem in der Hasenheide, oder 
Lehrervereinshaus. Aber welche Enttäuschung! Der 
große Saal war verschlossen. Ein mittleres Vereinszimmer 
wies zirka zwanzig Anwesende auf, als ich im Auftrage 
der Gruppe Zentrum um 1⁄8 Uhr mich einfand. Nach 
8 Uhr begann schließlich vor etwa 50—60 Zuhörern, 
unter denen sich eine Anzahl Gäste von der AAUE, 
von der Essener KAP, von den freien Kommunisten usw. 
befanden, der Referent Scharrer sein Referat über „Die 
Aufgaben des Proletariats‘‘. 

Welch ein Niedergang! Wie Dresden die Hauptburg der 
AAUE, ist Berlin die der KAP. Und in dieser Hauptburg 
solch ein kümmerlicher Rest! Aber schlimmer als dieser 
äußere Niedergang der innere. Ist größere Selbst- 
zersetzung denkbar, als wenn Revolutionäre zu den 
gewöhnlichsten Mitteln bürgerlich-sozialdemokratischer 
Demagogie und Komödie greifen müssen? Denn, um 
es vorweg zu sagen: Die Einladung zu der Einigungs 
versammlung war nichts anderes als schamlose Komödie 
gerissener Parteitaktiker. Von vornherein bestand die 
Absicht, unter allen Umständen Einigung zu ver- 
hindern. Deshalb hatte man auch verhindert, daß 
die AAU die AAUE einlud. (Angeblich hatte die 
AAU nicht gewollt, sondern nur die KAP! Ausgerechnet! 
Und als ob die AAU eigenen Willen neben der KAP 
hätte!) Deshalb sprach auch der Referent eine Stunde 
lang über alles andere, nur nicht über den eigentlichen 
Zweck der Versammlung. Nachdem er eine zwar nicht 
neue, aber an sich durchaus zutreffende Analyse der 
kapitalistischen Entwicklung gegeben hatte, machte er 
plötzlichen Schluß- und Kopfsprung: künftige Revo- 
lutionen können nur geführt werden von der AAU — 
und KAP. 

Als niemand sich zur Diskussion meldete, nahm ich 
schließlich das Wort und wies darauf hin, daß kein 
einziger der schlagenden Beweisgründe des offenen 


Briefess aus dem Zuchthause gegen das Neben- 
einander von Union und Partei auch nur 
erwähnt, geschweige denn widerlegt, und daß nicht der 
geringste Versuch zu einer Verständigung gemacht wor- 
den sei. Aus welchem Grunde genüge ihnen derRäte- 
gedanke, der in der Union verkörpert sei, nicht? 
Aus welchem Grunde könne man sich nicht entschließen, 
endlich aus den bürgerlichen Eierschalen des alten Partei- 
gedankens herauszukriechen? Dieser Parteigedanke habe 
doch völlig abgewirtschaftet. Der von ihm angeekelte 
bessere Teil der Arbeiterschaft könne doch nicht ge- 
wonnen werden durch Propaganda wieder einer Partei, 
die selbst nicht einmal wage, sich unzweideutig zum 
Parteigedanken zu bekennen. Nur der Rätegedanke sei 
das Neue Werbende und auch tatsächlich — gegenüber 
dem rein politischen Parteigeschwätz — das allein Auf- 
bauende. Jede Partei müsse naturnotwendig den Räte- 
gedanken verwässern und verfälschen. Die KAP 
degradiere die Union zu einem nur wirtschaftlichen 
Gebilde, das sie bevormunde, genau wie die SPD und 
KPD die Gewerkschaften bevormunden. So wie die 
KPD nur der Schrittmacher der SPD sei, könne die 
KAP nur der Schrittmacher der KPD sein. Dies zeige 
sich auch in dem fast selbstverständlichen Übertritt gerade 
der „maßgebenden‘ Führer der KAP, Franz Jung, Gold- 
stein, Kunz usw., denen noch andere folgen werden. 
Partei könne eben niemals Organisation der schaffenden 
Klasse, sondern nur eines Teiles sein, der die 
Herrschaft oder Vormundschaft über den andern Teil 
erstrebe. Diktatur des Proletariats sei für die Partei nur 
Kulisse ihrer eigenen Diktatur, wie Rußland zeige. Im 
innersten Wesen sei daher die KAP genau so bolsche- 
wistisch wie die KPD oder KPR. Und wenn morgen 
mal wieder von der KAZ Losung für Moskau aus- 
gegeben werde, so würden die Parteimannschaften die 
neue-alte Losung ebenso annehmen, wie sie so vieles 
Unwahre, das die KAZ, d. h. eine kleine Clique von 


'Schreibfunktionären (Bonzen) ihnen auftische, kritiklos 


als zutreffend hinnehmen. Warum sei denn die russische 
und die deutsche Revolution gescheitert? Weil die 
Arbeiterparteien gar nicht zum Aufbau der Wirtschaft 
organisiert gewesen seien — so wenig wie es jetzt die 
KAP sei, die, wie alle Parteien, nur politisch schwätzen 
könne. Sie aber maße sich an, in und nach der Revo- 
lution zu organisieren. 

In der folgenden Diskussion trat der Gedanke der 
Parteidiktatur ganz offen zu Tage. Scharrer sowohl wie 
Karg meinten, daß in der Revolution die AAU uy- 
möglich (?!) ausreichen würde; vielmehr könnte nur 
die Partei die Elemente sammeln, die die Revolution 
schützen würden. Aber trotz vieler schönklingender 
Phrasen konnte keiner das Geheimnis enthüllen, warum 
just in der „Partei“, nicht aber in der AAU, sich diese 
brillanten Elemente finden werden. Zumal nach all den 
bisherigen „Partei-Erfahrungen! Letztes Wort dieser 
mystischen Einstellung ist das Programm. Diese 
politischen Kinder oder Komödianten wissen nicht oder 
wollen nicht wissen, daß im Sturmwind der Revolution 
alle Parteiprogramme auseinanderfliegen; daß aber 
gerade die Parteielemente sich als die selbstsüchtigsten, 
streberhaftesten und unzuverlässigsten erweisen. Sie wer- 
den die Räte so schützen und so bevormunden, wie 
„die Wölfe‘ Sinowjew und Konsorten in Rußland es 
tun. Man sehe auch nur, in welch gemeiner Weise 
wahrhafte, ehrliche Revolutionäre wie der Verfasser des 
Briefes aus dem Zuchthause von der KAZ-Clique ver- 
rissen werden, als einer, der sich „maskiere‘‘! 

Erwähnt mag noch werden, daß, nachdem Fichtmanh sen. 
für die Einigung eingetreten war, sein Sohn, der seinerzeit 
zu den größten Schreiern „für Moskau“ gehörte, für 
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den herrlichen „Parteigedanken“ von der hohen Warte 
eines von keiner praktischen Kenntnis beschwerten Schrift- 
gelehrten eintrat. Ich wage die Prophezeiung, daß er, 
Karg usw. binnen nicht allzulanger Zeit in einer der 
größeren Parteien enden werden. Für die neue, revo- 


lutionierende Weltanschauung sind alle diese Parteihühner . 


jedenfalls verloren. Ehe nicht ihre Ideologie genau so 
wie die des Bürgertums ausgerottet ist, ist an Befreiung 
des Proletariats nicht zu denken. 

Wir haben den ehrlichen Versuch zur Einigung gemacht, 
Es hat sich aber gerade bei diesem Versuch 
herausgestellt, daß er undurchführbar ist, aus dem ein- 
fachen Grunde, weil auf der andern Seite Anhänger der 
Parteidiktatur, der Bevormundung, der Selbstüberhebung 
— kurz einer veralteten Ideologie stehen, die nicht zur 
Freiheit des versklavten Proletariats führen kann. Sie 
unsern Reihen zuzuführen, hieße, diese schwächen. Wohl 
habe ich den Eindruck gewonnen, daß nicht wenige der 
Parteimannschaft ernsthaft mit sich zu Rate gehen. Sie 
werden den Weg zur Befreiung von aller Vormund- 
schaft und zur Organisierung mit den Gleichstrebenden 
finden. Broh. 


= š Š= =j =á Me =s = _— => — 
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Die im Nord-Osten festgesetzte Bezirksversammlung der 
KAP und AAU war von insgesamt vierzehn Genossen 
und Genossinnen besucht, darunter drei Einheits- 
unionisten und ein Essener! i 


Der Referent der KAPD nahm Veranlassung, die Kon- 


zentrationsbestrebungen auf dem Weltwirtschaftsmarkt und 
die daraus resultierenden politischen Verwicklungen usw. 
zu skizzieren. Er kennzeichnete die Gewerkschaften und 
parlamentarischen Institutionen als ungeeignete Instru- 
mente zur Beseitigung des kapitalistischen Systems und 
betonte die Notwendigkeit einer besonderen proletari- 
schen Revolution, die nur vermöge ureigener Instru- 
mente, und zwar der Räteorgane, siegen könne. Diese 
Räte finden eine Andeutung in den Unionen; die jedoch 
einer, von einer politischen Organisation ausgehenden 
geistigen Befruchtung und dauernden Kontrolle bedürfen, 
um brauchbares Instrument des revolutionären Prole- 
tariats zu bleiben. 

Die Gefahr der Versumpfung der Union usw. wurde zum 
soundsovielten Male als wichtigstes Argument für die 
Notwendigkeit einer politischen Partei fixiert, worauf 
der AAUE jede Existenzberechtigung abgesprochen wurde 
und die räudigen Schäflein mit dem bekannten: „Kommt 
zu uns, denn hier sind die Götter!“ aufgefordert wur- 
den, zur Mutterorganisation zurückzukehren. 

In der Diskussion nahm ich im Auftrage der Gruppe 
Zentrum Gelegenheit, den Standpunkt der AAUE zu 
den vom Referenten aufgeworfenen Fragen zu vertreten. 
Genosse Bergs und andere KAP-Genossen versuchten 
dann, die „Fehler“ der AAUE aufzuzeigen und an 
Hand der vorgebrachten Beispiele die Notwendigkeit 
einer politischen Organisation immer wieder zu be- 
tonen. 

Die Diskussion nahm einen sehr regen, jedoch, wie 
nach dem KAPD-Referat nicht anders erwartet, resul- 
tatlosen Verlauf. 

Daß es noch notwendig war, den KAP-Genossen die 
Grundtendenz der wirtschaftspolitischen Einheitlichkeit 
in der Einstellung der AAUE auseinanderzuposamentieren, 
sei nur so nebenbei erwähnt. 

Wie sich in einem Teil der KAP-Köpfe, die ja nach 
eigener Aussage die klarsten sind, die Notwendigkeit 
einer politischen Partei spiegelt, davon zeugt die Beweis- 
führung eines dieser Klarsten, der betonte: „Solange 
Politik noch notwendig, ist auch eine politische 
Partei notwendig.“ Also bis zum St. Nimmerleinstag. 


Wenn diese Diskussion eines beweisen konnte, dann war 
es die Tatsache, daß der selbstgenügsame Organisa- 
tionsegoismus einer Partei allemal auf ihre Mitglieder 
abfärbt und sie zu fanatischen Dogmatikern werden läßt, 
die durch nichts in ihrer Unerschütterlichkeit gestört 
werden können. — 

Rudolf Zimmer 


11 
„Es war.in Schöneberg...“ 


Die KAPD-Gruppen der westlichen und der südwest- 
lichen Vororte Berlins hatten die Mitglieder der AAUE 
nach der Sedanstraße zu Schöneberg gerufen. Obzwar 
es sich um ausgedehnte (und ehemals starke) Bezirke 
handelte, bot ein winziges einfenstriges Vereinszimmer 
Raum genug, die Massen der noch parteimäßig denkenden 
KAPD-Mitglieder (Berliner und Essener Richtung) auf- 
zunehmen. Von der AAUE hatten sich nur fünf Ge- 
nossen eingefunden, weil die Organisation als solche 
die Versammlungen leider nicht belegt hatte. 

Der KAPD-Referent, Genosse Hintze, hat wortwörtlich 
das gesagt, was die Referenten in den übrigen sechs 
Versammlungen nach den Berichten unserer Genossen 
gesagt haben. Ausflug in die Weltpolitik. Kennzeichnung, 
der Todeskrise der kapitalistischen Welt. Kritik gegen 
SPD und KPD. Nach dreiviertel Stunden hatte ich 
noch keinen Anlaß gefunden, mir eine kritische Notiz 
für die Diskussion zu machen. Und was dann der 
Referent über die Betriebsorganisation geredet hat und 
über die Aufgaben der Union, das hätte jeder AAUE- 
Genosse kaum anders formuliert. Aber dann, ein paar 
Minuten vor Schluß des Referats, gab's — ein Loblied 
auf die alleinseligmachende Partei-und deren Programm. 
Den Schlußsatz habe ich genau nachgeschrieben: „Wir 
haben ein Programm, wer dieses Pro- 
grammanerkenntundinunser&Parteiein- 
tritt, wird uns herzlich willkommen 
sein!“ 

Das war das „Verständigungsreferat‘! In der Einladung 
zu der Aussprache hatte die KAPD-Führerschaft ge- 
säusel, man wolle gemeinsam untersuchen, ob nicht 
die Zeit und Erfahrungen KAPD und AAUE gegen- 
seitig näher gebracht hätten. Nichts davon war im 
Referat. „Kommt her zu uns, hier ist die einzig richtige 
Partei.‘ Daß dieser Parteigrößenwahn mich zum schärf- 
sten Diskussionston gereizt hat, ist mit der tiefen Ent- 
täuschung zu entschuldigen, die mir der Abend bereitet 
hatte. Die Aufgabe, die ich mir gestellt hatte: mit den 
Genossen von der KAPD zu diskutieren, wie die schäd- 
liche Sonderorganisation KAPD aufzugeben und mit der 
AAU und dann vielleicht mit der AAUE zu einer 
„Kommunistischen Arbeiter-Union‘, zu einer politisch- 
wirtschaftlichen Einheitsorganisation zusammenzuschweißen 
wäre — diese Aufgabe war vor diesen zum Teil 
böswilligen Parteipatrioten eben nicht zu lösen. Der 
KAPD-Referent selber ist vielleicht das einzige KAPD- 
Mitglied gewesen, das den Drang verspürte, an der 
Lösung dieser Aufgabe mitzuarbeiten. Aber die „Partei- 
disziplin“! ... 

Nachdem noch unsere Genossen Heitmann und Dühringer 
den tanzenden Parteiderwischen Vernunft zu predigen 
versucht hatten, war die Versammlung aus. 

Als wir das Vereinszimmer verlassen hatten, ward mir 
so kitschig-sentimental zumute, daß der verstaubte Gassen- 
hauer mir plötzlich über die Lippen kam: „Es war in 
Schöneberg . . .‘‘“ Sie sind beinah allein geblieben, diese 
Parteiführer und Führerchen der KAPD, sie haben uns 
kein unwiderlegbares Argument für die Notwendigkeit 
ihrer Partei zu bieten, aber sie sind heute so borniert — 
wie einst im Mai. 


F. P. 


‚159 DIE AKTION 160 





„EIN GELUNGENES EXPERIMENT!“ 
Unter diesem Titel geht mir ein Bericht zu, der über 
»Block“- Verhandlungen zwischn FAUD und AAUE 
(Hamburg) Begeisterung verrüt. Ob diese Begeisterung 
granitene Fundamente hat, wird die Zeit sagen. Jeden- 
falls ist der Drang, eine Kanıpffront der Linken zu 
schaffen, im revolutionären Prolttariat allgemein. 


Am 27. und 28. Dezember 1924 tagte in Bremen eine 
Konferenz des Bezirks Nord-West der Freien 
Arbeiter-Union Deutschlands (Syndika- 
listen). 
Zur Teilnahme waren auch eingeladen die Allgemeine 
Arbeiter-Union (Einheitsorganisation), 
die Anarchistische Föderation und die 
Syndikalistisch-Anarchistische Jugend 
Deutschlands (S. A J. D.). Diese Erweiterung der 
Kampffront durch Teilnahme anderer antiautoritärer Or- 
ganisationen an den Verhandlungen konnte man zu- 
nächst skeptisch als ein Experiment betrachten! Aber 
wir wollen gleich konstatieren, das Experiment ist 
glänzend gelungen!! Der Erfolg ist um so höher 
zu bewerten, als gerade im größten Wirtschaftsgebiet 
des Bezirkes, in Hamburg, zwischen diesen Organisationen 
alles andere, nur kein kameradschaftlichess Zusammen- 
arbeiten bisher gewesen ist! Allerdings war der Erfolg 
von Bremen schon dadurch vorbereitet worden, daß 
aus der bitteren Notwendigkeit heraus einige Wochen 
vor der Konferenz der 
„Block antiautoritärer Revolutionäre“ 
in Hamburg zustande kam. So kam von vornherein 
in die Bremer Verhandlungen der Geist der Eintracht und 
der Brüderlichkeit! a 
E 
Die eingeladenen Organisationen waren auf der Kon- 
ferenz vertreten. Von den syndikalistischen Organisa- 
tionen war Hamburg murrend zurückgeblieben; aus 
Briefen, die der Agitationsleiter des Bezirkes vorlas, 
ging hervor, daß die Ortsgruppe Hamburg sich weigerte, 
die Konferenz zu beschicken, weil die Hamburger Syndi- 
kalisten sich nicht an einen Tisch setzen wollten mit 
den Hamburger Anarchisten!! Nun, die passive Resistenz 
der Hamburger Syndikalisten hat der Konferenz keinen 
Abbruch getan; im Gegenteil, die guten Leute haben 
sich selbst auf das tote Gleis geschoben, wir haben 
genügend Vertrauen zu ihrer sonst gesunden Vernunft, 
daß sie sich auch selbst bald wieder einrangieren werden! 
Ganz mit dem Arrangement einverstanden schien auch 
der eingeladene Vertreter der Geschäfts-Kommission der 
FAUD (S) nicht zu sein; aber er war Taktiker 
genug, sich in das Unvermeidliche fügen zu können! 
Auf seinen Antrag hin wurde der Hauptverhandlungs- 
punkt der Konferenz: „Die Aufgaben der anti- 
autoritären Organisationen im Bezirk 
Nord-West‘ als 2. Punkt der Tagesordnung be- 
handelt. 
Zum 1. Punkt der Tagesordnung erstattete der Leiter 
der Agitations-Kommission, Kamerad Buchholz, Bericht 
über den Stand der Bewegung im Bezirk. Er entwarf 
cin ödes Bild. Es mögen von der dänischen Grenze 
bis zur Porta-Westphalica noch etwa 300 organisierte 
Syndikalisten vorhanden sein. Geschehen für die Ver- 
breiterung der Organisationen ist in den letzten. zwei 
Jahren gar nichts; allerdings haben die einzelnen Orts- 
gruppen sich bemüht, die Organisation zu erweitern 
und die Ideen des herrschaftslosen Sozialismus zu ver- 
breiten. Weil es aber an der notwendigen Zusammen- 
arbeit fehlte, blieben die Bemühungen, mehr Mit- 
glieder zu gewinnen, ohne Erfolg. Es muß dazu aber 
auch noch gesagt werden, daß es mit den anderen 
antiautoritären Organisationen des B>zirks nicht besser 
bestellt ist! Die Widerstände sind derart 





groß, daß die einzelne Organisation bei 
ihrer Schwäche einfach nichts auszurich- 
ten vermag. So ergibt sich logisch die Not- 
wendigkeit der Zusammenarbeit! — . 

Das Referat für die Zusammenarbeit hielt Roche-Ham- 
burg. Roche war bis 1919 Mitglied der Syndikalistischen 
Föderation Hamburg. — Als damals die Gründung 
der AAU vor sich ging, versuchte Roche es, die anar- 
chistisch-syndikalistiichen Grundsätze in die Unions- 
bewegung hineinzutragen, deswegen wurde er von den 
Syndikalisten, die „sich selbst genügen“, aus der 
Föderation hinausgeekelt! Nun ist er wieder bei den 
Syndikalisten tätig und setzt seine, durch Festungshaft 
und ein hartnäckiges Augenleiden unterbrochen gewesene 
Tätigkeit im alten Geiste fort! Die Agitations-Kommission 
hatte Roche als Referenten bestellt. In seinen Aus- 
führungen zu dem Punkt der Tagesordnung: „Die Auf- 
gaben der antiautoritären Organisationen“ schälte der 
Redner heraus, daß der Kapitalismus kein konstruktives 
System sei, das beliebig durch Gewaltanwendung oder 
Gesetze geändert werden könne, vielmehr sei die Be- 
sitzwirtschaft verwurzelt in den Köpfen der Menschen. 
Soll der Kapitalismus überwunden werden, dann müssen 
zunächst und vor allem die Arbeiterhirne entkapitalisiert, 
revolutioniert werden! Dazu aber bedürfe es der revo- _ 
lutionären Gewerkschaften! Sie hätten die soziale Revo- 
lution vorzubereiten dadurch, daß sie die Arbeiter zu 
Revolutionären erzögen! Redner hat weiter die Über- 
zeugung, daß keine soziale Revolution durchführbar 
ist, wenn nicht soziale, revolutionäre Organisationen vor- 
handen sind, welche die Umorganisierung der Wirt- 
schaft übernehmen können! Das Allernächste aber sei 
die Propagierung sozial-revolutionärer Ideen! Hierzu 
müßte den Syndikalisten jeder Bundesgenosse recht sein, 
und darum sei die Zusammenarbeit mit anderen anti- 
autoritären Revolutionären eine Selbstverständlichkeit! 
Auch Roche ist der Meinung, daß der Syndikalismus sich 
selbst genüge. Aber die syndikalistischen Organisationen 
werden erst möglich sein, wenn die Menschen dafür 
vorhanden sein werden. Die Arbeiterhirne sind zu 
lösen von der Besitzgier, von der Sucht nach Herr- 
schaft, vom Zentralismus, von den Parteien, vom Staat 
und allen seinen Einrichtungen! In den revolutionären 
Gewerkschaften muß der herrschaftslose Geist walten, 
nur so können diese Organisationen Träger der sozialen 
Revolution sein und Vollstrecker des herrschaftslosen 
Sozialismus werden. Organisation sei die natürliche 
Regelung der Beziehungen zueinander um gegenseitige 
Hilfe. Revolutionäre Organisationen müssen den herr- 
schaftslosen Geist pflegen, den sie lehren! Jeder 
Organisations-Egoismus münde in der 
Vereinsmeierei! — 

In der Diskussion sagte der Berliner Vertreter der 
FAUD, daß auch die Geschäftskommission bereits aus- - 
führlich über diese Fragen verhandelt habe und zu 
denselben Schlußfolgerungen gekommen sei wie 
Roche. — Im übrigen stellte sich die Konferenz rück- 
haltlos auf den Boden der Ausführungen Roches. 
Nur einem Diskussionsredner, der eine Verschmelzung 
der antiautoritären Organisationen für notwendig hielt, 
wurde allgemein widersprochen! — — — 

Zum 3. Punkt der Tagesordnung: Ausbau und Aufbau 
der FAUD (S) hielt Haffner einen gut durchdachten Vor- 
trag. Er beantragte die Schaffung einer Provinzial- 
Arbeiter-Börse für den Bezirk Nord-West. Dem wider- 
sprach besonders Roche, der nachwies, daß Arbeiter- 
Börsen solange tote Instanzen sein müssen, als nicht 
genügend starke Organisationen vorhanden sind, von 
denen sie getragen werden. Haffner änderte dann auch 
seinen Antrag dahingehend ab, daß er für den Bezirk 
nur eine Agitations-Kommission wünsche! Nun kam 
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der Clou der Konferenz! Ein Kamerad beantragte die 
Verlegung der Agitations-Kommission nach Hamburg. 
Roche erklärte dazu, er traue den Hamburger Syndi- 
kalisten soviel Kampf- und Gemeinsamkeitssinn zu, daß 
sie die Agitations-Kommission bilden und, den Wünschen 
der Konferenz entsprechend, mit den anderen anti- 
autoritären Organisationen in guter Kameradschaft zu- 
sammenarbeiten werden! Jedenfalls sei die Verlegung der 
Agitations-Kommission nach Hamburg der einzig mögliche 
Weg, die feindlichen Brüder im Lager des Anarchismus 
wieder zusammenzuführen. Gegen Schluß der Konferenz 
ergab sich noch eine Kontroverse, die wert ist, erwähnt 
zu werden. Dem Berliner Vertreter wurde mit auf 
den Weg gegeben, die Qeschäfts-Kommission wolle auf 
die Tagesordnung der zu Ostern 1925 tagenden Reichs- 
konferenz auch die Frage der Zusammenarbeit mit 
anderen antiautoritären Organisationen setzen. Diesem 
Verlangen aber zeigte Haffner die kalte Schulter. Er 
meinte, die Reichskonferenz könne kein Gericht sein, 
das über persönliche Streitigkeiten entscheiden könne. 
Die Geschäfts-Kommission arbeite ohnehin in Frieden 
und Eintracht mit dem Verlag „Der freie Ar- 
beiter“. Also: die „Entente cordiale“ kennt 
keine Meinungsverschiedenheiten, und wenn auch die 
alläerten Truppen sich zerfleischen, was schert das d:e 
Instanzen! Erwähnenswert ist noch die Erklärung, die 
von einigen zur Hannover-Konferenz der SAJD delegiert 
gewesenen Mitgliedern hier abgegeben wurde, die wört- 
lich lautete: „Die anwesenden Jugendkameraden des 
Bezirks Nord-West heißen die Kartellierung der Ham- 
burger Organisationen zum ‚Block antiautori- 
tärer Revolutionäre“ um der Propaganda willen 
für die soziale Revolution gut und werden versuchen, 
beizutragen, in allen Orten derartige Blocks, voraus- 
gesetzt, daß der Wille danach vorhanden ist, mitzu- 
schaffen.” — — — 
Und diese Konferenz wurde tatsächlich geleitet von 
einem Geiste der Herrschaftslosigkeit, denn alle Ent- 
schlüsse wurden ohne Beschlüsse und Abstimmungen ge- 
faßt! Die Einmütigkeit wurde erzielt durch Respek- 
tierung anderer Meinungen! 
Wo ein Wille, da ist auch ein Weg! 
Der Schriftführer der Konferenz: 
Delegierter der Allgemeinen Arbeiter-Union (Einheitsorg.) 
Ortsgruppe Groß-Hamburg. | 
Karl Matzen 


NUR EINE ANTIAUTORITARE, REVOLUTIONARE 
ORGANISATION! 
Ein Proletarier, der von sich erklärt, die Revolution 
stehe ihm höher als jeder Organisationsfanatismus, 
wünscht, daß die AKTION seinen Artikel veröffentliche. 
Sie tut es und stellt die Ausführungen in der Hoffnung 
zur Diskussion, daß auch die bei der FAUD organi- 
sierten Genossen daran teilnehmen werden. Freie Dis- 
kussion selbsiverständlich ! F. P. 
Wir wissen aus der Oeschichte, und der Verlauf der 
Revolution hat uns erneut bewiesen, daß eine so radikale 
Umwälzung, wie Aufhebung des Privateigentums, des 
kapitalistischen Systems, nicht auf dem Wege der 
Evolution erfolgen kann. Daß es nicht möglich ist, 
durch Reformen, nach und nach, die wirtschaftliche 
Macht des Kapitalismus zu beseitigen, daß vielmehr 
umgekehrt die Entwickelung dahin geht, die wirtschaft- 
liche Macht in immer weniger Hände zu konzentrieren, 
die Ausbeutung der Arbeiterklasse immer mehr zu ver- 
schärfen. Dies geben alle Antiautoritäre an, erkannt 
zu haben. Ich, der Schreiber dieses, behaupte, daß 
sie es nicht erkannt haben, denn sonst könnten sie 
nicht mehr in acht oder neun Unionen organisiert 
sein. Ich behaupte vielmehr, wenn sie es erkannt 


hätten, so hätten sie schon längst ihren Organisations- 
fanatismus vergessen und wären ans Werk gegangen, 
um aus den vielen Kindern einen großen kräftigen 
Mann zu machen, der laufen kann. 

Die zwei bekanntesten Unionen, nämlich die syndi- 
kalistische FAUD und die AAUE, Allgemeine Arbeiter- 
Union Einheitsorganisation, geben an, für den herrschafts- 
losen Sozialismus zu kämpfen. Es muß hier nun die 
Frage aufgeworfen werden, was trennt beide vonein- 
ander ? 

Beide haben viel Berührungspunkte.e Sie wollen 
ale zwei antiautoritär sein, jede führt das 
„Rätesystem von unten auf“ in ihrem Pro- 
gramm, jede ist gegen Staat und Privateigentum. Also 
muß es aber doch einen Gegensatz geben, der die Mit- 
glieder abhält, sich zu einer Organisation zu verschmelzen. 
Würde jede Organisation praktisch anwenden, was in 
ihren Richtlinien steht, so könnte es meiner Meinung 
nach keine trennenden Punkte geben. 

Also untersuchen wir zunächst den Aufbau und die 
Verwaltungsmethoden der FAUD. 

Als ersten Punkt muß ich den Aufbau verwerfen. Ist 
doch die Führung bestrebt, zwölf Föderationen zu 
errichten, zwölf Gewerkschaften oder zwölf Industrie- 
verbände, wie sie in den Broschüren genannt werden. 
Jede dieser Föderationen bekommt eine Anzahl Frei- 
gestellter. Werden diese Organisationen, das ist die 
einzelnen Föderationen, im Orte ziemlich groß, so werden 
im Orte schon der Kassierer und Geschäftsleiter frei- 
gestellt, dem schließlich noch ein Freigestellter folgt, 
der die Agitation leitet. 

Als zweiten Punkt muß man die reformistische Hand- 
lungsweise einzelner, ja vieler Ortsgruppen in Betracht 
ziehen. Reformismus heißt: Beteiligung am gesetzlichen 
Betriebsratsschwindel, heißt: gutheißen und Förderung 
von Lohnkämpfen, eintreten für Elternbeirat und Mieter- 
schutzkommission. Die Beteiligung an solchen staats- 
erhaltenden Institutionen kann man nicht als konse- 
quenten Klassenkampf bezeichnen. Diese zwei Punkte 
bringen die FAUD in verdammte Ähnlichkeit mit den 
Amsterdamern. Hier wünscht man Industrieverbände, 
— sind nur noch nicht einführbar, weil es dem Führer- 
geschmeiß von Amsterdam nicht in den Kram paßt — 
dort hat man ein zwölffaches Föderations- oder Ge- 
werkschaftskartell im Auge, ist also ein und dasselbe. 
Hier hat man Verbandsbeamte, dort Freigestellte, also 
ein und dasselbe Hier hat man festen Beitrag, von 
dem ein Teil an die oberen Spitzen (ADGB) ab- 
geführt werden muß, dort dasselbe, wo ein Teil an 
die Geschäftsleitung zu entrichten it. Von Räte- 
system keine Spur. Würde nämlich das Rätesystem 
innerhalb der Organisation zur praktischen Anwendung 
kommen, so wären „Freigestellte‘, fester Beitrag und 
derartiges überflüssig. Dies Aufgezeichnete sind 
Trennungspunkte zwischen FAUD und AAUE. Propa- 
giert die AAUE das Rätesystem als Hauptwaffe für die 
Niederringung des kapitalistischen Systems und zur 
Aufrichtung der Neuen Gesellschaft, so ist sie konse- 
quent und baut ihre Organisation mit Hilfe des Räte- 
systems auf. So ist sie der Idee des herrschaftslosen 
Sozialismus viel näher gerückt, als die FAUD. In 
ihr gibt es keine bezahlte „Freigestellte‘, in ihr gibt 
es keine Kompromisse dem Reformismus gegenüber. 
Feste Beiträge kommen in Fortfall, da man nicht weiß, 
wozu sie verwendet werden sollen. Hier gibt es keine 
zwölf Föderationen, sondern nur. eine Organisation, 
in der sich die gesamte Arbeiterklasse zu organisieren 
hat, da die soziale Revolution eine Angelegenheit der 
ganzen Arbeiterklasse ist und nicht eine solche von 
Föderationen. Will man die abgeschreckten Revolu- 
tionäre von Parteien und Gewerkschaften erfassen, so 
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ist es meiner Ansicht nach erste Pflicht aller anti- 
autoritären Revolutionäre der verschiedenen Unionen, 
sich örtlich zu kartellieren. Diese Kartellierung muß 
dann bezirksweise geschehen. Und als Hauptzweck der 
Kartellierung betrachte ich, daß man in dem Kartell eine 
Richtlinie findet, wo alle Organisationen (Unionen) sich 
zu einer einzigen zusammenschließen können. Dann 
erst ist uns das Ziel näher, dann erst sehen ‚wir die 
Früchte unserer Arbeit und Propaganda. An uns liegt 
es, dem Proletariat zu zeigen, daß wir, die ein ‚Ziel 
verfolgen, uns zusammengefunden haben, dann werden 
wir moralisch und ideell vorwärtsschreiten. Dann haben 
wir den Partei- und Gewerksschaftspfaffen das Argument 
aus der Hand genommen, wir hätten bald vierund- 
fünfzig Unionen, wir wären Eigenbrödler und Zer- 
splitterer, wir hätten auch Angestellte, nur anders 
getaufte... Finden wir uns nicht in einer ge 
schlossenen Organisation, dann wird die Gefahr ein- 
treten, daß die antiautoritäre Bewegung stagniert. 
Was uns nottut, was uns fehlt, ist eine, zwei oder drei 
Tageszeitungen von der Art des „Libertaire in 
Frankreich. Zu dieser Tat gehört ein festes Fundament, 
und das ist: eine „antiautoritäre, revolu- 
tionäre Räteorganisation”, in welcher dem 
Proletariat das reine, unverfälschte Rätesystem vorgeführt 
wird. Dann erst, Genossen, gewinnt die Arbeiterklasse 
Zutrauen zu uns, dann erst ist unsere Arbeit ein Fort- 
schritt für die soziale Revolution, für den herrschafts- 
losen Sozialismus. | 
Die Arbeit muß der Fels sein, auf dem die Gesellschaft 
der Zukunft aufgebaut sein wird. 
Auf zur Arbeit, auf zur Verständigung! 

Ein Genosse der AAUE, Frankfurt a. M. 


EIN BRIEF 

Danzig, den 18. Februar 1925. 
Werte Genossen! 
Um den Kampf gegen den Kapitalismus und für die 
soziale Revolution erfolgreicher zu gestalten, ist un- 
bedingt der Zusammenschluß aller antiautoritären Revo- 
lutionäre und die Schaffung einer in diesem Sinne ge- 
leiteten Tageszeitung nötig. 
Aus dieser Erkenntnis heraus fordern wir alle anti- 
autoritären Gruppen Deutschlands auf, sofort Schritte 
einzuleiten, die obige Anregungen umgehend in die 
Tat umsetzen. Wir antiautoritären Revolutionäre Danzigs, 
zusammengeschlossen. unter dem Namen „Arbeiter-Union‘ 
Danzig, sind bereit, eine dahingehende Bewegung in 
jeder Beziehung tatkräftig zu unterstützen. 
Wir fordern alle antiautoritären Organisationen Deutsch- 
lands auf, hierzu umgehend Stellung zu nehmen. 

Mit revolutionärem Gruß 
Arbeiter-Union, Danzig 

Himmel, welch herrlicher Optimismus! Schaut Euch 
doch bitte die gesamte Presse der linken Organisationen 
an! Es sind meist nur vierseitige Wochenzeitungen, 
aber wie unendlich schwer haben sie um ihr Bestehen 
zu ringen! Eine tägliche Zeitung aber müßte von Be- 
ginn an damit rechnen können, monatlich viele Millionen 
Mark zu opfer... Sichert vorerst die Existenz der vor- 





handenen Organe! Sorgt, daß die häufiger er- 

scheinen können! Eine Tageszeitung bleibt leider vorerst 

ein schöner Traum, Oenossen! | 
F. P. 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 


Wir empfehlen allen Betriebsorganisationen und Ortsgru im Reiche 
Veranstaltungen hier regelmäßig bekanntzugeben) an 


Berlin 

Die Gruppe Zentrum der Einzelmitglieder der AAUE 
hat beschlossen, ihre regelmäßigen Sitzungen von Diens- 
tag auf Donnerstag zu verlegen. Also: die Gruppe 
Zentrum tagt jeden Donnerstag, abends 1/8 Uhr, 
in der Schule, Gipsstraße 23 a. Ä 
Donnerstag, den 19. März, wird das Thema sein: „Re- 
ligion, Kirche und Proletariat’. Referent: 
Genosse Rudolf Zimmer. 

Eintritt frei. Jeder Leser der AKTION sollte es als seine 
Pflicht betrachten, nicht nur alle Veranstaltungen der 
AAUE als passiver Zuhörer zu besuchen, sondern sich 
zur aktiven Mitarbeit zur Verfügung stellen. 


Breslau 

Jeden Dienstag, abends 1/88 Uhr, Schule Minoritenhof, 
an der Dorotheenstraße, Zimmer 1: Räte-Sitzung. 
Sympathisierende willkommen! Das Erscheinen eines 
jeden Genossen ist unbedingte Pflicht. 


Danzig 

Arbeiter-Union. (Zusammenschluß aller antiautoritären 
Revolutionäre.) Auskunft erteilt Genosse Arno Behrendt, 
Danzig, Kleine Schwalbengasse 7. 


Ortsgruppe Leipzig der AAUE 

Unsere Zusammenkünfte sind: jeden 
Montag im „Posthörnchen“, Querstraße 
(hinter der Hauptpost). Mittwoch, den 25. März ver- 


"anstaltet die Ortsgruppe Leipzig anläßlich der Prä- 


sidentenwahl eine öffentliche Volksversammlung mit Ge- 
nossen Broh als Referenten. Näheres durch Plakate und 
Handzettel. 


ZUR REICHSPRÄSIDENTENWAHL : 
Montag, den 23. März, abends 7 Uhr, 
im großen Saal der Pharussäle, Berlin, 
Müllerstraße 142. 
Öffentliche Volksversammlung. 
Thema: 
Wen wählt das Proletariat 


als Ebertersatz? 
Referenten: 

Genosse Justizrat J. Broh und Genosse Oskar 
Kanehl. 
Freie Aussprache. 
Alle Hand- und Kopfarbeiter sollten erscheinen und 
für regen Besuch der Veranstaltung agitieren. 

AAUE (Gruppe Zentrum, Berlin) 
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Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION folgende Werke: 


Neu erschienene Bücher: 
Lenin, Ausgewählte Werke. Bd. I br. 6.—, geb. 8.— 
Lenin, Rede über die Revolution 1905 0.60 
Masslow, Die 2. Russ. Revolution in 8 Lieferungen. 
Abnahme der 1. Lieferung verpflichtet zur Ab- 


nahme aller 8 Lieferungen, pro Lieferung 0.40 
U. Sinclair, Rekrut. (Eine Studie über amer. 
Volksschulen) br. 1.60, geb. 2.40 


U. Sinclair, Die Sündflut. (Ein Roman aus dem 
Jahre 2000): br. 1.60, geb. 2.40 
Rosa Luxemburg, Einf. in d. Nationalökonomie 
br. 8.50, kart. 4.—, geb. 5.— 
Rudolf Rocker, Hinter Stacheldraht und Gitter 
(Erlebnisse in englischer Kriegsgefangenschaft) 
br. 4.50, geb. 6.— 


— Kampf ums tägliche Brot 0.50 
— Nachtrag zu John Most 0.40 
Fritz Brupbacher, Kindersegen, Fruchtverhütung, 
Fruchtabtreibung 0.50 
E. Friedrich, Oskar Kanehl 0.50 
Carl Sternheim, Fossil geb. 4.— 
— Oskar Wilde geb. 4.— 


A.Newerow, Taschkent, die brotreiche Stadt nur br. 1.20 
Heinrich Mann, Der Kopf, Roman br, 7.—, geb. 8.70 
Arthur Holitscher, Der Fall Ravachol br.2.25, geb. 8.— 
Fechenbach, Zuchthausbuch - geb. 8.80 
Th. Lessing, Haarmann br. 8.25, geb. 4.50 
Karl Otten, Gebr. Strauss br. 2.25, geb. 8.— 


Zwei-Mark-Bände: 


Börne, Die Deutschen Zeitungen 

Heine, Reisebilder 

Goncourt, Belagerung von Paris 

Balzac, Dunkle Geschichten 

Baudelaire, Künstliche Paradiese 

Puschkin, Die Hauptmanntochter 

Stendhal, Die Aebtissin von Castro 

„Mein Genosse“ (ein Buch für Jugendliche) 2.10 


Zum 100. Geburtstage Ferdinand Lassalles: 
Gesammelte Werke in Pappe 60.—, in Hid. 75.— 


Briefwechsel Bd.1 7.—, Bd.2 und 8 à 8.—, Bd. 4 10.— 
Lassalle, Auswahl aus seinen Schriften 8.— 
— Arbeiterprogramm 0.80 
— Über Verfassungsfragen 0.60 


Lassalle, Schultze-Delitsch 0.75 
— Bibliographie von Onken 8.— 
— Bibliographie von Ed. Bernstein 10.— 


— 10 Bilder aus seinem Leben (in Mappe) 4.— 


Bücher zuherabgesetzten Preisen: 


Anatole France, Fliegende Händler 8.— 
— Aufruhr der Engel 2.— 
— Komödiantengeschichten 2.— 
— Die Ulme am Wall 8.— 
— Der Brunnen von Santa Clara 8.— 
— Prof. Bergeret 8.— 
— Der Amethystenring 8.— 
— Die Probierpuppe 8.— 
— Thaïs 8.— 
— Die Perlmutterdose 8.— 
— Biaubarts 7 Frauen u. a. Erzählungen 3.— 
(Alle Bände geb.) 
B. Shaw, Der Amateursozialist 8.— 


Strindberg, Das rote Zimmer, Das get. Zimmer, 
Entzweit und Einsam, Inselbauern, und mehr br. 2.—, 
geb. 3.— 
M. Gorki, Drei Menschen br. 2.—, geb. 8.— 
— Großvater Archip, Die Holzflösser, Der Pilger, 


Weltschmerz alle Bde, br. à 1.50 
Zola, Um eine Liebesnacht, 100 Seiten 0.30 
Turgenjew, Der Duellant 0.80 


Fr. Mehring, Geschichte der Sozialdemokratie 12.— 
Neue deutsche Erzähler 2 Bd., geb. zusammen 4.— 


Die’Bände der Malik-Bücherei: 
pro Pappband 0.75 
. Französische Revolutionslieder 
. Der Bürgerspiegel 
G. Gross u. W. Herzfelde, Die Kunst in Gefahr 
. A. Gideny, Dissy | 
. Majakowski, 150 Millionen 
. Eugen Levine, Stimmen der Völker gegen den 
Krieg 

. China klagt, Chinesische Antikriegsiyrik | 
9. Victor Hugo, Die letzten Tage eines Verurteilten 
11. Herwegh, Was macht Deutschland 

Etienne de la Betie, Freiwillige Knechtschaft 
14. G. Forster, Revolutionsbriefe 
15. Ameringer, Unterm Sternenbanner 
16. Kersten, Friedericus und sein Volk 
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Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG,, Berlin W15, Kaiserallee 222, hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bticher auf 
dem Gebiete der Kunst und alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. Wir laden zur Besichtigung unseres Lagers ein. 
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DIE ZUKUNFT DER KPD. 

(Ratschläge an Sinowjew und Gen.) 
Mißerfolg auf Mißerfolg! Zuerst auf dem Gebiet soge- 
nannter „revolutionärer“ Aktionen, jetzt auch auf dem 
demokratisch-parlamentarischen. Bei den Wahlen zum 
Reichstag im Mai vor. Js. sammelte die KPD 3°/,, also 
fast 4 Millionen Stimmen, bei den Dezemberwahlen nur 
noch 23/,, und jetzt bei der Präsidentenwahl etwas über 
- 13/4 Millionen. Ein ständiger erschreckender ungeheurer 
Rückgang — während SPD von 6 auf 7°/, Millionen stieg 
und die behielt, trotz Barmat. Moskau ist fast verzweifelt. 
Wieviel Arbeit und Geld hat es in die deutsche Partei- 
filiale gesteckt! Resultat: Rückgang — drohende Pleite vor 
der Türe. Sinowjew und seine Freunde grübeln. Von 
Ruth Fischer, Koenen, Eichhorn, Katz und den übrigen 
subalternen Geistern können sie zwar Gehorsam, aber 
nicht Rat erwarten. Sie selbst müssen denken, finden, 
verordnen. 

Wir erlauben uns hiermit, ihnen ganz gehorsamst Offerte 
zu machen. Wobei wir uns bescheiden darauf berufen 
können, daß bisher alles, was wir in der AKTION ihnen 
voraussagten, eingetroffen ist und daß sie selbst nach- 
träglich das meiste als richtig erkannten. Wir gingen da- 
von aus, daß das nicht am Schreibtisch sitzende Volk 
weder Verständnis noch Interesse hat für die theoreti- 
schen Sorgen der intellektuellen Führer, sondern nur 
— meistens verständnisloses — Interesse für seine 
augenblickliche materielle Lage. Will man 
also die „Massen“ packen, und das will ja die KPD, so 
muß sie sich konsequert auf die augenblicklichen 
Verhältnisse einstellen. 

Immer, wenn in Deutschland — seit der militärischen 
Niederlage im Weltkriege meistens gezwungener- 
maßen — eine große Entscheidung getroffen wurde, wie 
die Abtrennung Oberschlesiens oder die Aufgabe des Ruhr- 
kampfes oder das Dawes-Abkommen, suchte die KPD die 
Massen aufzurufen zum Sturze der herrschenden Re- 
gierung. Der VerlustOberschlesiens, so suchte 
die Rote Fahne ihnen einzupauken, sei nach allen schon 
erlittenen Verlusten der schlimmste, untragbarste. Die wirt- 
schaftlichen Folgen müßten für das deutsche Proletariat 
katastrophale werden. Wir wiesen damals darauf hin, 
daß es für die polnischen Bergsklaven in Oberschlesien 
völlig gleichgültig wäre, zu wessen Nutzen sie 
ausgebeutet würden, und daß das übrige Proletariat und 
ebenso die Industrie in Deutschland die oberschlesischen 
Kohlen unter Umständen zu billigerem Preise geliefert 
erhalten würde nach der Lostrennung Oberschlesiens — 
daß jedenfalls für die Massen nicht der geringste Anlaß 
gegeben war, wegen der Befürchtungen der Staatsmänner 
der KPD sich plötzlich zu erheben. 

Als die Schwerindustrie im Herbst 1923 die Aufgabe des 
Widerstandes im Ruhrkriege befehlen mußte, das 
gleiche Schauspiel, nur noch um hundert Proz&nt när- 
rischer. Wieder die Parole an die Massen, in diesem 
großen historischen Moment die Macht zu ergreifen und 
der Versuch hierzu in Sachsen, Hamburg usw. Aber die 
Massen — außer den Schlageters — waren umgekehrt 
froh, daß dieser Krieg beendet war, 
und hatten nur die eine Hoffnung, daß auch seine Haupf- 
folge, ‘die Inflation, damit zum Stillstand kommen werde. 
Die Situation war insoweit also der des November 1918 
gerade entgegengesetzt, da die herrschende Klasse da- 
mals den Krieg noch nicht liquidiert hatte. Das besonders 
Närrische dieser Aktion ‘der KPD war aber, daß sie 
nicht nur Seite an Seite mit der rheinischen Schwer- 
industrie gegen den nationalen Feind, Frankreich, ge- 
kämpft hatte, sondern die Fahne des Widerstandes gegen 
Poincaré als Führerin allen vorangetragen hatte. 

Jetzt de Anti-Dawes-Politik. Auf der Tagung 
der Exekutive, die gerade in diesen Wochen in Moskau 


stattgefunden hat, machte Varga die zutreffende Bemer- 
kung, daß der Dawes-Plan sich am Weltmarkt noch 
nicht ausgewirkt habe. Auch am deutschen Markt nicht. 
Selbstverständlich! Derartige Wirkungen brauchen Zeit. 
Und noch mehr Zeit braucht die Erkenntnis der 
Wirkungen. Was wir in Deutschland gegenwärtig sehen, 
ist die Auswirkung einerseits der ungeheuren Macht- 
stellung des deutschen Großkapitals, besonders der 
Schwerindustrie, und anderseits der Stabilisierung der 
Währung, während die Ausführung des Dawes-Planes erst 
in der Zukunft sich auswirken kann. Gegenwärtig hält 
Bourgeoisie wie Arbeiterschaft Deutschlands den Atem 
an, um die Folgen der Stabilisierung abzuwarten. Dem 
Mittelstand und dem Proletariat steht heute noch das 
furchtbare Gespenst der Inflation vor Augen. Sie nehmen 
vorläufig alles in den Kauf, um dies zu bannen. Wenn 
die KPD sie mit Dawes zu schrecken versucht, so denken 
sie gar nicht daran, sich aus ihrer abwartenden Ruhe 
aufscheuchen zu lassen. Sie sehen, daß vorläufig Kapital 
ins Land geströmt ist (das Kapital, nach dem Ruß- 
land dürstet), daß vorläufig die Stabilisierung der Wäh- 
rung anhält, und sie glauben hierdurch hoffen zu dürfen, 
daß es nun weiter, wenn auch langsam, „besser wird“. 
Deutschland soll nun gar feierlich in den Völkerbund 
aufgenommen werden, der bekanntlich den Frieden 
sichern will, Qarantieverträge zwischen der Entente und 
Deutschland sind im Gange, die den Revanchekrieg der 
Ludendorffs verhindern, weitere Stabilisierung und Be- 
ruhigung gewährleisten sollen — und da glaubt die 
KPD, die Massen hinter sich herziehen zu können, wenn 
sie die Pauke schlägt gegen diese Internationali- 
sierung Deutschlands! Wenn sie die Massen aufzu- 
putschen sucht zur Wahrung der nationalen Unabhängig- 
keit! Zum Bündnis mit Sowjetrußland gegen den Westen, 
zum moralischen und finanziellen Freiheitskampf gegen 
Versailles! 

Sie findet hierbei noch nicht einmal echte Bundesgenossen 
in den Schlagetermannen. Denn die Völkischen mimen 
ja nur nationale Empörung, genau wie ihre deutschnatio-' 
nalen Brüder. In Wahrheit verbirgt sich hinter diesem 
Theaterlärm innigste Gemeinschaft mit den großkapita- 
listischen Reaktionären. Die aber haben sich auf die 
Internationalisierung bereits eingestellt. 

Sie liegt auch, worauf hier schon wiederholt hingewiesen, 
im Zuge der notwendigen Entwickelung des Weltkapitalis- 
mus und bildet eine unvermeidbare Vorstufe zum Kom- 
munismus. Wenn Sie also, Gregor Sinowjew, die KPD 
gegen diese Entwicklung in den Kampf führen, so führen 
Sie sie auf einen von vornherein verlorenen Posten. Wohl 
wissen wir, daß diese Ihre national-deutsche Politik nur 
ein Feld auf dem Schachbrett Ihrer national-russischen 
Staatspolitik ist, die ein starkes nationales Deutschland 
als Gegengewicht gegen die Vorherrschaft der Westmächte 
auf dem Kontinent benötigt. Aber Sie führen eben nutz- 
losen Kampf mit Windmühlenflügeln. Die-finanzielle Ver- 
flechtung des amerikanischen, englischen und französi- 
schen Kapitalismus mit der deutschen Wirtschaft ist 
viel zu weit vorgeschritten, als daß irgendwelche mehr 
oder minder schlaue Politik hieran etwas ändern 
könnte. Dies Resultat hebt sich auch keineswegs auf durch 
die Konkurrenz der Industrieen der so mit- 
einander verflochtenen Länder. Diese Konkurrenz mag 
sich im Laufe der Zeit auswirken zur Unmöglichkeit, den 
Dawes-Plan durchzuführen. Er ist ja auch nur Versuch, 
nicht lösbares Problem zu lösen. Die fortschreitende Inter- 
nationalisierung Deutschlands aber zu dadurch nicht 
aufgehalten. 

Auf die Dauer muß daher je länger, ie mehr das nationale 
Feldgeschrei der KPD mit der Parole: Gegen Versailles! 
Trutz- und Schutzbündnis mit Sowjet-Rußland! die ach 
so friedliebenden, ach so gläubig hoffenden, eben erst dem 
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Ruhrkrieg und seiner Inflationsfolgen entronnenen Mas- 
sen gerade nach der entgegengesetzten Richtung in das 
westlich orientierte sozialdemokatische Lager treiben. Die 
„nationale Begeisterung‘ kommt auch unter der 
schwarzrotgoldenen Flagge auf ihre Rechnung, 
aber in zeitgemäßer, der wirtschaftlichen Entwicklung sich 
anschmiegender Weise. Mit dem chauvinistischen Theater- 
rummel der Deutschnationalen und Völkischen aber 
kann die KPD letzten Endes doch nicht konkurrieren, 
trotz der täglichen Bemühung der Roten Fahne, „die 
deutschnationalen Wähler aufzuklären“ über den Schein- 
nationalismus ihrer Führer, der sich mit dem wahrhaften 
Nationalismus der KPD nicht messen könne. Die deutsch- 
nationalen Wähler wissen, daß ihre Führer immerhin in- 
soweit echt sind, als se Monarchisten und Anti- 
semiten sind. Und wenn Sie auch, Gregor Sinowjew, 
Ihre linksradikalen, echt bolschewistischen, leninistischen 
Generäle Ruth Fischer und Rosenberg in der berüchtigten 
Schlageter-Versammlung antisemitische Indianertänze auf- 
führen und sogar die Erklärung abgeben ließen, daß die 
KPD bereit sei, die Morde an Liebknecht und Rosa 
Luxemburg völlig zu vergessen! so werden die aufzu- 
klärenden deutschnationalen Massen doch letzten Endes 
ihre Westarp, Wullie, Kunze, Hitler Ihnen und den 
anderen politischen Führern vorziehen. Das sind Gefühls- 
Imponderabilien. In Deutschland national sein, heißt eben 
monarchistisch und antisemitisch sein. Und da die KPD 
dies nicht sein kann, so müssen Sie endlich einsehen, 
verehrter Sinowjew, daß sie nur dann zur Massenpartei 
werden kann, wenn sie gerade so unprononciert national 
oder so modern-international, so völkerbündlerisch wird 
wie die SPD. 

Vielleicht noch mehr aber als ihr unzeitgemäßer Natio- 
nalismus hemmt sie ihr aussichtsloser Revolutio- 
narismus. Sie selbst werden nicht müde, Sinowjew, 
darzulegen, daß „vorläufig“ der Kapitalismus sich wieder 
stabilisiert habe. Aus diesem Grunde haben Sie ja auch 
den Gedanken der Weltrevolution sagen wir nicht, auf- 
gegeben, sagen wir vertagt und die KPD ins bürgerliche 
Parlament geführt. Wir in der AKTION haben unausge- 
setzt darauf hingewiesen, daß diese Tatsachen das 
Maßgebende sind, daß das revolutionäre Gerede 
daneben so wenig wie einzelne verunglückte revolutionäre 
Putsche etwas ändern an dem Charakter Ihrer deut- 
schen Sektion als einer nichtrevolutionären, opportunisti- 
schen, reformistischen, an der Verbesserung und dem Wie- 
deraufbau des bürgerlichen Staates intensiv mitarbeitenden 
parlamentarischen Partei. Aber unsere Erkenntnis ist 
nicht die der breiten Massen. Die hören nur oder doch 


vorwiegend das revolutionäre Tamtam. Und das Ge- ` 


rede schreckt sie ab. Die echten Revolutionäre 
kann eine ins bürgerliche Parlament und in die Gewerk- 
schaften gegangene Partei ja doch nicht auf die Dauer 
festhalten. Die anderen aber, die Frieden und Fortschritt, 
nicht Kampf und Umsturz wollen — und das sind gerade 
in Deutschland, diesem durch politische Blödheit sich ganz 
besonders auszeichnenden Lande, die breiten Massen — 
sehen keinen Orund, die alte bewährte Firma der SPD 
zu verlassen. Sie hat, so geht nun einmal in deutschen 
Landen die Sage, die Monarchie gestürzt, die Republik 
geschaffen. Sie ist gegen die tatsächlich doch nur stets 
verunglückten Putsche der KPD vorgegangen. Sie will 
keinen revolutionären Kampf, sondern evolutionären 
„Fortschritt“. Der geht freilich recht langsam, eigentlich 
wenig sichtbar vor sich, so daß man fast an Rückschritt 
glauben könnte. Aber — so sagen die Führer und so 
glauben die führergläubigen Massen — kann sie dafür 
verantwortlich gemacht werden, wenn die reaktionären 
Kräfte in Deutschland so stark sind und durch die ver- 
unglückte Putschtaktik der KPD noch weiter gestärkt 
worden sind? Und ist es ihr nicht immerhin zu verdan- 


ken, wenn, die Errungenschaft der „Republik“ bis 
heute noch den Deutschen erhalten wurde? Die allein 
lohnt sich schon. Fordert die KPD selbst doch täglich die 
Arbeiter auf, „ihre Republik zu schützen“ gegen die 
Machirationen der Monarchisten und erklärt doch Ruth 
Fischer auf offiziellem Kongreß feierlich, die KPD könne 
in dem Kampf zwischen Monarchie und Republik, trotz- 
dem gerade diese Liebknecht und Luxemburg ermordet 
habe, nicht neutral bleiben, sondern müsse für die Re- 
publik Partei nehmen. Und hat die KPD doch auch in 
genau gleicher „unneutraler‘‘ Politik, damals noch unter 
Führung Paul Levis, nach Erzbergers Ermordung, stür- 
mischer noch als die anderen republikanischen Parteien, 
das Republik-Schutzgesetz und den Staatsgerichtshof ge- 
fordert und für gewisse Angriffe auf die Republik und 
ihre Vertreter sogar die Todesstrafe gefordert! Wir haben 
damals in der AKTION die Folgen vorausgesagt, die jetzt 
besonders im Tschekaprozeß sichtbar sind. 

Lernen Sie, Gregor Sinowjew, von Ihrer alten Mutter 
SPD! Daß Sie das kapitalistische System, das auf Auto- 
rität und Gehorsam beruht, nicht entwurzeln können 
durch eine Partei, die wiederum nur Autorität und Ge- 
horsam zum Fundament hat, das wissen Sie genau. 
Aüch daß eine parlamentarische Partei nur den Führern, 
nicht den Massen Macht und Vorteil bringen kann. Selbst 
dann, wenn es Führer sind, wie Sie und Ihre russischen 
Genossen, die persönlich rein und korruptionsfrei sind. Da 
diese Resultate im Vorhinein feststehen und hundertfach 
durch die Geschichte bewiesen sind, so lassen Sie Ihre 
KPD sich mit dem Teil von Macht begnügen, der gegen- 
wärtig erreichbar ist. Eroberung der ganzen Macht durch 
die KPD ausgeschlossen. Aber selbst das Ziel ‚mittels 
parlamentarisch eingreifender Arbeiterparteien das regie- 
rende Bürgertum in Deutschland (ebenso in den anderen 
Staaten) zur wirtschaftlichen Unterstützung des russischen 
Bauernstaates zu nötigen, stellt innen- wie außen- 
politisch eine einzige ungeheure Illusion dar“. Die Rich- 
tigkeit dieser unserer Feststellung von Oktober 1922 
(AKTION XII. Jahrgang, Heft 39/40) werden Sie in- 
zwischen, mindestens jetzt, selbst erkannt haben. Sie 
werden diese Träume endlich zu Grabe tragen und die 
KPD aufbauen auf neuer Grundlage: Nur die Tages- 
interessen der breiten Massen, einschließlich der Be- 
amtenschaft, der Bauern, der Sipo usw., verfechten, 
ohne verstiegenen Nationalismus und verwirrenden Re 
volutionarismus; sich emsig tätig beteiligen an der parla- 
mentarischen Aufbauarbeit in Staat und Gemeinde ohne 
abstoßenden Skandal; treu republikanisch, fest auf der 
Grundlage der Weimarer Verfassung, kämpfen gegen die 
Monarchisten — und so wieder, wie einst die alte vor- 
kriegerische Sozialdemokratie, sich das Vertrauen der 
breiten und breiigen Massen erwerben. Selbst- 
verständlich als Zukunftsziel die „Verstaatlichung“ der 
Bergwerke, der Großbetriebe, wie es so schön im Erfurter 
Programm, diesem Standardwerk Kautskys, dargelegt und 
in Sowjet-Rußland mit Maß durchgeführt ist. Die Massen 


'könen ja doch den Unterschied. nicht erkennen zwischen 


Staatskapitalismus und Sozialismus. “Überhaupt: Sie, 


Gregor Sinowjew, wissen so gut wie Ihre Gegner, daß, 


für die Massen geistiges Massenfutter zurecht gemacht 
werden muß. Was Sie ihnen bisher gaben, war ein intel- 
lektuelles Ragout von derbem Kautskyanismus gemischt 
mit Lenin-Trotzkyschem Caviar. (Sie sehen, selbst wir 
Feinschmecker machen keinen Unterschied zwischen 
Leninismus uns Trotzkismus. Und Sie füttern die armen 
Gehirne Ihrer Parteischafe sogar mit diesen von Ihnen 
erfundenen Präparaten.) 

Und keine hysterische Angst vor der Konkurrenz der 
SPD! Die Massen wollen nicht selbst in den Kampf ge- 
führt werden und hassen die, die es von ihnen fördern. 
Aber eben deshalb hören sie doppelt gern kräftige 
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Worte von ihren zu diesem Zweck erwählten Vertre- 
tern. Es fehlt geradezu in Deutschland an einer radikal lin- 
ken Opposition, die solche Töne vor dem beglückt zuhören- 
den Volke redet, wie einst Bebel, Noske, Scheidemann, 
Stadthagenn. Aber nichts mehr von gräßlicher Revolution! 
Auch nicht dies ständige, höchst undiplomatische In-den- 
Mund-nehmen der Sowjet-Republik! Augenblicklich ist 
sie noch reichlich unbeliebt. Erst ganz allmählich werden 
die Massen erkennen, daß das angebliche rote Nest in 
Wahrheit eine national-russische, auf Bauernschaft fun- 
dierte Angelegenheit und für die Zukunft wertvolle Bun- 
desgenossenschaft — zusammen mit dem „befreiten‘‘ China 
und übrigen Asien — im national-imperialistischen Wett- 
kampf ist. Wie denn überhaupt wohl schon nahe Zu- 
kunft völlige Umgestaltung der heutigen imperialistischen 
Bündnisse und Feindschaften zeitigen wird. 

Selbstverständlich könnten Sie, Sinowjew, die KPD auch 
den anderen, entgegengesetzten Weg führen. Den un- 
erbittlich kompromißlos revolutionären. Der aber ginge 


weit abseits von allem Parlaments-, Partei- und Gewerk- . 


schaftsgetriebe. Der würde auch in der heutigen Situation 
nicht Massenweg sein können. Und er würde nur paraflel 
laufen können mit Entfesselung aller revölutionären Kräfte 
in Rußland an Stelle Ihrer heutigen Liquidation der pro- 
letarischen Revolution. So werden Sie denn den anderen 
Weg gehen müssen. 

Wir hingegen werden fortfahren, in den aufnahmefähigen, 
nach Befreiung lechzenden Köpfen des Proletariats E r- 
kenntnis zu säen an Stelle der Verlogenheit der 
Parteiparolen, Erkenntnis vom Wesen des Staates, des 
Parlamentes, der Führeraristokratie und -bürokratie. Daß 
nur eine Minderheit erkenntnisreif ist, entmutigt uns 
nicht In dem Zeitpunkt, da der Entscheidungskampf 
durch Reformen nicht mehr hinausgezogen werden kann, 
wird diese Minderheit das Tor öffnen, durch das die 
Massen ins Freie strömen können. In solchem Zeit- 
punkt folgen die Massen der entschlossenen, erkennenden 
Minderheit. Dies lehrt die Geschichte aller Revolutionen. 

James Broh 
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ANDERE VERHALTNISSE UND ANDERE 
MENSCHEN 


Dieser Artikel hätte schon vor Jahren geschrieben werden 
müssen. 

Vielleicht hätte er manche überflüssige Diskussion er- 
spart. 

Denn ich erlebe seit Jahr und Tag (was andere Redner 
ebenso erleben), daß in beinahe jeder Versammlung 
ein überzeugter Parteigänger auftritt — heute wohl immer 
ein KPD-Genosse — und kategorisch erklärt: Was der 
Referent sagt und will und tut, ist an sich gut und 
schön. Aber im Grunde hat das alles keinen Zweck. 
Erst müssen die Verhältnisse besser ge- 
worden sein, dann werden auch die Menschen besser 
werden. Neue Verhältnisse kriegen wir einzig und allein 
durch die Revolution. Alles andere ist Zeit- und Kraft- 
verschwendung, Ablerfkung, Opportunismus, Kontef- 
Revolution. 

Dieses geläufige Sprüchlein findet meist volle Zustim- 
mung bei denen, die durch die herkömmliche Schule 
der Parteidenkweise gegangen sind. Es entspricht ja 
auch dem landläufigen Schema ‘der von 'den Parteien 
zu einem greulichken Mechanismus verballhornten ma- 
terialistiichen Oeschichtsauffassung. Aber es ist völlig 
unwissenschaftlich im Sinne des Marxismus; und birgt 
außerdem die große Gefahr, einen Fatalismus zu züch- 
ten, der den Klassenkampf lähmen muß, 


So fordert es jedesmal zu einer grundsätzlichen Aus- 
einandersetzung heraus. 


Erst müssen die Verhältnisse anders 
werden... 

„Verhältnisse“ — das sind nicht sinnlich wahrnehmbare 
Dinge; nicht greifbare Gegenstände, die man messen, 
wägen, aufteilen, her- oder wegtragen kann; nicht Ob- 
jekte außer uns. Auch nicht geheimnisvolle Mächte über 
den Wolken; nicht Instanzen, die unser Schicksal be- 
stimmen, oder irgendwie metaphysische Gewalten in einer 
mystischen Sphäre oder Region. 

„Verhältnisse“ sind — wie das Wort ganz richtig sagt 
— Beziehungen, Verbundenheiten, Ordnungen, nach 
denen sich die Verhaltungsweisen der Menschen regeln. 
Es gab eine Zeit, in der die Wissenschaft ausschließlich 
oder vorwiegend darauf gerichtet war, das Verhältnis 
der Menschen zu Gott zu ermitteln. Das wirtschaftliche 
und soziale Leben des damaligen Menschen war ge 
regelt durch das Lehensverhältnis. Bauer und Hand- 
werker waren gebunden mittels der Scholle, die sie 
gegen Zins geliehen hatfen, an die Übermacht des Orund- 
herrn. Da stellte sich auch ihr Verhältnis zu Gott in 
ihrem Bewußtsein als eine Art Lehensverhältnis dar. 
Der Himmel ist die eigentliche Heimat. Das Leben auf 
Erden ist nur ein Lehensdienst. Gott ist der höchste 
Grundherr. Die Theologie kleidete diese Ge- 
danken wissenschaftlich ein und gab damit Auf- 
schlug über das Verhältnis des Menschen zu Gott. 
Später kam der Kapitalismus. Der Unternehmer war 
weniger an den künftigen Wonnen eines fernen Jen- 
seits als vielmehr an den Profitaussichten eines nahen Dies- 
seits interessiert. Er brauchte Eisen, Kohle, Baumwolle, 
Maschinen, Chemikalien, um Waren auf den Markt wer- 
fen zu können. Brauchte also Physik, Chemie, Tech- 
nik, Mathematik. Ihm war es wichtig, Aufschluß zu 
erhalten über sein Verhältnis zur Natur. So wurden 
die Naturwissenschaften der Angelpunkt aller 
wissenschaftlichen Orientierung des bürgerlichen Zeit- 
alters. 

Das klassenbewußte Proletariat erstrebt den Sozialismus. 
Das heißt: eine Neuregelung der Beziehungen der Men- 
schen zur Arbeit, zu den Arbeitsmitteln und zum `Ar- 
beitsertrag. Arbeit selbst ist, wie "Wirtschaft, Tausch- 
wert, Kapital, Gesellschaft, Kultur usw., Ausdruck 
eines Verhältnisses. Alle Beziehungen der Menschen unter- 
einander, sagt Marx, sind das Abbild der Beziehungen, 
die sie im ProduktionsprozeB zueinander haben. Es 
handelt sich also beim Sozialismus um die Beziehungen 
von Mensch zu Mensch. Darüber Aufschluß zu geben 
ist die Aufgabe der Gesellschaftswissenschaft 
(Soziologie, Marxismus). 

Verhältnisse, von denen wir meinen, daß sie sich ändern 
müssen, sind demnach: Besitzverhältnisse, Produktions- 
verhältnisse, Verteilungsverhältnisse, Ernährungsverhält- 
nisse, Verwaltungsverhältnisse, Gesellschaftsverhältnissse, 
Kulturverhältnisse, Bildungsverhältnisse. 

Alles Beziehungen von Mensch zu Mensch. 

In der feudalen Welt sah man noch nicht das gesellschaft- 
liche Verhältnis des Menschen, sondern nur sein himm- 
lisches, religiöses Verhältnis. Aber ein Partner des 
Verhältnisses war der Mensch. 

In der kapitalistischen Welt kommt das Verhältnis zur 


. Natur ebenfalls nur mit Hilfe des Menschen zustande. 


Er ist keineswegs unbeteiligt. 

Und nun erst gar in der proletarischen Denkwelt! Da 
stellt der Mensch beide Partner des Verhältnisses. Denn 
dieses heißt nicht mehr: Mensch — Gott, auch nicht 


mehr Mensch — Natur, sondern Mensch — Mensch. 
Die Verhältnisse müssen anders werden ... Was heißt 
das also? 
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Das heißt: Die Beziehungen von Mensch zu 
Mensch im Rahmen der wirtschaftlichen und gesell- 
schaftlichen Ordnung müssen sich ändern. 


xk 


Beziehungen erlebt der Mensch durch sein Bewußt- 
sein. Ä 

Auch hier ist die Sprache eine deutliche Dolmetscherin: 
bewußt gewordenes Sein. i 

Der Proletarier fühlt sich erst dann in seiner Beziehung 
zur proletarischen Klasse, wenn er zum Klassenbewußt- 
sein erwacht ist. 

Das Bewußtsein also weckt ihn zum Klassenangehörigen, 
Klassenkämpfer. 

Ohne Klassenbewußtsein existiert für ihn weder Klasse 
noch Klassenkampf. 

Wie ohne Bewußtsein für ihn weder Vergangenheit noch 
Zukunft, weder Geschichte noch Entwicklung, weder 
Kapitalismus noch Sozialismus existieren würde. 

Die Verhältnisse, in denen er lebt, werden ihm zum 
wirklichen Erlebnis lediglich durch sein Bewußtsein. 
Änderungen der Verhältnisse gewinnen historische Be- 
deutung erst und allein, wenn sie Bewußtseinsinhalt 
geworden sind. 

Erst durch das menschliche Bewußtsein erlangen die so- 
genannten Verhältnisse geschichtsbildende Kraft. 

Erst vom Menschen, der sie bewußt erlebt, werden sie 
in den Dienst der Entwicklung gestellt. 


Es gibt keine Stelle außerhalb des menschlichen Bewußt- . 


seins, von der die Änderung ausginge oder vollzogen 
würde. Der Mensch selbst vollzieht sie. 
Es ist der Mensch, der die Verhältnisse 


ändert. 
Dj 


Natürlich ändert er sie nicht willkürlich. Sein Wille ist 
gebunden an die Notwendigkeiten, die sein Erlebnis 
bedingen. Ist determiniert. J 

send trotz alledem ist es der Mensch, der die Verhältnisse 
ändert. 

Jedes neue Bewußtseinserlebnis wird ihm zum Antrieb 
eines neuen Wollens. 

Je mehr neue Erlebnisse in den Kreis des Bewußtseins 
treten, desto stärker wird der Wille vom Neuen be- 
herrscht. Schließlich erscheinen‘ Forderungen, Postulate, 
Ziele als Ausdruck des neugeformten Willens. Die stärkste 
Manifestation des Willens ist die Tat. 

Keine neue Tat ohne neuen Willen. Und 
kein neuer Wille ohne vorgegangenes neues Bewußt- 
seinserlebnis. 

Die revolutionäre Tat ist nur denkbar als Resultat des 
revolutionierten Bewußtseins. 

Ohne revolutionäre Gehirne keine Revo- 


lution. 
(d 


Jede neue Tat, jedes neue Erlebnis vermittelt natürlich 
sofort wieder innern neuen Bewußtseinsinhalt, schafft 
eine neue psychische Situation. 

Ihre Reflexe erscheinen im menschlichen Gehirn. 

Es ist das Sein, das so unser Bewußtsein bestimmt. 
nr Marxsche Grundeinsicht besteht durchaus zu 
echt. 

Aber Marx hat nie behauptet, daß das ökonomische Mo- 
ment das einzig bestimmende sei. Wer diese Auslegung 
vertritt, verwandelt jenen Satz — nach Engels — in 
eine „nichtssagende, abstrakte, absurde Phrase”. Poli- 
tische, juristische, philosophische Theorien, religiöse An- 
schauungen und deren Weiterentwicklung, wissenschaft- 
liche und pädagogische Erkenntnisse usw. wirken ebenso 
auf den Verlauf der geschichtlichen Kämpfe „und be- 
stimmen in vielen Fällen vorwiegend deren Form“. 


Für Marx kam es nur darauf an, als letzte Instanz des 
Bewußtseins das sozialökonomische Sein festzustellen. Die 
Wechselbeziehung zischen Sein und Bewußtsein, Lebens- 
tatsachen und Erkenntnissen hat er nie in Zweifel ge- 
zogen. 

Wir stehen also vor dem Ergebnis: Die Menschen machen 
die Geschichte und werden von ihr gemacht. Das Sein 
bestimmt das Bewußtsein und wird von diesem bestimmt. 
Die Verhältnisse verändern die Menschen und werden 
von diesen verändert. Die Revolutionierung der Hirne 
führt zur revolutionären Tat, und die revolutionäre Tat 
hat die weitere Revolutionierung der Hirne zur Folge. 
Immer als wechselseitiger Vorgang, als Hin- und Wider- 
spiel im Flusse der Bewegung gedacht. 

Als dialektischer Prozeß. 


Unsere bisherige, aus der bürgerlichen Logik übernom- 
mene Denkweise verleitet uns immer zu der Frage- 
stellung: Was ist richtig, verändern die Verhältnisse 


. die Menschen, oder umgekehrt? Entweder — oder? 


Wir müssen dialektisch denken lernen, 
dann lautet die Antwort: sowohl — als auch! 
Die Geschichte, sagt Marx in der Heiligen Familie, tut 
nichts, „sie besitzt keinen ungeheuren Reichtum‘, sie 
„kämpft keine Kämpfe“! Es ist vielmehr der Mensch, 
der wirkliche, lebendige Mensch, der das alles tut, besitzt 
und kämpft; es ist nicht etwa die „Geschichte“, die den 
Menschen als Mittel braucht, um ihre — als ob sie eine 
aparte Person wäre — Zwecke durchzuarbeiten, sondern 
sie ist nichts, als die Tätigkeit des seine 
Zwecke verfolgenden Menschen. 

Es ist ein aussichtsloser Fatalismus, auf die Revolution 
zu warten, um dann mit einem Malg — Deus ex machina 
(Gott aus der Maschine!) — neue Menschen mit neuen 
Ideen in Empfang zu nehmen. 

Dieser kindliche Glaube an die mit einem Zauberschlage 
alle Schwierigkeiten lösende große Revolution ist ein Über- 
rest bürgerlicher Revolutionsromantik aus dem Barri- 
kadenzeitalter, die in der Revolution noch einen Explosiv- 
akt, einen Putsch oder Staatsstreich sieht, nicht aber 
das, was sie heute wirklich ist: nämlich ein gewalti- 
ger, weitschichtigerhistorischerAblaufs- 
prozeß, ein in tausendfältigem Wechselspiel der Po- 
tenzen und Positionen von Menschen erlebtes und be- 
wegtes Stück Geschichte. 

Dieser Prozeß wird von uns lediglich durch das Mittel 
unseres Bewußtseins erlebt. Der Spießer erlebt ihn als 
Weltuntergang, der Proletarier als Weltauferstehung. je 
nachdem, ob man mit einem alten oder einem neuen 
Denkapparat ausgestattet ist. Der Spießer wird durch 
sein psychisches Erlebnis bestimmt, konterrevolutfonär 
zu handeln. Dem klassenbewußten Arbeiter ist es Anlaß, 
am revolutionären Kampfe teilzunehmen. Für jeden 
kommt die Direktive seines Verhaltens aus dem Bewußt- 
sein. 

Denn in seinem Bewußtsein (oder sagen wir besser — 
ohne Dualist zu sein — in seiner Seele) erlebt der Mensch 
die Verhältnisse. 


Ein weiser Rabbi wurde gefragt: Woher kommt das 

Huhn? 

Antwort: Aus dem Ei. 

Und woher kommt das Ei? 

Antwort: Aus dem Huhn. 

Will sagen: 

Die Verhältnisse machen den Menschen, 

aber der Mensch macht die Verhältnisse. 

Der Mensch ist Subjekt und Objekt zugleich. 
Otto Rühle 
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DIE GROSSE HANSWURSTKOMÖDIE DES IMPERI- 
ALISTISCHEN ITALIEN 

Der Buffalo Bill von Italien, Mussolini, hat den. neue- 
sten Feldzug der Reaktion einzig und allein aus Angst 
entfesselt; aus Angst vor den kompromittierenden Do- 
kumenten, die Rossi, Filippelli und andere vor ihrer 
Verhaftung zurücklassen konnten. 

Doch gelang es, die Dokumente vor Haussuchungen 
in Sicherheit zu bringen. 

Wir wollen heute unsere Aufmerksamkeit dem letzten 
Brief von Rossian Mussolini schenken und gleich- 
zeitig ein Dokument von Filippelli veröffentlichen, das 
noch in keinem Blatt, weder in Italien, noch im Aus- 
lande, publiziert wurde. Rossi schreibt: 

„Es erübrigt sich wohl, Dich zu warnen, daß auch 
Du ein verlorener Mensch sein wirst, wenn Du, getrieben 
von Deinem Zynismus, den Du schon bisher genügend 
bewiesen, in furchtbarer Weise bewiesen hast und der 
jetzt noch von der Kopflosigkeit verstärkt ist, die Dich 
gerade in dem Moment erfaßt hat, als Du Herr der von 
Dir selbst geschaffenen Situation werden solltest. Wenn 
Du von all dem getrieben, im Falle meiner Abwesenheit 
oder möglichen Verhaftung zu Akten physischer Gewalt 
greifen solltest, wirst Du ebenfalls verloren sein; denn 
meine Dokumente befinden sich in den 
Händen treuer Freunde!“ 

Wie auffallend doch die moralische Unzulänglichkeit in 
den Beziehungen all derjenigen ist, die heute Aufbauer 
der neuen Ethik in Italien sein wollen und die Ar- 
beiterklasse dem ‚niedrigen Materialismus‘‘ entreißen möch- 
ten, um sie so dem Himmel näher zu bringen, um die 
Distanz zwischen Übermensch und Oott zu vermindern! 
Im Unglück zerfleischen sich diese Menschen gegen- 
seitig. Mussolini entledigt sich seiner Freunde von 
gestern, indem er sie dem Polizeiknüppel ausliefert. In 
ihrer jetzigen Bedrängnis zanken sie sich untereinander, 
drohen mit Enthüllungen, setzt einer dem andern das 
Messer án die Gurgel. Das ist die Selbstzerfleischung 
dem Sturme preisgegebener Schiffbrüchiger, der erschrek- 
kende, wilde Egoismus der menschlichen Bestie, die jede 
Maske von Menschlichkeit von sich geworfen hat. 

Da kann man sie in ihrer wahren Gestalt bewundern! 
Gestern Solidarität im gemeinsamen, siegreichen Ver- 
brechen;; heute ein jäher Wechsel der Szenerie, ein bestialj- 
sches: „Rette sich, wer kann...“ 

Hier fehlt, wie wir sehen, jeder dramatische Kontrast, 
das heldenhafte Verbrechen, das doch ästhetisch wirken 
kann; hier fehlt der große verbrecherische Zug des 
verrufenen Mittelalters. 

Hier glaubt man eher einer Szene aus einer Hanswurst- 
farce beizuwohnen. Man glaubt, düstere Galgenge- 
stalten von Apachen vor sich zu haben, die gerade 
bei Teilung ihres Raubes von der Polizei überrascht werden. 
Doch dieser Vergleich ist eine Herabwürdigung für 
die Apachen! 

Rossis Brief enthüllt uns die klägliche Wahrheit über 
den „großen Geist des Lasters!’ (Gibt es doch Idioten, 
denen Mussolini ein Napoleon ist!) 

„Die Kopflosigkeit, die Dich gerade da ergriffen, als 
Du Herr der Situation werden solltest!’ Da hat man ihn, 
den furchtbaren, großen Mann aus dem Palais Ghigi! 
Das war, merkt es euch, in den Tagen der Entdeckung 
des Meuchelmordes an Matteotti. 

Und es war doch noch nicht das Waterloo! 

Rossi, der diesen Brief geschrieben, nachdem er Musso- 
lini Aug’ in Aug’ geblickt hatte, bestätigt uns, daß der 


Löwe der Bourgeoisie gezittert, ganz erbärmlich ge- 


zittert hat! 

Und dies, während das Proletariat zu Boden geschlagen 
lag und die bürgerliche Opposition dem fascistischen 
Regime, dessen Mitverschworene sie war, nicht gefähr- 
lich sein konnte! 

Eh er zum letzten Henkerschlag ausholte, rief Rossi 
drohend Mussolini zu: 


„Bedenke wohl! Du hast gar kein Interesse mehr, mich 

verschwinden zu lassen, denn treue Freunde haben meine 

Dich denunzierenden Dokumente in sicherer Verwahrung!“ 

Die einzige große Geste, die Mussolinis würdige Brüder 

von dem Edelmut des großen Chefs erwartet haben, war, 

daß er ihnen mnit Mitteln physischer Gewalt an den Leib 

rücken würde. „Er wird uns töten lassen, um sich zu 

retten!" 

Lesen wir die letzten Worte aus Rossis Brief: 

„Es ist unbedingt notwendig, daß wir uns noch ein 

letztes Mal sehen, bevor es zu spät ist.“ 

Das war der letzte Versuch, zu paktieren, um das 

Testament zu schachern, sich noch einmal gegenseitig 

an die Gurgel zu fahren. 

Hat diese letzte Begegnung zwischen dem „Duce“ und 

Rossi stattgefunden ? 

Werden sie zu einer Einigung gelangen, bevor der 

Prozeß Matteotti losgeht, um die ganze Bande zu retten? 

Das wird uns der Prozeß selbst zeigen. 

Auf jeden Fall sind die Helden demaskiert, ihre morali- 

sche Verweswig, ihre geistige Verpestung liegen offen 

vor den Augen der ganzen Welt! | 

Welch ein Abgrund trennt diese Menschen von den 

Kreisen unserer Kameraden, die, wenn Gefängnis, wenn 

Tod droht, alle Differenzen beiseite lassen und unter 

Einsetzung ihrer ganzen Persönlichkeit den Bedrängten 

zu retten versuchen! 

Hier ist die Zukunft, das Leben. 

Dort der Tod und nochmals der Tod. Denn sie haben 

ihre Vergangenheit selbst in den Schmutz gezerrt! 
Armando Borghi 


DAS MEMORANDUM FILIPPELLIS 
Man hat viel über dieses Memorandum gesprochen. Da 
wir durch den Gennssen Borghi in dem Besits einer 
Kopie dieses wertvollen Dokumentes gekommen sind, 
bringen wir es hier vollständig mit allen seinen sprach- 
lichen Fehlern und seiner Interpunktion. Die im Druck 
gesperrten Stellen sind im Original unterstrichen. Dumini 
ist der Mörder Mattrottıs 

„Dumini ist eine Person, die dem Präsidenten des Mi- 

nisterrates Mussolini‘sehr bekannt ist. Schon seit 

langem, vor dem Marsch auf Rom, ließ er sich Bianchi 

nennen um einerseits den Verfolgungen der Sozialistischen 

Partei wegen seiner als glühender Faschist begangenen 


Handlungen zu entweichen, andererseits, um sich den 


möglichen Repressalien der Roten zu entziehen. 

Ich habe ihn im Popolo d’Italia kennengelernt. 
Er ist also eine treue und betreute Persönlichkeit. 
Dumini ist überdies noch ein Freund von Mussolini, 
von Rossi Cesare und anderen Persönlichkeiten der Re- 
gierung und der Faschistenpartei. Dumini wurde mir 
vorgestellt und lebhaft empfohlen von Rossi. Ich 
stellte ihn als reisenden Inspektor des Corriere Ita- 
liano zusammen mit Putato an. 

Trotz der negativen Resultate seiner Arbeit, vermochte 
ich nicht, ihn zu entlassen; um ihn nicht brotlos zu 
machen und aus Ehrerbietigkeit zu Rossi und anderen 
Freunden, behielt ich ich ihn in Corriere gegen halbes 
Gehalt. Dasselbe machte ich mit Putato. Sie kamen in 
die Zeitung nur selten und nachts. 

Sie waren oft in Viminale. 

Dumini 1. hatte das Attentat gegen Misuri ausgeführt, 


2. hatte in Frankreich gearbeitet, 3. hatte unlängst 


Forni auf dem Milaner Bahnhof auf höheres Geheiß 
= wissenden und übereinstimmenden Mussolini über- 
allen. 

All dies war nicht Gegenstand meiner Betrachtungen 
weil ich, als treuer Parteimensch, obwohl ich 
Gewaltanwendung verurteile (wie ich das durch 
revisionistische Zeitungskampagne der Corriere Ita- 
liano bewiesen habe), doch immer der Meinung war, 
daß Derjenige oder Diejenigen, die die morali- 
sche Verantwortlichkeit für diese Taten auf sich nehmen, 
mehr Gründe hätten als ich. | 
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Diese Erklärungen Rossis enthoben mich einer formellen 
Anzeige. Trotzdem hielt ich es für zweckmäßig, an 
demselben Tage (Mittwoch) DeBono, Finzi, Mari- 
nelli und andere zu benachrichtigen. Von Finzi 
und von den anderen erfuhr ich: 

1. daß das Opfer von Duminis Anschlag der Abgeordnete 
Matteotti war; 

2. daß der Befehl, ihn zu beseitigen, von der Tscheka 
der faschistischen Partei ausgegangen war, deren materielle 
Anführer Dumini und andere Leute waren, die auch 


wegen dieser ihrer letzten spezifischen Verrichtung Mus- 


solini selbst bekannt waren; 
3. daß sie im Laufe des Mittwochs mit Mussolini gespro- 
chen hatten; 
4. daß Mussolini die Papiere und den Paß des Abgeord- 
neten Matteotti als Beweis seiner Beseitigung 
erhalten hatte; 
5. daß man Ruhe behalten müsse, denn alles würde in 
die Reihe kommen; 
6. flehte er mich an, zu vermeiden, daß das tra- 
gische Auto, das ich mit dem üblichen edelmütigen 
Glauben geliefert hatte, entdeckt würde. Eine Staats- 
angelegenheit, das Regime in Gefahr, wiederholte man 
mir. Mussolini riskiere die Regierung und den 
. Kopf. Was sollte ich tun? 
Jedes Wort, jede Bewegung von mir, konnten Mussolini 
kompromitieren. Sollte ich persönlich Mussolini 
sagen, ich schwieg. Auch weil Marinelli und Rossi mir 
am Mittwoch und Donnerstag von dramatischen Unter- 
redungen mit dem Heerführer (!!) erzählten. 
Dessenungeachtet ging ich in der Donnerstagnacht zu 
Finzi (in seine Wohnung, wo ich höflich von seiner 
Frau und seiner Schwiegermutter aufgenommen wurde), 
um zu sagen, daß ich nicht mehr leben könne unter 
diesem Alp, zu Finzi, der den Ausspruch erhob, sich vor 
allen Dingen moralisch in Positur zu 
setzen. Sie gaben mir Versicherungen ab. Dieselben 
Versicherungen gab mir Mittwoch, Donnerstag und Frei- 
tag De Boni ab, der unter anderem mir geraten hat: 
1. den Brief Duminis zu veröffentlichen, 
2. mir sagte, daß er Mittel angenommen hätte, um die 
Spuren des Verbrechens verschwinden 
zu lassen. 
Diese Spuren sollen von den mit Blut befleckten Kleidern 
gekommen sein, die Dumini im Momente seiner Ver- 
haftung bei sich hatte. 
Dumini blieb in Rom bis Donnerstag abends. 
Am Mittwoch sah ich ihn zufälligerweise um 21 Uhr in 
der Gallaria Colonna, und er sagte mir, daß er, in Ein- 
vernehmen mit Marinelli und Rossi, am nächsten Tage 
das Auto aus dem Hause von Quiliri, der nichts 
wußte, zurückführen werde. Andererseits kam am 
Donnerstag um 13 Uhr Dumini zu mir in die Zeitung 
und sagte mir, immer im Namen von Marinelli und Rossi 
und durch sie im Namen des Regimes, daß er nicht 
riskiert hätte, das Auto zurückzuführen. Dann habe ich, 
besiegt vom Edelmut und wieder einmal schwere Konse- 
quenzen für Mussolini befürchtend, meinem Chauffeur 
befohlen, das Auto zurückzuführen. Das übrige ist be- 
kannt. 
Hazzi Prof. Carlo, der auf Geheiß von Dumini und 
Rossi einige Tage vorher ein Auto gestellt hatte, weiß 
alles. Auch weil er meinen dramatischen Unterhal- 
tungen im Hause von Rossi beigewohnt hat, in denen ich 
gefordert habe, mich moralisch zu befreien, 
da ich nur die Schuld trage, an Mussolini geglaubt 
zu haben. 
Hazzi begleitete Dumini zum Bahnhof an dem Abend, 
als dieser verhaftet wurde. 
Roma, 14 Juni 1924. 

Filippo Filipelli 


ÜBER DEN Il. KONGRESS DER INTERNATIO- 
NALEN ARBEITER-ASSOZIATION. ` 
(Amsterdam vom 21.—27. März 1925.) 


Kongresse revolutionärer Arbeiterorganisationen und deren 
internationale Zusammenkünfte ganz besonders sollen 
Kampfresultate der ihnen vorhergegangenen Zeitspanne 
untersuchen und buchen und Arbeitsanregungen, Richt- 
linien für die nächsten Etappen formulieren. Darüber 
hinaus aber sollen Kongresse ünd internationale Kongresse 
ganz besonders erhöhte, von weither sichtbare Platt- 
formen sein, von denen aus demonstrativ (auch dem noch 
in Fesseln konterrevolutionärer Ideologien befindlichen 
Weltproletariat vernehmlich) Propaganda für die Sache 
der ausgebeuteten, unterdrückten Arbeiterklasse, Propa- 
ganda für kompromißlosen revolutionären Klassenkampf 
geschieht. 


Der zweite Kongreß der IAA hat diese Aufgaben nur teil- 
weise erfüllt. Es sind zu Amsterdam an sich wertvolle, 
die Sache der antiautoritären revolutionären Arbeiter- 
bewegung zutiefst berührende Gedanken ausgetauscht 
worden. Die Reden der Genossen Borghi, Schapiro, 
Carbö, Diaz, Rocker, Santillan sind an vorwärtsstoßenden 
Ideen nicht arm gewesen. Dem internationalen revolu- 
tionären Proletariat unerhört nahegehende Probleme und 
Problem-Fragmente sind gestellt worden und hätten nun 
nach dem Kongreß von diesem Proletariat diskutiert und 
beantwortet werden müssen. — Sozialdemokratisch-klein- 
bürgerliche Dogmatik trat natürlich auch manchmal aus 
der Versenkung und hätte nun international kritisiert 
werden können. 

Aber leider sind bei den technischen Vorbereitungen für 
den Kongreß Unterlassungssünden begangen worden, die 
eine sofortige Wirkung des Kongresses nach außen er- 
schweren. Da hatten die Genossen z. B. nicht dafür 
gesorgt, daß mindestens ein Stenogramm von den Ver- 
handlungen bleibe; da ist die Presse (auch die der Ar- 
beitersache feindliche Presse ist, als Echo, Propagandistin 
wider Willen!) nicht eingeladen und nicht mal durch eine 
Kongreß-Korrespondenz mit Berichten versorgt worden. 
Sogar für das internationale Meeting, dem ein Abend 
gewidmet worden war, und auf dem die besten Köpfe 
der IAA zum internationalen Proletariat, das Amsterdam 
aufzuweisen hat, reden wollten, war die Agitation unzu- 
länglich gewesen. Man wird vielleicht einwenden, Rockers 
wichtige, vielstündige Rede (über die Stellung der IAA 
zu den verschiedenen Richtungen innerhalb der Arbeiter- 
bewegung) sei zwar nicht mitstenographiert worden, doch 
Rocker werde, dem Wunsch des Kongresses entsprechend, 
sie schriftlich rekonstruieren. Aber es ist ein so tempe- 
ramentvoller, ursprünglicher, von der Stimmung der 
Hörer in jedem Satz erfüllter Redner, wie Genosse Rocker, 
außerstande, schriftlich alles zu wiederholen. Und 
die meisten ausländischen Genossen, besonders Borghi, 
in ihren Ausführungen wären überhaupt nur auf Grund 
eines sorgfältigen Stenogramms jetzt international zu ver- 
breiten! Und über die Propaganda nach außen hinweg: 
mindestens genau so wichtig wäre der stenographierte 
Urtext der Reden für den Dolmetscher des Kongresses 
gewesen! So aber war Genosse Giesen, der, als Gast, 
während der ersten vier Tage die Qual des Dolmetschens 
auf sich genommen hatte, gezwungen, sich darauf zu be- 
schränken, aus den einzelnen Referaten Kerngedanken 
zu notieren und dann nur diese in den verschiedenen 
anderen Sprachen zu wiederholen! 


Wenn ich diese kritischen Sätze dem Bericht voranstelle, 
so geschieht dies nicht leichten Herzens. Aber die völlig 
unzulänglichen technischen Vorbereitungsarbeiten sind 
eine schwere Beeinträchtigung der Wirkungen des Kon- 
gresses und haben einen Teil seiner Ergebnisse vernichtet. 
Das muß gesagt werden, damit die revolutionären Orga- 
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nisationen bei künftigen Kongressen gleiche Fehler ver- 
meiden. 
508 

Die Eröffnung des Kongresses war auf den 20. März 
angesetzt; die politische Polizei Wilhelminas jedoch hatte 
die Delegierten, darunter die Sekretäre der IAA, in 
Oldenzaal für einige Zeit festhalten zu müssen geglaubt, 
so daß wir erst gegen Abend Amsterdam erblickt hatten. 
Den 21. dann wurde der Kongreß durch den Vorsitzenden 
des Syndikalistischen Gewerkschaftsverbandes Hollands, 
den Genossen Rosseau begrüßt und dann durch 
Augustin Souchy eröffnet. Für das Präsidium des 
Kongresses wurden folgende Genossen gewählt: Jensen 
(Schweden), Silva Campos (Portugal), Lansink jun. (Hol- 
land) und Fritz Kater. Zur Begrüßung des Kongresses 
namens des Sekretariats nahm Rudolf Rocker das Wort. 
Er erinnerte die Hörer an den großen Kämpfer Domela 
Nieuwenhuis und dessen Arbeit für die Idee des frei- 


heitlichen Sozialismus und schloß mit dem Wunsch, daß. 


die Arbeiten des Kongresses vom Geiste Nieuwenhuis ex 
füllt sein mögen. 
Nach dem Bericht der vom Kongreß gewählten Mandats- 
prüfungskommission waren auf der Tagung zwölf Länder 
vertreten. 
Mit beschließender Stimme die folgenden: 
Argentinien: Federacion Obrera Regional Argentina 
(FORA), Vertreter: J. Diaz und A. de Santillan; 
Brasilien: Federacao Operaria de Rio Grande do Sul; 
Deutschland: Freie Arbeiter-Union Deutschlands 
(FAUD), Vertreter: Fritz Kater; 
Dänemark: Revoiutinärt Arbejderforbund, Vertreter: 
A. Jensen; 
Holland: Nederlandsch Syndikalistisch Vakverband, 
Vertreter: A. Rosseau, Lansink jun., A. J. P. Hooze, G. 
Blanken, A. v. d. Berg, C. Dekkers, H. Have, O. Vonk 
und C. Wolff; ; | 
Italien: Unione Sindicale Italiana (USI), Vertreter: 
Armando Borghi; 
Mexiko: Confederacio General de trabajaderes; 
Norwegen: Norsk Syndikalistisk Federation; 
Portugal: Confederacao Geral dos Trabaladhore, 
Vertreter: Silva Campos; | 
Spanien: Confederacion Nacional del Trabajo, Ver- 
treter E. C. Carbo; 
Schweden: Sveriges Arbetaren Centralorganisation ; 
Vertreter: A. Jensen; 
Uruguay: Federacion Obrera Regional, Vertreter: Julio 
Diaz. 
Das Sekretariat: Augustin Souchy, Rudolf Rocker und 
(vom vierten Tage ab) Schapiro; 
Gäste: Anarchistische syndikalistische Jugend-Vertreter : 
Rocker, E. Betzer, Allgemeine Arbeiter-Union (Einheits- 
organisation) (AAUE), Vertreter: Franz Pfemfert. 
Einstimmig beschlossen wurde diese Tagesordnung : 
1. Bericht des Sekretariats, 
2. Berichte der einzelnen Länder, 
3. Stellung der ' IAA zu den verschiedenen Richtungen 
innerhalb der Arbeiterbewegung. Referent: Rudolf 
Rocker, 
. Stellung der IAA zu den praktischen Tageskämpfen. 
Referenten: Lansink jun. und Diaz, 
. Kampf gegen die internationale Reaktion. Referent: 
A. Borghi, 
. Die IAA und die Betriebsräte. Referent: A. Souchy, 
. Internationale Solidarität. Referent A. Jensen, 


[> 


. Syndikalistische Jugendbewėgung. Referent: Campos, 

. Stellung der IAA zum Dawesabkommen. Referenten: 
Kater und Lansink jun., 

11. Die Presse der IAA. Referent: A. Souchy, 

12. Statutenănderung, 
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. IAA und die Industrieföderationen. Referent: Rosseau, 


13. Die IAA und die internationale Hilfssprache. Refe- 
rent: Rosseau, 
14. Wahl und Sitz des Sekretariats, 
15. Ort und Zeit des nächsten Kongresses. 
Sodann wurden die notwendigen Kommissionen gewählt, 
der Vorsitzende des Kongresses ließ die vielen inzwischen 
eingetroffenen Begrüßungstelegramme und “Schreiben ver- 
lesen — darunter eine prinzipielle Erklärung der Aus- 
landsvertretung der rusiischen Partei der Linken 
Sozial-Revolutionäre und der Maximalisten —, 
im übrigen war der erste Kongreßtag mit internen Ar- 
beiten ausgefüllt. 
Sonntag, den 22. März, nahm der Kongreß zuerst den 
Tätigkeitsbericht des Sekretariats, vom Genossen Souchy 
gegeben, entgegen. Die Diskus:ion über diesen Bericht 
fand zeitweilig recht erregte Formen, besonders bei der 
Frage nach der Haltung der IAA zur IWW. Die 
Delegierten Südamerikas erklärten nämlich die IWW 
(deren Beitritt zur IAA vor zwei Jahren der Gründungs- 
kongreß diskutiert hat) für eine genau so feind- 
liche Macht wie die Amsterdamer oder 
Moskauer Internationale Die IWW stelle 
selber eine Internationale dar, und zwar keineswegs eine 
der sozialen Revolution dienende. Die Delegierten Spa- 
niens und Italiens wandten sich sehr scharf gegen diese 
Darstellungen. Genosse Borghi wies darauf hin, daß 
die italienische Sektion der IWW wie auch deren russische 
Sektion für den Anschluß an die IAA seien, daß es aber 
das Verwaltungsbüro der IAA für taktisch rich‘ig erachtet 
habe, den Kameraden zu raten, den Anschluß noch nicht 
zu vollziehen, damit die Einheit der IWW nicht zer- 
stört werde. Genosse Souchy empfahl auf Grund der 
Diskussion in seinem Schlußwort, die bisherige Taktik 
der IAA, der IWW gegenüber zu ändern, da sie sich 
als falsch erwiesen habe. Der Kongreß möge die italieni- 
schen, russischen und schwedischen Sekiionen der IWW 
auffordern, nunmehr der IAA beizutreten, dadurch wür- 
die übrigen Sektionen gezwungen sein, endgültig zur 
IAA Stellung zu nehmen. 
Zum zweiten Punkte der Tagesordnung, Berichte der 
einzelnen Länder, sprach zuerst der Genosse Silva do 
Campos über die Lage in Portugal. Beachtenswert war 
u. a. Campos Feststellung, die Arbeiterföderation dort 
habe Parteikommunisten in ihren Reihen, denke aber nicht 
daran, diese Gencos:en auszuschließen, sondern sie übe 
weitgehende Toleranz. S. do Campos legte dem Kongreß 
noch einen schriftlichen Bericht vor, aus dem ich die uns 
aus prinzipiellen Gründen interessierenden Teile noch 
veröffentlichen werde. Ebenso werden aus den Berichten, 
die über Italien der Genosse Borghi, über Schweden der 
Genosse Jensen, über Spanien der Genosse Eusibio C. 
Carbo, über Argentinien Diaz und Santillan gegeben 
haben, international wichtige Einzelheiten nachzutragen 
sein, desgleichen der ungemein interessante Bericht aus 
Mexiko über das Agrarproblem. Nicht alles in den ver- 
schiedenen Berichten ist rosig. Über Bruderkämpfe, die 
zum Teil aus Meinungsverschiedenheiten prinzipiel- 
ler Natur entstanden sind —, wissen die Berichte zu 
melden. (Argentinien hat einer solchen Meldung 
sogar eine 56 Seiten umfassende Schri.t gewidmet, die uns 
häufig an .. . deutsche Verhältnisse erinnert, und aus 
der ich Auszüge allgemein wichtigen Inhalts geben 
werde, nachdem auch der Delegierte der bekämpften 
Organisation, der Genosse Filippo, mir seine Darstel- 
lung gesandt haben wird.) Es gärt eben nicht nur in 
der Tiefe der alten Gesellschaft, es gärt auch in den 
proletarischen Organisationen. Neues will empor, sucht 
neue Ausdrucksformen und ist auch diesen neuen Orga- 
nisationsformen gegenüber unerbittlich kritisch. Teils 
zeigen das die Berichte, teils lassen sie es ahnen. Wer 
in Amsterdam beobachten konnte, wie z. B. die lateini- 
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schen Delegierten (und die holländischen sogar!) sich für 
Prinzipien und Taktik der AAUE interessierten, wie sie 
über die unendlich langen Tagungen hinaus (von 9—1, 
von 2—6 und von 8—10, 111/,, 12!) dieses Interesse 
durch Fragen und Einwendungen und Zustimmungen 
äußerten, wer das miterlebte, wird sich über die Stellung 
der AAUE zur IAA nicht unklar geblieben sein können. 
Zu den Punkten der Tagesordnung, die für uns von der 
AAUE prinzipieller Gründe halber besonders wich- 
tig sind, gehörte der nächste Punkt, der die Stellung 
derInternationalenArbeiter-Assoziation 
zu den verschiedenen Richtungen inner- 
halb der Arbeiterbewegung präzisieren sollte. 
Daß ich aus dem vielstündigen Referat des Genossen 
Rudolf Rocker nicht nach einem Stenogramm zitieren 
kann, sondern auf meine eigenen Notizen angewiesen 
bin, ist aus verschiedenen Gründen ärgerlich. Erstens 
habe ich natürlich hauptsächlich nur das notiert, worauf 
ich in der Diskussion einzugehen gedachte; ganze Par- 
tien, die oft unseren prinzipiellen Standpunkt als richtig 
bestätigten, dazu den geradezu vollendet darges:ellten 
geschichtlichen Rückblick, ließ ich ungeschrieben, mußte 
ich ungeschrieben las:en, denn ich beherrsche eben die 
Stenographie nicht. (Der armselig skizzenhafte offizielle 
Bericht, den der Berliner „Syndikalist“ über die Amster- 
damer Tagung veröffentlicht hat, machte sich die Sache 
leicht: nicht einen einzigen Satz aus Rockers Rede bringt 
er und entschuldigt sich damit, Rocker werde ja seine 
Rede noch schriftlich rekonstruieren ) 

Das Erfreuliche und vielleicht für etiiche Delegierte (nicht 
für uns!) Überraschende des Referats war die Tatsache, 
daß es die materialistische Geschichts- 
auffassung durchaus bejahte, daß es „marxistisch“ 
war! Der Einleitungssatz allerdings schien das Gegenteil 
anzubahnen: Rocker, gegen die starrmechanische Deutung 
der Weltgeschichte polemisierend, sagte da: „Nicht das 
Produktionssystem hat die neue Form der Arbeiterbewe- 
gung geschaffen, sondern die Wissenschaft, die neuen 
wissenschaftlichen Erkenntnisse haben di: Dampfmaschine 
usw. geschaffen und diese dann die Klasse des Pro- 
letariats, das durch das Privateigentum gezwungen wurde, 
seine Arbeitskraft in Lohnsklaverei herzugeben.“ In dieser 
Darstellung, die noch durch einen zweiten Satz ergänzt 
wurde: „Es war nicht so einfach, die proletarische Klasse 
ins Leben zu rufen,‘ müßte allerdings ein oberflächlicher 
Marxpfaffe noch auf eine idealistische Weltbetrachtungs- 
weise Rockers tippen. — Doch dem gegenüber. stünde (von 
allen sonstigen Arbeiten des Referenten abgesehen) der 
meiste übrige Inhalt der Kongreßrede. Die Entwicklung 
der proletarischen Arbeiterbewegung schildernd, wurden 
folgende Leitsätze herausgestellt: „Die durch die Existenz 
des Privateigentums geschaffenen Verhältnisse sind 
es gewesen, die dem neuentstandenen Proletariat seine 
Organisationsform gaben. Die eiserne ökonomische 
Notwendigkeit ist als Schöpferin der modernen 
Arbeiterbewegung anzusprechen. Die Bourgeoisie schuf 
sich die „Gesetze“, die es ihr ermöglichten, dem Bauer 
Grund und Boden zu stehlen und dann den besitzlosen, 
enteigneten Landarbeiter als Ausbeutungsfutter in die 
Städte, in die Fabriken zu peitschen. Die Lohnsklaverei 
ist notwendige Folge der Gesellschaftsordnung, die das 
Privateigentum an den Produktionsmitteln als ihre Grund- 
lage hat. Auch die Idee des Sozialismus ist ein Produkt 
der durch die kapitalistische Ordnung geschaffenen Ver- 
hältnisse. Als Idee war er gewiß von Anfang an eine 
große Sache, aber die Idee mußte wirkungslos bleiben, 
solange nicht die ökonomischen Verhältnisse, die histo- 
rische Entwicklung den Boden für die Realisierbarkeit 
der Idee gegeben hatten. Die Arbeiterbewegung 
hat die Idee des Sozialismus erzeugt, nicht umgekehrt! 
Jede wirtschaftliche Änderung in der Struktur der Gesell- 


schaft hat auch eine geistige (politische) Änderung im 
Gefolge. Und wie sich einst aus den Verhältnissen die 
gewerkschaftliihen Formen der Arbeiterbewegung ent- 
wickelten, so drängt jetzt die Entwicklung zu einer 
Wirtschaftsorganisation als Einheitsorganisation. Die poli- 
tischen Parteien und Zentralgewerkschaften als Anhang 
sind Produkte, Werk der Epoche der Bourgeoisie. Für 
die Neuordnung, die heute nicht mehr eine theoretische, 
sondern eine praktische Frage ist, kommen beide Orga- 
nisationsformen nicht in Betracht. Der revolutionäre Syn- 
dikalismus hat nie geglaubt, die einzig mögliche neue 
Organisationsform für die Neuordnung zu sein, aber auch 
Betriebsorganisationen, die auf dem naturgemäßen Funda- 
ment der Gesellschaft ruhen, können, wie wir wissen, 
reformistisch werden. Das gegebene Instrument der revo- 
lutionären Arbeiterorganisation sind die Räte.‘ 

Ich zitiere diese Ausführungen Rudolf Rockers besonders, 
weil sie beweisen, wie nah Rocker — nicht alle 
deutschen Syndikalisten — unseren und wie nah unsere 
Anschauungen in wichtigen Punkten denen Rudolf Rockers 
sind. Was Rocker über das Wesen der politischen Par- 
teien, über die ihrer Natur gemäß konterrevolutionären 
Zentralgewerkschaften, was er von den Räten gesagt hat; 
seine Kritik am Führertum („Nur von unten nach oben 
errichtet können Klassenkampforganisationen wirksam wer- 
den. Das alte Wort gilt heute besonders: Die Befreiung 
der Arbeiter aus dem Joche der Lohnsklaverei muß das 
Werk der Arbeiter selbst sein.‘‘) — jeder Genosse aus der 
AAUE wird Rocker zustimmen. Wenn er, in dem Referat, 
gegen eine Verfälschung des Rätesystems durch politische 
Partei polemisiert, wenn er feststellt: der Parlamentaris- 
mus habe die Köpfe des Proletariats verseucht, habe den 
Glauben an den Staat genährt, wenn er feststellt: „Wir 
sind hier nicht Deputierte, sondern Delegierte!“ und 
diesen tiefgehenden Unterschizd erläutert, wenn er „das 
Wesen des Staates als kapitalistische Form der Ausbeuter 


zur Unterdrückung der Besitzlosen‘‘ kennzeichnet . —, 


(anders wahrlich als die fanatischen Marxfresser) — von 
Marx spricht, dessen frühe, Stellung zum Staat zeigt, ihn 
mit hoher Achtung neben Bakunin nennt und dann 
zeigt, wie die Verhältnisse (z. B. die schlimmen Ein- 
flüsse der deutschen Sozialdemokratie) aus dem Staats- 
feinde Marx den autoritären Marx gemacht haben, — 
dann wissen wir nicht nur uns auf der gleichen Plattform 
mit Rudolf Rocker, und wir sind gewiß, daß die Mei- 
nungsverschiedenheiten, die in vielen taktischen Fragen 
noch zwischen uns bestehen, nie in Bruderkämpfen aus- 
münden können. 

Es bestehen Meinungsverschiedenheiten und auch in 
dem großen Referat sind Fragen der Taktik völlig anders 
beantwortet, als die AAUE sie beantwortet. Meinungs- 
verschiedenheiten existieren z. B. in der Frage des „prak- 
tischen Alltags‘ um Verbesserungen der Lage der Ar- 
beiterklasse innerhalb der in der Todeskrise befindlichen 
kapitalistischen Ordnung. Weit entfernt, Heidenauer 
Streikbruchapostel „aus wissenschaftlicher Erkenntnis‘ zu 
sein, glauben wir (besonders in Deutschland), daB revo- 
lutionäre Klassenorganisationen die Pflicht haben, dem 
Proletariat bei jeder Gelegenheit klarzumachen, daß es 
aus seiner elenden Lage heute nicht mehr, wie zu Zeiten 
des aufsteigenden Kapitalismus, durch Lohnkämpfe zu 
einem etwas menschenwürdigeren Dasein kommen kann; 
daß kein Gott, kein Kaiser und kein Gewerkschafts- oder 
Parteibonze die ausgebeutete Klasse vom Untergang in 
Barbarei erretten kann und daß nur der Sturz der Bour- 
geoisie Rettung und Brot bringen kann. — 

Rudolf Rocker hat, in seinem Referat, die „Reformisten- 
Verbesserungen‘ und die „praktischen Verbesserungen 
durch revolutionäre Kämpfe der Arbeiterklasse‘ gegen- 
einander zu stellen gesucht. Nun ist es wohl unbestritten, 
daß auch Streiks gegen Herabsetzung oder für Erhöhung 
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der Löhne revolutionär geführt werden können (wenn 
auch die Voraussetzung dafür, eine in der Mehrheit revolu- 
tionäre Arbeiterschaft, in Deutschland gegenwärtig nicht ge- 
geben ist!). Ebenso unbestritten ist, daß der Endkampf für 
die soziale Befreiung aus scheinbar „reinen Lohnbewegun- 
gen” heraus einsetzen kann, ich glaube sogar: einsetzen 
wird. Dennoch ist die Rockersche Konstruktion: hie refor- 
mistische Verbesserung, hie revolutionäre Verbesserung, 
Wasser auf die Mühlen der konterrevolutionären Gewerk- 
schaften! Das Proletariat Deutschlands ist, in seiner Mehr- 
heit, passiv, und der Kampf um den Groschen ist, als 
Kampf um eine „Reform” des Mittagstischs, keine Ge- 
legenheit, diesem Proletariat die Notwendigkeit revolutio- 
närer Organisationen und revolutionärer Kämpfe klarzu- 
machen; die Riesengewerkschaften werden da stets mit 
ihrer Ideologie im Vorteil sein. Solange der deutsche Ar- 
beiter noch in dem Wahn lebt, sein Elend könne inner- 
halb der kapitalistischen Gesellschaft därch Burgfriedens- 
verträge mit den Ausbeutern (Tarife usw.) behoben wer- 
den, wird er das Parlamenteln mit den Unternehmern den 
Führern überlassen und nie revolutionäre Kämpfe wagen. 
Das scheint mir das Gefährliche in der Einstellung Rok- 
kers zu „praktischen Tageskämpfen” zu sein. 

Da es hier mißlich ist, weitere Meinungsverschiedenheiten 
zu erötern auf Orund eines Referats, das nicht im Urtext 
vorliegt, will ich mich darauf beschränken, die Resolution 
abzudrucken, die nach stundenlangen Debatten schließ- 
lich von der Redaktions-Kommission dem Kongreß unter- 
breitet und von den Delegierten gutgeheißen wurde: 


„Stellung des revolutionären Syndikalis- 
mús zu den verschiedenen politischen 
Parteien und die internationale Reaktion. 
Der internationale Kongreß erhärtet seine Anschauungen, 
die in den Statuten der IAA niedergelegt sind. 
Der Kongreß gibt der Meinung Ausdruck, daß zwar alle 
wirtschaftlichen Organisationen des Proletariats imstande 
sind, wirtschaftliche Verbesserungen innerhalb der heu- 
tigen Gesellschaft zu erkämpfen und zu verwirklichen, 
daß jedoch die revolutionären antiautoritären Arbeiter- 
organisationen allein die natürliche und wahre Organisa- 
tionsform darstellen, die dazu fähig ist, die Reorganisation 
des wirtschaftlichen und sozialen Lebens auf der Grund- 
lage des freiheitlichen Kommunismus durchzuführen; 
daß die politischen Parteien, welchen Namen sie auch 
tragen mögen, niemals als die treibende Kraft der wirt- 
schaftlichen Reorganisation angesehen werden können, 
da ihre Wirksamkeit lediglich in der Eroberung der 
Staatsmacht ihren Ausdruck findet; | 
daß nicht die Eroberung der politischen Macht, sondern 
die Ausschaltung jedes zentralistischen Machtorganis- 
mus aus dem Leben der Gesellschaft eines der Haupt- 
ziele der Arbeiterbewegung sein muß, da die Unab- 
hängigkeit der Arbeiterbewegung die erste Voraus- 
setzung zur Erreichung ihrer Endziele ist. 
Mit diesen Prinzipien als Orundlage seiner Wirksamkeit 
drückt der Kongreß die Meinung aus, daß jede Bevor- 
mundung der Arbeitergewerkschaften die Arbeiterklasse 
ihren eigentlichen Zielen und Aufgaben entfremden muß, 
und daß aus diesem Orunde jede Koalition zwischen den 
Gewerkschaften und den parteipolitischen Organisationen 
schädlich ist. 
Der Kongreß verwirft die trügerische Auffassung, die 
Parteien, deren Ziel es ist, die politische Macht zu er- 
streben, mit Ideengruppen, die außerhalb jedes staat- 
lichen und autoritären Prinzips für die soziale Umwand- 
lung tätig sind, auf dieselbe Stufe stellt. 
Angesichts einer Lage, die für die Arbeiterklasse aller 
Länder voller Gefahren ist, vertritt der zweite Kongreß 
der IAA die Meinung, daß es die Pflicht der revolutionä- 
ren Syndikalisten ist: 


energischer als je die Werbearbeit für den Syndikalismus 
fortzusetzen auf der Grundlage der Prinzipien, die in 
den Statuten der IAA festgelegt sind, 
an irgendeiner Einigungskomödie, die von jenen unter- 
nommen wird, die die Arbeiterbewegung vernichten 
und sie zur Beute von irgendwelchen politischen Par- 
teien machen wollen, nicht teilzunehmen; 
die IAA zum Sammelpunkt aller revolutionären anti- 
staatlichen Gewerkschaftskräfte der ganzen Welt zu 
machen.‘ 
Absolut vollkommene Resolutionen sind gewiß selten, und 
von dieser vorstehenden Kundgebung ist wohl nicht zu 
behaupten, daß sie uns von der AAUE befriedigt. Wäre 
auf dem Kongreß die Diskussion darüber mitstenogra- 
phiert worden, es würde ersichtlich sein, daß, erstens, das 
Wort „Syndikalismus‘ nicht in dem Sinne gebraucht. ist, 
wie (etwa) die Genossen „oder vielmehr Kameraden‘ Lan- 
sink jun. und Fritz Kater es verwenden, und auch der 
Geist der revolutionären Organisationen anderer Sprache 
käme zum Ausdruck. (Um unseren Genossen dennoch 
die Stellung der ausländischen Delegierten zu zeigen, habe 
ich die Vorschläge der Genossen Carbö [Spanien], Borghi 
[Italien], von ihnen Aufsätze über „Prinzip und Taktik“ 
zu veröffentlichen, gern akzeptiert.) 
Der nächste wichtige Punkt der Tagesordnung: „Die IAA 
und der Kampf gegen die internationale Reaktion“ "brachte 
ein großes, auf zwei Tage verteiltes Referat des Genossen 
Armando Borghi. Indem Schluß meines Berichtes werde 
ich Einzelheiten daraus wiedergeben. Heute muß ich mich 
darauf beschränken, die Resolution abzudrucken, die vom 
Kongreß beshlossen wurde: 


Resolution über den Kampf gegen die 
internationale Reaktion 

Der Kongreß betrachtet die elementare Freiheit der Presse, 
des Wortes und der Koalition für die Kämpfe der Arbeiter 
als unentbehrlich. 

Diese Freiheiten sind das Ergebnis vergangener Revolu- 
tionen, und die Verteidigung oder Wiedererringung der- 
selben hängen stets von der Kraft des Widerstandes ab, 
den das organisierte Proletariat zu leisten imstande ist. 
Sie sind eine kostbare Erbschaft, die fortgesetzt erweitert 
werden muß und niemals der Gnade irgendeiner Regierung 
anvertraut werden darf. 

Der Kongreß ist der Meinung, daß die revolutionären und 
antiautoritären Gewerkschaften, die in der IAA vereinigt 
sind, durch sich selber gegen jede Kompromißgefähr mit 
allen Parteien und Organisationen, welche nach der 
Macht streben, gefeit sind, selbst dann, wenn sich ihre 
Wege mit anderen politischen Kräften kreuzen im Kampfe 
gegen eine militärische oder bürgerliche Diktatur. Im 
Kampfe gegen die bolsckewistische Dik- 
tatur erklärt der Kongreß, daß jedes, 
selbst vorübergehendes Zusammengehen 
mitirgendwelchen staatlichen Elementen 
oder Organisationen unmöglich ist. 
Dieses mögliche Zusammentreffen darf das Proletariat 
nicht in die Illusion wiegen, daß die bürgerliche Demo- 
kratie, wie revolutionär sie sich in gewissen Momenten 
auch geben mag, den Wunsch oder das Interesse hätte, 
zu ihren alten revolutionären Überlieferungen zurück- 
zukehren. Der Widerstand der Arbeiterklasse als orga- 
nisierte Kraft im sozialen Kampfe hat selbst die liberale 
Bourgeoisie zur Mitschuldigen und zur Stütze der Dik- 
tatur gemacht, wenn sie sich auch in der Theorie gegen 


dieselbe auflehnten. 


Der : Kongreß ist der Meinung, daß das Proletariat in 
jedem Falle nur getäuscht werden kann, wenn es, anstatt 
die eventuellen Wirkungen der demokratischen Opposition 
gegen irgendeine Diktatur auszunutzen, zum Instrument 
der Demokratie wird und auf diese Weise nicht imstande 
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ist, für sich den geringsten Vorteil zu erlangen, ja zum 
Gefangenen der politischen Konseäuenzen dieses Kom- 
promisses wird. 
Der Kongreß ermahnt die Arbeiterklasse jener Länder, 
die von dem Wüten der Diktatur betroffen sind, ihr 
Vertrauen in den Klassenkampf zu bewahren, und dort, 
wo die derzeitigen Bedingungen die reguläre Tätigkeit 
des gewerkschaftlichen Lebens nicht gestatten, sich auf 
ihren Arbeitsplätzen selbst — in den Fabriken, den land- 
wirtschaftlichen Betrieben und den Verkehrsindustrien — 
zu verbinden, denn der wahre Kampf gegen die Diktatur 
fällt nicht nur zusammen mit der Erhebung der Arbeiter- 
schaft, auf der ganzen Linie der wirtschaftlichen Produk- 
tion, er wird auch die Bedingung jeder Erhebung gegen 
die Diktatur selbst sein! 

(Schluß des Berichtes im nächsten Heft.) 


WIE KANN MAN VERHINDERN, DASS UNSER 
GEGENSATZ ZUR KONSTITUANTE DER DIKTA- 
TUR DEN WEG ÖFFNET? 

Von Enrico Malatesta 


Dieser Aufsatz, für Italien und vom Gesichtspunkte der ` 


italienischen Situation aus geschrieben, dürfte wichtig 
ge enug sein, international diskutiert zu werden, da Ma- 
testa die Probleme der Klassendiktatur doch etwas sehr 
primitiv lösen zu können wähnt. Ich steile hiermit die 
Arbeit zur Diskussion. 
Die Frage ist in der Tat wichtig und dringend, denn 
die gegenwärtige Zeit schreitet rasch voran, und un- 
vermutet können wir uns einer Lage gegenüber sehen, 
die keine Zeit mehr. zu Erörterungen ‚läßt und uns 
zum raschen Handeln zwingt, worauf wir uns jetzt schon 
einstellen müssen: deshalb fordere ich auch die Kame- 
raden auf, der Frage auf den Grund zu gehen, sie 
von allen Seiten zu betrachten, und trage meinerseits 
einstweilen nachfolgendes hierzu bei: 
„Zwischen Konstituante und Diktatur gibt es keine 
wesentlichen Unterschiede. Beides sind Mächte, die in 
ihren Händen alle sozialen Machtmittel vereinigen oder 
zu vereinigen suchen, um der Gesamtheit ihre eigenen 
Interessen aufzuzwingen. In ihren modernen, mehr oder 


weniger revolutionären Formen handeln sie im Namen 


des ‚umschränkt herrschenden Volkes oder im Namen 
des klassenbewußten Proletariats, in Wirklichkeit aber 
sind es immer kleine Minderheiten, wenn nicht eine 
kleine Anzahl von Personen oder sogar eine einzige, 
die jede freie Initiative ersticken und dem ‚Volk‘ oder 
dem ‚Proletariat‘, d. h. allen und besonders den Arbeitern 
die Herrschaft einer Kaste oder einer Partei aufnötigen 
will. Ein Unterschied besteht aber doch zwischen Kon- 
stituante und Diktatur, es ist ein einfacher Unterschied 
im Grad und in.der Art, der aber keineswegs übersehen 
werden darf, denn im Grunde genommen ist alles im 
Leben und in der Geschichte eine Frage des Grades und 
der Art. 

Die Diktatur ist die offene Unterdrückung, die sich 
schamlos breitmacht; gegen sie gibt es nur einen Wider- 
stand, Verschwörung und bewaffneter Aufstand. 

Die Konstituante ist infolge der Gegensätze und ihres 
Kampfes gegeneinander genötigt, die Zustimmung der 
Mehrheit einzuholen, solange es nicht einer Partei ge 
lungen ist, sich durchzusetzen. Sie muß dem Strom 
der öffentlichen Meinungen, die die Volksmassen be- 
wegen, Rechnung tragen und läßt deshalb einige Aus- 
blicke auf Freiheit. 

Wenn es also wirklich keinen anderen Ausweg gibt 
als Diktatur oder Konstituante, könnten wir nur die 
Konstituante bevorzugen. Wohlverstanden, ich 
spreche nur von einer Konstituante nach 
einem Aufstand gegen die bestehenden 
Mächte, denn eine von den alten Mächten einberufene 
Konstituante, die über die Reform der Verfassung zu ent- 


scheiden hätte, wäre eine Komödie, die nur die Repu- 
blikaner seiner Majestät interessieren könnte. 
Glücklicherweise gibt es jedoch ein anderes Mittel: 
unseres, die direkte Aktion der Massen. 

Wir müssen die Massen dahin bringen, zu handeln, 
ohne Befehle von irgendeiner Leitung oder einer Zentrale 
abzuwarten. 

Vor allem müssen wir die allgemeine Bewaffnung for- 
dern und verwirklichen, die Bewaffnung aller, vor 
allem uns aber sehr hüten, in die Falle zu ‚gehen, daß 
unter dem Vorwand, die Gegenrevolutionäre zu ent- 
waffnen, das Tragen von Waffen gewissen Klassen oder 
Parteien untersagt würde, denn auf diese Weise sind wir 
und die Massen der Arbeiter es, die letzten Endes die 
Entwaffneten wären, und wir gelangen bald dazu, daß. 
besondere bewaffnete Verbände im Dienste der herr- 
schenden Partei gebildet würden. : 
Bei den gegenwärtig herrschenden Ideologien ist das 
beste und vielleicht das einzige Mittel, den Gebrauch 
der Waffen und die Verletzung der Freiheit zu ver- 
hindern, die Bewaffnung aller, so daß jeder die Mög- 
lichkeit hat, allein oder mit Hilfe von Freunden oder 
Nachbarn, seine eigene Freiheit zu verteidigen. 

Und dann sofort und gründlich. zur Enteignung der 
Kapitalisten schreiten. 

Besetzung der Fabriken, der Grundstücke, Schiffe, Eisen- 
bahnen und anderer Transportmittel durch die Arbeiter. 
Weiter Bestandsaufnahme aller verfügbaren Lebensmittel, 
Organisierung der Verteilung und der Erzeugung durch 
Gewerkschaften, Konsumvereine, Arbeiterbörsen, Gruppen 
von Freiwilligen und aller bestehenden oder sich für den 
augenblicklichen Bedarf bildeten Vereinigungen, Bildung 
von Ausschüssen in den einzelnen Stadtvierteln, in den 
Gemeinden, Vororten, Provinzen und im Reich, die die 
Initiative ergreifen würden, dann ihre Beschlüsse unter- 
einander in Übereinstimmung brächten, sie sofort aus- 
führten, ohne Anspruch darauf zu erheben, daß sie für 
alle gelten und ohne sie den Widerspenstigen mit Ge- 
walt aufzuzwingen. 

Heftige, wenn es sein muß bewaffnete Auflehnung 
gegen jeden Versuch einer Diktatur. 

Unbedingte Weigerung, zu wählen oder sich für irgend- 
eine öffentliche Körperschaft, eine Konstituante oder 
eine andere, die Gesetze machen und eine bewaffnete 
Macht bilden will, um diesen Achtung zu verschaffen, 
wählen zu lassen. 

Anderseits müssen wir andere alles tun lassen, was wir 
nicht besser wie sie machen können, und es begrüßen, 
daß sie sich notwendiger und nützlicher Dinge annehmen, 
müssen uns aber bereithalten, sobald es erforderlich ist, 


- freiwillig mitzuarbeiten. 


Völlige Anpassung an die durch die Natur der Dinge 
ùnd die Notwendigkeit des Augenblicks aufgenötigten 
Bedingungen, aber Widerstand gegen jede Forderung, 
die bewaffnete Macht einschreiten zu lassen. 

Den Geist der Verständigung und der Versöhnung 
walten lassen, soweit es die Orundsätze unserer Revo- 
lution erlauben. — 

Verwirklichen wir mit alledem unser Ideal? 

Sehr wahrscheinlich wird man nochmals einer von 
Autorität und Vorfechten infizierten Verfassung auf 
die Beine helfen. 

Je größer aber unsere Tätigkeit während des revo- 
lutionären a war, je wichtiger die von der 
Bevölkerung gemachten Froberungen, je zahlreicher und 
umfassender die gcschaii nen Tatsachen sind, bevor 
sich das neue Gesetz durchs»::.t. um so weniger drückend 
wird das Überbleibsel an Autorität und Vorrechten sein, 
und freier und leichter wird sich der zukünftige Weg 


öffnen. 
Übersetst durch Ino 
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BULLETIN DES VEREINISTEN KOMITEES ZUM 
SCHUTZE DER IN RUSSLAND INHAFTIERTEN RE- 
VOLUTIONAÄRE 

Nr. 11. 

Maria Spiridonowa verbannt. 

Wie bereits in unserer letzten Mitteilung gemeldet, hat 
Maria Spiridonowa, als Protest gegen ihre Verbannung 
nach Sibirien, einen Hungerstreik erklärt. Die kom- 
munistischen Behörden ignorierten ihren Protest; Spi- 
ridonowa wurde, trotz ihrer Schwäche und Erschöpfung, 
nach Samarkand (Süd-Turkesian) befördert. Zusammen 
mit ihr wurden auch ihre lebenslange Freundin Ale- 
xandra Ismailowitsch und der bekannte linke Sozial- 
revolutionär J. Majorow nach demselben Ort verbannt. 
Spiridonowa, Ismailowitsch und Majorow waren wäh- 
rend der letzten Jahre in der Nähe von Moskau 
gefangen gehalten. Es ist nun vor kurzem bekannt 
geworden — dank der Veröffentlichung der Arbeit von 
N. Bespalow „Geständnisse eines Agenten der GPU. 
(Tscheka)‘, — daß Spiridonowa im Jahre 1923 einen 
Fluchtversuch gemacht hatte, der für sie sehr leicht 
verhängnisvolle Folgen haben konnte. ,„Marussia Spi- 
ridonowa‘, so erzählt das Buch, „und einige Mitglieder 
des Zentralausschusses der Sozialrevolutionäre waren 
an dieser Stelle gefangen. Sie wurden sehr sorgfältig 
bewacht, jeder ihrer Schritte wurde von den sehr zahl- 
reichen Wachmannschaften verfolgt. Marussia ver- 
suchte zu fliehen. Nachts kletterte sie durch das 
Fenster auf das Dach. Unsere Burschen bemerkten 
sie und schossen; sie wurde nicht getroffen. Nun 
kletterte sie zurück.“ i 

Maria Spiridonowa, die von dem Zaren zum Tode ver- 
urteilt und von seinen Helfershelfern gefoltert war, die 
jahrelang in Sibirien als Gefangene leben müßte, wird 
noch jetzt wegen ihres revolutionären Idealismus ver- 
folgt. Wiederholte Versuche ihrer Freunde, die Bol- 
schewiki zu bewegen, Spiridonowa die Erlaubnis zur 
Ausreise nach dem Auslande zu erteilen, sind ge- 
scheitert. Nur ein Erwachen des öffentlichen Gewissens 
könnte die russische Regierung dazu zwingen, die 
Schwerkranke Maria zu befreien und ihre Reise nach 
dem Auslande zu genehmigen. 


Neue bolschewistische Methoden 

Die Kommunisten haben politischen Gefangenen gegen- 
über, deren Haftzeit abgelaufen ist, eine neue Politik 
in die Wege geleitet. Anstatt befreit zu werden, wird 
der Gefangene verwaltungsmäßig (d. h. auf Befehl der 
GPU. (Tscheka) zu einer neuen Verbannungsfrist 
(nach einem anderen Landesteil) verurteilt. Zu diesem 
Zweck werden die entlegensten und verlassensten Plätze 
gewählt, Plätze, die wenig bevölkert und oft Hunderte 
von Meilen von jeder Eisenbahn entfernt sind. Die Ver- 
bannung nach einem derartigen Platze ist der Ver- 
urteilung zur absoluten Isolierung und zum allmählichen 
Hungertod gleichbedeutend. Der Verbannte erhält näm- 
lich von der Regierung die reichliche Summe von 
6 Rubel 25 Kopeken (gegen 13 Mark) pro Monat, was 
kaum für Brot allein ausreichen kann. Die G.P.U. 
verbietet dem Verbannten, Beschäftigung zu suchen, aus 
Furcht vor der „Ansteckung“ aller derjenigen, mit denen 
er in Berührung kommen würde. Auf diese Weise 
ist der verbannte nolitische Gefangene tatsächlich aller 
Existenzmittel bera >t. 


Aus der großen 7 .ıl der in ac ren Händen befind- 
lichen ähnlichen S :riftstür.: .:>öientlichen wir unten 
einen Protestbrief ¿egen die erw iute neue Politik, ge- 
sandt an die GPU. (īscheko șoc geschrieben von 


E. B. Rubintschik-Meyer, einem Er un." vom verstorbe- 
nen Peter Kropotkin und Leiter der „Golos Truda“- 
Verlagsgesellschaft in Moskau, die die Werke von 


Kropotkin, Jean Grave und anderen anarchistischen 
Denkern herausgegeben hatte: 


. An die Zentrale der Politischen Staatsverwaltung. 


(OGPU.) 

An den Chef der Geheim-Abteilung! 

Erklärung des auf Verwaitungswege verbannten 
Anarcho-Syndikalisten Efraim Borissowitsch Rubintschik- 
Meyer. 

Ende Juni 1924 wurde krankheitshalber meine Inter- 
nierung in das Susdaler Konzentrationslager durch die 
Verbannung nach der Stadt Tomsk ersetzt. Vor meiner 
Abreise wurde mir von dem verantwortlichen Beamten 
der OGPU., dem Bürger Kiel, versichert, daß mir 
seitens der OGPU. keinerlei Schwierigkeiten in den 
Weg gelegt werden, um in Tomsk Beschäftigung zu: 
finden. 

Trotz dieser kategorischen Versicherung hat die örtliche 
Abteilung der GPU. jedesmal, wenn es mir gelang, 
irgendeine Beschäftigung zu finden, meinen Arbeit- 
gebern verboten, mich zu beschäftigen. 

Das letzte Verbot, welches das fünfte Verbot war, 
wurde mir schriftlich zugeschickt ‘und war unterzeichnet 
von dem stellvertretenden Leiter der Tomsker Abtei- 
lung der GPU., dem Bürger Tschuntonoff. (Vorher 
war es mir verboten, bei der Buchhandlung der zen- 
tralen Arbeitergenossenschaften, in der Buchhandlung 
Gubono, in der Buchhandlung des sibirischen Verlags 
und anderen Unternehmungen zu arbeiten.) 


Als ich den unwiderleglichen Beweis von den Hinder- 
nissen, die mir seitens der GPU. gegen Beschäftigung 
meiner Person bereitet wurden, in den Händen hatte, 
beschloß ich, zum letzten Male mit dem Bürger Tschun- 
tonoff in dieser Angelegenheit Rücksprache zu nehmen. 
Ich bekam die endgültige Überzeugung, daß man mir 
keine Möglichkeit geben will, irgendwo unterzukommen. 
Da ich keine Mittel zu einer ärztlichen Behandlung 
habe, fragte ich bei der örtlichen GPU. an, ob sie mir 
die Möglichkeit geben würde, in einem der örtlichen 
Krankenhäuser unentgeltlich Aufnahme zu finden. Dar- 
auf habe ich bis jetzt keine Antwort bekommen. 

Da ich zu keiner Arbeit zugelassen wurde, habe ich 
an die stellvertretende Leiterin der Geheimabteilung der 
OGPU., Frau Andrejewa, eine Erklärung in einem ein- 
geschriebenen Briefe vom 13. September 1924 ab- 
gesandt. Darauf erhielt ich keinerlei Antwort, auch 
hat die örtliche GPU. keine Order erhalten. 

Ich bin nun in einer solchen Lage, daß ich nicht nur 
keine Möglichkeit habe, meine Krankheit zu heilen, 
sondern ich bin zum Verhungern verurteilt. 

Indem ich einen scharfen Protest gegen eine solche 
Taktik der OGPU. erhebe, bestehe ich darauf, daß 
man mir die Möglichkeit gibt, nach dem Ausland zu 
gehen, um mich in ärztliche Behandlung zu begeben. 


Efraim Borissowitsch Rubintschik-Meyer, 
Mitglied der Anarcho-syndikalistischen Union 
„Golos Truda“. 


Tomsk, den 8. Dezember 1924. 


Der Fall Aron Baron 

Vom Zaren nach Sibirien verbannt, floh Baron nach 
Amerika und beteiligte sich dort mehrere Jahre lang 
aktiv an der revolutionären Arbeiterbewegung. Im 
Jahre 1917 kehrte er nach Rußland zurūck, um dort 
bei der Aufbauarbeit behilflich zu sein. Er wurde in 
der Ukraine zu einem der populärsten Schriftsteller 
und Redner in der Ukraine. Im Jahre 1920 wurde 
Baron von den Bolschewiki verhaftet zusammen mit 
einer großen Zahl von anderen Delegierten zu dem 
Charkower Anarchistenkongreß, der übrigens mit dem 
Wissen der Behörden tagen sollte. 
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Seit jener Zeit wurde Baron, gleich seinen bei dieser 
Gelegenheit verhafteten Freunden Iwan Tscharin, eLo 
Gottmann, Michael Birulin, L. Lebedew und anderen, 
von einem Gefängnis ins andere geschleppt, ohne daß 
man ihm oder die anderen wegen eines bestimmten 
Vergehens angeklagt hätte. 
Orel, Charkow und anderen Städten hatte für Baron 
Hungerstreiks zur Folge gehabt, deren Gesamtdauer 
50 Tage beträgt. 

Jetzt, nach dem Ablauf der zweijährigen Einsperrung 
auf den Solowetzkiinseln, hoffte Baron die Freiheit zu 
erlangen, mindestens für 'eine Zeit, die genügen würde, 
nur seine gebrochene Gesundheit wieder in Ordnung zu 
bringen. Ein vor kurzem erhaltener Brief teilt uns 
aber mit, daß die Regierung gegen ihn jetzt eine 
Anklage erhoben hat und zwar, „daß er die aus- 
ländische öffentliche Meinung gegen seine Haft 
auf den Solowetzkiinseln aufgehetzt und die Rußland 
besuchenden Revolutionäre dazu bestimmt hat, sich 
für seine Befreiung einzusetzen‘. 

Diese Anklage ist zweifellos den freundlichen Bemühun- 
gen zu verdanken, die John Turner, Mitglied der 
britischen Arbeiterdelegation nach Rußland, der Bitte 
des „Vereinigten Komitees“ entsprechend, zugunsten 
Aron Barons gemacht hat. Der letztere wurde auf 
dem Etappenwege (langsame Reise von einem Etappen- 
punkt zum anderen) nach dem Gefängnis zu Novoni- 
kolajewsk und von dort nach Altai (Sibirien) befördert. 


Ein ähnliches Schicksal wurde auch mehreren anderen . 


politischen Gefangenen zuteil, deren Haftpflicht auf den 
Solowetzkiinseln abgelaufen war. Diese Politik wird 
jetzt in dem ganzen Lande angewandt. So wurde der 
linke Sozialrevolutionär N. Prokopowitsch nach dem 
Ablauf seiner Verbannungsfrist in Troitzk nun nach 
Tobolsk, Nordwest-Sibirien verbannt. L. C. Lockerman 
wurde zu einer dreijährigen Einzelhaft in das Susda'er 
Konzentrationslager verurteilt. A. J. Ihuzawkew, ein 
Elektrizitätsarbeiter, wurde auf eine gleiche Frist nach 
Sibirien verbannt und nun aus Moskau nach Nowoni- 
kolojewsk unter die Aufsicht der GPU. (Tscheka) ge- 
schickt. Die linken Sozialrevolutionäre Nestrojew und 
Tsipina wurden zu einer dreijährigen Gefangenschaft 
auf den Solowetzkiinseln verurteilt. Natascha Kuz- 
netzowa (R. S.-R.) wurde gleichfalls zu drei Jahren 
auf den Solowetzkiinseln verurteilt, während das Schick- 
sal Eugenia Valdinas (L. S.-R.), die vor kurzem in 
Petrograd verhaftet war, ein Geheimnis bleibt. 


Verfolgungen der linken Kommunisten 
Nicht minder als die Menschiwiki, die SR., die Anar- 
chisten und andere politische Gegner werden die Mit- 
glieder der Kommunistischen Partei Rub- 
lands verfolgt, die größere Demokratie innerhalb der 
Partei verlangen. Diese schließen in sich .die so- 
genannte „Arbeitergruppe“ ein, die das Recht der Pro- 
letarier in Wirtschaft und Politik vertreten, und ver- 
schiedene andere Elemente der einfachen Mitglieder, 
die gegen die offizielle Politik des herrschenden Trium- 
virats (Sinowjeff, Kameneff, Stalin) aufzutreten sich 
erdreisten. Unlängst hat die Arbeitergruppe in Moskau 
eine Protestversammlung gegen die Verfolgung der 
tinken Kommunisten organisiert. Das führte zu mehre- 
ren Verhaftungen der Anteilnehmer und mehrerer par- 
teiloser sympathisierender Arbeiter. Ein Teil der ver- 
hafteten Arbeiterkommunisten wurde nachts mit einem 
Sonderzug in die nordischen Wälder (Tschardyner Be- 
zirk) verbannt. Zu gleicher Zeit wurde ein Teil eines 
im Kreml stationierten Bataillons Rotarmisten, die sich 
mit der Gruppe der Arbeiterkommunisten solidarisch er- 
klärten, nach dem Gouvernement. Smolensk versetzt. 
Unter den verfolgten linken Kommunisten befinden sich 


Seine Haft in Moskau, » 


mehrere prominente Mitglieder der Partei, wie N. Kus- 
nezoff, G. Mjasnikoff und A. Medwedjeff. 

N. Kusnezoff, einer der Führer der Arbeiter- 
gruppe, ist bereits mehr als ein Jahr im sibirischen 
Gefängnis. Während dieser Zeit hat er drei große 
Hungerstreiks durchgemacht, wovon der eine 13, ein 
anderer 15 Tage gedauert hat. Man berichtet, daß 
man Kusnezoff zu zwingen versucht, irgendwelche der 
Regierung und der Tscheka günstige Schreiben zu 
unterzeichnen, was er natürlich immer ablehnen wird. 
A. Medwedjeff ist unter den Arbeitern sehr po- 
pulär, was schon allein gegen ihn das Zentralkomitee 
gestimmt hat. Er war einige Mal wegen’ seiner „zu 
demokratischen Neigung“ und endlich aus der Partei 
ausgeschlossen. Bei dieser Gelegenheit versuchten die 
führenden Kommunisten auf provokatorische Weise 
Medwedjew anzuempfehlen, sich eine Kugel durch den 
Kopf zu jagen. Medwedjew antwortete ihnen aber, daß 
ihm dieser Rat zu spät erteilt wurde, weil er in 1918 
und 1919 wohl dazu fähig gewesen wäre, aber im Jahre 
1924 zu viel der schmerzlichen "Wahrheiten über die 
Komintern und ihr verfaultes System erfahren hätte, 
als daß sein Klassenbewußtsein durch die Tatsache des 
Ausschlusses zu erschüttern sei. Die letzten Meldungen 
über Medwedjew besagen, daß er scharf bespitze‘t wird 
und es geplant ist, ihn entweder in die sumpfigen 
Nordwälder oder nach Sibirien zu verbannen. 

G. Mjasnikoff ist ein bekannter alter Revolu- 
tionär, der viel unter dem Zarismus gelitten hatte, 
und einer der ältesten Mitglieder der 
Kommunistischen Partei, der früher sehr 
nahe zu Sinowjew, Krestinsky und anderen kommunisti- 
schen Führern stand. Seine Tätigkeit aber in der 
Arbeitergruppe hat die Rachegefühle gegen ihn in der 
führenden Clique geweckt. Wir zitieren hier aus sei- 
nem letzten Briefe, der von ihm‘ aus dem Ge- 
fängnis in Tomsk gekommen ist. 

„Nachdem ich in Moskau 20 Tage Haft durchgemacht 
hatte, trat ich in den Hungerstreik, um folgende For- 
derungen durchzusetzen: 1. daß ein Gerichtsverfahren 
eingeleitet wird, bei dem mir das Recht der Verteidigung 
in voller Öffentlichkeit zugesichert würde, 2. oder meine 
Freilassung. ... Nachdem ich den Hungerstreik ‚den 
ich am 1. Juni 1924 begann, zehn Tage durchgeführt 
hatte, erschien der GPU. (Tscheka)-Kommission, um 
mir mit gewaltsamer Ernährung zu drohen, 
falls ich den Hungerstreik nicht aufgäbe. Jeder, der 
die revolutionären Traditionen der jüngsten Vergangen- 
heit nicht ganz vergessen hat, kennt die Auflehnung 
der Revolutionäre gegen dieses gemeine Mittel, das den 
Hungerstreik gewaltsam beenden soll. Selbst der 
russische Zarismus bediente sich dieses Mittals nur in 
den seltensten Fällen. 

Noch vor kurzem bezeichnet die „Prawda“ die in den 
polnischen Gefängnissen angewandte gewaltsame Er- 
nährung als ein „barbarisches und gemeines Mittel“, 
Dies jedoch gił den Kampfmethoden der polnischen 
Bourgeoisie; in Tomsk ist es keine Gemeinheit, son- 
dern die höchste Blüte der proletarischen kommunisti- 
schen Kultur!!... 

Da ich aber trotz zweifacher Gewaltanwendung den 
Hungerstreik fortsetzte, gingen die Gefängnisverwaltung 
und GPU-Abteilung von Tomsk in einer Weise vor, 
die die barbarischen Maßnahmen der polnischen Henker- 
justiz überbietet und den Faschisten der ganzen Welt 
einen vortrefflichen Anschauungsunterricht erteitt: Am 
13. Tage, um 2 Uhr nachts, dringen sie in meine 
Zelle, in der ich schon bewegungsis darniederliege, 
und, meine Absicht, den Hungerstreik um keinen Preis 
zu brechen, erkennend, ergreifen sie mich und schleppen 
mich ins Irrenhaus. 
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ZU CARL STERNHEIMS NEUEM BOHNENWERK 


| 

Es hat den Bürger und seine „Belange“ in Deutschland 
keiner vor Sternheim etwa so gezeigt, wie Molière in 
Frankreich und Gogol in Rußland. Carl Sternheims 
„Helden“ sind Typen, die wir bei allen Gelegenheiten im 
Leben wiederfinden. 

Es ist große Kunst, Zeitgenossen wie in einem Spiegel fest- 
zuhalten, es ist wertvolle Geschichtsschreibung, und für 
uns, mit dieser verfaulenden Gesellschaftsordnung und 
ihren Repräsentanten Abrechnende, wichtig. Ob er es 
nun gewollt oder nicht gewollt: Auch Sternheim hat uns 
Material geliefert zur Entlarvung und Erledigung der ge- 
schichtliche Entwicklung hemmenden ‚Helden‘; Stern- 
heim ist mittätig gewesen am Abbau der bürgerlich-indi- 
vidualistischen Ideologie; wir sind berechtigt gewesen, 
zu glauben, Sternheim wolle bewußt uns Kampfgefährter 
bedeuten. Von ihm existieren, außer den Stücken des 
bürgerlichen Heldendaseins, die Attacken: „Die Deutsche 
Revolution‘ und „Prosa“ (in der Bücherei „Der Rote 
Hahn“), die Satire „Libussa‘, die Abrechnung mit dem 
Individualisten Goethe (,Tasso“).. Und noch 1923 ist 
in der AKTION im Urdruck Carl Sternheims „Fossil“ 
erschienen. Wenn also die parteikommunistische Presse 
(voran die Berliner „Rote Fahne‘) bei der Besprechung 
des neuen Sternheim’ den Dichter gegen uns und ins- 
besondere gegen die AKTION ausspielen zu können 
wähnt, dann hat sie nicht nur äußerliche Gründe. Denn 
die AKTION ist unduldsam gegen jedes Kompromißler- 
tum. Sie hat es stets abgelehnt, Mann und Werk. 
Schreiber und Geschriebenes, Dichter und Mensch, Privat- 
courage und öffentliche Courage zu trennen. Sie läßt als 
ihre Mitarbeiter nur gelten, die sie als Mitkämpfer an- 
sprechen zu können überzeugt ist. Und die AKTION 
hat, häufig genug, Carl Sternheim so bedingungslos bejaht, 
daß jetzt, vor dem jüngsten Stück, Schweigen ein Aus- 
weichen wäre. 

Die proletarische Revolutionsepoche, in der wir sind, ist 
keine Saisonangelegenheit. Wer Kämpfer der morgigen 
Oesellschaftsordnung sein will und nicht bei der Ver- 
gangenheit, muß, auch beim Sinken der Woge, auf seinem 
Posten verharren;, muß, als Kollektivwesen, sich eins 
wissen mit den Totert und den Lebenden der von der 
Weltgeschichte aufgerufenen Klasse. Dienst an der Zu- 
kunft ist schwer, stellt harte, eindeutige Forderungen an 
jeden Einzelnen. Die soziale Revolution liebt die Olie- 
der, die ihr sich opfern, aber sie ist weit entfernt von 
bürgerlicher Heldenverehrung. 


H 

Das Motto, das Carl Sternheim vor sein neues Bühnen- 
werk gestellt hat, lautet: „Was nottut ist Individualis- 
inus! Das Stück trägt den Namen des englischen 
Dichters Oskar Wilde. Motto und die der Buchausgabe 
beigegebenen Vorworte betonen: Tendenzstück, Kampf- 
stück. Betrachten wir nun, auf Grund der Handlung, 
Kampftendenz und Tendenzkampf des neuen Sternheim. 
Es gibt, im Stück, einen privaten und einen, sagen wir 
mal sozialen Konflikt. Der private Konflikt Oskar Wildes 
wird durch Sternheim also formuliert: „Plötzlich hatte er 
(Wilde) vor seiner höchsten Vernunft den ferneren Um- 
gangmitdem Weibe als für ihn unwesentlich 
erkannt und zog die Konsequenzen.“ Welche? Um- 
gangmitdem Manne. Was Sternheims Oskar Wilde 
allerdings in jeder Hinsicht übel bekam. Wildes gütiger, 
mütterlicher, der Frau ergebener Freund Tubby sagt 
(und die Theaterbesucher stimmen zu): „Seit du die 
Kanaille Douglas kennst, bist du von allen Göttern ver- 
lassen.“ Mithin: das selbe von der Rückseite. — Wildes 
Frauenersatz „Lord Alfred Douglas‘ ist ein verwahrloster, 


eitler, arroganter, unsteter, hab- und eifersüchtiger, kle- 
briger Jüngling. Lebt wie ein achtzehnjähriges Mädchen 
in steigender Potenz. Will den „Helden“. Stampft mit 
dem Fuß hysterisch auf den dicken Teppich, würgt ein 
Taschentuch und keift mit süßlicher Buhlknabenstinme: 
„Ich boxe dich, spielst du mit mir, nieder!“ — Das ist 
der eine „Mann“, den „höchste Vernunft‘ als ‚wesent- 
lich“ Sternheims Wilde zugeführt hat. Die andere Ver- 
nunftswahl, ein schließlich als Hermaphrodit befundenes 
Wesen Hugh Dundee (Marke: sentimentalische Lieb- 
haberin über den Tod hinaus), wird von der Konkurrenz- 
nummer fanatisch gehaßt und gelegentlich aus dem Par- 
terrefenster des Wildeschen Salons gestellt. Vorher aber 
hat Sternheims Oskar Wilde dem an die Luft expedierten 
Dundee versichert: „Gäbe es ein Weib unter Weibern, 
männlich wie Sie, bis ans Ende bliebe ich durch es 
beglückt.“ — Außerdem: „Gehen Sie, wie Sie sind, 
bringen Sie mich ganz außer mich!" ... 

Offenbar ist der alternde Oskar Wilde erotischen Katz- 
balgereien nicht mehr gewachsen. Erst wähnte er wohl, 
Ausflucht suchend, W &ib sei Ursache. Doch auch Pro- 
grammwechsel ändert den Zustand nicht. Überhaupt 
erscheint Sternheims Oskar Wilde in dem Alter, wo jede, 
auch geistige, Kletterpartie Mühsal ist. Kein noch so 
vornehmes Blasierttun täuscht darüber hinweg. Sternheims 
Schöpfung stöhnt: „Ich brauche Ruhe.“ Wie gestern 
vom Weibe, so heute von gleichgeschlechtlichen Sensa- 
tionen. Impotenz ergibt den privaten Konfliktstoff im 
Stück. 


“(Und während sich, bei der Uraufführung im Deutschen 
Theater zu Berlin, dieses auf der Bühne deutlich 


zu machen sucht, geht mir ein Satz nicht aus dem Kopf: 
Sternheims Sorgen möcht’ ich haben!) ° 

Der „soziale“ Konflikt des Stückes: „Das frivoT® Albion“ 
(der Dichter verwendet faktisch den Gummistempeltext 
der Großen Zeit ohne Bosheit: „Gott strafe England!“ 
und fügt hinzu: „und seine schnöden Henker!) also 
„das frivole Albion‘ unternimmt einen planmäßigen Ver- 
nichtungsfeldzug gegen das Genie (das es, stellt die 
historische Wahrheit, nicht aber das Stück, fest, einige 
Jahrzehnte lang verhätschelt, von Triumph zu Triumph 
geleitet hatte wie kaum ein zweites Land ein Genie!). So- 
lange Sternheims Oskar Wilde, getrieben von „höchster 
Vernunft‘, sich Wesentliches (Jockeys usw.) in den unter- 
irdischen Schenken Whitecheaples aufstöberte, drückte die 
aristokratische Gesellschaft alle Augen zu. Erst die De- 
nunziation des Marquis Desmond Queensberry, sein 
Lendensproß (der vorhin geschilderte Douglas) diene 
Wollustzwecken des Emporkömmlings Wilde, schlägt dem 
Faß der Moral die Krone aus. Der Denunzierte wird ver- 
haftet, vor Richterperücken gestellt und wegen Päde- 
rastie zu zweijähriger Zuchthausstrafe mit Zwangsarbeit 
verurteilt. England (erläutert Sternheim) „zertrat auf 
Grund eines Vorwands das bezaubernde Genie wie 
eine Laus. In der Bilanz eines Jahrtausends wiegt das 
schwerer auf der Debetseite als ein noch so verlorener 
Krieg. Und das „Volk“ Englands, in Sternheims Ge- 
richtsszene repräsentiert durch armselige Dirnen letzter 
Qarnitur und “Zuhälter!, denen der Autor proletarische 
Klassenkritik in die Münder legte, das „Volk“ jubelt 
„Beifall“, speit dem Genie ins Gesicht und ist drauf und 
dran, es in Stücke zu zerreißen. — Sehet her, wird dem 
Theaterbesucher nahegebracht: So zerbrechen Aristokratie 
und Volk Englands das Genie. Der sonst oft weise Tubby 
muß deklamieren: „Manchmal spürte ich, so bewußt rach- 
süchtiger Organisation gegenüber kann das Genie nur 
als Schaf, das die Wölfe fressen, manifestieren.‘ — 
Daß diese Gesellschaftsordnung international millioneh- 
fach das Genie schon im Leibe der Proletarierin mordete 
und täglich, stündlich mordet, daß in dieser Ausbeuterwelt 
Gesetz ein Sparren ist, diktiert von einem Spuk, daß 
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diese kapitalistische Organisation sich nur mittels rach- 
süchtiger, blutigster Diktatur zu behaupten vermag, der 
historische Oskar Wilde (in seirem gegen den 
bürgerlichen Individualismus, gegen das System des Pri- 
vateigentums, für den herrschaftslossen Kommunismus 
zeugenden Essay „The soul of man under sozialism‘') 
hat es gewußt, aber in dem Sternheimschen „Wilde“ ist 
diese Klassentendenz nicht enthalten. Nicht ent- 
halten die geschichtliche Tatsache, daß, vor der Kapi- 
talismus-Justiz (in England wie überall) schon nicht das 
dichterische ‚Genie‘, schon nicht der Herrenmodeanreger, 
schon nicht der Ästhet Oskar Wilde, aber der staatsfeind- 
liche, bürgerliche Individualitäten bekämpfende sozia- 
listische Schreiber gestanden hat und geächtet wer- 
den mußte. 


I 


Uns soll hier aber nicht der historische Oskar Wilde und 
nicht dessen Schicksal beschäftigen, sondern Carl Stern- 
heim. 

Die von jedem öffentlichen Menschen unbedingt zu for- 
dernde „Privatcourage‘‘ besteht darin, daß er durch Leben 
und Tat (und daß auch ein Bühnenstück Tat sein kann, 
hat Sternheim wiederholt gezeigt!) .. . durch Leben und 
Tat Stellung nehme, Aufstellung diesseits oder jenseits 
der Barrikade, die heute zwei Welten trennt. Eindeutig, 
unmißverständlich, klar. Einst hat Sternheim muffiger 
Bürgernester Türen und Fenster brutal aufgestoßen. Im 
Stück „Oskar Wilde” sind dies Wesentlichkeiten: ein 
ermattetes „Genie“ und der Salon des bürgerlichen 
Individualismus. Diese Atmosphäre ist uns unerträglich. 
Unsere Wesentlichkeiten sind in den Fabriken, auf der 
Straße! Nur was alle Ausgebeuteten, Unterdrückten als 
Klasse angeht, ist wesentlich! Genies, Helden, Individua- 
lismus, das brauchte die Bourgeoisie zur Verhüllung ihrer 
geistigen Nichtigkeit, ihrer egoistischen, parasitären Exi- 
stenz, ihrer angemaßten Vorrechte. Sie haben die Welt 
lange genug verpestet, diese Genies, Helden und Indivi- 
dualitäten des Bürgers. Es ist üble Luft, bösartige Ver- 
kommenheit! 

Eindeutige Entscheidung ist, was nottut. Der Sternheim 
des „Wilde“ aber ist sogar in der Beantwortung der 
Frage: Weib oder Mann? zweideutig. Wildes letzter 
Schwarm, ein kleiner, rosiger Infantrist zu Paris, hetzt 
den kranken Dichter aufs Sterbelager mit der Beichte: 
„Ich sagte zwar, keinem Mann stünde ich wie Ihnen 
nah, sei ihm so herzlich zugetan; doch sagte ich nicht: 
‚Ich liebe Marcelle, meine kleine Freundin, die Hüte 
näht; Herr Wilde! Das ist bei Gott das süßeste Aas in 
ganz Frankreich!“ (Tja, diese Führerin „höchste Ver- 
nunft‘‘! Der Mann brutalisiert, im Stück, das Genie, 
der Mann verurteilt ‘und ächtet, im Stück, das Genie, 
der Mann, im Stück, ist Tyrann, Denunziant, Verfäter, 
Verhöhner des Genies.) 

Und was ist das für eine groteske Deutung der homo- 
sexuellen Neigung Oskar Wildes! In ihm „gipfelte‘‘ und 
er, als Päderast, „repräsentierte‘‘ den seit fast fünfzig 
Jahren in Europa wütenden und zu Wildes Lebzeiten 
auf die Höhe gelangten erbitterten Kampf um die Gleich-, 
dann Vormachtstellung der Frau dem Mann 
gegenüber! (schreibt Carl Sternheim!) Wo in dieser 
Gesellschaft existiert tatsächlich auch nur die Gleich- 
stellung der Frau dem Manne gegenüber? 


IV 

Seinem Oskar Wilde (und sich selber) Krethi und Plethi 
Beurteilung nicht überlassend, sollen Sternheims Vor- 
worte der Buchausgabe des Stückes ideologische Basis 
aufzeigen. Ich lese da: 


„Wurden von ihren unwürdigen Landsleuten Heinrich 
Heine, van Gogh und Oskar Wilde nicht vernichtet? 
Und doch stammt fast der gesamte neue Begriffsinhalt 
von 1825—1925, soweit er für bessere Europäer noch 
kaum brauchbar ist, von diesen drei verfemten Aus- 
erwählten. Heil!‘ 


Unheil! Welch pompöser Unsinn! Erstens ist, seit 
Franz Blei ein Schmock geworden ist, der „bessere Euro- 
päer“' erfreulicherweise krepiert; wir sind froh, da er 
schließlich nur ein hohler Poseur und Phraseur war. Aber 
zweitens, und was wichtiger, sind fast die gesamten Be- 
griffsinhalte der letzten 50—70 Jahre mit den Namen 
Marx, Bakunin, Lenin verbunden! 


Merkt denn Carl Sternheim nicht mehr, daß die bürger- 
liche Ideologie sich längst auf dem Misthaufen befindet? 
Fehlt Carl Sternheim die Privatcourage, die neue Ideologie 
mit allen Konsequenzen zu bejahen? Was soll die pathe- 
tische Bemerkung, der Marxismus sei „längst wieder für 
strengste Kritik reif“ vor diesem Stück und in einem 
Augenblick, da jeder Student den Marxkritiker und Marx- 
verbesserer und -Überwinder mimt? Was hat das „anfi- 
autoritäre Individuum‘ als „Abbrecher an der herrschen- 
den Ideologie“ mit diesem liberalisierenden Theaterstück 
zu tun? 


Millionen Proletarier (und gewiß noch immer zu wenig!) 
kämpfen und leiden für die neue Ideologie (die Despotie 
über das Genie nicht kennt). Millionen haben die „We- 
sentlichkeiten‘‘ der alten Gesellschaft verachten gelernt. 
„Hände weg von der Margarine“ auch im Theater! Keine 
billigen Rezepte aus Olympshöhe herabreichen, Carl 
Sternheim ! 

Sie haben des historischen Menschen Oskar Wildes Satz: 
„Was nottut ist Individualismus“ zweideutig ge- 
macht durch das Stück, haben den Sinn willkürlich ver- 
bogen. Der Wilde des Motto verwirft, bekämpft den 


Individualismus im Zeitalter des Privateigentums an Pro- 


duktionsmitteln ausdrücklich, er ruft zum Sturz der gegen- 
wärtigen Zwangsstaaten, er spricht vom Individualismus 
als von der erst im freien kommunistischen Gemeinwesen 
möglichen Entfaltung aller menschlichen Fähigkeiten. Und 
Oskar Wilde betont, zu diesem kommunistischen Indi- 
vidualismus „werden wirnurdurch den Sozia- 
lismus kommen“. Dies Authentische über Oskar 
Wilde sagen Sie in Ihren JOLIE! nicht, Carl 
Sternheim! 


Sie haben eine Waffe. (Da Sie es ja gerne hören, und 
ich bereit bin, Ihnen auch etwas Angenehmes zu sagen: 
das „Genie“, das aber leicht vor die Hunde ge- 
raten kann in dieser Zeit!) "Wir Millionen stehen, inter- 
national, vor Entscheidungskämpfen. Mitkämpfer 
sind uns dringend nötig, nicht sich erhaben dünkende 
Weise. 
Frans Pfemfert 


DAS EINZELWESEN UND DIE MASSE 

Der Grund, weswegen das Benehmen der Massen oft 
sehr verschieden ist von dem des Individuums, ist 
gerade auf die Tatsache zurückzuführen, daß die Ein- 
stellung vieler auf einen gleichen Begriff, und ihr Wille 
für ein Ziel die persönliche Kraft steigert, geradeso wie 
diese jedesmal zunimmt, wenn man, statt mit seinen 
Plänen auf Widerstand zu stoßen, Anerkennung und 
Unterstützung findet. Gerade Beifall und Ermutigung 
bewirken mehr oder weniger plötzliche Steigerung un- 
serer geistigen Kräfte, dank des suggestiven Einflusses, 
den die geistige Einstellung der Anderen auf unsere 
eigene ausübt. Das Sprichwort „Einigkeit macht stark“ 
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gilt gleichermaßen für Geist und Körper. Freundschaft, 
Liebe, Sympathie, alle die Gefühle, die unseren Geist 
in mehr oder weniger starke Verbindung mit anderen 
bringen, werden gerade dadurch in uns selbst gesteigert. 
So gelangen die Massen, d. h. jene Versammlung von 


Menschen, die sich im Namen einer Idee und eines mehr- 


oder weniger stillschweigend ausgedrückten Gefühls ver- 
einigen, dazu, einen Charakter anzunehmen, der dem 
der Einzelwesen, aus denen sie sich zusammengesetzt, 
verschieden ist. In den Mengen bildet sich also eine 
Art Kollektivseele, die sehr klare besondere Charakter- 
züge aufweist. 


Empfindungen von Kollektivcharakter können Handlungen 


hervorrufen, die der Egoismus nicht verwirklichen kann. 
Gewisse heldenmütige Handlungen sind aüf diese psycho- 
logische Tatsache zurückzuführen. 


Die uns eigenen moralischen und körperlichen Kräfte 
wachsen durch die Vereinigung, oder selbst durch die 
einfache Tatsache, daß wir in einer uns sympathischen 
Umgebung handeln. 


Das Individuelle erringt seine größte Macht nur durch 
Verbindung mit der Gesamtheit, derart, daß es alsdann 
seine Bedürfnisse und sein Sehnen besser ausdrücken 
kann. 


Es ist nicht richtig, wenn man sagt, daß man in der 
Masse nichts von dem vorfindet, was in den Individuen 
lebt. In Wirklichkeit ist es so, daß eine Vereinigung 


von Menschen in der Lage ist, Werke zu vollbringen, die. 


die gleichen Menschen, wenn jeder für sich handelte, 
nie imstande wären zu verwirklichen. Der Zusammen- 
schluß um einer Idee, einer Empfindung, eines gemein- 
samen Wollens wegen, kann heldenmütige Kräfte er- 
zeugen, die kein einzelnes Mitglied haben könnte. 


Wohl verstanden, die körperlichen und moralischen 
Kollektivkräfte können sich sowohl für das Gute, wie 
für das Schlechte auswirken. Deshalb ist es notwendig, 
diese sowohl für das persönliche, wie für das Gemein- 
schaftsleben zu erziehen. 


Im voraus darauf verzichten, seine eigenen körperlichen 
und moralischen Kräfte in Verbindung mit der Menge zu 
steigern, die Mentalität anderer auf sich einwirken zu 
lassen, aus seiner eigenen eine allgemeine Sache zu 
machen, heißt, dem Individuum seine größten Möglich- 
keiten von Begeisterung, Initiative, Handlung und Erfolg 
zu verbieten. 


Alles in allem gibt es kein sicheres Mittel, das Indi- 
viduum zu verkleinern, sein Wollen und Handeln zu 
hemmen, als es auf sich allein zu stellen, seine Welt und 
seinen Kult auf das Ich zu beschränken. 


Die Mächte des Aberglaubens ‚und der Barbarei ver- 
danken ihren nachhaltenden Erfolg-nur der Einwirkung 
auf die Mentalität der Massen, was sie planmäßig zu be- 
treiben und zu bewahren verstanden. Wir können sie 
nur besiegen und vernichten, wenn wir lernen, uns 
gegenseitig zu helfen, uns persönlich frei zu machen und 
zu gleicher Zeit eine neue Kollektivmacht zu 
gründen, die unerläßlich ist zum Widerstand, zur Auf- 
lehnung und zum Sieg über eine finstere Vergangenheit. 
Diese Punkte scheinen uns zur Genüge darzutun, daß, 
wenn die persönliche Entwicklung jedes einzelnen von 
größter Bedeutung für uns ist, dieser seinen vollen Wert 
aber erst dann erlangen kann, wenn die Mentalität und 
das Streben der Gemeinschaft auf ihn einwirken können, 
um ihm die Wege, die zu einer ‚wirklichen Befreiung 
führen, zu weisen. 

„Le - Reveil" 


NOTIZ FÜR AGGRESSIVE SCHREIBER 

Dieser Artikel steht hier zur Diskussion. 
Auf die Frage, ob der aggressive, proletarische Schreiber 
(Schriftsteller) an nichtproletarischen Drucksachen mit- 
arbeiten darf, sei hier eine Antwort versucht, die gleich- 
zeitig Erörterungen in dieser Hinsicht hervorrufen soll. 
Für nachfolgende Darlegungen scheiden von vornherein 
aus alle Papiere, welche in der AKTION zur Genüge als 
nur mit Gummihandschuhen anfaßbar bezeichnet worden 
sind, und -nach deren etwaiger Benutzung zwecks kriti- 
scher Behandlung ein Lysolbad der Hände unumgänglich 
ist. Ferner sind hier nicht einbezogen: Offensichtliche 
Zeitvertreiber der bald bei hochgradigem Irrsinn an- 
gelangten bürgerlichen Langeweik, als da sind: Witz- 
blätter, von der „Oartenlaube‘“ bis zu den „Traurigen 
Blättern‘‘, die zerschnitten und in einen schwarzen Papp- 
deckel gebunden vorbildliche Gebetbücher ergeben, denn 
sie enthalten weiter nichts als Litaneien und Rosenkränze 
von unbeschreiblicher Monotonie. Niemand will sich noch 
bei solch antiquarischer Lektüre, die es selbst noch in der 
neuesten Ausgabe bleibt, ertappen lassen. — : 
In Betracht kommen aber Drucksachen, die sozusagen 
an der äußersten Grenze der bürgerlichen Weltruine in 
Ironie und Spott lavieren, vielleicht weil ihren Heraus- 
gebern noch der Mut fehlt, sich den Suggestionen her- 
gebrachter Vorurteile zu entwinden und sich für die schon 
als unabwendbar begriffene Nachfolge des Proletariats zur 
Neuformung der Welt und des Lebens offen zu ent- 
scheiden. 
Die Mitarbeit aggressiver proletarischer Schreiber an 
solchen Druckschriften scheint mir unbedingt erforderlich 
zu sein. 
Denn wie wir schwankenden Gegnern unserer Welt- 
erlebnisform jederzeit mündlich klarzumachen bereit sind, 
aus welchen Elementen sich unsere neue Welt organisch 
entwickelt, so kann es auch bei jeder sich bietenden Ge- 
legenheit schriftlich erfolgen, ohne daß aus der Annahme 
eines Lohnes (Honorar) eine Käuflichkeit der Gesinnung 
des Schreibers von bürgerlicher oder noch-nicht-proletari- 
scher Seite hergeleitet werden könnte. Würde dieser Vor- 
wurf aber Genossen wie Herrmann-Neiße oder dem in Zeit- 
schriften, die auf der Kippe liegen, oftmals wiedergegebe- 
nen George Groß angeschmissen, so müßte der Vorwurf 
gerechlerweise verbreitert werden auf alle Arbeiter, die 
es nicht verschmähen, statt zu hungern, notgedrängt Gel- 
der für ihre Leistungen aus der Hand ihres ärgsten Fein- 
des anzunehmen. 
Die Einfachheit obiger Folgerung wird gewöhnlich da- 
durch verwirrt und unübersichtlich gemacht, daß die spe- 
kulative Zerteilung des menschlichen Körpers in „Geist 
und Leib’ vom sonst verhaßten Bürger unverändert über- 
nommen worden ist. Demgemäß wäre das Gehirn gegen- 
über den anderen Körperteilen als etwas Besonderes zu 
betrachten, welche Betrachtungsweise, mehrere hundert 
Jahre geübt und eingedrillt, eben die zu überwindende 
zentralistische Systematik bürgerlicher Weltsicht 
ergeben hat. 
Jede Gesellschaftsform ist das umfangreichere Gleichnis 
des jeweils lebenden Durchschnittsmenschen, angepaßt 
seinen Bedürfnissen und Neigungen. 
Zurzeit ist dieser Durchschnittsmensch der zweifelhafte 
Bürger, der aus Mißverständnis sozial tut, zur einen 
Hälfte, zur andern der zweifelhafte Sozialdemokrat, der 
aus Mißverständnis sich bürgerlich gehabt. Kurz: die sia- 
mesischen Zwillinge oder: Wenn du nicht kannst, laß 
mich mal! 
In und aus diesem untermenschlichen Lehm schaffen erste 
Menschen vor allem sich selbst aus eigener Kraft und 
mitmenschlicher Hilfe, inselhaft und ohne Bemühung ir- 
gendwelcher Gottheiten, dann aus alten, leeren, längst 
zersprengten Formen — neue nach ihrem Bild und 
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Gleichnis, mit lebendigen Inhalten erfüllt, die sie selbst 
aus ihrem Blut keltern und von deren Überfluß jedem 
Bedürftigen zu trinken die Freiheit gegeben ist. 

Da wird Leistung nicht Ware sein, die man nach Usancen 
schätzt oder laut Tarifvertrag wie heute, doch das Er- 
gebnis jedes redlichen Bemühens bleibt neben dem etwa 
mit anderen Mitteln erreichten bestehen. Freiheit ist frei- 
willige Einordnung des Einzelnen in das Gesamte. Da- 
nach kann der „Handarbeiter‘‘ gegenüber dem „Kopf- 
arbeiter‘ nicht mehr unterschätzt werden, und der speku- 
lative Riß zwischen Hand- und Kopfarbeiter (auch in der 
AKTION!!), entspringend der oben angedeuteten bürger- 
lichen Betrachtungsweise, kann als lachhafte mythische 
Wunde endlich vernarben. Denn die Hand, das Auge, 
das Gehirn, der Fuß und alle übrigen Organe des mensch- 
lichen Körpers sind untereinander nicht vergleichbar, da 
sie als Teile, abgetrennt vom Gesamt, tot und sinnlos 
wären, also nur im Hinblick auf die Einordnung ihrer 
wirkenden Eigenschaften, ihrer gegenseitigen Hilfen und 
Ergänzungen, nebeneinander und ineinander, d. h. im 
Hinblick auf den totalen Organismus, betrachtet werden 


- können. Solche gerechte Betrachtungsweise gestattet 
keinerlei Schätzung nach den bisher gepflogenen 
Usancen. 


Nur aus Einzelmenschen, welche ihr eigenes Bewußtsein 
und die Welt ringsum in einer Weise erleben, wie sie 
oben beschrieben ist, kann die reine kommunistische Ge- 
meinschaft sich bilden. Ob diese Einzelmenschen nun zu- 
fällig aus Proletarier- oder Bürgerfamilien stammen, bleibt 
gleichgültig; es führen viele Wege nach dem Sammelort 
der klassenlosen Gemeinschaft. 

Dem Proletarier werden die Wegrichtungen früh genug 
durch eigenes Erlebnis und schroffe Signale gewiesen. 
Nicht aber dem deklassierten Bürger, der, in Ziellosigkeit 
an letzten Vorurteilen verstrickt, keinen Ausweg mehr 
indet. 

Ihm diesen Ausweg in den Kommunismus (es gibt keinen 
anderen Weg mehr) zu zeigen, wäre Aufgabe bewußt pro- 
letarischer Schreiber, und ihre Lösung begänne durch Mit- 
arbeit an Drucksachen, die ebenso wie ihre Leser in Ziel- 
losigkeit und letzten Vorurteilen auf Entscheidungen von 
außen warten, während sie innen längst geschehen sein 
könnten. — 

Zur Orientierung wäre in der AKTION eine verbindliche 
Liste aufzustellen und jeweils zu ergänzen von Schriften, 
die bisher zwar unentschieden, doch makellos geblieben 
sind und an welchen mitzuarbeiten freigestellt ist. Eine 
fortwährende kritische Kontrolle der in der Liste ver- 
merkten Drucksachen wäre selbstverständlich. 

Es geht hier hauptsächlich darum, den Propagandakreis 
zu erweitern, dem bürgerlichen Jeistkorps etliche Schar- 
mützel mit der Feder zu liefern, vorzudringen über die 
Grenzen und durch kleine Gefechte, Verwirrungsmanöver, 
Sappensprengung den Großkampftag vorzubereiten. 

Da der Gegner aber nicht in Arbeiterblättern mit der 
wünschenswerten Wirksamkeit angegriffen werden kann, 
muß man ihn in seinen eigenen, jedenfalls immer noch 
verhältnismäßig mutigen Vorpostenstellungen packen und 
überwinden. Und zwar mit Schläue, Witz, List, gewandt 
und sicher, nach Art eines Anti-Machiavell, durch Ironie 
fesselnd und zugleich das schon viel zu lang Bestehende 
kühn verwirrend, auf Nadelspitzen tanzen lassen. Dann 
mit einem Feuerregen unerhörter Gedanken die Bürger- 
hirne zertrommeln, lockern, daß sie sich gegenüber 
unseren Wendungen vorkommen etwa wie Läuse unter 
Daumennägeln. Insbesondere sind alle bürgerlichen Ein- 
richtungen, die nur durch traditionelle Hemmungen sich 
mühsam aufrechterhalten, durch Verhöhnung gänzlich an- 
rüchig zu machen und zu zerstören, soweit dies nicht bis 
hierher schon die Entwicklung selbst besorgt hat. Aus- 
gehöhlte Begriffe sind als solche grell beleuchtet zu zel- 


gen, falsche Begriffe derart intensiv zu analysieren, daß 
den Lesern die Augäpfel erstarren vor ihrer eigenen nun- 
mehr handgreiflich gewordenen Idiotie. 

Selbstverständlich kann nur paradox geschrieben werden, 
und zwar so extrem, daß der Bürger die Darstellung 
seines eigenen Untergangs (Dekadenz) als amüsante neue 
Kunstrichtung begönnert und hochhebt, womit er als 
Werkzeug dessen gebraucht wäre, was vorher unwirksam 
zu machen seine wütende Absicht war. 

Die Wahl der Mittel ist nicht so sehr von Belang als der 
Umstand, daß die gewählten den geplanten Erfolg haben. 
Ein Teil der jeweiligen Erlöse aus den Arbeiten könnte 
dem Pressefonds der AKTION zur Verfügung gestellt 
werden und so mit bescheidenen Anfängen die stärkste 
Waffe des Bürgertums, Geld in Verbindung mit der ge- 
druckten öffentlichen Meinung, durch Inflation proletari- 
scher Gedanken geschwächt und endlich überwunden 
werden. l ' 
Rolf Mayr 


ZUR DISKUSSION: „DIE GRUNDLAGEN DER 
EHE.“ 

I 

Die Genossin Alexandra Ramm fordert im letzten Hefte 
der AKTION auf, in eine Diskussion über Otto Rühles 
Artikel zu vorstehendem Thema einzutreten, die nach ihrer 
Meinung kritisch gegen Rühle zu führen sei. In letzterem 
Punkte bin ich anderer Meinung. Rühle zeigte zunächst 
die soziologischen Grundlagen der privatwirtschaft- 
lichen Ehe auf, die durch die Entstehung des Privateigen- 
tums, das der Mann repräsentiert und durch die sozial- 
ökonomische Abhängigkeit der Frau gegeben sind. Er 
will damit den Nachweis führen, daß im Prinzip nicht 
Liebe oder Sexualität die Voraussetzung zur Ehe wurden, 
sondern diese sich für den Mann als Privateigentümer 
und für die Frau aus ökonomischer Sicherstellung zwangs- 
läufig ergab. Dadurch folgert er, daß für Liebe, Ehe 
und Familie exakte Unterscheidung notwendig ist. 
Gleichzeitig liegt hier der Schlüssel, wo die Ursache der 
Entwertung der Sexualität zu finden ist. Die 
Gesamtdarstellung dieses Problems in seinem historischen 
Ablaufe auf der Grundlage der Ökonomie gibt Rühle übri- 
gens in seinem Buche „Die Sozialisierung der Frau“ in 
umfassender, eindeutiger Weise unter geschlossener An- 


. wendung der materialistischen Geschichtsauffassung. 


Nun ist die moderne Psychologie die Wissenschaft, die 
sich mit dem menschlichen Triebleben befaßt, und 
diejenigen, die keine Marx-Dogmatiker sind, erkennen, 
daß die marxistische Auffassung bzw. die proletarische 
Ideologie durch die neuere Psychologie Freuds und 
Adlers eine wertvolle Bereicherung erfahren kann, ohne 
daß man die Soziologie als Primäres erschüttern 
wird. Vielleicht an dieser Stelle einmal mehr davon. 
Kühle wendet im zweiten Teile seines Artikels bestimmte 
psychologische Ergebnisse mit Fachausdrücken an, um 
aufzuzeigen, welche Wirkungen auf Grund der ökonomisch 
Sebene Tatsachen sich für die Psyche ergeben. Wer 
Adlers Individualpsychologie kennt (nicht Freudsche 
Psycho-Analyse kommt hier in Betracht), gibt zu, daß 
ihm dies überzeugend gelungen ist. Es handelt sich dabei 
keinesfalls um psychoanalytische Drehs und Konstruk- 
tionen; abgesehen davon, daß bei demjenigen, der von 
Psycho-Analyse spricht, als bekannt vorausgesetzt werden 
muß, was dabei unter Seele zu verstehen ist, und es 
nicht angeht, einen Marxisten, der bei psychologischen 
Darstellungen das Wort „Seele“ gebraucht, zum Dualisten 
zu stempeln. An Stelle des Wortes „Seele „Bewußtsein“ 
gesetzt, ist der Schaden schon geheilt. Wenn die Ent- 
wertung bzw. Überwertung der Sexualität weder sozio- 
logisch noch biologisch begründet sein soll, so bleibt 
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kampfes werden muß. Die Wissenschaften sind nie — 
wie leider viele glauben — nur eine spezifisch-bürgerliche 
Angelegenheit, sondern immer eine solche der gesamten 
Menschheit, insbesondere der im Elend darbenden Massen. 
Die Dinge so gesehen, werden wir über die „Meinungs- 
verschiedenheiten‘ begrifflicher Formulierungen usw. (wie 
Seele, Liebe, Glück, Liebespaarung, Neigungsbünde, Ehe 
usw.) bald hinwegkommen, um uns alsdann den mehr 
positiven Momenten zuzuwenden. 

Der von Otto Rühle angewandte Begriff „Seele“ ist 
kein freiwilliger und uns durchaus verständlich, wenn 
wir aus seiner übrigen Literatur die materiellen Erläute- 
rungen ersehen als die nur unserem Wahrnehmungs- 
vermögen eben verborgenen, innewohnenden, ungreif- 
baren Vorgänge. Damit nimmt er (nehmen wir) der bür- 
gerlichen Psychologie ihren metaphysischen, heute unzeit- 
gemäßen Charakter. 

Soweit sich Menschen mit metaphysischen Spekulationen 
befassen, können diese natürlich bei der Lösung von 
Gesellschaftsproblemen niemals in Betracht kommen. 
Dieses den Menschen verständlich zu machen, ist die 
begriffliche Analyse der „Seele“ (etwa als Sammelbecken 
aller geistigen Vorgänge) im materialistischen Sinne ge- 
geben und notwendig. 

Es genügt nicht, etwas nur zu verneinen, sondern man muß 
Althergebrachtes untersuchen, bloßlegen, den Weg zur 
Verneinung um einer höheren Erkenntnis willen frei- 
legen. 

Leider sind wir Proleten heute noch nicht in der Lage, 
die notwendig klare Formulierung der Dinge zu meistern 
wie ein spezieller Geistesarbeiter, mit denen wir uns 
eins fühlen. Die körperliche Alltagslast drückt so sehr auf 
. uns, daß nach verausgabter Alltagskraft in der materiellen 
Produktion nicht genug Zeit und Kraft bleibt, um das 
verständlich niederzuschreiben, was uns bewegt. Aber 
wir haben die Zeit und Kraft, die „Produkte“ der wissen- 
schaftlich tätigen — Arbeitsbrüder zu prüfen und über 
die Nutzanwendung für den Befreiungs-Klassenkampf der 
Menschheit uns zu entscheiden. | 
Deshalb können und wollen — ja müssen wir heute (aus 
den schon besagten Gründen) schließen, wenn auch so 
manches noch gesagt werden könnte. 

Das Nichtberührte der beiden Artikel ist gleichbedeu- 
tend mit unserem Einverständnis mit den Verfassern — 
so, wie wir es verstanden haben. 

Nochmals sei es beklagt: Leider hemmt uns das ver- 
dammte Sklavendasein, an allen literarischen Arbeiten 
gleicherweise nach Bedürfnis teilzunehmen. 

Mehrere Genossen und Genossinnen der AAUE, Dresden 


III 

Daß Wissenschaft an sich eine „spezifisch bürgerliche An- 
gelegenheit’‘ sei, ja zum Kuckuck, Freunde, welcher Esel 
hat denn das behauptet? Schon wenn wir uns Marxisten 
nennen, erklären wir mit diesem einen Wort, daß wir die 
Gesellschaft von wissenschaftlichem Standpunkte aus be- 
trachten. Tatsache aber und wohl auch von Euch unbe- 
stritten ist, daß der Kapitalismus auch die „reinste“ 
Wissenschaft in seine Lohnsklaverei gezwungen hat und 
daß das Proletariat die „wissenschaftlichen'' Brosamen, 
die ihm vom Tisch der Ausbeuter zur Gehirnverkleiste- 
rung verabreicht werden, als gefährliches, den Geist des 
revolutionären Klassenkampfes tötendes Gift ablehnen 
muß. 

Im übrigen hoffe ich, daß noch viel Genossinen zu 
dem Ehe-Problem das Wort nehmen werden. en 





IN DER WURFSCHLINGE 


AN DIE REDAKTION DER AKTION 
Ohne näher auf die Anschuldigungen einzugehen, die 
anläßlich meiner Kritik des Romans „Schokolade‘‘ von 
Ihnen erhoben werden, folgendes zur Aufklärung über 
die „Erklärung‘‘, die die „Schlesische Arbeiter-Zeitung‘‘ 
zum Zwecke der Abkürzung eines Verbotes brachte: 
Seit Mitte Januar bin ich aus der Redaktion der „Schle- 
sischen Arbeiter-Zeitung‘‘ ausgeschieden. Ich habe mit 
jener Erklärung nicht das mindeste zu tun und ver- 
urteile sie auf das schärfste. 
Ich bitte Sie um Aufnahme dieser Zeilen in Ihre Zeit- 
schrift. 

Horst Fröhlich 


Also mein glühender Verehrer und Mitarbeiter von Dunne- 
mals (er hat hier noch 1919 die „Rechenfehler bei Marx" 
nachzuweisen gesucht), der Horst Fröhlich (den niemand 
mit dem Genossen Paul Frölich verwechseln wird) be- 
kennt sich zu der Schurkerei, die ich im vorigen Heft 
aufgepiekt habe! Daß er irgendwie damit zu tun haben 
würde, habe ich geahnt und angedeutet, aber daß er 
höchstselber (wenn auch anonym) den Überfall verübt 
haben könnte, dies zu glauben vermochte ich nicht, 
denn die saubere Atmosphäre des Hauses, aus dem dieses 
Studentlein kommt, schien mir dagegen zu sprechen. 
Daß das ein skrupelloser Parteischmock werden würde, 
ein politischer Lügner und Fälscher, das ist aus den 
Briefen, die ich von ihm besitze, nicht zu prophezeien 
gewesen. Der Verfasser der „Schokolade“, der Bolsche- 
wik Tarassoff Rodionoff, weiß also jetzt, bei welcher 
Kreatur er sich für die Verleumdungen bedanken kann, 
und wir werden den famosen „Klassenkämpfer‘‘ wahrschein- 
lich bald als Ersatz für den wegen selbständiger Ge- 
danken abgesägten Paul Frölich in der Ruth Fischer- 
Zentrale der KPD gewahr werden. 


EINE ERKLÄRUNG. | 
Betrifft: Kritik der parteikommunistischen „Schles. 
Arb.-Zeitung‘‘ über P. Rodionoff: „Schokolade.“ 
Sofort nach Erscheinen des Romans ‚Schokolade‘ im Ver- 
lage der AKTION bestellte die Ortsgruppe der FAUD 
Braunschweig eine Serie dieser Neuerscheinung. Der 
Erfolg war, daß sich die Genossen der Gruppe Braun- 
schweig in einer kleinen öffentlichen Versamm- 
lung ernsthaft mit dem Werk auseinandersetzten. Wir 
können als Ergebnis dieser Aussprache kurz zusammen- 
fassend sagen: Ohne Ausnahme standen alle Genossen 
nicht nur auf dem Standpunkt des Genossen Pfemfert in 
der AKTION Nr. 3, 1924, daß der Schmutzkerl der Schles. 
Arb.-Zeitung nicht allein ein bürgerlicher Schmierfink ist, 
wenn er solche Fälschungen bestehender Tatsachen ver- 
breitet, sondern, daB derselbe Kerl Recht hat, daß die 
höchsten, wichtigsten Organe der Sowjetmacht so ver- 
kommen sind (d. h. so weit von der proletarischen Klasse 
entfernt), daß sie mit Stumpf und Stiel ausgerottet werden 
müßten! Das Werk ist deswegen wichtig, weil es aus dem, 
was ist, herausschöpft und sicher doch nur den Zweck 
haben kann, Fehler zu bekennen, die beseitigt werden 
müssen, und das ist würdig eines revolutionären Schrift- 
stellers. T. Rodionoff wegen dieser Offenheit als Spießer, 
intellektuellen Individualisten usw. abtun, ist mehr als 
Phrase. Es gibt Oott sei Dank noch Proletarier, die nicht 
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alles, was sie von den Berufspolitikern vorgesetzt be- 
kommen, meinungslos beiseite legen. Wir glauben, daß 
in Zukunft die „Sudins‘ zahlreicher werden und, wenn 
ihnen die Spucke wegbleibt ob der sie umgebenden Ge- 


meinheit, auch gebührend mit der Hundepeitsche um- 


zugehen verstehen. 
Ortsgruppe der FAUD, Braunschweig 


EIN ANDERER BRIEF ZUR GLEICHEN SACHE 
Genosse Adolf Schleh schreibt aus Halle (Saale) zu der 
„Kritik“ des Herrn Horst: 

„Dieser bolschewistische Gernegroß müßte gezwungen 
werden, seine eigene Parteipresse zu lesen, so das Organ 
der mitteldeutschen Parteikommunisten, den „Klassen- 
kampf‘ Nr. 24 vom 24. 2. 25. In der Beilage „Leben, 
Wissen, Kunst‘‘ dieser Nummer ist folgende Rezension 
des Buches von einem inhaftierten Parteikommunisten zu 
finden: 

Gefängnislektüre 

Von Peter Maslowski. 

Das Buch, das mich am meisten gepackt und am tiefsten 
erschüttert hat, ist die Erzählung von Tarassoff Radionoff 
„Schokolade“, erschienen im Verlag der AKTION (Franz 
Pfemfert). 

Der Held der Erzählung ist ein Arbeiter, langjähriger 
Bolschewik, durch die proletarische Revolution Vorsitzen- 
der eines Ortskomitees der „Außerordentlichen‘‘, der nicht 
an Machtdünkel, Habgier, also an dem Verrat an seiner 


Partei und Klasse, sondern an der Überspannung der . 


Nerven, an der menschlich verständigen Müdigkeit, an 
‚den persönlich nicht unehrenhaften, aber politisch ver- 
hängnisvollen Gefühlen zerbricht. Sein Verhängnis wird 
eine Schauspielerin, die er aus dem Sumpf des Halb- 
dirnentums vor den reichen konterrevolutionären Kreisen 
zu erretten vermeint. Er weist ihr den neuen Lebensweg 
der Arbeit in seinem eigenen Bureau. Aber sie ist trotz 
vielleicht guten Willens zu stark verwurzelt in ihrem 
bisherigen Milieu. Wohl mißlingt es ihr, den seiner Ver- 
antwortung bewußten Revolutionär in ihre Liebeskreise 
zu ziehen, aber hinter seinem Rücken versucht sie, seine 
trotz seiner mächtigen Stellung darbende Familie mit 
Gaben, wie Schokolade usw. — die von ihrem konter- 
revolutionären Oalan stammt, mit dem zu brechen sie 
nicht die Kraft fand — zu korrumpieren und nimmt 
schließlich Bestechungsgelder an. Das fällt auf des Nichts- 
ahnenden Haupt. Als Verantwortlicher der außerordent- 
lichen Kommission, über dessen angebliches Verhältnis 
mit der Sekretärin man schon immer einiges gemunkelt 
hat, hält ihn die Öffentlichkeit für schuldig der Bestechung. 
Die . bourgeoisen Elemente rasen, die Arbeiter fluchen 
dem Unwürdigen. Der Sturm, voll der Möglichkeit 
schlimmster politischer Folgen, ist nur noch durch seine 
Opferung zu besänftigen. Parteigenossen müssen trotz 
zum mindesten objektiver Unschuld das Todesurteil 
sprechen. — — l 

Psychologisch — alle Feinheiten lassen sich in einer skiz- 
zierten Wiedergabe der Novelle nicht wiedergeben! — 
hat Tarassoff Radionoff meisterhaft den Aufbau der Hand- 
Schluß das letzte Zusammentreffen der zum Tode Ver- 
lung vollzogen. Tief aufwühlend sind besonders zum 
urteilten mit dem ihm das Urteil verkündenden alten 
Parteifreund und mit seiner Frau und seinen Kindern. 
Diese unkomplizierte abgehärmte Proletarierfrau, diese 
schlecht ernährten, schlecht gekleideten Kinder bilden die 
Familie eines wegen angeblicher Bestechung Verurteilten! 
Radionoff verfällt hier etwa nicht in eine kitschige Rühr- 
seligkeit, die in einer solchen Situation nahe liegen könnte, 
sondern bleibt diszipliniert und wirkt gerade durch seine 
unsentimentale Beherrschung echt. 

Der Erzählungsstoff, so wie er hier natürlicherweise un- 
vollkommen wiedergegeben worden ist, muß allzu künst- 


lich konstruiert erscheinen. Eine Lektüre des Buches 
aber wird jeden vom Gegenteil überzeugen. Das, was 
an ihm so nachteilig wirkt, ist die tiefe Sittlichkeit des 
unbedingt Revolutionären. 

Leicht mag es sein, einen Liebknecht-Tod zu sterben, 
ahnend die kommende Unsterblichkeit, aber wie tief wird 
hier die Aufopferungsfähigkeit um jeden Preis erfaßt, 
wenn jemand der heiligen Sache wegen in den Tod durch 
den Henker geht, wissend, daß man ihn fälschlicherweise 
des schlimmsten, des Verrats an seiner Klasse, für schul- 
dig hält! 


EINE SPD-DICHTUNG ZUR REICHSPRASIDENTEN- 
WAHL 

sei hier, zur Erheiterung unserer Genossen, aufbewahrt. 
Der gereimte Stumpfsinn ist in Berlin (und wohl auch 
anderswo) in Riesenauflagen als Flugblatt verbreitet 
worden: 

„Alles ist uns jetzt egal, nur nicht radikal! 

Alles ist mir einerlei: 

Jeder wähle die Partei, 

Die ihm dient zu seinem Wohle. 

Doch beherzigt die Parole: 

Alles ist uns jetzt egal, 

Nur nicht radikal! 


Mordverschwörer, Judenschinder, 
Hurra-Schreiers Geisteskinder, 
„Völkisch‘‘ oder „national“: 
Diese sind uns nicht egal! 


Jesuiten nicht noch Juden 
(Ist auch anderer Meinung Luden- 
Dorff) sind schuld, wenn wo was faul, 
Sondern nur das große Maul. 


Mit Gewalt ist nichts zu machen! 
Auch die Kommunistensachen, 
Bald brutal, bald ideal: 

Diese sind uns nicht egal! 


Was seit Jahresfrist gelungen, 

Ist mit blut’gem Schweiß errungen: 
Ordnung, Ruhe, festes Geld 

Und Vertrauen in der Welt! 


Und die schwarzweißroten Zeiten 

Sind nun mal Vergangenheiten. 

Wenn ihr vorwärts, aufwärts wollt, 

Einigt euch auf Schwarzrotgold! 


Wollt die Mark ihr wieder stürzen, 

Löhne und Gehälter kürzen, 

Wollt ihr Aufruhr, Mord und Brand 

Und den Feind im Vaterland, 

Wollt ihr ewigen Skandal: Dann — wählt radikal! 


Alle, die die Heimat lieben, 
Ihr in Nöten treu geblieben, 
Alle, die von Arbeit leben 
Und nach Recht und Ordnung streben — 
Alle sind uns jetzt egal: Nur nicht radikal! 
Bund der vernünftigen Mitte.“ 


‘Arbeiter, lest und verbreitet das Werk 
„Schokolade“ 
Urteilt.darüber in der AKTION 


Der Roman kostet nur 2 Mark 
(bei Partiebezug ab 5 Expl. nur 1,50 Mark) 





211 DIEAKTION 212 





VOM FÜHRERPROBLEM 
l 


Antwort an Frans Wilheim Seiwert 

auf seinen Schriftsatz in der AKTION, Heft 7, 1924. 
Spitzen wir zunächst das Problem Thomas Münzer auf 
eine Frage zu: Hat Thomas’ Münzer im Schutt der Zeit 
zu versinken oder ist er als revolutionäre Gestalt aus ihm 
zu retten; soll er für gegenwärtige und künftige Men- 
schen Inhalt und Vorbild sein, womit er Autorität hei- 
schend in sie gesetzt? Meine Darstellung des Thomas 
Münzer ist nicht daraufhin angelegt, ihn über Jahr- 
hunderte zu konservieren, sondern ihm schon in seiner 
Entstehung Abbruch zu tun. Denn in uns darf kein 
Glaube an Vergangenheit mehr sein, der immer nur 
darauf hinausläuft, uns mit ihr zu belasten. Durch uns 
aufgelastete ideelle und materielle Dinge werden wir un- 
fähig gemacht, eigene Regungen zu produzieren, gar 
nicht von Unfähigkeit zu reden, ihnen nachzugehen. 
Wir beanspruchen darum Freiheit gegenüber allen Über- 
lieferungen; nehmen an uns Berechtigung, an nichts mehr 
zu glauben. Des weiteren, weshalb keine Konservierung, 
sondern Abbruch vor sich zu gehen hat: Verständigung 
unter Menschen ist heute nur indirekt möglich. Triumph- 
geschrei aller Politikanten begleitet ihren Erfolg, in ihre 
Massen Verständigungsmittel geschleudert zu haben. Le- 
ninismus z. B. wird heute zur Wortmünze gemacht, die 
die Parteimitglieder ausgeben, damit ihre Umgebung 
blitzlichtartig Orientierung von ihnen aufnehmen kann. 
Es sind viele solcher Stempel gebräuchlich, die ermög- 
lichen, sofort auf den angeblich von ihnen dargestellten 
Komplex zu reagieren — ohne weiteres, ohne besonders 
noch einmal hinzuschauen. Besonderes existiert nämlich 
unter Stempeln nicht, kann nicht gestempelt werden, ist 
klischiertt nicht mehr lebendig. Her mit unklischierter 
Lebendigkeit! Auch Thomas Münzer ist ein Klischee. 
Wir betrachteten ihn, damit uns Klarheit werde. Und es 
ergibt sich: Solange Zwang herrscht, der vorhergehend 
als Last aus Vergangenheit angeführt, uns vermittels Fi- 
guren wie Thomas Münzer zu verständigen, solange ver- 
ständigen wir uns indirekt. Direkte Verständigung ist un- 
möglich, solange wir das Bild Thomas Münzers in uns 
behalten wollen. Solange wir uns indirekt verständigen, 
solange haben Namen aus Weltgeschichte, alle Fifhrer- 
persönlichkeiten in uns Platz und damit ist alles das er- 
reicht, was immer Führerherrschaft nur erreichen will: 
Im Weltmittelpunkt stehen. Wir verständigen uns indirekt, 
verständigen uns vermittels der Gedanken (soweit davon 
gesprochen werden darf) von Figuren wie Thomas Münzer. 
Indem wir uns hinsetzen und von Thomas Münzer Kennt- 
nis nehmen: Veranlassung dazu ging von ihm aus und da- 
durch wird erkennbar, wie er sich in uns hineindrängt, wie 
er unsere Gedanken zwingt, für oder gegen ihn zu sein. 
Von diesem Zwang haben wir uns zu befreien, und diese 
Befreiung ist Revolution gegen alles was besteht. Aber 
gerade weil uns Thomas Münzer beschäftigt: Ist das 
nicht ein Beweis, daß wir ihn gar nicht abwerfen können? 
Beweist das nicht, daß wir aus dem uns gezogenen Kreise 
nicht herauskönnen, in ihn mit Münzer gebannt sind? 
Bedenken wir, daß Führerpersönlichkeiten im Weltmittel- 
punkt stehen wollen (und soweit wir heute sehen, es auch 
noch erreichen) und Entscheidungen provozieren, für oder 
gegen sie zu sein. Solange es ihnen gelingt, diese Ent- 
scheidungen herbeizuführen, solange sind sie in ihrer 
Stellung als Führer beglaubigt, gleichgültig ob positiv 
oder negativ. Sie sind dann Stempel, Wortmünzen, mit 
deren Hilfe wir uns verständigen. Vermittlung ist 
also soweit zur Verständigung notwendig. Etwas Fremdes 
tritt damit noch zwischen uns und verhindert mitmensch- 
liche Verständigung. Darum kann es sich heute gar nicht 
mehr darum handeln, Thomas Münzer zu bejahen oder zu 
verneinen, sondern nur darum, ihn unter Schutt, der uns 


nicht mehr bewegt, zu begraben. Machen wir doch diese 
Revolution und verständigen wir uns direkt, nicht mehr 
Verständigung vermittels Ideen fremder Köpfe! Wir sind 
unfähig, uns die Folgen dieser Revolution auszudenken. 
Aber beschreiten wir doch den Weg dieser Revolution: 
Entscheiden wir uns nicht mehr für oder gegen diesen 
oder jenen Thomas Münzer. Die Untersuchung hat doch 
gezeigt, wie wenig mitmenschliche Menschen verlieren, 
wenn die Existenz der Figuren wie Thomas Münzer unter- 
graben, damit und dann vernichtet wird. — 

Hier stimme ich mit Schlußausführungen Seiwerts überein: 
„Es gibt in der Wirklichkeit keine Heiligen und Helden 
mehr, wenn man sie auch der Masse weiter erhält, da sie 
ja etwas haben muß, an das sie glaubt, das -außerhalb 
von ihr sich befindet... Die großkapitalistische Epoche 
geht von sich aus an die Zerstörung der Persönlichkeit, 
setzt an die Stelle des individualistischen Ideals des ein- 
zelnen und einzigen das Idealbild des kollektiven, das 
nun verlangt, aus der unschöpferischen Gloriensphäre 
des Ideals in die Welt und die Wirklichkeit gesetzt zu 
werden. Nun ist nicht mehr der einzelne Träger, Ver- 
künder des Gesamtwillens, sondern die vorwärtsschrei- 
tende Masse ist Verkünder ihres Willens, indem sie ihn 
verwirklicht ohne Mittelsperson, direkt.‘ 

Eine Stufung kann jedoch noch unterschieden werden: 
Die Masse, die ihren Willen direkt verwirklicht, die wird 
eher da sein als die Masse, die sich direkt verständigt 
(untereinander). Halten wir uns an das, was wir heute schon 
begreifen: Es gibt keine Heiligen und Helden mehr. 
Auf verschiedenen Wegen, lieber Seiwert, sind wir zu 
dieser Erkenntnis gelangt. Ich habe an Thomas Münzer 
keine „prinzipielle Kritik‘ verübt, die mich ja nicht aus 
seinem Bann befreit hätte, wie eben schon ausgeführt. 
Figur Thomas Münzer ist von mir nicht verneint oder be- 
jaht, wie von Ihnen, sondern unterminiert. Es gibt keine 
geistlosen Behauptungen, denn alles, was wir denken, 
sind Tatsachen. Ob Sie nun behaupten, Liebknecht, 
Luxemburg usw. seien keine Scheidemänner des Anfangs, 
oder ob ich behaupte, Liebknecht, Luxemburg usw. seien 
nicht nur Scheidemänner des Anfangs, sondern sind 
Scheidemänner: alles Tatsachen! Die nur auf ihre Grund- 
lagen zurückgeführt werden brauchen, damit Beweis her- 
vorspringe, daß sie Tatsachen. Seien wir uns darüber klar, 
da wir gegen harte Tatsachen stehen: Wenn ich behaupte, 
die Liebknecht, Luxemburg usw. seien Scheidemänner, 
was Seiwert in seinem Schriftsatze bestreitet, so liegen 
diesen Ansichten Tatsachen zugrunde, die wir jetzt noch 
nicht hinwegdisputieren können! Wenn Herr Paul Levi 
in seinem Herzen plötzlich (was, wie wir sehen, jedoch nur 
scheinbar plötzlich) parlamentarische Ansichten entdeckt 
(die Liebknecht und Luxemburg nicht abgelegt haben, 
daran nur zu erinnern sei!), so ist das keine ihm aus den 
Wolken zugeflogene Idee, sondern der Ausdruck von 
Bestrebungen, die in ihm und nur durch Erfüllung 
befriedigt werden können. Also keine „Ideen“, sondern 
unbeirrbare Tatsachen sprechen aus den Levi, Liebknecht, 
Luxemburg usw. Warum nicht in dieser Reihenfolge da- 
von sprechen? Zerstörung! Keine Gefolgschaft mehr! 
Seien wir zur Hand, den Vorgenannten kalten Herzens 
ihre Rechnung aufzumachen. — 

Als ich mich entschloß, an Thomas Münzer einige Zeilen 
zu schreiben, konnte das nur aus folgenden Erwägungen 
geschehen: Alles wird nur mit unseren heutigen Augen 
gesehen; demnach wird gar nicht der Revolutionsführer 
Thomas Münzer betrachtet, sondern die in solchen Fi- 
guren sich auswirkenden Tendenzen. Vorläufig wird es 
sich noch darum handeln, diese Tendenzen zu erkennen. 
Hier kann ich kurz einen Einwand Seiwerts zwischen- 
schalten: Thomas Münzer gehöre einer Zeit an, die 
Schwelle war zwischen Feudalismus und Kleinbürgertum ; 
wir befänden uns jedoch heute in der Zeit der groß- 


213 DIE AKTION | 214 


pE EEE EEEETEEEERGEEESEEENESENTESSEIEIRRGEISS EEE 


kapitalistischen Wirtschafts- und Lebensorganisation, die 
sich aus ihrer eigenen Entwicklung heraus gegen den 
alten, über der Masse stehenden Führertypus wendet, 
wogegen die Zeit Thomas Münzers diesen Führertypus 
bedingt hätte. Wenn Seiwert eben der Meinung ist, die 
kleinbürgerliche Gesellschaft bedinge den Führertypus, 
und die heutige Gesellschaft schaffe ihn aus innerer Not- 
wendigkeit ab, dann ist darüber weiter nichts zu sagen, da 
wir uns ja zum Erkennen durchringen wollen, wofür die 
gemachten Worte lediglich Ausdruck sind. Es werden 
so Sachen in uns kommen, über die wir Diskussionen ab- 
lehnen. Sagen, weshalb über Seiwerts Ansicht nicht 
weiter geredet werden braucht?: Der Parlamentarier wird 
immer die Notwendigkeit des Parlaments gegen alle 
gegenteiligen Behauptungen verfechten! Aber Seiwert hat 
doch ausdrücklich zugestanden, daß die heutige Gesell- 
schaft den Führertypus abschaffe aus innerer Notwendig- 
keit. Somit hat er doch die Richtung unserer Zeit erfaßt 
und daneben nur eine kleine Konzession an andere Zeiten 
gemacht. Die ich nicht machen kann, denn, wenn wir 
den Führertypus vernichten wollen, vernichten wir für 
alle Zeiten. Unsere Zeit, unsere Augen haben uns die 
Handhaben dazu gezeigt und geliefert. Ob wir von Jesus, 
Buddha, Münzer oder Lenin sprechen, ist gleich. Und 
bei Lenin hört diese Reihe nicht auf! Die Grundlage für 
Auftreten von Führern ist immer noch dieselbe, wenn 
auch die großkapitalistische Gesellschaft Spitzen zer- 
schleift; womit sie die Bedingungen unangetastet läßt, 
die Führern Wachstum ermöglichen. Wie groß sie wer- 
den, tut nichts zur Sache, denn das, was wir unter- 
minieren, ist letzten Endes die Einbildung im Führer- 
schädel, die gleich stark bei großen und kleinen Führern. 
Der letzte Funktionär einer Partei ist inniger von ihr 
überzeugt, als es ihr erster Führer sein kann. Woher soll 
die Unterscheidung der Führer aus Vergangenheit und 
Heute kommen, woher die Konstruktion von der Not- 
wendigkeit eines Thomas Münzer, wenn überall nur 
gleiche Entwicklungsrichtungen von Führern verzeichnet 
werden? 

Gerade darum, weil das so ist, darum habe ich an Münzer 
geschrieben. Keine Erwägungen, mich mit Thomas 
Münzer auf neutralem Gebiet zu befinden, dort theoretisch 
zu verbleiben, haben mich bewegt, sondern nur Angriff 
auf Führerdasein überhaupt vermittels Münzer. Daß An- 
griff geschehen konnte, beweist ja nur, wie kurz wir vor 
der Sprengung stehen. Was Seiwert anerkennt, der Ver- 
gangenheit zu allerdings nur mit einer Konzession an sie. 
Aber eines ist Seiwert unklar, und dieses Hindernis über- 
windet er richt: 

Angriffe auf alte Formen erfolgten bisher immer nur 
durch von diesen abgeleitete oder verwandte Formarten. 
Unterminierung von Führerwelt kann Sei- 
wert sich somit auch nicht anders vorstellen als eben auch 
durch Führer erfolgt. Diese Unterminierung durch 
ein vielleicht neuartiges Raffinement (da Seiwert ein 
neues Führerunternehmen vermutet) läßt ihn gegen mich 
schreiben, dem er sein Mißtrauen dokumentiert: Die 
„vollkommen neue Art’ der Systematik, des Wortes und 
der Form des Werkes wird benutzt als Thrönchen auf 
das sich inmitten des konstruierten „Unverstandes der 
Massen“ gesetzt. Und darum träfe die an dem Revo- 
lutionär Thomas Münzer geübte „prinzipielle Kritik‘ mich 
selbst, denn die Form, in der diese Kritik geübt wird, 
Aufbau, Form und Ausdruck meines Werkes sei nicht 
als Mittel und Weg zur Allgemeinverständigung ge- 
schaffen, sondern sei eine komplizierte egozentrische Art, 
die im Grunde nur ihre Selbstbestätigung wolle. Bei 
Sternheim spüre man das Bemühen, durch die konzen- 
trierte Art seiner sprachlichen Form zur Allgesetzlichkeit 
vorzudringen und Unklares zu klären, während man in 
der Abhandlung „Thomas Münzer‘ nur die Freude am 





Spiel mit dem Wort und seiner Aneinanderreihung spürt. 
Auf dem Wege dieses Spiels sei ich gekommen zur leeren 
Konstruktion, zu Unklarheit und Unverständigkeit mit 
dem Zweck, ob bewußt oder unbewußt, das sei hier 
gleich, Bestätigung meines Einzelichs mir zu sein, und ich 
verbaue mir damit den Ausfluß ins Gesamte, schaffe mir 
die alte Führerplattform, die ich zu verwerfen vorgegeben! 
Diesen Abschnitt aus Seiwerts Schriftsatz will ich mir 
klarzumachen versuchen. Ich glaube, es sind Wider- 
sprüche darin, die leicht zu erklären. Zunächst ist zu 
bemerken, daß der Führer sich nicht durch das Her- 
unterdrücken der Masse die Plattform schafft, die ihm 
das bevorzugte Führerdasein gewährleistet. Wenn die 
Führer später einen „Unverstand der Massen‘ konstru- 
ieren, inmitten dessen sie sich auf ihren Thrönchen be- 
finden, so ist das eine andere Erscheinung, weiter nichts 
als ein Reflex ihres Daseins. — Da ich nun doch einmal 
mich hingesetzt, um zu schreiben, habe ich nach Seiwert 
eine Aufgabe zu erfüllen: Meine Schreiberei hat Mittel 
zur Selbstverständigung und darüber hinaus zur Allge- 
meinverständigung zu sein. Daß meine Übungen Mittel 
zur Selbstverständigung sind, ist mir sehr schnell klar 
geworden, obgleich ich darüber vorher nicht besonders 
nachgedacht; daß sie jedoch auch Mittel zur Allgemein- 
verständigung zu sein haben, solches Ansinnen habe ich 
schon sehr bald als aus Gesinnung mir nicht zusagend 
abgelehnt. Da ich von mir aus Allgemeinverständigung 
nicht betreiben will, rührt mich Seiwerts Vorwurf hier- 
gegen auch gar nicht: Ablehnung der Allgemeinver- 
ständigung sei Annahme des Thrönchens, auf welches in- 
mitten des damit festgestellten, konstruierten ‚Unver- 
verstandes der Massen“ ich mich setze. Durch Ablehnung 
der Allgemeinverständigung hätte ich mir einfach die alte 
Führerplattform geschaffen, die ich doch als verwerflich 
vorgegeben. Es handelt sich bei diesem Zusammenstoß 
um eine Ansicht Seiwerts, der ich schroff gegenübertreten 
will, damit sie sichtbar werde. In „Thomas Münzer‘ habe 
ich beispielsweise ausgeführt, wie die Tätigkeit des 
Führers auf ihn zurückgeschlagen wird. Nachdem diese 
Wirkung erkannt, kann es sich nicht mehr darum han- 
deln, „Ausfluß ins Gesamte‘ zu suchen, Allgemeinver- 
ständigung zu betreiben, sondern nur darum, diese Wege 
des Führerkomplexes mit zu unterminieren. Da ich 
letzteres getan, Bewirkung der Allgemeinverständigung 
von mir somit nicht angebahnt, ich mir, wie Seiwert 
mir zuschreibt, nur Bestätigung meines Einzelichs bin, 
dann kann ich doch gerade mit dieser Handlungsweise 
mir nicht die alte Führerplattform schaffen! Doch mir 
dämmert so etwas, als wenn Seiwert unter „alter Führer- 
plattform“ etwas anderes versteht, als ich es eben wohl 
unterstellt. Wir kommen so jedoch nicht ans Ende. Und 
da ist ganz kurz zu sagen, was Seiwert nicht hat finden 
können: Der vorhandene Widerspruch zwischen mir und 
meinem Werk besteht darin, daß es ein öffentliches Werk 
geworden ist, in welchem etwas von einem Boden aus an- 
gegriffen, was nicht hätte öffentlich (sichtbar und da- 
mit leicht zu identifizieren mit Erscheinungen in Führerwelt) 
geschehen dürfen. Da es öffentlich geworden ist (woran 
ich Schuld trage), darf der Zweifel geäußert werden, ob 
ich in Wahrheit geschrieben oder ob ein neues Führer- 
raffinement im Hintergrunde lauert. Mit Berechtigung 
darf ein Zweifel in dieser Richtung geäußert werden. Aber 
diesen Zweifel empfindet Seiwert nicht, und wenn er es 
tut, dann drückt er ihn vollkommen falsch aus. — 

Doch lassen wir das. Wo Worte vorbeigehen, das müssen 
wir selbst fühlen. — | | 

Da Sternheim herbeigezogen, einige Worte. In „Fossil“ 
schreibt er: „Strecke, die von Signalen abhing, ist 
(‚scheint‘ sagt Sternheim für seinen Zusammenhang) zu 
Ende. Ziehen wir das an uns heran: Signale sind da 
Münzer, Liebknecht, Lenin usw., ohne die wir fürder- 
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hin zu fahren haben. Gar nichts wird mehr da sein, an 
das wir uns klammern können: „Alles Ständische und 
Stehende verdampft, alles Heilige wird entweiht, und die 
Menschen sind endlich gezwungen, ihre Lebensstellung, 
ihre gegenseitigen Beziehungen mit nüchternen Augen an- 
zusehen.‘ (Kommunistisches Manifest) Davon hier eben 
zu uns gesprochen, das kann nicht gemacht werden durch 
Macher, Führer, die ja dann keine Bestätigung ihrer 
Rolle mehr erhalten würden. Von der Wirkung ihres 
Wirkens wollen Führer schmecken; sie können ohne 
Antwort auf ihre Fragen nicht leben, und für sie ist die 
schlechteste Antwort besser als gar keine. Deshalb schrieb 
Sternheim in Heft 2, 1924, der AKTION auf eine ihm 
gemachte Kritik: „Nicht, weil ich es mir gefallen lassen 
muß, von denen, die mich lieben, daraufhin geprüft zu 
werden, ob und wie weit ich bei der Stange der Ge- 
sinnung bleibe, sondern weilich dieses Urteil 
immer wieder selbst herausfordere, ent- 
gegne ich auf Max Herrmanns vorausstehende Kritik des 
Nebbichs einige Worte.‘ 
Hier ist, Seiwert, nicht der Sternheim, den ich liebe 
und dem Sie nachschreiben, man spüre bei ihm das Be- 
mühen, durch die konzentrierte Art seiner sprachlichen 
Form zur Allgesetzlichkeit vorzudringen und Unklares zu 
klären, sondern hier ist der Führer Sternheim, dessen 
Tendenzen zu unterminieren sind. Sternheim ist Bücher- 
schreiber, und ich lehne solche Stellung mit Beschäftigung 
ab — was kann ich deshalb mit Sternheim gemein haben ? 
. Und ebendeshalb kann Seiwert mich nur irrtümlicher- 
weise mit Sternheim in Erwähnung bringen. 
Lieber Seiwert, erinnern Sie sich noch, daß Sie geschrie- 
ben, was logisch überall anzubringen: 
„Wir wollen die Dinge so hart, wie sie sind. Wir ver 
zichten auf jede gemütvolle, gemütliche Linderung. Wir 
wollen endlich die Dinge klar sehen, wir wollen sie ohne 
quallige Sentimentalität fest in der Hand halten. Wir 
wollen sie uns gegenüberstellen, 
damit wir sie 
zerschlagen können.” 
Auf! 

R. Stahl 


II 

Zu der Antwort von R. Stahl an mich diese Antwort: 

Das Wesentliche in dem Gegensatz zwischen Stahl und 
mir scheint mir zu sein, daß Stahl glaubt, man muß den 
Führer einfach bloßstellen, wo man ihn findet, wogegen 
ich denke, man muß an einer gesellschaftlichen Änderung 
arbeiten, die den Führertypus nicht mehr zuläßt. Ja, der 
Führertypus ist schon erledigt, wenn man seine gesell- 
schaftliche und zeitliche Bedingtheit aufzeigt, und ihm 
dadurch seine Heldenpose, seine Einzigartigkeit nimmt. 
Ihn nur als Ausführender eines gesellschaftlichen, kollek- 
tiven Willens erscheinen läßt. Jedoch auf die Art, wie 
Stahl versucht im Falle Münzer den Führer zu töten, wird 
ihm erst die Gloriole recht aufgesetzt, da der Anschein 
erweckt wird, dieser Mensch ist nicht der Ausführende 
geschichtlicher Notwendigkeit, sondern er ist so ein 
Starker, der die Geschichte macht. Und noch wenn 
man in diesem Handeln ‚für‘ andere und an Stelle der 
anderen das Böse sieht, so fällt man in dem Augenblick 
selbst in dieses Böse hinein, wo man es ausspricht und 
sich damit von den anderen, die es nicht gleichzeitig aus- 
sprechen, isoliert und ihnen notwendig Führer wird. Stahl 
fühlt selbst, daß da etwas nicht stimmt, und er weicht 
aus, indem er sagt, ja, ich habe das auch nur für mich 
selbst gedacht, und durch einen Zufall ist es nun gedruckt 
und wirkt sich im Sinne der Bereitung der Führerposition 
aus. Aber da gibt es im letzten’ keinen Ausweg mehr, 


denn wenn er zum Schluß ruft „Auf!‘“, dann frage ich, 
wohin auf und wie auf, ohne daß dadurch sofort die 
Handlung für die anderen, also der verwerfliche Führer 
geschaffen wird. 1918 da konnte man Manifeste „An 
Alle!“, Aufforderungen zur Tat und ähnliches loslassen, 
weil sich die revolutionäre Bewegung gleichsam im Be- 
wegungskrieg befand, aber heute stehen wir im Stellungs- 
krieg, wo es wenig große Gesten, sondern kleine und fast 
langweilige und unscheinbare, nüchterne Arbeit zu tun 
gibt. Damals wollten wir das Unbegrenzte, heute haben 
wir uns selbst die Grenze gesetzt in dem Glauben, haben 
wir erst in dieser Grenze Klarheit geschaffen, wir 
im Unbegrenzten schwingen werden. Doch umgekehrt 
geht es nicht. Zum Beispiel ist es wichtiger, zu unter- 
suchen, wo sind die Bedingtheiten des Führers, in welchen 
Dingen hat das Dasein der KPD seine Ursache, um dann 
durch Arbeit an der Änderung der Bedingtheiten und der 
Ursachen die KPD und die verwerflichen Führerposi- 
tionen zu beseitigen. Denn ohne Zweifel hat die KPD 
in einem bestimmten gesellschaftlichen Bewußtsein der 
Arbeiterschaft ihre Berechtigung und wird nicht eher 
verschwinden, als sich dieses Bewußtsein nicht entschei- 
dend geändert hat. Und da ist es wichtiger, die Arbeit, 
die die Rosa Luxemburg und die Karl Liebknecht ge- 


leistet hat, zu benutzen, um darauf. weiterbauend das 


Bewußtsein der Arbeiterschaft zu ändern, als einfach zu 
sagen, es sind alles Scheidemänner, da sie sich anmaßten, 
etwas ‚für‘ euch zu tun. Man kann kein Haus bauen, 
ohne sich mit der Schwerkraft auseinanderzusetzen, und 
man lebt nicht ohne eine Vergangenheit. Und diese 
Vergangenheit ist nicht damit erledigt, daß man sie 
keugnet, sondern damit, daß man sie sich bewußt macht, 
indem man ihre Bedingtheit erkennt. Daraus ergibt sich 
die Bedingtheit unserer Gegenwart und unseres Handelns 
in dieser Gegenwart. Mich stört die Vergangenheit nicht 
mehr, als sie mir nutzt, die Gegenwart zu erkennen, und 
damit selbst zur Gegenwart wird. Für das Proletariat wird 
die Vergangenheit nur da schädlich, wo ihm die Ver- 
gangenheit nicht bewußt wird, und es hierdurch in 
Ehrfurcht ihr gegenübertritt. 

Und Ihr Gegenübertreten, Genosse Stahl, scheint mir nur 
dieselbe Ehrfurcht mit umgekehrten Vorzeichen zu sein! 

Franz W. Seiwert 





Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (27. Quittung): 

Freunde am Langen Berge (Thür.): 4— | Ranzsenhausen, 
Berlin: 20,— | AAUE, Memel (durch E ): 15,50 | E. Eichler 
in E : 5,— | Kongreßdelregierte zu Amsterdam: 20,— | Wester- 
mayer, Spremberg: 5, — | AAUE Ortsgruppe Riesa: 5,— | 
Zwei Freunde in Zschachwitz: 3.— | Weyl, Berlin: 2,75 / 
Gertrud Eysoldt: 10,— | Falter, Gotha: 5.— | Hübner, Bär- 
dorf: 250 | O. K.: %0,— | Starke; Augsburg: 2.— | Rum- 
berger, München: 3,— | Braf, Hagen: 3,— | Mitenzseig, 
Charlottenburg: 2,— | Kayser und Rud. Ziegler. Hamburg: 
3,— / Müller, Hamburg: 5,— | Donath, Dresden: 7,— | 
Nina und Nictek Fraenkel, Berlin: 30, - | R. R., Lerpsig: 
7,75 | Dohsing: 1,— | Götzger, Lindau i. B.: 550 | P. Stöl- 
zig, Freital (Sachsen): 950 | Dr. K. in E-m: 5,— | 
Schaffhausen, St. Gallen: 3,40 | Stoklossa, Ratibor: 1,— | 
Martha Niemann, Riel: 4,50 | AKTIONS-Freunde 2u Paris: 
10,— / G. H., Braunsc"weig: 5,— | Berger, Würzburg: 23,— | 
Wertheim, Breslau: 2,50 | Freunde in der Tschechoslovakei: 
10.— I K. J., Halle (Saale): 10.— (mit dem Vermerk: „Trots- 
dem ich noch Parteikommunist bin“ | Freund zu Frankfurt 
(Main): 5,— | Zwei Wiener Freunde: 4,— 

Allen Spendern herzlichen Dank! 

Wer ein Freund der ARTION ist, wird den Aufruf 
im vorigen Heft Spalte löl nicht unbeachtet lassen! 
Agitieret, Freunde, für die AKTION! 
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dies hier nur, weil neuerdings die Frage einer anti- 
autoritären Tageszeitung wieder gestellt ist. 

Die Januar-Ausgaben 3 und 4 (1922), unter Schriftleitung 
W. Theisens, ehrten anläßlich des dritten Todestages 
des unter Noske ermordeten Genossen Karl Liebknecht 
und der Genossin Rosa Luxemburg die beiden Klassen- 
kämpfer, indem sie an leitender Stelle Liebknechts letzte 
Worte in seinem Aufruf: Trotz alledem! und Rosa Luxem- 
burgs letzten Aufsatz vom 14. Jan. 1919: Die Ordnung 
herrscht in Berlin!, brachten. — Der im Januar (1922) 
ausgebrochene Eisenbahnerstreik wurde im „Unionist“ 
lebhaft von Eisenbahner-Genossen besprochen. Unsre 
dortigen Genossen entfalteten eine rege Propaganda 
unter dem Verkehrsproletariat, für den Generalstreik, 
sich der Wichtigkeit des Verkehrswesens bewußt und 
nur im Generalstreik einen Erfolg nicht nur für die 
Eisenbahner allein, sondern für das Gesamtproletariat 
sehend. Der DEV. und die „Christlichen“ aber stellten 
Notstandsarbeiter (Streikbrecher) und sorgten nach 
Kräften für die Lokalisierung der Streikbewegung. — 
Zentralismus und Föderalismus, die Verelendung des 
Proletariats, die Teil- und Lohnstreiks der Zentral 
gewerkschaften und ihre verräterische Rolle, die Re- 
volutionierung der Gewerkschaften durch die sogen. 
Zellentaktik der Parteikommunisten wurden immer 
wieder kritischen Besprechungen unterzogen. Auch 
Aufrufe zur Solidarität für die Opfer der Klassenjustiz 
fehlten nicht. Oft sprachen inhaftierte Kämpfer, die 
gegen die Behandlung und weitere Inhaftierung in den 
Hungerstreik traten, durch unsre Presse zum Prole- 
tariat. Inzwischen „begnadigte‘ oder „beurlaubte‘‘ 
oder „bedingt entlassene“ Genossen brandmarkten die 
Art der Verurteilung durch Eberts Außerordentliche 
Reichsgerichte und die Behandlung in den republi- 
kanischen Zuchthäusern. Schreiber dieses berichtet in 
Nr. 7 (1922) über die Verurteilung von 29 „Vulkan‘- 
Kommunisten: 9 Monate, 15 Monate, 2, 21/, 3, 4, 
41/; Jahre Zuchthaus oder Gefängnis verhängte der 
berüchtigte Landgerichtsdirektor Steinike-Hamburg in- 
nerhalb zehn Minuten. — Neben Ebert, Scheidemann, 
Wels, Kuttner usw. wurde auch der deutsche Gallifet 
oder der Bluthund der deutschen Revolution, wie 
Noske sich selbst nannte, als würdige Stütze und 
treuester Diener der Reaktion in die Annalen der Ge- 
schichte geschrieben. 

Zu dem Thema: Revolutionierung der Gewerkschaf- 
ten! nahm der „Unionist“ so Stellung: „Was pro- 
pagiert die VKPD.? „Hinein in die Gewerkschaften !“ 
Was sagte Karl’ Liebknecht?: „Sprengung einer Or- 
ganisation, die eine Fessel des Klassenkampfes bildet, 
heißt die Arbeiterklasse kampffähig, schlagkräftig 
machen, eine solche Organisation erhalten und ver- 
stärken, heißt die Arbeiterklasse ins Unglück stürzen!“ 
— Man müßte meinen, deutlich genug hat das Pro- 
letariat den schamlosen Verrat seiner Partei- und Ge- 
werkschaftsführer erlebt, so daß diese wenigen Worte 
schon genügen müßten, um deren Einfluß zu mindern. 
Umsonst! Tausende traten wohl aus den Gewerkschaften 
aus, aber ideologisch lösten sie sich nicht vom Berufs- 
führertum. — 

Reinheits-- oder Massenbewegung war ein Thema, 
welches in der Zeit der gewerkschaftlichen Lohn- 
kämpfe (Sommer 1922), nach denen eine große Zahl 
von „Unionisten“ in die Zentralverbände zurückgingen, 
oft in allen Unionsorganen behandelt wurde. Teils 
stand man auf dem Standpunkt, daß nur „wirkliche“ 
Unionisten, die jede gewerkschaftlichen, parteilichen und 
spießbürgerlichen Eierschalen abgekgt haben, Mitglie- 
der der AAUE. sein könnten, teils vertrat man die 
Ansicht, daß mittels der Organisation auf Orund ihrer 
revolutionären Taktik, ihrer antiparlamentarischen, anti- 





autoritären Grundsätze, dje in ihr vereinigten Proletarier 
zu rev. Klassenkämpfern, zu antiautoritären Sozialisten 
erzogen werden könnten. Zur Bereicherung des Wissens, 
zur Bildung der Mitglieder in sozialistischem Sinne 
stand eine reichhaltige Bibliothek jedem Mitglied zur 
Verfügung; Mitglieder-Versammlungen, Diskussions- 
abende, öffentliche Versammlungen wurden abgehalten, 
um die Ideen in die Mitgliederkreise und die noch 
abseits stehenden Klassengenossen zu pflanzen. „Dik- 
tatur des Proletariats“, „Rätesystem‘‘, „Die Lehrer der 
russischen Revolution‘, „Lohnstreiks oder sozialer Qe- 
neralstreik“, „Die direkte Aktion der proletarischen 
Klasse‘, usw. waren Themen, die nicht nur in der 
Presse, sondern auch in Versammlungen besprochen 
wurden. — Laut Statut der Ortsgruppe Groß-Hamburg 
war die allgemeine (monatliche) Mitglieder-Ver- 
sammlung höchste Instanz am Orte, d. h. Be- 
schlüsse organisatorischer Art, Ausschlüsse usw. 
konnten nur von ihr gestätigt werden. Ein Beschluß 
änderte dies, indem die B.-Os. souverän (selbständig) 
wurden, was sie in eigenen (Betriebs-) Angelegenheiten 
ohnehin waren. Höhe der Beiträge, Ausschlüsse, alle 
organisatorischen Maßnahmen bestimmten die B.-Os. 
selbst. Die Souveränität der B.-Os. wurde aber oft . 
mißbraucht, Pflichtbeiträge gab es nicht mehr, jede 
B.-Os., ja selbst jeder Genosse zahlte nach Belieben. 
Es wurde den B.-Os. auch freigestellt, ob sie Zeitungen 
beziehen wollen und welche. ‚Der Unionist“ kostete 
schon 2,50 bis 3.— Mark, und so kam es, daß einige 
B.-Os. „Die Revolution“ (Heidenau-Ostsachsen) bezogen, 
weil die noch billiger hergestellt werden konnte. Andre 
bezogen überhaupt keine Presse, blieben damit ohne 
Verbindung und Information und gingen mit der Zeit 
ein. Damit verringerte sich die Mitgliederzahl im 
Bezirk, die Auflage der Zeitung ging zurück und ihre 
Bedeutung als Propaganda-Organ verminderte sich. — 
Redakteur war von Nr. 13—42 (3. Jhrg.) Genosse Carl 
Matzen-Hamburg. Die Schreibweise der vielen Mit- 
arbeiter hatte sich entwickelt. Sinn- und lehrreiche 
Artikel machten den „Unionist“ zu einem ausgesproche- 
nen rev. Arbeiterorgan. Die Schriftleiter, Mitarbeiter, 
Kolporteure und Verbreiter waren zielbewußte rev. 
Hand- und Kopfarbeiter, die sich eine schwere Aufgabe 
gestellt hatten: Die Revolutionierung der Arbeiterhirne 
und den Aufbau einer Klassenkampf-Organisation aus 
den Betrieben von unten auf nach dem rev. Räte- 
system. — Langjährige Verlegerin und Kassiererin war 
die Genossin Johanna Lohmann-Hamburg, die wie ihre 
Schwester infolge gewerkschaftlichen Terrors wegen ihrer 
rev. Überzeugung und ihrer bekannten ehrenamtlichen 
Tätigkeit in der Union oft arbeitslos waren. Die 
Nr. 23 brachte einen hervorragenden Aufsatz des Gen. 
A. Neidart-Hamburg, betitelt: „Aufstieg des Proletariats 
oder Untergang der Menschheit“. In gleicher Nr. war 
eine Widmung: „Hört ihr Karl Liebknechts Mahnung ?“ 
von Genossen Matzen. Diese Nr. wurde als besondere Pro- 
paganda-Ausgabe öffentlich ohne jede polizeiliche Ge- 
nehmigung auf den Straßen Hamburgs verkauft. In 
der darauffolgenden Nr. erschien ein historisch wichti- 
ger Aufsatz des Genossen Matzen über: Sozialdemo- 
kraten unterm Sozialistengesetz — Unionisten unter 
dem Terror ihrer Klassengenossen ! — In Nr. 25 wurde ein 
Brief dreier eingekerkerter Genossen veröffentlicht, die 
innerhalb zweijähriger Haft fünfmal im Hungerstreik 
standen. Einer davon, der bis zuletzt festgehalten 
wurde, trat später nochmals in den Hungerstreik. Am 
21. Tag wurde er von zwei Genossinnen im Zuchthaus- 
lazarett besucht, wo selbige einen halb leblosen Men- 
schen vorfanden. Von der AAUE. wurden noch am 
selben Tage fünftausend Flugblätter in den Arbeiter- 
vierten Hamburgs angeklebt. KPD., FAUD., AAUE., 
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Schiffahrtsbund und Anarchisten veranstalteten gemein- _ 


sam eine imposante, gut besuchte Protest-Versamm- 
lung in Hamburgs größtem Saal, wo Thälmann (KPD.), 
Fiering (AAUE.) und Langer (Anarch.) sprachen und 
in welcher auch — der Zuchthausdirektor Koch (De- 
mokrat, M. d. B.) anwesend war und trotz heftigen 
Widerspruchs der Versammelten sprechen konnte. r 
betr. Genosse wurde auf seine und der KPD. Zusiche- 
rung hin, Deutschland zu verlassen, entlassen und ging 
nach Rußland. — 
W. Fuchs (Hamburg) 

(Im nächsten Heft erscheint der Schluß dieses Berichtes, 
der als Beitrag zur Geschichte der AAUE zu werten ist. 
Genosse Rudolf Zimmer wird dann den Entwicklungs- 
gang der „Einheitsfront‘“ hier schildern. Hoffentlich wer- 
den die Genossen in Dresden, Zwickau, Leipzig, Frank- 
furt (Main), Braunschweig usw. auch über ihre Presse 
berichten!) 


Westeregeln, den 31. März 1925 
WERTER GENOSSE! 
Dringend ersuche ich, folgende Zuschrift in der 
AKTION zum Abdruck zu bringen: 
Unter der Überschrift „Kann ein Revolutionär.einer Par- 
tei angehören?‘ und dieser Vorbemerkung der Presse- 
kommission: „Nachstehenden Artikel veröffentlichen wir 
auf Wunsch der Genossin K. G., da dieselbe in einer 
geradezu unproletarischen Art und Weise persönlich in 
der AKTION angegriffen wurde und ihr keine andere 
Möglichkeit offensteht, sich zu rechtfertigen. Wir betonen 
jedoch ausdrücklich, daß wir uns in keiner Weise mit 
der Form und polemischen Einstellung sowie einem Teil 
des Inhalts des Artikels identifizieren‘ — brachte die 
„Einheitsfront‘‘ (Nr. 4) eine Polemik Kutty Guttmanns 
gegen Pfemferts Ausführungen und Charakterisierung der 
K. G. in der AKTION Nr. 11 v. J. Obwohl nun Ketty 
Guttmann trotz längerer Ausführungen keinen schlagen- 
den, überzeugenden Beweisgrund gegen Pfemfert vorbrin- 
gen konnte, ließ sie sich um so mehr in plumpen An- 
würfen ergehen. Ob es nun unproletarischer ist, wenn 
ein alter, schon vorkriegszeitlich antiautoritär eingestellter 
Revolutionär einen eben erst übergelaufenen Konjunktur- 
politikanten im Interesse der Reinheit unserer Sache in 
seiner Art und Weise ins wahre Licht zu stellen sucht, 
. oder ob ein als revolutionär betrachtetes Klassenkampf- 
organ einem soeben noch gegen uns stehenden Politikan- 
ten Raum gibt, in ungezügeltster Weise sich zu ergehen, 
will ich dahingestellt sein lassen. Jedenfalls empörte mich 
die Handlungsweise der „Einheitsfront‘‘, und ich ersuchte 
selbige um Abdruck einer Zuschrift, in der ich meine 
Mißbilligung ausdrückte über die Bereitwilligkeit eines 
angeblich revolutionären Organs, einer uns erst kürzlich 
noch begeifernden Person die Möglichkeit zu geben, sich 
in so plumper Art und Weise auszukollern! In der selbst- 
verständlichen Annahme nun, daß man einem seit Jahren 
zur „Einheitsfront‘‘ stehenden Genossen erst recht Raum 
gewähren müsse, wartete ich leider bis heute vergeblich 
auf Veröffentlichung meiner Entgegnung vom 28. Januar, 
also über zwei Monate. Nach mehrmaligen Anfragen 
meinerseits und ausweichenden Antworten seitens der 
„Einheitsfront‘‘-Genossen erklärte ich noch mal, daß ich 
den Abdruck meiner Zeilen verlangen müsse und im Wei- 
gerungsfalle sie in der AKTION usw. veröffentlichen 
lassen werde. Darauf bekam ich am 29. März von der: 
Pressekommission ein Schreiben, in dem beteuert wurde, 
daß das Schreiben zunächst verlegt gewesen sei, daß der 
revolutionäre Standpunkt im übrigen gewahrt bliebe, 
meine und des Genossen Pfemferts Befürchtungen un- 
begründet wären, daß sie sich in keiner Weise beeinflussen 
ließen, daß Ketty Guttmann evtl. eine Schandschnauze 


hätte, F. Pfemfert aber in bezug auf politische Gegner 
nicht minder zynisch eingestellt sei (wozu wohl zu be- 
merken wäre, daß es für uns darauf ankommt, auf welcher 
Seite unsere Widersacher stehen; der Berichter), und daß 
alle diese Streitigkeiten unserer Sache ungeheuer schaden 
würden. Diesen letzten Satz unterstreiche auch ich und 
bemerke, daß dieser vor dem Guttmann-Erguß besser 
placiert gewesen wäre und unserer Sache weniger ge- 
schadet hätte! Fritz Annecke 


BERICHT AUS MEERANE (SACHSEN) 

Am 11. April kamen im Restaurant zur Emde, Meerane, 
die Genossen von hier zusammen. Die Einmütigkeit der 
Genossen stellte fest, daß die lose Tätigkeit nicht so 
weitergehen kann. Sie stellten sich voll und ganz auf 
den Boden des Zusammenschlusses im Sinne des Räte- 
systems. 

Nach Erörterung aller Fragen, soweit wie sie von West- 
sachsen vertreten werden, kamen die Genossen zu dem 
Entschluß, daß die Organisation von Betrieb, Bezirk und 
Reich eine Notwendigkeit sei, um die Arbeiterschaft als 
Klasse zu sammeln und gegenseitige Solidarität zu üben. 
Gleichzeitig wurde von den Genossen gefordert, daß G. 
Rühle für den Bezirk (in Frage kommen Meerane, Zwik- 
kau, Glauchau, Gößnitz und Schmölln) das Referat über- 
nenhmen soll, und sie hoffen, daß uns die Genossen im 
Reiche, wenn es die Notwendigkeit erfordert, in betreff 
finanzieller Hilfe unterstützen. 

Als Ortsrat wurden gewählt G. Frommhold und Lam- 
precht. 


AN DIE ANTIAUTORITAREN KLASSENGENOSSEN 
IN DEN SÄCHSISCHEN BEZIRKEN! 

Genossen, es macht sich in letzter Zeit überall der Wille 
zur gemeinschaftlichen antiautoritären Arbeit bemerkbar. 
Wohl hervorgerufen durch die zunehmende Erkenntnis 
unter den tätigen Genossen, daß die bevorstehende Ver- 
einigung der sozialen Demokraten beider Richtungen so- 
wohl wie die sich zuspitzende innenpolitische Lage mehr 
Aktivität von allen Antiautoritären erfordert, soweit sie 
noch gewillt sind, unserer Idee, dem herrschaftslosen: 
Sozialismus, zum Aufstieg zu verhelfen. Und soweit sie 
die Gemeinschaftsarbeit als Auswirkung des Individualis- 
mus, als notwendige Folgerung eines gesunden proletari- 
schen Individualismus betrachten. Genossen, ich will dem 
gesunden, organischen Wachsen einer proletarischen, anti- 
autoritären Aktionsgemeinschaft nicht vorgreifen, und ich 
glaube das nicht zu tun, da ich ja nicht ein Klassen- 
fremder bin, sondern ein Glied der kommenden Gemein- 
schaft, welches in sich selbst den Trieb zur herrschaftslos 
sozialistischen Gemeinschaftlichkeit verspürt, nein, in dem 
sie laut nach Verwirklichung ruft. Genossen, ich mache 
euch den Vorschlag, daß wir am 1. Mai zusammenkommen 
an einem Orte, welcher von allen verhältnismäßig am 
leichtesten zu erreichen ist, an welchem wir auch, wenn 
das Wetter uns nicht günstig ist, einen geeigneten Raum 
vorfinden. 

Kennenlernen wollen wir uns, und aussprechen, und 
gegenseitig stärken zur regsten antiautoritären Arbeit und 
zur Verwirklichung einer herrschaftslosen poletarischen 
Aktionsgemeinschaft. 

Genossen, diskutiert meinen Vorschlag, nehmt Stellung 


` dazu und macht eurerseits Vorschläge, wo wir zusammen- 


kommen wollen. 

Ich schlage euch Limbach (Sa.) vor. 

Laßt Mitteilungen über eure Vorschläge und euer Ein- 
verständnis an die Bezirksinformationsstelle Mittelsach- 
sen gelangen, den Genossen Guido Bletzinger, Chemnitz, 
Augustusburger Straße 50. 
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En sn 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 


(Wir empfehlen allen Betriebeorganisationen und Ortsgruppen im Reichn. 


ihro Veranstaltungen hier regelmäßig bokanntzugeben) 


EINLADUNG. 
An die Ortsgruppen des Wirtschaftsbez. Dresden-Ost- 
sachsen der AAUE. 
Nachdem sich die Genossen für eine Bezirkskonferenz 
entschieden haben, ruft die Bez.-Inf.-Stelle selbige für 
Sonntag, den 3. Mai nach Dresden ein. 
Tagungslokal: Restaurant zum Schul- 
guth, Ziegelstr. 56. 
Beginn vormittags 1/9 Uhr. 
Vorläufige Tagesordnung: 
Punkt 1: Tätigkeitsbericht der Bez.-Inf.-Stelle, 
Punkt 2: Bericht aus den Ortsgruppen, 
Punkt 3: Reichswirtschaftsratstagung, 
Punkt 4: Kartellfrage, 
Punkt 5: a) Propaganda, 
b) Presse, 
Punkt 6: Bericht vom IAA-Kongreß zu Amsterdam, 
Punkt 7: Allgemeines. 
Wir ersuchen der Wichtigkeit halber, daß alle Ortsgruppen 
zahlreich vertreten sind. 
Mit rev. Gruß 
Die Bez.-Inf.-Stelle Dresden-Ostsachsen. 
I. A.: Rurark 
Dresden, 11. April 1925. 


BERLIN. 
Am Donnerstag, den 23. d. M., findet abends 
71/2 Uhr in der Schule Gipsstr. 23a ein 
ÖFFENTLICHER DISKUSSIONSABEND 
statt, mit dem Thema: 
„Reichspräsidentenwahl und Proletariat.” 
Referent: Genosse Franz Pfemfert. 
Leser und Freunde der AKTION sind freundlichst ein- 
geladen. 
Eintritt frei! 
Am Donnerstag, den 7. Mai 1925, findet am 
oben genannten Ort ein gleicher Abend statt, mit dem 
‚Thema: 
„Religion, Kirche und Proletariat.“ 
Referent: Genosse Rudolf- Zimmer. 
Diese Diskussionsabende finden jedenersten 
und dritten Donnerstag im Monat statt. 
Um regen Besuch ersucht 

die Gruppe „Zentrum“ der 

AAUE Groß-Berlin. 
I. d.: Weiß 


„BLOCK ANTIAUTORITÄRER REVOLUTIONARE", 
HAMBURG. 

Vortrags-Zyklus: 
Genosse Berthold Cahn, Berlin, spricht am Sonntag, den 


19. April, nachmittags 3 Uhr in Barmbeck, Bachstr. 87 
(Logenhaus, I. Stock), über: 
Der Staat und die Neuschöpfung der Gesellschaft; 
am Dienstag, den 21. April, abends 7!/, Uhr, in der Ju- 
gendversammlung in Rothenburgsort, Volksheim, Sachsen- 
straße, 
am Donnerstag, den 23. April, abends 71/, Uhr, im 
Vereinshaus St. Pauli, Eimsbüttelerstr. 12, über: ` 
Gott und der Staat; 
am Freitag, den 24. April, abends 7!/, Uhr, in St. Georg, 
Münzplatz 11, Lokal Münzburg, über: 
Parlamentarismus oder revolutionäre Aktion; 
am Mittwoch, den 29. April, abends 7!/, Uhr, im Rothen- 
burgsorter Vereinshaus, Billhörner Röhrendamm 147, über : 
Pazifismus oder Antimilitarismus; 
am Freitag, den 1. Mai, vormittags 101/, Uhr, in St. 
Georg, Münzplatz 11, Lokal Münzburg, über: 
Der Weg zur sozialen Revolution ; 
am Sonntag, den 3. Mai, nachmittags 3 Uhr, in Barm- 
beck, Bachstr. 87 (Logenhaus, I. Stock), über: 
Der Wille zum Leben oder Untergang. 
Nach jedem Vortrag freie Aussprache! 
Einlaßkarten & 20 Pf., gültig für einen beliebigen Vor- 
trag, sind zu haben bei: 
Fr. Klingner, Barmbeck, Humboldstr. 123 HI, 
W. Fuchs, Eppendorf, Niendorferstr. 52 1V, 
P. Fuchs, Hamburg 3, Mühlenstr. 6, Hs. 8, ptr., 
ferner im Lokale des Genossen Petersen, St. Pauli, Lange- 
straße 46 und an der Abendkasse. 
Versammlung jeden ersten und dritten Sonntag im Monat, 
nachmittags punkt 3 Uhr in Barmbeck, Bachstraße 87, 
Logenhaus, I. Stock. 
Sympathisierende sind eingeladen! 
Freier Eintritt! Kein Trinkzwang! 

Der Propaganda-Ausschuß. I. A.: W. Fuchs 


Antiautoritäre Jugend Groß-Hamburgs. 


‘Versammlung jeden Mittwoch, abends 8 Uhr, im Mari- 


annenheim Eppendorf, Tarpenbeckstr. 
Gäste willkommen! Freie Aussprache! 


Ortsgruppe Leipzig der AAUE 
Unsere Zusammenkünfte sind: jeden 
Montag im „Posthörnchen“, Querstraße 
(hinter der Hauptpost). 


Breslau 

Jeden Dienstag, abends 1/38 Uhr, Schule Minoritenhof, 
an der Dorotheenstr., Zimmer 1. Sympathisierende will- 
kommen! Das Erscheinen eines jeden Genossen ist Pflicht. 


Danzig 
Arbeiter-Union. (Zusammenschluß aller antiautoritären 


Revolutionäre.) Auskunft erteilt Genosse Arno Behrendt, 
Danzig, Kleine Schwalbengasse 7. 


INHALT DES VORIGEN HEFTES: F. M. Jansen: Plakatentwurf zur Präsidentenwahl (Titelblattholzschnitt) / Fritz Brupbacher 
(Zürich): Zum Thema: Leninismus-Trotzkiismus / James Broh: Der tote Ebert / Oskar Kanehl: „Ein Sohn des Volkes" / 
Franz Pfemfert: Antwort an Brupbacher; Vermischtes aus dem Lager der SPD; Philipp Scheidemann schreibt ein Märchen 
„Als wir die Macht hatten“; In der Wurfschlinge (Parteikommunistisches aus Breslau, Halle (Saale) und Chemnitz); KLEINER 
BRIEFKASTEN (Bericht Prozeß Herzog gegen Ehren-Jakobsohn; An die Redaktion der Schlesischen Arbeiter-Zeitung) / Otto 
Rühle: Flucht in den Buddhismus / Alexandra Ramm: Uber die Grundlagen der Ehe ! Briefe aus der Ferne / Max Herrmann 
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Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION folgende Werke: 


Neu erschienene Bücher: 


Lenin, Ausgewählte Werke. Bd. I br. 6.—, geb. 8.— 
Lenin, Rede über die Revolution 1905 0.60 

Masslow, Die 2. Russ. Revolution in 8 Lieferungen. 

Abnahme der, 1. Lieferung verpflichtet zur Ab- 
nahme aller 8 Lieferungen, pro Lieferung 0.40 

U. Sinclair, Rekrut. (Eine Studie über amer. 
Volksschulen) br. 1.00, geb. 2.40 

U. Sinclair, Die Sündflut. (Ein Roman aus dem 
Jahre 2000) br. 1.60, geb. 2.40 

Ross Luxemburg, Einf. in d. Nationalökonomie 
br. 8.50, kart. 4.—, geb. 5.— 

Rudolf Rocker, Hinter Stacheldraht und Gitter 

(Erlebnisse in englischer Kriegsgefangenschaft) 


br. 4.50, geb. 6.— 

— Kampf ums tägliche Brot 0.50 

— Nachtrag zu John Most 0.40 
Fritz Brupbacher, Kindersegen, Fruchtverhütung, 

Fruchtabtreibung 0.50 

E. Friedrich, Oskar Kanehl 0.50 

Carl Sternheim, Fossil geb. 4.— 

— Oskar Wilde geb. 4.— 


A.Newerow, Taschkent, die brotreiche Stadt nur br. 1.90 
Heinrich Mann, Der Kopf, Roman br. 7.—, geb. 8.70 
Arthur Holitscher, Der Fall Ravachol br.2.,85, geb. 8.— 
Fechenbach, Zuchthausbuch geb. 8.80 
Th. Lessing, Haarmann br. 8.25, geb. 4.50 
Karl Otten, Gebr. Strauss br. 2.25, geb. 8.— 
Oberst Bauer. Das Land der roten Zaren. Ein 
Buch über Sowjetrußland (Drachenverlag Hamburg). 3.— 
Ottovon Corvin. Ein Leben voller Abenteuer. Her- 
ausgegeben und eingeleitet von Hermann Wendel. (Ver- 
lag Frankfurter Societäts-Druckerei ©. m. b. H., Ab- 
teilung Buchverlag, Frankfurt a. M.) Zwei Ganzleinen- 
bände von 406 und 949 Seiten. M. 15.—. 

Georg Lichey. Italien und kein Ende. Reiseerinne- 
rungen. (Verlag des „Mitteldeutschen Volksfreundes‘‘, 
Schweidnitz. 1924) Preis Halbl. gebunden M. 5.—, 
broschiert M. 4.—. 


Zwei-Mark-Bände: 


Börne, Die Deutschen Zeitungen 

Heine, Reisebilder 

Goncourt, Belagerung von Paris 

Balzac, Dunkle Geschichten 

Baudelaire, Künstliche Paradiese 

Puschkin, Die Hauptmanntochter 

Stendhal, Die Aebtissin von Castro 

„Mein Genosse” (ein Buch für Jugendliche) 2.10 


Lassalle, Auswahl aus seinen Schriften 8.— 
— Gesammelte Werke in Pappe 60.—, in Hid. 75.— 
— Briefwechsel Bd. 1 7.—, Bd. 2 und 8 à 8.—, Bd. 4 10.— 
— Arbeiterprogramm 0.60 
— Über Verfassungsfragen 0.60 


Lassalle, Schultze-Delitzsch 0.75 
— Bibliographie von Onoken 8.— 
— Bibliographie von Ed. Bernstein l 10.— 


— 10 Bilder aus seinem Leben (in Mappe) 4.— 


Bücher zuherabgesetzten Preisen: 


Anatole France, Fliegende Händler 3.— 
— Aufruhr der Engel | 2.— 
— Komödiantengeschichten 92.— 
— Die Ulme am Wall 8.— 
— Der Brunnen von Santa Olara 8.— 
— Prof. Bergeret 8.— 
— Der Amethystenring 8.— 
— Die Probierpuppe 8.— 
— Thaïs 8.— 
` — Die Perlmutterdose 8.— 
— Bilaubarts 7 Frauen u. a. Erzählungen 8.— 
(Alle Bände geb.) 
B. Shaw, Der Amateursozialist 8.— 


Strindberg, Das rote Zimmer, Das get. un, 
Entzweit und Einsam, Inselbauern, und mehr br. 2.—, 
geb. 8.— 
M. Gorki, Drei Menschen br. 2.—, geb. 8.— 
— Großvater Archip, Die Holsflößer, Der Pilger, 


Weltschmerz alle Bde. br. à 1.50 
Zola, Um eine Liebesnacht, 100 Seiten 0.80 
Turgenjew, Der Duellant 0.80 


Fr. Mehring, Geschichte der Sozialdemokratie 12.— 
Neue deutsche Erzähler 2 Bd., geb. zusammen 4— 


Die Bände der Malik-Bücherei: 
pro Pappband 0.75 

1. Französische Revolutionslieder 
2. Der Bürgerspiegel 
8. G. Gross u. W. Hersfelde, Die Kunst in Gefahr 
4. A. Gideny, Dissy 
5. Majakowski, 150 Millionen 
6. Eugen Levine, Stimmen der Völker gegen den 

Krieg 
8. China klagt, Chinesische Antikriegalyrik 
9. Victor Hugo, Die letzten Tage eines Verurteilten 
1. Herwegh, Was macht Deutschland 

Etienne de la Betie, Freiwillige Knechtschaft 
14. G. Forster, Revolutionsbriefe 
15. Ameringer, Unterm Sternenbanner 
16. Kersten, Friedericus und sein Volk 


1 


Freunde der AKTION, lest und verbreitet das Werk 
„Schokolade“ von Tarasoff-Rodionoff 


Urteilt darüber in der AKTION 
Der Roman kostet nur 2 Mark 
(bei Partiebezug ab 5 Expl. nur 1,50 Mark) 





Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W15, Kaiseralloe 222, hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bücher auf 
dem Gebiste des Kunst und alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. Wir laden zur Besichtigung unseres Lagers ein, 
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DIE.  HINDENBURG-ÄRA | | | 
‚Nachdent der. kaiserliche ‚General zum. Padala N 


2 Republik- gemacht worden tsi; reizt €s; klare Veorstung EEE 
= -oon der. Ar Elindenkürg?, au. ZEWINNEN. | 


ni 
MORR Anal Ara TEEN 


=E: 


= Die Parole ‚der KPD, nicht für ‚Mark: ‚zu ale, sondern 
dieho Aufstellung- ihres © Sonderkändidaten \ Thälmann 
Hindenburgs Sieg ‚herbeizuführen, muB zunächst ér si 
staunlich und erfreulich erscheinen. Bis jetzt war doch | 
die Politik Möskaus bezüglich ‚aller. Sektionen. der. HI... 
Internallönale au die eine Formel gebracht: Möglichst 
. zusammen mit dem: ‚forigeschritienien, demokratischen Tail’. 
— des ‚Bürgertüms und Proletariats gegen die weiter rechts 
stehenden  Reaktionäre. . Nicht, abgesonderte, klassen- 
...bewuhte, rein nroletärische Politik, senden von den 
bür erlichen übel. ‚stets. ‚das kleinere, . 


„wählen. 


"Zum ersien Male: schien jetzt die eo mE 
Wi einst Lassalle 
von den Demokraten als Volksfeind. begeifert wurde, weil. 
er die Proletarier aus einer Wahlhilfstruppe für die Liber. 
ralen zum selbständigen Kampfheer organisierte, 
-šo wurde jetzt die KPD: von der gesamten „Linken“ als 
... Arbeiteryerräterin beschimpft. Ja, der. Freund der Erz 
. herzöge ‚Klöckner und Thyssen, der. ‚700-Millionen-Marx, NR 
erdreistet sich in seinem Offenen Briefe, die KPD. 
| „arbeiterfeindlich” zu nennen, weil sie nicht ihm — demt = 

| Arbeiterfreund! — sondern Hindenburg zum Siege ver > 
.. holten ‘habe. (Womit er übrigens ‚gleichzeitig. den ge sehiedener als 
.. ‚samten. ‚Rechisparteien. und dem von ihm hoch verehrten 
2. Hindenburg‘ bescheinigt, daß sie Feinde der At: 
.  beiterschaft sind, da er es schon als feindlichen 
ARE: ‚bezeichnet, sie bei’ der Wahl: zu unterstützend Über... 
seine RIgENE. "und des: "Unksblocks: ‚Arbeiterfreundlichkeit 
brauchen‘ wr hier. ‚kein Watt: zu verienenn, Siehe Aeneas 


dieser Praxis zu. brechen 


prozei. 


‚Gerade: de Wat des Linksblocks pegen die. KED. dai keo 
s ihm desmal nicht Oefolgschaft geleistet hat, wie vordem = 


SS scheint ‚ehrendes Zeugnis. abzulegen: für . ‚den Begian 
> yölligen inneren Wandels dieser Arbeiterpartei Iniessen. 
ist es leider nur holder ‚Schein. Die „Rale Fahne bringt o 

= ‚selbst die Mitteifüng. def Moskau die: KPD. angewiesen — 
= U hatte falls der Sozialdemokrsi Bra ta a Präs- 


Es hat also nur an der unübertroffenen Feigbeit nd 
Selbstkastrierung: ‚der SPD. gelegen ‚fdie, ‚obwohl weitaus. 
größte: Partei des ‚Ainksblöcks, ‚sich, selbst in die La- = > 

- kalenecke stellte), dal die KPD ihrerseits nicht Lakal oo -angeblich wieder | domal. ader immer noh ‚von ‚ Maskau A 
des. Ebert und Noskegenassen. Braun wurde Und Ruth. an, Ist. EN h 
= Fischer beklagt‘ H oder Mat Nummer der „Roten: ‚Fahne‘ Eu: AIRAA AA SONANTAN N VOE S N 
a Durel hhe “Politk wia die Ara Hindenburg sich We 


‚es. schmerelich,, dal so. zehn Millanen- wereinigte 
Coi moniseh ‚eingliedlera Ena 


Kommunisten und: 'Sozialdernakraten. ‚yechindert. wurden, 
Mre: Alime ‚abzugeben: für einen ‚Klassenkandi- 
daten‘, den: Heim -Prenfischen 'Ministerpräsidenten. 
Braint. Keiresiails handelte es sich hiernach für die KPD 

% danimi ‘mit der: Politik ‚des. kleineren- Úbels” grundsätz- - BER 
ur Min zu brechen. ani iw. ‚ser Praile ‚einzutreten ai $ 





e oon: Heft (ir. 9/10) 


b die: obekäthehliee A Fun. und) der. SPD se 


Hindenburgs gegen Marx.. 


y Feledénsverharidluggen 





den MAI 1925 





‚sich, ‚durch, MS von. einander: ‚unterscheiden. 


o eh Gund. lee: warum ie KPD da 
Ceny egepen '„Klassenkandidaten” "aufstellte, war die Er. 
‚reichung des Resultats dieser Sonderkandidatir: Sig o. 
“Fine Parei die” SRH. aeei 
bürgerlichiemokratischert Wahlen beteiligt, will doch. 
auch natärlich, den Erfolg, der sich aus ihrer Parule 
A notwendiger tnd unzweifelhafler Weise ergibt. Die’ KPD: si 
a6 de ‚Ausschlag. Sie gab ihn. Für ‚Hindenbürg, | 


Offensichtlich. ‘war hierfür in ‘erster Linie "entscheidend RR 


das. Staatsinteresse Moskaus. Daß dies Siaatsinteresse 

‚alle: wesentlichen, Schritte der deutschen Sektion” ‚Mer: : 
.. Moskauer Internationale beherrscht, ist bier oft genug 
dargelegt. worden. Moskau. muß ale der Ansicht pe 
ooo wesen seim daß in der gegenwärtig akut ges 
wotsenen Frage: endgültige ‚Anerkennung des Ver. 
- sailer Friedens durch Deutschland, vor allem endgültiger 
"Verzicht auf ElssB-Loifringen, Westpreußen, ‚Oberschles 


glen, sowie weitere wirtschaftliche Lostrennung des Rheins’ 
"und der Ruhr yom, übrigen. Deutschland. und ‚Verbindung 
mit, Frankreich — Hindenburg eine gegen den Westen . 
ee ‚also für. Ruhan günstigere. Stellung beziehen. 
gi 

‚Aber, wie bisher immer aie Sowjetpolitiker sich über die. 


in Deutschland wirkenden ‚Kräfte. getäuscht. haben, so 


; auch wieder jetzt, Hindenburg: wird eher noch yent- 
‚Marx sich dem westlichen, Groß. 


kapital unterwerfen und alles, was dies ihm. ‚jetzt als 


Verzicht bezüglich Elsaß-Lathringens, Rhein usw. zur‘. 
‚Anerkennung vorlegen wird, glatt unterzeichnen. . Die 


Folgen. des ‚Erzbergerschen | „Landesverrats" bei: dem: 


reinen Toren tickt- verwehrt werden. Aber, mai wird. Per 


ey 


F ‘wird dieser größte dehende 
. Deutsche nicht beseitigen Wenn Marx noch: vielleicht 
. Wezöngert. ‚hätte aus Furcht vor: deutschnalionaler Oppor 
 sitton, so hat Hindenburg. dieseOppositioknteht 
RER fürchten. "Der übliche Theaterlärm gird natür 
o am. Grabe Erzbergers und ‘Rathenaus, sondern E 1 lich: ‚den Oheplehrern, Professoren, Studenten und übrigen. 
‚Schützen graben aufgewörien hat. REgER | rechts und „linka“, en Ä 
nik schmerzlicher Gebärde belehren, dab es sein muß... 
©. nd. jan übrigen ihrer nationalen Idealismus Richtung 
geben zum Teil auf ferne Zukunft, in ‚er das. verlorene. 
"Paradies wieder. gewonnen ‚werden: soll, zam andern, 
| o o tröstlicheren: Teile aber — gerade. gegen Moskan. ‚und; N. 
dentschaftskandidat aufgestellt würde, für ihn zá stimmen... den Bolschewismus,. diesen: gemeinsamen. Feind der euros sS 
‚pälschen: Kultur. Völker Europas, wahret eure heiligsten 
„Güter! ‚Heiliger nach als. Elsah, ‚Oberschlesien, Wesb 
preullen, Rhein und: Rubr Bias: Kapitaf,; das... 


à -das angeleure. theirs 
Orchester gegen Sowje isaRhlandı lag ‚gerade. 
BR jetzt in- Europa und: Amerika i ur: ‚Bulgarien: und‘ Rumänien) aN, 
in England und. Frankreich dte Köpfe: ‚der Bürger. Arte 
braust Die ältesten und  verruchtesten Pobzeispiteeli > 
DE, aus Be Alstmatehechent ee ah m 


227 | DIE AKTION | 228 





überall in neuer Auflage gebracht, freilich jetzt auch von 
der gesamten Demokratie und Sozialdemokratie. 
(Diese stellt in allen diesen Ländern nichts anderes dar 
als die frühere bürgerlich-liberale Partei, nur jetzt unter 
Führung ehemaliger Arbeiter.) Moskau und die von 
ihm geleiteten Parteien werden von den verlogenen Presse- 
kulis hingestellt als Mördergruben und teuflische Zentren 
von Bombenanschlägen gegen die Häupter der fremden 
Regierungen und Wirtschaftssysteme. Wir wissen, daß 
Moskau von solchen Methoden, wie sie im .heiligen 
Zarismus gang und gäbe waren, weit entfernt ist. Ebenso 
wissen dies natürlich auch die Dirigenten dieses Lügen- 
orchesters, vor allem die in den Regierungen sitzenden 
Agenten des Oroßkapitals. Die Masse der Bürger und 
Arbeiter, jawohl auch der Arbeiter, schwören aber auf 
die Wahrheit der ihnen jeden Morgen aufgetischten Ver- 
logenheiten der deutschen und ausländischen Tscheka- 
prozesse und Spitzelberichte. Warum? Weil sie die 
wortreichen Kraftmeiereien der kommunistischen Partei- 
führer und Parteiredakteure gleichfalls für ernst nehmen 
und :zielbewußte revolutionäre Aktionen dahinter ver- 
muten. Sie haben ja noch nicht hinter die Kulissen der 
Parteiinstanzen geblickt! 

Gerade jetzt, unmittelbar nach Beginn der Hindenburg- 
Ara, beraten und tafeln die deutschen und fran- 
zösischen Schwerindustriellen gemein- 
sam in Paris! Wir in der AKTION haben vom Anfang 
des Ruhrkrieges an darauf hingewiesen, daß jetzt — nach 
Abtrennung Elsaß-Lothringens und seiner Erzgruben von 
Deutschland — nichts anderes den Schwerindustriellen 
und Kohlenbesitzern an der Ruhr übrig bleibt, .als sich 
mit den französischen Grubenherren zu fusionieren. 
Ebenso wie diese ihrerseits angewiesen sind auf die 
Ruhrkohle. 

Wir haben ferner immer wieder darauf hingewiesen, daß 
das deutsche Wirtschaftsgebiet notwendiger Weise 
koloniales Ausbeutungsobjekt für das westliche Groß- 
kapital wird. Endlich, daß an dieser wirtschaftlichen 
Westorientierung keine diplomatische oder taktische 
Schlauheit (oder richtiger Torheit) Moskaus und der von 
ac geleiteten Parteien etwas zu ändern vermag. 
Sinowjew hat dieser Tage vor dem Exekutiv-Ausschuß 
eine zusammenfassende Schlußrede gehalten. Sie zeigte 
in erschreckender Deutlichkeit, wie wenig die Russen 
imstande sind, die westeuropäische Situation zu beurteilen. 
(Wahrscheinlich, einmal, weil sie selbst politisch und 
historisch ganz anders eingestellt sind, und zweitens, 
weil die ihnen Bericht erstattenden Führer ihrer aus- 
ländischen Sektionen keine wahrhaftige Opposition 
wagende Politikanten sind.) Sinowjew glaubt, „daß 
Hindenburg immerhin sich sträuben wird, den Westpakt 
zu unterschreiben“. Sinowjew wird bald die gleiche 
Enttäuschung erleben, wie bisher noch stets, was seine 
Erwartungen für Deutschland anlangte. 

Zum zweiten glaubt er eine Stabilisierung des 
Kapitalismus in -den westlichen Ländern, einschließlich 
Deutschland, feststellen zu müssen, wenn auch (natür- 
lich!) keine dauernde. Er verwechselt hierbei, wie so 
viele, Stabilisierung der Währung mit der des Wirt- 
schaftssystems selbst. Tatsächlich aber ist erstere in ihrer 
gegenwärtigen besonderen Art genau so Symptom und 
Auswirkung des Verfalles der Wirtschaft wie es 
vordem die Inflation gewesen ist. So wie Verstopfung 
und Durchfall in gleicher Weise Symptome des mangel- 
haft funktionierenden Darmes sind. Wir lassen uns 
nicht beirren in der Feststellung, daß der Weltkrieg den 
ersten Akt der Weltrevolution darstellt und daß wir 
gegenwärtig den zweiten Akt erleben, in dem erst die 
Folgen des Weltkrieges sich auszuwirken beginnen. 
Die vorübergehende Stabilisierung der Währung spielt 


` hierbei absolut keine entscheidende Rolle. Das Ent- 


scheidende ist vielmehr die bisher in der Weltgeschichte 
in dieser Ungeheuerlichkeit und Allgemeinheit noch nie 
dagewesene katastrophale und unlösbare Krise des Ka- 
pitalismus. Diese zwingt das Proletariat, auch das 
noch schlafende, auch das widerstrebende, zum Ent- 
scheidungskampf. Nicht heute und morgen, aber mit 
jedem Jahre im stärkeren Ausmaße. Vermutlich sogar 
zuerst in dem Siegerlande England, das mit seinen zwei 
bis drei Millionen Arbeitslosen nicht der Krise Herr wird, 
trotz der überlegenen Staatskunst seiner des Herrschens 
gewohnten Bourgeoisie. 

Gerade das Dawes-Abkommen, das ja — wie wir immer 
wieder betonen müssen — noch nicht einmal begonnen 
hat, sich auszuwirken, wird, sobald es zur völligen Aus- 
führung gelangen soll, sich als eine groteske Scharlatanerie 
erweisen, als ein Mittelchen schnell vorübergehender Be- 
ruhigung und Betäubung, aber keineswegs als Ausweg 
aus der wachsenden Katastrophe. 

Was wir hier Sinowjew und seinen Genossen vorwerfen, 
ist nicht, daß sie bestrebt sind, ihren Frieden mit dem 
westlichen Kapitalismus zu machen und .daß sie sich 
praktisch auf ihn und seinen Sieg einstellen. Als 
staatserhaltende, ja imperialistische und nationale Partei 
müssen sie dies zwangsläufig. Wir werfen ihnen nur 
vor, daß sie dies vertuschen und gleichzeitig durch das 
banale Predigen der angeblichen gegenwärtigen Stabi- 
lisierung des Kapitalismus das westliche wie das rus- 
sische Proletariat um das Höchste und Letzte zu betrügen 
suchen: die revolutionäre Einstellung und Erkenntnis. 
Gegenwärtig erlebt die neueste Blüte des bolschewistischen 
Parolenschwindels „Leninismus contra Trotzkismus‘ be- 
reits das Stadium der Entblätterung. Rußlands stärkster 
politischer Kopf, gleich stark als Schriftsteller wie als 
Organisator, Trotzki, kehrt nach viermonatiger Kalt- 
stellung wieder in die Regierung zurück. Nachdem die 
Sinowjew-Gruppe ihm den Oberbefehl über die Armee, 
die schneidigste Waffe Sowjetrußlands, genommen hat, ' 
und nachdem sie durch eine Flut von Broschüren und 
Presseartikeln sein Ansehen degradiert hat, hält sie seine 
Gegnerschaft nicht mehr für bedrohlich. Wir haben hier 
schon vor einem Jahr geschrieben, daß wir Trotzki nicht 
den lächerlichen und törichten Ehrgeiz zutrauen, sich zum 
Diktator machen zu wollen. Der Kampf Sinowjew-Trotzki 
(von Sinowjew verfälscht in angeblichen Kampf des 
„Leninismus gegen Trotzkismus‘) hat dies bestätigt. 
Wenn jetzt aber das Haupt des Trotzkismus in die 
Regierung zurückkehrt (ohne Buße zu tun, wie Radek 
und Brandler), wie will man dann noch den Trotzkismus 
vernichten? Nun, diese Parole der Bolschewisten wird 
den Weg der hundert Parolen gehen, mit denen die un- 
erschöpflichen Theoretiker und Teepolitiker Rußlands 
ihre Nation und die Menschheit beschenkt haben. 

v 

Das Doppelgesicht Moskaus zeigt sich auch im 
Hindenburgspiel. Russisches Staatsinteresse und Welt- 
propaganda traf, wie Moskau wähnte, zusammen. Hinden- 
burg, der von Foch Geschlagene, heimlich erwünschter 
Helfer der Ostpolitik gegen Frankreich. Ebenso heimlich 
erwünschter, aber öffentlich verwünschter schwarzer Mann 
den Parteischafen, glänzende Schießscheibe der Agitation. 
Die monarchistische Gefahr! Wenn sich damit keine 
Parteigeschäfte machen lassen sollten — womit denn 
sonst ? 

Aber auch hier wird Moskau schwere Enttäuschung er- 
leben. Tatsächlich besteht ja gar keine monarchistische 
Oefahr, trotz allen hysterischen Geschreies der Ruth 
Fischer und Genossen. Über die Frage Monarchie oder 
Republik entscheidet überhaupt nicht das deutsche Volk. 
So wie die Republik ihm nur geschenkt wurde vom 
Marschall Foch, unter dessen Schlägen das deutsche 
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Kaisertum zusammenbrach, so wird sie auch nur von 
ihm geschützt. Von niemandem sonst. Lächerlich, in 
der Kolonie Deutschland von monarchistischer Gefahr zu 
reden. Monarchistische Gesinnung in diesem „Volk 
von Lakaien“ (Bebel) — selbstverständlich! Selbst da, 
wo sie sich äußerlich republikanisch drapiert. Aber was 
bedeuten diese mittelalterlichen Oefühlsduseleien für und 
gegen „Alleinherrscher‘ (Monarchen) in dem harten 
Kampf um die Existenz des Proletariers? Nur Verschleie- 
rung und Verwirrung des Klassenkampfes, an der 
gerade die KPD durch die antimonarchistische Parole 
sich am gefährlichsten betelligt. 

Zum Glück am gefährlichsten auch für sie selbst. Denn 
tatsächlich sind keine politischen Geschäfte mit dieser 
Parole zu machen. Allerdings wird die So- 
zialdemokratie sich auch mit den Mon- 
archischen zusammentun. Aber wie leicht hat 
es Herr Hindenburg, im Ebert-Noske-Deutschland selbst 
den Arbeitern noch als gütiger, humaner Regent, ja 
gegenüber einem Ebert sogar als Volksfreund zu er- 
scheinen! Wie leicht hat er es, „linker“ zu 
regieren als Marx und Ebert zusammen. 
Die „Ara Hindenburg“ an sich wird daher ebensowenig 
die immer weiter proletarisierten Kleinbürger noch die 
sozialdemokratische Parteischaft aufklären. 

Hofft aber die KPD, abseits von allem Schein, die so- 
zialdemokratischen oder gar die politisch ganz uninter- 
essierten Massen durch intensive Agitation von dem par- 
lamentarischen Verrat der SPD zu überzeugen, so übersieht 
sie das Wesentliche: daß die von Parteiinstanzen geleiteten 


Massen überhaupt nicht fähig sind, den Kleinkram der - 


Gesetzesmacherei, die geheimnisvollen, verzwickten und 
ihrem einfachen Denken völlig fremden Vorgänge in den 
Parlamenten zu verstehen — geschweige denn selbständig 
kritisch zu würdigen. Sie lesen — wenn sie überhaupt 


Politisches lesen (die Mehrzahl der Wähler sind Frauen) -—- 


in der Hauptsache nur ihre Presse, hören itl re Redner 
(hin und wieder in Versammlungen auch gegnerische, 
die dann vom Referenten im Schlußwort „abgeführt“ 
werden). Nie wird in einem großen Staat die Masse die 
bürgerliche Staatsmaschinerie im einzelnen durchschauen. 
Sie ist absolut angewiesen auf die Instanzen, auf die 
Führer. Je größer aber deren Verlegenheit im parla- 
mentarisch-poliäischen Geschäft, um so größer die Ver- 
logenheit, durch die sie sich herausziehen. Selbst wenn 
die Massen hin und wieder, rein gefühlsmäßig, . diese 
durchschauen — was hilft’s ihnen? Ohne Führer können 
sie im bürgerlichen Staatsgetriebe erst recht nichts an- 
fangen. 

Gewiß, eine bestimmte Anzahl wird, wiederum rein ge- 
fühlsmäßig, den Führern der KPD Vertrauen schenken. 


Die Tenöre und die Bassisten, sie alle haben ihr Publi- 


kum. Aber zu viel Führergarnituren hat die KPD bereits 
verschleißt, zu viel ihrer Halbgötter hat sie selbst kurz 
nachher in den Staub gezogen, als daß die breiten 


Massen just den gegenwärtigen Schreiern alles Vertrauen 


darzubringen bereit wären. 
Wer, wie die KPD, selbst auf dem Ast parlamentarischen 


und gewerkschaftlichen Instanzenbetriebes sitzt, wird nie 


von unten auf die Massen gegen ihre anderen 


Führer zur Empörung bringen. Allenfalls nur zu zeit- ' 


weisen Stürmen im Wasserglase. 


Wäre daher die revolutionäre Erkenntnis verknüpft mit 


der Partei, so wäre die Lage des Proletariats hoff- 
nungslos. Es wird aber durch die Gewalt der herein- 
brechenden Katastrophen aufgeweckt werden zur Er- 


kenntnis des bürgerlichen Systems selbst und seiner. 
Hauptstützen: der Führer der parlamen- 


tarischen Arbeiterparteien. Mögen sie wie 


russischen Interesse, auf ihn rechnen und öffentlich im 
Interesse ihrer Propaganda (aber gegen das Interesse 
unverwischten Klassenkampfes) ihn als monarchische Ge- 
fahr abmalen. James Broh 


' 


AKTUELLES l 

Von Karl Marx (Aus: „Klassenkämpfe in Eransr eich“) 
Das Recht auf Arbeit ist im bürgerlichen Sinne 
ein Widersinn, ein elender, frommer Wunsch, aber hinter 
dem Recht auf Arbeit steht die Gewalt über das Kapital, 
hinter der Gewalt über das Kapital die Aneignung der 
Produktionsmittel, ihre Unterwerfung unter die asso- 
ziierte Arbeiterklasse, also die Aufhebung der Lohn- 
arbeit, des Kapitals und ihres Wechselverhältnisses. 

Die Klubs der Arbeiter (die im März 1849 trotz des von 
der Verfassung garantierten freien Vereins- und Koali- 
tionsrecht unterdrückt wurden),_ was waren sie anders 


als eine Koalition der gesamten Arbeiterklasse gegen die 


gesamte Bourgeoisklasse ? 

Während der Sozialismus, der den revolutionären Kampf 
der Klassen mit seinen Notwendigkeiten durch kleine 
Kunststücke- oder große Sentimentalitäten wegphantasiert 
und im Grunde nur die jetzige Gesellschaft idealisiert, 
ein schattenloses Bild von ihr aufnimmt, und sein Ideal 
gegen ihre Wirklichkeit durchsetzen will, von dem Prole- 
tariat an das Kleinbürgertum abgetreten wird, gruppiert 
sich das Proletariat immer mehr um den revolutionären 
Sozialismus, den Kommunismus. Dieser Sozialismus ist: 
die Permanenzerklärung der Revolution, die Klassen- 
diktatur der Revolution, die Klassendiktatur des Prole- 
tariats als notwendiger Durchgangspunkt zur Abschaffung 
der Klassenunterschiede überhaupt, zur Abschaffung sämt- 
licher geselischaftlicher Beziehungen, die diesen Produk- 
tionsverhältnissen entsprechen, zur Umwälzung sämt- 
licher Ideen, die aus diesen gesellschaftlichen Beziehungen 
hervorgehen. . 

Die Februar-Republik mußte die Herrschaft der Bour- 
geoisie vervollständigen, indem sie neben der Finanz- 
aristokratie sämtliche besitzenden Klassen in den Kreis 
der politischen Macht eintreten ließ. 

Das namenlose Reich der Republik war das einzige, 
worin beide Fraktionen in gleichmäßiger Herrschaft das 
gemeinsame Klasseninteresse behaupten konnten, ohne 
ihre wechselseitige Rivalität aufzugeben. Wenn die Bour- 
geois-Republik nichts anderes sein konnte, als die ver- 
vollständigte und rein herausgetretene Herrschaft der ge- 
samten Bourgeoisklasse, konnte sie etwas anderes sein, als 
die Herrschaft der durch die Legitimisten ergänzten Orle- 
anisten und der durch die Orleanisten ergänzten Legi- 
timisten, die Synthese der Restauration und 
Julimonarchie? i u 
Wie Kant die Republik als einzig rationelle Staatsform 
zu einem Postulat der praktischen Vernunft macht, 
deren Verwirklichung nie erreicht wird, deren Erreichung - 
aber stets als Ziel angestrebt und in der Gesinnung fest- 
gehalten werden muß, so diese Royalisten das Königtum. 
So wurde die konstitutionelle Republik, als hohle ide- 
ologische Formel aus den Händen der Bourgeois- 
Republikaner hervorgegangen, in den Händen der koali- 
sierten Royalisten zur inhaltsvollen lebendigen Form. Und 
Thiers sprach wahrer als er ahnte, wenn er sagte: „Wir, 
die Royalisten, sind die wahren Stützen der konstitu- 
tionellen Republik.“ | | | 
Die Bourgeois-Republikaner vertraten keine auf ökono- 
mischer Grundlage beruhende große Fraktion ihrer Klasse. 
Sie hatten nur die Bedeutung und den historischen Titel, 
unter der Monarchie den beiden Bourgeois-Fraktionen 
gegenüber, die nur ihr besonderes Regime begriffen, 


die Heilmann-Genossen zusammen mit einem Hindenburg œ: das allgemeine Regime der Bourgeoisklasse geltend ge- 
arbeiten oder, wie die Führer. der KPD heimlich. im “x. macht zu haben, das namenlose Reich der Republik, das 
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sie sich idealisierten und mit antiken Arabesken aus- 
schmückten, worin sie aber vor allem die Herrschaft ihrer 
Koterie begrüßten. 

Das war die kleine republikanische Fraktion der Bour- 
geoisie, welche allein die Republik proklamierten, sie dem 
revolutionären Proletariat durch den Straßenkampf und 
durch die Schreckensherrschaft abringen und in der 
Konstitution ihre idealen Grundzüge entwerfen konnte — 
und andererseits die ganze royalistische Masse der Bour- 
geoisie, welche allein in dieser konstituierten Bourgeois- 
Republik herrschen, der Konstitution ihre ideologischen 
Zutaten abstreifen und die unumgänglichen Be- 
dingungen zur Unterjochung des Prole- 
tariats durch ihre Gesetzgebung und 
durch ihre Administration verwirklichen 
konnte. 

Mit den Waffen in der Hand mußte die Bourgeoisie die 
Forderungen des Proletariats widerlegen und die wirk- 
liche Geburtsstätte der bürgerlichen Republik, es ist 
nicht der Februar-Sieg, es ist die Juni-Niederlage. 

Erst seine Niederlage überzeugte das Pariser Proletariat 
von der Wahrheit des Satzes, daß die geringste Ver- 
besserung seiner Lage eine Utopie bleibt innerhalb der 
bürgerlichen Republik, eine Utopie, die zum Verbrechen 
wird, sobald sie sich verwirklichen will. An die Stelle 
seiner der Form nach überschwenglichen, dem Inhalte 
nach kleinlichen und selbst noch bürgerlichen Forde- 
rungen, deren Konzession es der Februar-Republik ab- 
ringen wollte, trat die kühne revolutionäre Kampfparole: 
Sturz der Bourgeoisie! Diktatur der Arbeiterklasse! 


EINHEITSFRONT 

Habt ihr die Fäuste beisammen ? 
Habt ihr den Willen bereit? 

Habt ihr die Waffen geschmiedet ? 
Dann eingereiht. 

Seid ihr genug geprügelt? 

Wollt ihr denn immer noch mehr? 
Ist nicht genug Blut geopfert? 
Wer zweifelt noch? Wer? 

Seid ihr genügend belogen ? 

Saht ihr genügend Verrat? 

Saht den politischen Schacher ? 
Wollt ihr nicht Tat? 

Pfeift ihr auf Bonzenparolen ? 
Pfeift auf Parteiführerschaft ? 
Drill und Kadavergehorsam ? 

Auf Stimmzettelkraft ? 

Wollt ihr Proletensklaven 

euch auf euch selber besinnen ? 
Mit eurer Macht für euer Recht? 
Dann kann’s beginnen. 


Habt ihr nichts mehr zu verlieren ? 

Als eurer Ketten Last? 

Dann auf aus den Elendquartieren. 
Und zugefaßt. 

Wollt ihr den Bruderzwist lassen ? 
Wollt ihr zusammenstehn ? 

Alle zu gleichem Gelingen ? 

Dann muß es gehn. 

Uns kann man ins Zuchthaus stecken. 
Wir sind das Sterben gewohnt. 

Doch wir sind unüberwindlich 
als Klassenfront. 

Habt ihr die Fäuste beisammen ? 

Habt ihr den Willen bereit ? 

Habt ihr die Waffen geschmiedet ? 


Dann eingereiht! 
Oskar Kanehl 


EXZELLENZ HINDENBURG! 

Hurra, Hurra, Viktoria! 

Besauft euch und brüllt Schlachtenlieder'! 

Die Republik Germania 

hat ihren Hindenburg jetzt wieder. 

Exzellenz ist unser Präsidente. 

Nun haltet aus und haltet durch, 

o welche Angst hat die Entente 

vor Noske, Crispien, Hindenburg. 

Laßt schwarz-weiß-rote Fetzen flattern! 

Gedenket eurer großen Zeit, 

laßt Kaisersozialisten schnattern 

von Freiheit, Recht und Einigkeit. 

Es grölt das Lied vom Siegerkranz, 

in hohen und tiefen Tönen, , 

Herr Hindenburg im Ordensglanz, 

mit seinen lieben teutschen Söhnen. , 

Die allerhöchsten Potentaten 

ziehn wie bisher an einem -Strick; 

mit sozialen Demokraten 

für Kapital und Republik. 
Adalb. Schmidt, Aachen. 


DER LEIPZIGER PROZESS 

Von Victor Fraenkl 

Neun Mitglieder des „Staatsgerichtshofs zum Schutz der 
Republik“ haben in dem sog. Tscheka-Prozeß über sechs- 
zehn Angeklagte zu Gericht gesessen. Diese hatten drei- 
zehn Verteidiger zur Seite, während zwei Vertreter der 
Anklage zur Stelle waren. Einschließlich des Gerichts- 
schreiberss haben also, sage und schreibe, 41 ausge- 
wachsene Menschen wochenlang im großen Sitzungssaal 
des Reichsgerichts an einem Justiz-Schauspiel mitgewirkt, 
das in der Geschichte der Rechtspflege der deutschen 
Republik unrühmlich fortleben wird. Fünf Menschenköpfe 
sind in dem Plaidoyer des Anklägers gefordert worden. 
Drei Schafottanwärter haben politische Richter im Jahre 
1925 nach Christi Geburt dem Oberreichsınwalt zuge- 
billigt, während die dreizehn übrigen Angeklagten nach 
dem Spruch der Neun bei 47 Jahren Zuchthaus und 14 
Jahren Gefängnis am „Leben“ bleiben dürfen! — 

Im Zusammenwirken der Weimarer Koalitionspolitikant:n 
ist nach der Ermordung des demokratischen Reichs- 
ministers Rathenau der Staatsgerichtshof zwn Schutz der 
Rupublik durch das spottschlechte Gelegenheitsgesetz vom 
21. Juli 1922 geschaffen worden. Er entscheidet al; erste 
und letzte Instanz, also mit einer Unfehlbarkeit, gegen 
welche die durch das Vatikanische Konzil in Sachen des 
Glaubens und der Sitten anerkannte päpstliche ein Kinder- 
spiel ist. Ein solcher Gerichtshof, gegen dessen Ent- 
scheidung kein Rechtsmittel gegeben ist, hat natürlich 
doppelt und dreifach die ernsteste Pflicht, auf das Ge- 
wissenhafteste alles zu prüfen, was der in seine Fänge ge- 
ratene Angeklagte zu seiner Entlastung vorbringt, und 
auf das Peinlichste auch nur die geringste Beschränkung 
der Verteidigung zu vermeiden. So aber ist der Tscheka- 
Prozeß nicht verlaufen. Fast jeder Verhandlungstag 
brachte Verletzungen der ohnehin wenigen Rechte, die 
dem Angeklagten die StrafprozeBordnung einräumt. Un- 
unterbrochen griff der Vorsitzende unzulässig in das 
Frage- oder Erklärungsrecht der Verteidiger ein, und un- 
unterbrochen billigten die übrigen acht Richter diese 
Methode. Die Ablehnung von Beweisanträgen der Ver- 
teidiger mit unhaltbarer Begründung wurde zur Alltäg- 
lichkeit oder vielmehr — Allstündlichkeit. Der Vorsi‘zende 
versuchte mittels einer vom Gesetz nicht gewollten Aus- 
legung und Ausdehnung des Begriffs der Verhandlungs- 
leitung die Verteidiger in die Rolle von Untergebenen 
hineinzudrängen. In einem Falle verstieg er sich in 
schroffem Widerspruch zum § 177 des Gerichtsver- 
fassungsgesetzes dazu, einen von ihnen durch zwei 
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worfen worden, wenn nicht die ganze Problemstellung 
den Delegierten aus den „Siegerstaaten‘ Zurückhaltung 
aufgezwungen haben würde. Die Ausführungen des Ge- 
nossen Kater waren natürlich nicht im Sinne des deut- 
schen Kapitalismus gedacht gewesen; aber jeder Vertreter 
des „Deutschtums‘‘ hätte drei Viertel des Referats mit 
Beifall aufgenommen. Allein schon die ungeheuerliche 
Tatsache, daß Kater ernsthaft von einem „Schandvertrag 
von Versailles“ zu reden für möglich gehalten hatte und 
daß dieser famose „Schandvertrag‘‘ sogar in der endgültigen 
Fassung der Resolution geblieben ist, ist unent- 
schuldbar, denn es wirkt nationalistisch und stützt 
die deutschen Mordbrenner moralisch. Dabei ist das Klage- 
lied, daß Kater und Lansink jun. über die Wirkungen des 
„Schandvertrages“ auf das deutsche Proletariat an- 
stimmten, absolut grundlos gesungen worden. Der 
„Schandfrieden“ (sagte ich in der Diskussion) ist, 
wie das Dawesabkommen, eine logische Konsequenz im- 
perialistischer Politik; wäre Deutschland Sieger ge- 
blieben und der „Frieden“ in Berlin geschlossen wor- 
den — Brest-Litowsk und Bukarest haben uns -schon 
Kostproben geliefert für einen deutschen „Siegfrieden‘ 
Darüber hinaus ist es absolut falsch, die elende Lage 
des deutschen Proletariats aus seinem „Schandvertrag“ 
heraus erklären zu wollen, der von der deutschen 
Bourgeoisie bisher so gut wie nicht ernst genommen 
worden ist. Alle Verträge der internationalen Bourgeoisie, 
so „Friedens-“ wie andere Geschäftsabkommen richten 
sich stets gegen das internationale Proletariat. Imperia- 
listische Politik ist eine selbstverständliche Lebensäußerung 
aller kapitalistischen Staaten. Ein Konkurrent sucht den 
anderen eben „auszupumpen‘ und alle gemeinsam „pum- 
pen“ die Kadaver des Proletariats aus. Wie wir im 
Kriege es abgelehnt haben, ein Wort der Kritik gegen die 
Entente zu sprechen oder zu schreiben, wie unsere Parole 
war: der Hauptfeind stets im eigenen Land, so haben‘ wir 
auch jetzt uns zu hüten, die Geschäfte irgendeiner Bour- 
geoisie zu fördern und wir in Deutschland bekämpfen 
die guten Geschäfte unserer Bourgeoisie und freuen uns 
über ihre schlechten Abschlüsse. Auf einem inter- 
nationalen Arbeiterkongreß aber sich hinzustellen und 
den Kameraden der übrigen Länder vorzuweinen: der 
Vertrag, den eure Bourgeoisie mit unserer Bourgeoisie 
abgeschlossen hat, sei „schändlich‘‘, dies zu tun sollten 
wir neidlos sozialdemokratischen ‚Internatlonalisten‘‘ über- 
lassen. Der internationale Kapitalismus an sich ist unser 
Todfeind und sein Wohl ist nie das Wohl des Proletariats. 
Flennt die deutsche Bourgeoisie über den „Schandver- 
trag“, so nur, weil nicht sie ihn kommandieren durfte, 
und sie flennt überhaupt nur Krokodilstränen, um Lohn- 
sklaven von Klassenforderungen abzulenken. Wenn wir e; 
über uns bringen können, gegen den „Schandfrieden‘ 
zu wettern, dann dürfen wir uns nicht wundern, wenn 
die sozialdemokratisch verseuchten Arbeiterköpfe vom 
„Vaterland“ sprechen, das ‚in Gefahr“ ist und „gerettet“ 
werden müsse. Damit sind wir schon mitten im Na- 
tionalismus. l 

Dies (hier nur kurz skizziert) mußte ich gegen 
die Referate der Genossen Kater und Lansink sagen, 
weil nur ein Delegierter aus Deutschland in dieser 
Frage das aussprechen konnte, was zu sagen war, ohne 
als Nationalist zu wirken. Die Resolution, die dann zur 
"Korrektur in die Redaktionskommission wanderte, hat 
zwar der Kritik manche Konzessionen gemacht, aber der 
„Schandvertrag‘‘ ist leider nicht mal mit Gänsefüßchen 
versehen worden. Hier folgt das Dokument: 
„stellung der Internationalen Arbeiter- 
Assoziation zum Dawes-Abkommen. 

Der II. Kongreß der IAA verurteilt auf das schärfste das 
sogenannte Dawes-Abkommen, das nur ein Ergebnis des 
Schandvertrages von .Versailles ist und ebenso wie dieser 


das Merkmal der imperialistischen Politik an der Stirn 
trägt. Dieses Abkommen, das lediglich den Zweck hat, 
bestimmten Kategorien der internationalen kapitalistischen 
Schwerindustrie und Finanzwelt die Herrschaft über die 
Welt zu sichern, ist keineswegs eine Garantie für den 
Frieden, sondern eine giftige Quelle fortgesetzter neuer 
Wirtschaftskonflikte, aus denen sich jederzeit ein neuer 
Krieg entwickeln kann. 

Der internationale Imperialismus, der die Arbeiterklasse 
Deutschlands niederhält, bedroht zu gleicher Zeit die 
wirtschaftliche Lage des Proletariats aller andern länder, 
da die systematische Auspumpung Deutschlands in den 
übrigen Ländern unvermeidlich zu einer Reihe fortgesctz- 
ter Wirtschafskritsen führen muß, durch welch die Ar- 
beiterschaft der Beutegier des internationalen Ausbeuter- 
tums auf Gnade und Ungnade ausgeliefert wird. In der- 
selben Zeit bedeutet das Abkommen eine verhängnisvolle 
Stärkung der internationalen Reaktion in allen Ländern 
und fördert in jeder Weise das verbrecherische Werk 
der gegenseitigen Völkerverhetzung. 

Der Kongreß brandmarkt vor der Arbeiterklasse aller 
Länder die schmähliche Taktik der sogenannten Arbeiter- 
parteien und ihres reformistisch-gewerkschaftlichen An- 
hangs, welche durch ihre Zustimmung zu diesem Abkom- 
men die Pläne der imperialistischen Reaktion auf der 
anzen Linie gefördert haben, während sie in derselben 
eit in Deutschland der besitzenden Klasse die Möglich- 
keit gaben, sich auf Kosten des Elends der breiten Massen 
in unerhörter Weise zu bereichern, trotz des Dawes- 
Abkommens. 

Getreu den Prinzipien der ersten Internationale gibt 
der Kongreß der Meinung Ausdruck, daß die Interessen 
des Internationalen Proletariats von denen der Bour- 
geoisie diametral verschieden sind und infolgedessen jedes 
nationale Zusammengehen zwischen den Trägern des 
Kapitalismus und der Arbeiterschaft, wie es von den 
sogenannten Arbeiterparteien betrieben wird, zu einer 
vollständigen Preisgabe der proletarischen Befreiungsidee 
führen muß. 

Der Kongreß appelliert an alle der IAA angeschlossenen 
Landesorganisationen, eine großzügige Propaganda in 
allen Ländern in die wege zu leiten, um den Arbeitern 
der Welt den wahren Sinn der im Dawes-Abkommen 
kristalisierten imperialistischen Politik des Kapitalismus 
klar zu machen, damit sie imstande sind, durch gemein- 
schaftliche Aktionen der Gefahr zu begegnen, die ihnen 
droht.“ 

Ich will nun zum Abschluß noch kurz auf den Punkt 12 
der Tagesordnung: „Statutenänderung“ eingehen, we: 
er uns von der AAUE besonders anging. Schapiro 
hatte eine ganze Reihe von Abänderungsvorschlägen 
mitgebracht, die meist vom Kongreß ohne Diskussion ak- 


` zeptiert wurden, weil es nur redaktionelle Stilverbesse- 


rungen waren. Wesentlich aber war ein Vorstoß, den der 
Fritz Kater Hollands, der Genosse Lansink jun. 
(im Einverständnis mit dem deutschen Fritz Kater) gegen 


„nichtsydikalistische, antiautoritäre Organisationen durch 


einen Statutenänderungsantrag just in dem Augenblick 
unternahm, in dem Fritz Kater (nach meinem Korreferat) 
wuchtig erklärt hatte: „Ich bleibe dabei, und 
wenn hier der ganze Kongreß anders be- 
schließen sollte, bleibe ich dabei, daß die 
AAUE neben der FAUD keine Existenz- 
berechtigung hat.‘ Kater-Lansinks Antrag wolle 
statutenmäßig festgelegt wissen, daß in jedem Lande 
nur eine Organisation der IAA angeschlossen sein könne. 
Für Holland erläuterte der Genosse Rosseau den Antrag 
also: die holländischen Anarchisten seien der hol- 
ländischen Syndikalisten einfach unmögliche Bundes- 
genossen! Man könne nicht mit ihnen gehen, da sie „uns 
Syndikalisten‘‘ auf Schritt und Tritt als konterrevolutionär 
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brandmarken. Und so weiter. Rocker bekämpfte diese 
Meinung mit dem Hinweis: mit Malatesta und dessen 
Kameraden sei doch auch eine Kampfgemeinschaft mög- 
lich. Schapiro bezeichnete es als grotesk, daß eine von 
kommunistischen Anarchisten gegründete Internationale 
gegen Anarchisten kämpfen wolle. Auch andere Dele- 
gierte, u. a. Borghi, protestierten energisch gegen den 
Organisationspartikularismus der Kater-Lansink. Um die 
Entscheidung des Kongresses in dieser Frage herbeizu- 
führen, legte ich namens der AAUE den Delegierten 
einen Antrag vor, sie sollten entscheiden: 

„l. ob über den Anschluß der AAUE an die IAA 

diese IAA zu entscheiden habe gemäß den bisher be- 

stehenden Statuten der IAA; 

2. ob also die Erklärungen des Gründungskongresses 

der IAA zur Frage der AAUE auch über den 2. Kon- 

greß hinaus Gültigkeit besitzen sollen‘ 
oder ob Fritz Katers Erklärung, nach der die FAUD die 
alleinseligmachende Kirche sei, die Meinung des Kon- 
gresses ausdrücke. | 
Mein Antrag war den Delegierten sowohl in französischer 
wie in deutscher Sprache schriftlich übermittelt worden, 
aber die Genossen um Lansink sind der Entscheidung 
ausgewichen, indem sie im letzten Augenblick ihren An- 
trag zurückgezogen und damit die Aufnahmebedingungen 
weiter so bestehen, wie sie vom Gründungskongreß for- 
muliert worden sind. 


Von der übrigen Arbeitsleistung des Kongresses mögen 
die Resolutionen sprechen, weil sie unseren Genossen 
gleichzeitig Material zur kritischen Begutachtung bieten. 
So ist meines Erachtens dieses Antikriegsmanifest durch- 
aus unzulänglich: 

„Manifest gegen den Krieg S 

Der Kongreß beschließt, die angeschlossenen Landes- 
organisationen aufzufordern, überall in allen Städten und 
Orten aller Länder am ersten Sonntag im Monat August 
antimilitaristische Versammlungen anläßlich des Aus- 
bruches des Weltkrieges abzuhalten. 
Diese Versammlungen können auch mit anderen Organi- 
sationen gemeinsam unternommen werden, die für den 
Ausbruch des Weltkrieges nicht verantwortlich gemacht 
werden können.‘ 

Was besagt der letzte Absatz? Auch die bürgerlichen 
Pazifiten — von den sozialdemokratischen ıZutreibern 
Hindenburgs zu schweigen — werden von sich sagen, sie 
seien „für den Ausbruch des Weltkrieges nicht verantwort- 
lich zu machen‘! „Verantwortlich“ zu machen sind nach 
unserer Auffassung alle bürgerlichen und kleinbürger- 
lichen Durchhalteparteien, und Herr Oberpazifist v. Ger- 
lach, der im August 1914 sein berüchtigtes „Not kennt 
kein Gebot‘ fabriziertte, und Herr Quidde, der Annek- 
tionen „im Rahmen des Möglichen‘‘ durchaus bejahte — 
mit allen diesen Elementen hat z. B. der deutsche Syndi- 
kalismus schon gemeinsam „demonstriert“ und er wird es 
gestützt auf den neuen Passierschein, fürchten wir, 
wieder tun. 

Wichtig ist die Resolution über die Bil- 
dung einer internationalen Studienkom- 
mission: ; 
„In Erwägung, daß die Entwicklung der Weltkrise das 
Proletariat aller Länder mehr und mehr der praktischen 
Lösung der politischen und wirtschaftlichen Probleme 
entgegenbringt, die zur vollständigen Befreiung der Ar- 
beiterschaft führen, 

daß das Studium dieser Probleme dadurch eine dringende 
Aufgabe der revolutionären Arbeiterbewegung ist, 
beschließt der. I]. Kongreß, eine internationale Studien- 
kommission einzusetzen, die zur Aufgabe hat: 

Eine Serie Schriften über die verschiedenen Seiten der 
Arbeiterbewegung, über den Kampf gegen den Welt- 





kapitalismus und zur Lösung der politischen, wirtschaft- 
lichen und sozialen Probleme, die sich dem für den frei- 
heitlichen Kommunimus kämpfenden Proletariat entgegen- 
stellen, in Einzelausgaben herauszugeben. 

Das Sekretariat der IAA ist beauftragt, Maßnahmen zu 
ergreifen für die Veröffentlichung dieser Monographien, 
die in so vielen Sprachen wie möglich, entweder durch das 
Sekretariat oder durch die angeschlossenen Landesorga- 
nisationen zur Herausgabe gelangen sollen. 


Schließlich seien noch diese Resolutionen wiedergegeben: 


I 

„Resolution über die internationalen Ak- 
tionen der IAA. 

Um die internationale Aktion der IAA auf eine solide 
Grundlage zu stellen, schlägt der II. Kongreß der IAA 
im März 1925 zu Amsterdam vor: 

l. daß jede Landesorganisation der IAA eine internationale 
Aktionskommission bildet, an deren Spitze das Mitglied 
des Büros der IAA oder dessen Ersatzmann steht. Diese 
Kommission unternimmt die notwendigen Arbeiten, um 
praktische Hilfeleistungen des revolutionären Proletariats 
der verschiedenen Länder allen Bewegungen und jeder 
Agitation zukommen zu lassen, die die Grenzen eines 
einzigen Landes überschreiten; 

2. daß die Landesorganisation, die direkt an der Unter- 
stützung interessiert ist, dem Sekretariat der IAA die 
Lage der Krise sowie die Art schildert, auf welche sie 
die Hilfe der IAA für möglich hält. 

3. Das Sekretariat der IAA sendet unverzüglich an alle 
internationalen Aktionskommissionen aller angeschlossenen 
Organisationen, und wo solche nicht vorhanden sind, an 
die Organisationen selbst, alle notwendigen Belege und 
Vorschläge, die ihm zugegangen sind und die der Aus- 
schuß oder das Sekretariat für zweckmäßig hält. 

4. Die internationalen Aktionskommissionen sollten nach 
der Art der Agitation, die sie zu unternehmen beabsich- 
tigen, die Mitarbeit der proletarischen Gewerkschafts- 
organisationen oder anderen revolutionären Organisationen 
bei dem unternommenen Werke 'zu erreichen suchen. 
5. Die internationalen Aktionskommissionen geben ihren 
respektiven Landesorganisationen wenigstens allmonatlich 
einen, Bericht über ihre Tätigkeit. Eine Abschrift dieses 
Berichtes soll dem Sekretariat der IAA zugesandt werden. 
Es versteht sich von selbst, daß im Falle von Verfol- 
gungen, Gefangensetzung oder anderen Fällen, die durch 
Telegraphenagenturen usw. verbreitet und der ganzen 
Welt zur Kenntnis gelangen, die ein vorzügliches 
Eingreifen seitens des Proletariats nötig machen, die inter- 
nationalen Aktionskommissionen sofort in jedem beson- 
deren Falle in Tätigkeit treten, ohne erst Rundschreiben 
oder Aufforderungen der IAA abzuwarten.“ 


I 
Stellung der Internationalen Arbeiter- 
Assoziation zu den prakttischen Tages- 
kämpfen. 
In Anbetracht, daß die Internationale Arbeiter-Assoziation 
die Vernichtung jeder Form des Lohnsystems und 'die Be- 
seitigung des Staates als eines ihrer wichtigsten und 
fundamentalsten Ziele erstrebt, ein Ziel, das nur erreicht 
werden kann durch die klassenbewußte, organisierte revo- 
lutionäre Arbeiterklasse, 

. in Erwägung, daß die praktischen Kämpfe für die Er- 
ringung besserer Lebensbedingungen der Arbeiterschaft 
innerhalb der kapitalistischen Gesellschaft von hervor- 
ragender Bedeutung sowohl für die Entwicklung der 
revolutionären Initiative der Arbeiterbewegung als auch 
für die Hebung der Lebenslage auf allen Gebieten des 
materiellen und geistigen Lebens sind, 
in Anbetracht, daß die Beseitigung der Arbeitslosigkeit, 
welche Millionen von Proletariern das Leben unerträg- 
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lich macht, zu einem dringenden Bedürfnis der Stunde 


geworden ist, 

daß die Arbeitslosigkeit teilweise das Ergebnis einer 
Überproduktion ist, welche sich darauf zurückführen 
läßt, daß die Produktion nicht durch die notwendigen 
Bedürfnisse des Volkes, sondern durch die Interessen 
des Kapitalismus und den niedrigen Stand der Arbeiter- 
löhne bedingt werden, 

daß man durch die wissenschaftliche Vervollkommnung 
aller Produktionsmittel zu dieser scheinbaren Über- 
produktion gelangt, 

daß die Fortschritte der maschinellen Produktion not- 
wendigerweise von einer entsprechenden Herabsetzung 
der Arbeitszeit begleitet sein müssen, weil selbst unter 
dem kapitalistischen System die Vorteile eines solchen 


Fortschrittes nicht ausschließlich den derzeitigen An-. 


eignern der sozialen Reichtümer ausgeliefert werden 
dürfen, 

in fernerer Erwägung, daß nach den berufendsten 
Schlußfolgerungen der wissenschaftlichen Forschung der 
Achtstundentag in der modernen Industrie eine Ver- 
ausgabung der Lebensenergie und einen Orad der An- 
passung erheischt, welche das körperliche Widerstands- 
vermögen der Menschen überschreitet, 

daß bereits in einigen Industrien verschiedener Länder 
der Sechsstundentag eine Tatsache ist, 

erklärt der Kongreß, daß die IAA mit allen Mitteln, 
die ihr zur Verfügung stehen, jede Aktion und jeden 
Kampf unterstützen wird, welche die praktischen Ver- 
besserungen der Lage der Arbeiterklasse zum Ziele hat. 
Der Kongreß appelliert an die gesamte Arbeiterschaft, 
an jeder Aktion für die Eroberung des Sechsstunden- 
tages tätigen Anteil zu nehmen. 


HI 

Die IAA und die internationalen Indu- 
strieföderationen. 

Nachdem die Delegierten des II. Kongresses der IAA 
auf die Notwendigkeit engerer Verbindungen zwischen 
den einzelnen Industrieföderationen oder Berufsorganisa- 
tionen der verschiedenen Länder hingewiesen haben, be- 
schließt der Kongreß zunächst drei internationale Sekre- 
tariate zu gründen und zwar: 

1. ein internationales Sekretariat der Seeleute durch die 
Föderation der Seeleute innerhalb des NSV Hollands; 
2. ein internationales Bauarbeitersekretariat durch die 
Bauarbeiterföderation der CGT Portugals; 

3. ein internationales Metallarbeitersekretariat durch die 
Metallindustriearbeiterföderation der FAUD Deutschlands. 
Das Sekretariat der IAA soll die Bildung von weiteren 
derartigen Sekretariaten für andere Industrien nach Mög- 
lichkeit ins Auge fassen. 


IV 

Resolution über die Finanzierung der 
IAA. 

Damit die IAA ihre internationale Tätigkeit erweitern 
und vertiefen, ihre internationale Propaganda auf eine 
solide Basis stellen kann, damit ihre perioden Veröffent- 
lichungen regelmäßig erscheinen können, damit die IAA 
an allen Äußerungen des revolutionären Syndikalismus 
aller Länder teilnehmen kann und in den Stand gesetzt, 
die Ideen des revolutionären Syndikalismus in allen 
Ländern zu verstärken und zu vertiefen, in denen unsere 
Ideen und Taktik nur schwach vertreten sind, damit die 
IAA schließlich stets dazu in der Lage ist, in gleicher 
Weise und unmittelbar die Solidaritätsaufrufe zu be- 
antworten, die an sie gerichtet werden, beschließt der 
H. Kongreß der TAA: 

1. daß jedes Mitglied einer Organisation, die der IAA 
angeschlossen ist, einen einheitlichen jährlichen Beitrag 


von 10 amerikanischen Cents oder den gleichen Wert in 
der Landesvaluta in die Kasse der IAA zahlt; 

2. daß dieser Beitrag von jeder Landesorganisation durch 
die örtlichen Gewerkschaftsorganisationen erhoben wird; 
3. daß eine besondere Marke herausgegeben wird, die 
den Mitgliedern in das Mitgliedsbuch geklebt wird. 

4. Die Landesorganisationen senden alle Monate oder 
wenigstens alle drei Monate die für die IAA erhaltenen 
Summen an das Sekretariat. 

5. Von den eingegangenen Summen für die IAA soll ein 
Drittel für einen internationalen Solidaritätsfonds und zwei 
Drittel für die Propaganda verwendet werden. 

6. Wenn irgendeine angeschlossene Organisation von der 
IAA beauftragt ist, Propaganda für die IAA einzuleiten 
oder fortzusetzen, dann sollen die Ausgaben dafür von 
den Beiträgen dieser Organisation entnommen werden. 
7. Gelder aus dem internationalen Solidaritätsfonds können 
nur an verantwortliche Organisationen ausgehändigt 
werden.‘ 


..„ Auch die klarsten Resolutionen sind noch keine 
Taten. Und wenn sich aus oft tagelangen Kongreß- 
debatten schließlich eine Kundgebung herauszukristalli- 
sieren sucht, so kann diese Kundgebung, da sie möglichst 
allen Debatteredner Rechnung zu tragen wünscht, oft 
nichts von dem Geist verraten, der den Kongreß be- 
seelte. Der unmittelbare Teilnehmer wird das meist nicht 
so gewahr werden, weil er ja auch die Atmosphäre kennt, 
aus der heraus die Resolution entstanden ist und weil er 
bei der nachträglichen Lektüre diese Atmosphäre und die 
verschiedenen Reden hinzugibt. Deshalb ist es überhaupt 
mißlich, wenn Kongresse sich allzuviel mit Resolutions- 
fabrikation beschäftigen. Für internationale Kongresse gilt 
dies im besonderen Maße. (Die jeweiligen Entschließungen 
der Komintern sind nur darum meist so eindeutig [im 
guten wie im schlechten Sinne!), weil sie gewönlich 
schon vorher in allen Grundzügen niedergeschrieben 
werden .. .) 

. Als ich namens der AAUE am ersten Tage des Kon- 
gresses das Wort nahm, um den Delegierten den Gruß 
der in der AAUE vereinigten Arbeiter zu übermitteln, 
habe ich gesagt, von dem Verlauf der Tagung würde es 
abhängen, ob die AAUE dem nächsten Kongreß als Mit- 
glied beiwohnen oder auf den Anschluß endgültig ver- 
zichten werde. 

Ich bin schon in Amsterdam (trotz Kater) für den An- 
schluß gewesen, doch ich wollte zu der Veranstaltung 
zeitlich Distanz gewinnen, wollte alle Für und Wider in Ruhe 


- kritisch prüfen (und es gibt gewiß auch etliche „Wider“, 


so zum Beispiel die nicht mal gegen die gesetzlichen „Be- 
triebsräte‘ kämpfende FAUD!) Heute nun muß ich der 
AAUE den baldigen Anschluß an die IAA empfehlen. 
Ich bin für den Anschluß an die IAA, aber ich bin tief 
mißtrauisch gegen die „Kartellierungen‘, wie sie in Ham- 
burg und anderswo seitens unserer Genossen angestrebt 
werden oder schon Tatsache geworden sind. Ich bin hef- 
tigster Gegner gewesen, als wir (noch in der KAPD) 
„symphathisierendes Mitglied“ der Moskauer Internationale 
werden sollten; aber ich bin für den Anschluß an die IAA. 
Was hat unsere Organisation bei einem 
Anschluß an die einzige antiautoritäre, 
bonzenfeindliche Internationale preis- 
zugeben, zu opfern? 

Nichts! Nichts von unseren Prinzipien. 
Nichts von unserer Taktik. 

So, wie sie ist, wird die AAUE (trotz der FAUD) 
der IAA willkommen sein. 

Was aber hat die AAUE durch den Anschluß zu ge- 
winnen ? 

Eine internationale Kampfgemeinschaft mit dem antiautori- 
tären, revolutionären Weltproletariat. 
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Internationale Hörweite für unsere Ideen und damit die 
Möglichkeit, den Gedanken der revolutionären Betriebs- 
organisation, der politisch-wirtschaftliichen Einheits- 
organisation vor Millionen Arbeitern zu propagieren. (Als 
gleichberechtigtes Mitglied der IAA erhält die AAUE ohne 
weiteres das Recht, in den Publikationen der Internationale 
zu sprechen.) 

Von dem Anschluß an die IAA hängt gewiß nicht Sein 
oder Nichtsein unserer Organisation ab! So steht die 
Frage keineswegs. Aber wir vertreten eine internationale, ja 
eine antinationale Organisationsidee und wir haben nicht 
nur die Pflicht, in Deutschland zu wirken, sondern über- 
all. Aber auch in Deutschland wird unsere Wirkung 
stärker sein, wenn die noch in Bonzenbanden gefangenen 
Proleten wissen, nicht eine „kleine Sekte” spricht zu ihnen, 
aber eine mit dem internationalen antiautoritären Prole- 
tariat verbundene Arbeiterorganisation. 

Nochmals: die AAUE hat nichts von ihren Prinzipien zu 
opfern. Nichts zu verlieren, aber viel zu gewinnen. Und: 
die Pflicht des internationalen Wirkens zu erfüllen. 
Deshalb empfehle ich unseren Genossen den Anschluß 
dringend. 

Die Genossen von der FAUD, die Katers Meinung 
über die AAUE teilen, werden natürlich gegen unsere 
Aufnahme sein und alles versuchen, sie zu hintertreiben. 
Dasist, scheint mir, ein Grund mehr, den Bei- 
tritt zu erklären. Denn dann werden jene Ge- 
nossen in der FAUD, die nicht den Kurs zu den gesetz- 
lichen Betriebsräten etc. gutheißen, das Wort haben. Und 
im übrigen hängt die Aufnahme nicht von Fritz Katers 
Willen oder Unwillen ab. u. 


AUS DER PRINZIPIELLEN ERKLÄRUNG DER LIN- 
KEN SR UND MAXIMALISTEN RUSSLANDS 
Im ersten Teil meines Berichts über den Kongreß der 
IAA habe ich erwähnt, daf ein Schreiben der linken 
SR und Maximalisten verlesen worden sei. Hier das 
Wesentliche daraus: ` 
„An den 2. Internationalen Kongreß der IAA Amsterdam. 
Werte Genossen! 
Wir, linke Sozial-Revolutionäre und Maxi- 
malisten Rußlands, senden den Vertretern der 
rev.-syndikalistischen Arbeiterschaft der Welt unsere 
vrüderlichen Grüße und erwarten von Ihrem Kongreß 
Stärkung der internationalen Emanzipationsbewegung der 
Werktätigen. 
Genossen! Wir bilden zwar in Rußland eine Partei und 
einen Verband, die einen politischen Kampf mit poli- 
tischen Kampfzielen führen; wir fühlen uns aber eins 
‘“ mit Ihnen in den Grundprinzipien und in der Praxis 
unserer Tätigkeit unter den Arbeiter- und Bauernmassen 
Rußland. Wir sind — ebendo wie Sie — Gegner einer 
engherzig-marxistischen, rein-ökonomischen Begründung 
des Sozialismus, die das ethische Bewußtsein und den 
ethischen Willen des Werktätigen beiseite läßt und die ihn 
zum Sklaven -der mechanischen „historischen Gesetze‘ 
macht. Wir sind — ebenso wie Sie — Gegner einer aus- 
schließlich proletarischen Ausdeutung des Sozialismus, 
die das industrielle Proletariat von seinem Arbeits- und 
Leidensgenossen, dem werktätigen Bauerntum, 
trennt, und somit für die soz.-revolutionäre Periode an 
Stelle der bürgerlichen Klassen eine neue proletarische 
Herrscherklasse vorbereitet. Wir sind — ebenso wie Sie — 
unversöhnliche Gegner des kapitalistischen Staates 
und Vaterlandes und lehnen jede Konzission an 
den Gedanken der Vaterlandsverteidigung und des 
Staatsnationalismus ab. Wir kämpfen mit allen revolu- 


tionären Mitteln für die gewaltsame Vernichtung der 
bürgerlichen Gesellschaft, wir erstreben aber dabei nur 
die Aufrichtung einer Klassendiktatur der Ar- 
beiterklasse über die Bourgeoisie (in Form der Räte), 
keineswegs die Aufrichtung einer Parteidiktatur, 
die notwendigerweise durch Terror und Betrug herrschen 
müssen. Die Partei ist uns nur die ideologische Zu- 
sammenfassung der opferwilligen Kämpfer, die inner- 
halb der Arbeiterreihen stehen, die mit ihrem eigenen 
Blute den Weg zur Freiheit färben und die sich keine 
andere Ziele stellen, als die Massen allein selbst- 
herrlich werden zu lassen. Wir kämpfen dafür, daß die 
aus der sozialen Revolution hervorgehende Gesellschaft 
ihre staatliche Organisation bis zum Minimum her- 
abdrückt und daß die Produktion und die Verteilung aller 


ökonomischen Güter von den Räten ausschließlich in die ` 


Hände der Syndikate und Kooperative über- 
geben werden sollen. Eine syndikats-koope- 
rative Föderation soll das Verschwinden des 
Staates vorbereiten. Und wir kämpfen für die unum- 
schränkte Demokratie innerhalb der werktätigen 
Massen, die auf der Achtung vor der menschlichen Per- 
sönlichkeit des Arbeitsmannes aufgebaut ist. 

Wenn wir uns somit in diesen großen Fragen der revolu- 
tionären Weltanschauung Ihnen nahe fühlen, so stehen wir 
mit Ihnen Schulter an Schulter in dem tagtäglichen 
Kampfe zusammen. Dieser Kampf gilt heute — außer 
unserem Erbfeinde, der Bourgeosie — den beiden inneren 
Feinden der Menschheitsbefreiung: dem sozialdemokra- 
tischen Reformismus und dem bolschewisti- 
schen Kommunismus. Die Arbeiterklasse lebt heute in 
einer Welt von Lug und Trug; sie weiß manchmal nicht, 
wer ihr größerer Feind ist: der Kapitalismus oder seine bei- 
den Handlanger — die Sozialdemokratie und der Bolsche- 
wismus. Die staatserhaltende patriotische und geistig ver- 
bürgerlichte Sozialdemokratie ist (ebenso wie die Ge- 
werkschaften) mit dem Kapitalismus auf Leben und 
Tod verbunden und führt die Arbeiterklasse neuen Kriegs- 
schlächtereien entgegen. Die russische bolschewistische 
Partei (mit allen ihren ausländischen Sektionen), die sich 
der glorreichen Oktoberrevolution bemächtigt hat, steht 
heute dem internationalen Proletariat gegenüber mit den 
Marxsprüchen auf den Lippen und mit der Knute in der 
Hand. Durch seine kapitalistische Neppolitik, durch 
seine verlogene Auslandspolitik, seine Terror- 
politik ist der Bolschewismus zum Hemmschuh 
der sozialen Revolution, zum Werkzeug der Welt- 
reaktion geworden. Von seiner verhängnisvollen Rolle 
zeugen die Tausende und Abertausende von Kämpfern, 
von Sozialisten, Anarchisten und parteilosen Arbeitern 
und Bauern, die der russische, Bolschewismus durch 
Gefängnisse, Verbannungslager, Torturen und Hin- 
richtungen seinem Willen untertänig machen will. 
Gegen diese Schändung des Sozialismus, gegen diese bol- 


, schewistische Ausartung der Oktoberrevolution haben in 


Rußland, zugleich mit den Anarchisten und Syndikalisten, 
nur die linken SR und Maximalisten die Fahne des kom- 
promißlosen Kampfes erhoben. ... 

Genossen! Große Massen der Arbeiterschaft, die poli- 
tisch organisiert sind, sehen noch heute hoffnungslos 
ihrer Zukunft entgegen. Sie pendeln noch zwischen den 
konterrevolutionären Sozialdemokraten und den schein- 
revolutionären Bolschewiki. Und doch sind schon An- 
zeichen des Umschwunges auch dort zu erkennen, es 


- kristallisiert sich immer mehr eine dritte, soz.-revolutio- 


näre Richtung der Arbeiterklasse, die einmal ihren 
eigenen, weder reformistischen noch bolschewistischen 
Weg gehen wird. Mit dieser Richtung stehen wir, linke 
SR und Maximalisten Rußlands, in enger Fühlung. Wir 
sind der Überzeugung, daß in den entscheidenden 
Kämpfen der Arbeiterklasse die rev.-syndikalistischen und 
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die links-sozialistischen Kräfte sich auf einer und der- 
selben Kampflinie zusammenfinden werden. 
Diesem hohen Ziele, diesen entscheidenden Kämpfen 
wollen wir unsere ganze Kraft widmen. Auf diesem 
Wege gilt es zuvörderst, das Bewußtsein der Werktätigen 
von der geistigen Sklaverei, von den Fesseln der bürger- 
lichen, sozialdemokratischen und bolschewistischen Ideo- 
logie zu befreien. Auf diesem schwierigen Wege würden 
wir glücklich sein, mit Ihnen in Reih und Glied gemein- 
sam zu marschieren. Im heutigen Rußland aber, wo es 
keine soziale Freiheit der Massen, keine Syndikate, keine 
Räte gibt, fällt diese Propaganda notwendigerweise, wenn 
die Massen nicht wehrlos vor dem Despotismus bleiben 
sollen, den politischen Parteien und Verbänden zu. 
Die Oktoberrevolution ist von den Bolschewiki nicht 
zu Tode geschlagen worden. Sie lebt in den Herzen 
der russischen Arbeiter und Bauern. Die Zeit, die der 
„roten“ Tyrannei von der Weltgeschichte noch gegönnt 
ist, ist nicht allzu lang. Wir sind überzeugt, daß an dem 
Tage, an dem die Werktätigen Sowjetrußlands ihre Ge 
schicke wieder in ihre Hand nehmen werden, auch di: 
internationale Revolution einen mächtigen Anstoß er- 
halten wird... . 
Indem wir Ihnen nochmals unsere heißesten Wünsche der 
weiteren Entwicklung und Stärkung Ihrer Bewegung 
senden, rufen wir Ihnen zu: 
Hoch lebe die internationale sozialistische Revolution! 

Auslandsdeleyation der Partei der linken SR und des 

SR-Maxrimalistenverbandes. 
J. Steinberg 


DIE REVOLUTIONÄRIN IRENA KACHOWSKAJA 
BEFINDET SICH IM MOSKAUER GEFÄNGNIS IN 
LEBENSGEFAHR! 

Diese Schreckenskunde kommt aus Moskau: der Genossin 
Kachowskaja, deren eindeutig revolutionäre Vergan- 
genheit unbestreitbar ist, Leben ist unmittelbar 
bedroht! Aus dem Brief, der dicsss dem interna'ionalen 
Proletariat meldet, will ich heute nur diese Sätze zitieren: 
„Irina Kachowskaja, die noch unlängst eine zweijährige 
Verbannung beendet hat, ist von der bolschewistischen Re- 
gierung wieder verhaftet und für weitere drei Jahre 
zur Verbannung nach Wjatka von der Tscheka verurteilt. 
Gegenwärtig liegt sie krank im Moskauer Lefortow-Ge- 
fängnis danieder. Eine ärztliche Untersuchung hat fes!- 
gestellt, daß beide Lungenflügel in solchem Maße erkrankt 
sind, daß Lebensgefahr für Kachowskaja 
besteht.“ 

Wir machen die Arbeiterklasse auf den bevor- 
stehenden Untergang eines der besten Revolutionäre Ruß- 
lands aufmerksam, der sein ganzes leben lang, in den 
Reihen der Partei der Linken Soz.-Revolu- 
tionäre, für die Rechte der Werktätigen gekämpft hat. 
Zur Rettung des Lebens ist ihre sofortige Ausreise aus 
Rußland zur Kur notwendig. Fordert von der bol- 
schewistischen Regierung die sofortige Erlaub- 
nis zur Ausreise Kachowskajas nach dem 
Ausland. Genossen: sendet sofort aus 
allen Betrieben an die Russische Bot- 
schaft zu Berlin, Unter den Linden 7, 
die Forderung: Heraus aus dem Gefäng- 
nis mit der sterbenden Revolutionärin 
Irena Kachowskaja! F. P. 





IN DER WURFSCHLINGE 





Für Hındenburch und Monarchie 

Die SPD-Bonzen haben sich jetzt die Rolle der unent- 
wegten ‚Republikaner‘ einstudiert, aber wie jede Rolle, 
die von dieser Verrätergesellschaft gemimt wird, verlogen 
wirkt, so auch die „gegen“ Hindenburch und Monarchie.. 
Hier sind ein paar Beweise dafür, daß die Noskeclique, 
käme morgen Wilhelm II. zurück, wieder mit sich reden 
lassen würde, falls der Deserteur sich die Mühe machen 
wollte: 

Wilhelm Kolb, Redakteur des sozialdemokratischen 
„Volksfreund“ in Karlsruhe, Mitglied des Badischen Land- 
tages, schrieb in seiner während des Krieges erschienenen 
Broschüre „Die Sozialdemokratie am Scheidewege‘ fol- 
gendes: 

„Eine Monarchie, in welcher die Sozialdemokratie 
Einfluß auf die Staatsgewalt besitzt, kann der Arbeiter- 
schaft erheblich günstigere Verhältnisse garan.ieren, 
als eine von Kapitalisten beherrschte Republik . . . Kein 
geringerer als der Kaiser selbst hat die Initiative zu der 
längst notwendig gewordenen politischen Neuorientierung 
ergriffen, indem er die Parole ausgab, er kenne keine 
Parteien mehr, sondern nur noch Deutsche... Die 
Mauer, die eine widersinnige Politik und eine nicht minder 
widersinnige Theorie zwischen der Sozialdemokratie einer- 
und den bürgerlichen Parteien sowie der Monarchie 
andererseits künstlich aufgerichtet hatten, war nieder- 
gerissen . . . Die Sozialdemokratie erkannte, daß sie den 
heutigen Staat nicht prinzipiell regieren kann und die 
bürgerlichen Parteien sowie die Monarchie mußten sich 
überzeugen, daß sie die Sozialdemokratie so notwendig 
brauchen wie diese den Staat.‘ 

Am 14. Juli 1917 schrieb das „Hamburger Echo“ in 
einem Artikel: „Die Politik des Kaisers“: 

„Der deutsche Kaiser steht jetzt im dreißigsten Jahre 
seiner Regierungszeit. Während dieser langen Periode 
hat sein Verhältnis zu den arbeitenden Klassen des 
Landes sich mehrfach gewandelt... Mit seinem Aus- 
spruch vom 4. August 1914: ‚Ich kenne keine Parteien 
mehr, ich kenne nur noch Deutsche!‘ setzte er gewisser- 
maßen einen Strich unter alles Vergangene. Was Fürst 
Bülow in seinem Weg zur politischen Reife als größere 
Kunst, die dem Deutschen oft fehlt, bezeichnet: mit 
sicherem, schöpferischem Instinkt politisch das Rechte 
auch ohne Nachdenken und ohne Grübeln tun, das ist 
Wilhelm II. in jenen schicksalsschweren Stunden ohne 
Zweifel gelungen. 

On revient toujours sur ses premiers pas — sagt ein 
französisches Sprichwort. Man kommt immer wieder auf 
seine ersten Schritte zurück. Diese Wahrheit hat sich 
auch an Kaiser Wilhelm erfüllt. Mit seinem ErlaßB vom 
11. Juli 1917 kehrte er in die Wegspuren zurück, die sein 
Februar-Erlaß von 1890 hinterlassen. Erneut wirbt er um 
das Vertrauen der arbeitenden, unbemittelten Klassen. In 
26 Friedensjahren und drei Kriegsjahren haben Kaiser 
und Volk sich allmählich so weit kennen gelernt, daß die 
Wiederkehr des alten Mißtrauens heute wohl von beiden 
Seiten nicht gewünscht wird ... 

Doch wird schließlich nicht verborgen bleiben, daß 
Wilhelm II. ein Monarch ist, den man nicht gut als 
Schattenkaiser behandeln kann. Wir glauben nicht, daß 
der sogenannte Zickzackkurs, den man vielfach auf die 
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Regierungszeit Wilhelms Il. angewandt hat, ihm persön- 
lich zur Last fällt, meinen vielmehr, daß seiner ganzen 
Charakterveranlagung ein beharrliches Streben nach be- 
stimmten Zielen entspricht... 

Daß die deutsche Sozialdemokratie unbeschadet ihrer 
demokratischen Grundsätze nicht darauf verpicht ist, aus 
Deutschland eine Republik zu machen, am allerwenigsten 
eine bürgerliche Republik nach französisch-amerikanischem 
Muster, ist oft genug gesagt worden. Bleiben der 
deutsche Kaiser und seine Nachfolger den Grundsätzen 
treu, die erneut in der Osterbotschaft und im Juli-Erlaß 
ausgesprochen sind, so wird in den kommenden Zeiten 
die Monarchie Deutschlands auf den Schultern der Mil- 
lionen werktätiger Männer, die nun zu voller staatsbürger- 
licher Gleichberechtigung gelangen sollen, mindestens 
ebenso fest und sicher ruhen, wie auf den gekrümmten 
Rücken jener altpreußischen Granden, deren Königstreue 
jedesmal zu wackeln beginnt, wenn der König nicht ihren 
Willen tut.‘ 


„Sobald die Monarchie die Wünsche des Volkes erfüllt, 
ist aller republikanischer Agitation der Boden unter den 
Füßen weggezogen. Die Frage, ob Monarchie oder 
Republik würde dann noch viel weniger Dis- 
kussionsthema sein, alssieesjetztschon isst. Und 
alle Wahrscheinlichkeit spricht dafür, daß es so kommt. 
Wenn auch noch Schwierigkeiten zu überwinden sind, sə 
werden sie — voraussichtlich sogar in kürzester Zeit — 
überwunden werden, ohne eine Spur von gewaltsamem 
Umsturz und ohne Sturz der Monarchie.‘ 
(„Vorwärts vom 3. 4. 1917.) 


Die sozialdemokratische „Mannheimer Volksstimme“ . 


schrieb am 8. November 1918: l 

„Hätten wir zurzeit schon die Möglichkeit gesehen, 
Deutschland zu einer Republik umzugestalten, wir hätten 
keinen Augenblick gezögert, die republikanische Fahne zu 
entrollen und für sie in den Kampf einzutreten. Aber 
diese Möglichkeit sahen wir bisher nicht und sehen sie 
auch heute nicht. 


Das aber erfordert zunächst die Aufrechterhaltung der 


augenblicklichen Staatsform, der Monarchie.‘ 


In einer öffentlichen Versammlung der Sozialdemokratie 
im Friedrichshain in Berlin im Juni 1922 führte Philipp 
Scheidemann folgendes aus: 

„Eine antimonarchistische Propaganda, eine positiv repu- 
blikanische Tätigkeit hat die Sozialdemokratie nie ge- 
trieben, weil für uns diese Frage bis zu einem gewissen 
Zeitpunkt nebensächlich erschien .. . 

Die Unterstellung, daß die Sozialdemokratie die No- 
vemberrevolution gewollt oder vorbereitet hat, ist eine 
lächerliche, törichte Agitationslüge unserer Gegner...‘ 


Am 5. Dezember 1922, im Prozeß gegen seine Attentäter, 
erklärte Scheidemann, daß er vom Prinzen Max von 
Baden den Rücktritt Wilhelms II. verlangt habe, „um 
die Monarchie zu retten“. 


Hoch Hindenburg! 

„Die Dauerhaftigkeit und Stärke der Beziehungen 
zwischen Hindenburg und dem deutschen Volke ohne 
Unterschied von Klassen und Parteien liegt in der be- 
sonderen Art seines Genies. Er hat die höchste Aufgabe 
des Soldaten, durch die Tat zu wirken, auf das glän- 
zendste verkörpert. In allem, was wir von ihm hören, liegt 
dazu eine ungeheure Ruhe und Sicherheit, eine unver- 
gleichliche Konzentration der Kräfte auf die Tat. Das 
Wort Goethes, daß die Tat alles sei und nichts der Ruhm, 
hat sich an ihm in einer ganz besonderen Art offenbart. 
Er hat sich von dem Ruhm, der seinen Taten folgte wie 
der Schatten dem Licht, nicht irgendwie beeinflussen oder 


gar ablenken lassen. Sein kriegerisches Leben ist nichts 
als Arbeit und Mühe für sein Vaterland gewesen... 
Hindenburg ist nicht nur ein Lehrer für die Kämpfe 
draußen auf dem Schlachtfelde, sondern auch ein Mahner 
für alles, was im Innern des Landes vor sich geht. Sein 
Bild treibt nicht zu äußerlichem Jubel, zu Frohlocken und 
lautem Ruhm, sondern zu ernster Pflichterfüllung und 
zu tiefem Nachdenken über das Ungeheuerliche, das die 
Welt in seinem Bann hält. Das persönliche Bild, das wir 
von diesem Manne haben, ist deshalb auch nicht von 
lächelnder Beweglichkeit, sondern von einem tiefen Ernst 
und von einer schweren Würde. 
Der tiefe Ernst im Charakterbilde Hindenburgs wird ver- 
stärkt durch ein starkes religiöses Empfinden. 
Wer so dieser Art seiner religiösen Empfindungenn nicht 
folgen kann, wird darin doch auch das Aufgehen in 
eine Idee sehen, die über der eigenen Person und der 
eigenen Sache steht. Dadurch hat er auch, wie kaum 
ein anderer Heerführer, das intuitive Empfinden für den 
Wert seiner Mitarbeiter, vom Stabschef bis zum einfachsten 
Soldaten, behalten, die er wiederholt sich gleichgestellt 
und für seine Erfolge mit Recht aufs höchste bewertet 
hat. So gesehen, verkörpert das Religiöse in Hindenburg 
nichts anderes als eine besondere Art des höchsten 
Idealismus, von einem Glauben an Ziele, die über die 
Gegenwart hinausgehen. 
Es kommt nicht auf den zufälligen Inhalt dieses Ideals hier 
an, sondern auf die Art des Denkens und Handelns, die 
in jedem Idealismus enthalten ist. Es ist das große Stre- 
ben nach aufwärts und vorwärts, der Glaube, daß wir 
nicht bloß um unserer selbst willen leben und arbeiten, 
sondern für andere Menschen und andere Zeiten, was 
wieder nichts anderes heißt, als kämpfen für bessere Zeiten 
mit besseren Menschen. Dieses Vorwärts-Wollen ist der 
letzte Grund, warum Hindenburgs Name, warum sein 
Wesen so unendlich tief in die deutsche Volksseele ein- 
gedrungen ist. So ist der Name Hindenburg auch für 
unser Leben im Innernn zu einem Symbol des Fortschritts, 
der Zukunft, des Friedens, und der Kultur geworden.‘ 
(Aus der „Glocke“ des Parvus!) 


Herr Konjunkturrevolteur Heinrich Ströbel 

wagt sich mit einem Referat über die „verpfuschte 
Revolution‘ vor die Arbeiter Berlins! Wie ste's, wenn 
das Pack seine Schwerverbrecher in Vergessenheit zu 
bringen sucht, faselte der Kerl über die „Zersplitterung‘‘ 
der Arbeiterklasse und flötete um Einigkeit“. Einig- 
keit im Zeichen der Noskeparteil Einigkeit mit den 
Revolutionsgewinnlern! Einigkeit, um gemeinsam den 
Knechten der Bourgeoisie neue Regierungssessel zu ver- 
schaffen! Einigkeit im Sumpf der Renegaten und be- 
rufsmäßigen Verräter! Sei einig, Proletarier, mit den 
Bluthunden, die dich zerfleischen, falls du versuchen 
solltest, deine Pflicht als Klassenkämpfer zu erfüllen. 
Die Pfuscher der Novembertage, diese Ströbel, Crispien, 
Dittmann und Konsorten aber werden das nächste Mal 
mit ihren Spekulationsgeschäften kein Glück haben! 
Wie von dem Eichhorn-Kuttner, so wollen wir für jede 
dieser Leuchten steckbriefartige Flugblätter 
herstellen und damit jede Versammlung belegen, in der 
ein Ströbel, ein v. Gerlach, ein Crispien aufzutreten 
versuchen sollte. Wer, Herr Ströbel, hat schamlos ge- 
holfen, die erste Etappe der deutschen Revolution zu 
„verpfuschen‘? Sie und Ihre Kumpane! Wer hat die 
Frechheit gehabt, 1918 mit seinem blöden Geschwätz 
Zersplitterung, Verwirrung zu tragen in die Reihen des 
revolutionären Proletariats? Der jämmerliche Lyriker 
Heinrich Ströbel, der sich innerhalb der Ausbeuterord- 
nung seine Karriere zu sichern suchte. Immer ist dieses 
Herrlein konjunkturgemäß eingestellt gewesen, immer 
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als „Held“ aufgetreten, wo es absolut ungefährlich war. 
Nie hätten die Ebert, Noske, Scheidemann, Kuttnen, 
Breuer usw. wesentliche Teile der Arbeiterklasse ins 
Lager der Bourgeoisie zu locken vermocht ohne die 
Helfershelfer, Crispien, Ströbel, Ditt- 
mann, Hilferding! Grotesk ist es, wenn solche Po- 
litikanten möglichst viel Dumme mit der Parole: „Seid 
einig!" zu fangen trachten. Seid einig mit der 
Konterrevolution, die sich mal Ebert, Noske, 
mal Crispien, Ströbel engagiert! 

Hier will ich zum Thema „Sabotageverbrechen der 
Ströbelgarde‘ heute ein paar Dokumente aneinander- 
reihen: 


DIE ENTWAFFNUNG DER REVOLUTION 
Am 14. Dezember 1918 erließen die damaligen Volks- 
beauftragten folgende Verordnung über die Zurück- 
führung von Waffen: 
„8 1. Wer sich unbefugt im Besitz von Waffen befindet, 
die aus Heeresbeständen stammen, ist verpflichtet, sie 
abzuliefern. Unbefugter Besitzer ist, wer ohne den Willen 
der Regierung . . . den Besitz solcher Waffen erlangt hat 
oder erhält. 
§ 2. Wer sich nach Ablauf der Frist noch unbefugter- 
weise im Besitz von Gegenständen der nach § 1 und 2 
bezeichneten Art befindet, wird . . . wegen Unterlassung 
der angeordneten Ablieferung mit Gefängnis bis zu fünf 
Jahren und mit Geldstrafe bis zu 100000 Mark oder mit 
einer dieser Strafen bestraft. 
Berlin, 14. Dezember 1918. 
Die Volksbeauftragten. 
Ebert. Haase. 
Am selben Tage sandte die Regierung Ebert-Scheidemann 
folgendes Telegramm an die Oberste Heeresleitung: 
1. Das Verhältnis von Offizier und Mann hat sich auf 
gegenseitigem Vertrauen aufzubauen. Willige Unter- 
ordnung des Mannes unter den Offizier und kamerad- 
schaftliche Behandlung des Mannes durch den Vorge- 
setzten sind hierzu Bedingung. 
2. Das Vorgesetztenverhältnis des Offiziers bleibt be- 
stehen. Unbedingter Gehorsam im Dienste ist von ent- 
scheidender Bedeutung für das Gelingen der Zurück- 
führung in die deutsche Heimat. Militärische Disziplin 
und Ordnung im Heere muß deshalb unter allen Um- 
ständen aufrecht erhalten werden. 
3. Die Soldatenräte haben zur Aufrechterhaltung des Ver- 
trauens zwischen Offizier und Mann hinzuwirken. Ihre 
oberste Pflicht es ist, auf die Verhinderung von 
Unordnung und Meuterei hinzuwirken.... 
Ebert, Haase, Scheidemann, Dittmann, 
Landsberg, Barth. 
Am 12. November 1918 sandte die Regierung Ebert- 
Scheidemann an den Staatssekretär des Reichsmarine- 
amts folgendes Telegramm: 
„Wir bitten, für die gesamte Marine anzuordnen, daß die 
militärische Disziplin, Ruhe und straffe Ordnung bei der 
Marine unter allen Umständen aufrecht zu erhalten sind, 
daß daher den Befehlen der militärischen Vorgesetzten bis 
zur erfolgten Entlassung unbedingt zu gehorchen ist und 
daß eine Entlassung von Marineangehörigen aus der 
Marine nur auf Befehl der militärischen Vorgesetzten zu 
erfolgen hat. Die VorgesetztenhabenihreWaf- 
fen und Rangabzeichen beizubehalten. Wo 
sich Soldatenräte oder Vertrauenskommissionen gebildet 
haben, haben sie die Offiziere in ihrer Tätigkeit zur Auf- 
rechterhaltung von Zucht und Ordnung zu unter- 
stützen. Alle Beschädigungen von Schiffen, militärischen 
Einrichtungen und Kriegsmaterial müssen unterbleiben. 
Alle Kräfte haben mitzuarbeiten, daß die Bedingungen des 


Waffenstillstandes beschleunigt und restlos durchgeführt 
werden. Die Marine möge sich bewußt sein, daß von ihrer 
gewissenhaften, pflichttreuen Mitwirkung bei der Aus- 
führung des Waffenstillstandes alles abhängt. 
Wir bekommen Frieden nur, wenn wir die uns auferlegten 
Bedingungen des Waffenstillstandes getreulich erfüllen. 
Ebert, Haase, Scheidemann, Landsberg, - 
Dittmann, Barth.“ 
WTB. Berlin, 10. Nov. An das Heimatheer! Der 
Waffenstillstand steht vor der Tür. Der Friede wird ihm 
folgen. Der Augenblick naht, wo das Blutvergießen ein 
Ende hat. 
Auch in der Heimat ist trotz der tiefgreifenden Umwälzung 
Blutvergießen fast verhindert worden. Die Männer 
der neuen Regierung erklären, Ruhe und Ordnung 
unter allen Umständen aufrechterhalten zu wollen. Daran 
muß auch das Feldheer und das Heimatheer mit allen 
Kräften mitwirken, nur dann kann eine ordnungsmäßige 
Zurückführung des Feldheeres und Entlassung der Mann- 
schaften stattfinden. 
Nur dann kann auch die Ernährung von Volk und Heer 
wieder gesichert werden. Der Bürgerkrieg muß vermieden 
werden. Alle militärischen Dienststellen haben ihre Dienst- 
geschäfte unverändert weiterzuführen. Die Bildung von 
Soldatenräten und die Betelligung der Soldatenräte an der 
Abwicklung der Dienste ist bei allen Formationen durch- 
zuführen. i 
Ihre Aufgabe ist, bei der Einrichtung des Ordnungs- und 
Sicherheitsdienstes mitzuwirken und das engste Einver- 
nehmen zwischen Mannschaften und ihren Führern her- 
zustellen. Von der Waffe gegen Angehörige des eignen 
Volkes ist nur in der Notwehr oder bei gemeinen Ver- 
brechen oder zur Verhütung von Plünderungen Gebrauch 
zu machen. 
Ebert, Reichskanzler. 
Scheüch, Kriegsminister, Göh re, M. d. Reichstages. 
An den Generalfeldmarschall von Hindenburg! Wir 
bitten, für das gesamte Feeldheer anzuordnen, daß die 
militärische Disziplin, Ruhe und straffe Ordnung im 
Heere unter allen Umstanden aufrecht zu erhalten sind, 
daß daher den Befehlen der militärischen Vorgesetzten 
bis zur erfolgten Entlassung unbedingt zu gehorchen ist, 
und daß eine Entlassung von Heeresangehörigen aus dem 
Heere nur auf Befehl der militärischen Vorgesetzten zu 
erfolgen habe. Die Vorgesetzten haben ihre 
Waffen und Rangabzeichen beizubehal- 
ten. Wo Soldatenräte oder Vertrauensräte 
gebildet sind, haben sie die Offiziere in ihrer Tätig-' 
keit zur Aufrechterhaltung der Ruhe und Ordnung rück- 
haltlos zu unterstützen. 
(gez.:) Ebert, Haase, Scheidemann, 
Dittmann, Landsberg, Barth. 
WTB. Berlin, 10. Nov. Der Kriegsminister und der 
Unterstaatssekretär Oöhre haben folgenden Erlaß an die 
Standorte der Generalkommandos gerichtet: Im Interesse 
des allgemeinen Wohls muß von jedem Offizier verlangt 
werden, daß er auch unter den jetzigen Verhältnissen 
seinen Dienst nach besten Kräften weiter versieht. Die 
Sicherheit und Ordnung sowie die Volksernährung 
können nur gewährleistet werden, wenn alle Kräfte hierzu 
vereinigt werden. Allen Befehlen des Stellvertretenden 
Generalkommandos ist auch weiterhin Folge zu leisten. 
Über die Bildung von Soldatenräten er- 
folgt Weisung. 
TU. Berlin, 15. Nov. Im Reichstage fand gestern 
abend eine neue Sitzung der S.-R. der Berliner Garnison 
statt. Reichskanzler Ebert wurde mit drei Hurras emp- 
fangen. Er führte u. a. aus: Ich möchte zunächst 


. bemerken, daß ich gegen die Bildung der 


Roten Garde bin... 
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KEIN SCHUTZ DER REVOLUTION 

Der Vollzugsrat des Arbeiter- und Soldatenrates, ge- 
zeichnet von Richard Müller und Molkenbuhr, veröffent- 
lichte am 13. November 1918 folgenden Erlaß: 

„In Erwägung, daß durch die Bildung einer besonderen 
Roten Garde in Zivilkleidung außerhalb der bestehenden 
Truppenkörper bei den Soldaten der Berliner Garnison 
ein Mißtrauen in die revolutionäre Zuverlässigkeit der 
Truppen ausgedrückt sei, während andererseits die 
Truppen in einmütigem Beschluß ihrer Vertreter im A.- 
und S.-Rat sich bereit erklärt haben, jederzeit auf An- 
ordnung des Vollzugsrates des A.- und S.-Rates zur Ver- 
teidigung der revolutionären Errungenschaften und zur 
Befestigung der sozialistischen Republik Blut und Leben 
zu lassen, beschloß der Vollzugsausschuß: Die Bildung 
der Roten Garde ist vorläufig einzustellen.” 


Paul Lensch an die SPD 

In einem Artikel: „Ist die Deutsche Sozialdemokratie re- 
volutionär ”, den ich vor nunmehr vierzehn Jahren für 
die AKTION schrieb (Heft Nr. 34 vom 9. Oktober 
1911), beantwortete ich diese Frage also: „Wir können 
das gesamte Wirken der deutschem Sozialdemokratie durch- 
forschen: Die Partei, in der man die Bringerin der 
neuen Zeit begrüßte, sie hat sich zu einer Partei des 
honetten Radikalismus entwickelt, die brav und gut- 
bürgerlich Reformarbeit leistet; doch sie ist nicht mehr 
revolutionär. Die bürgerliche Gesellschaftsordnung 
braucht ihren Todfeind nicht mehr zu fürchten. Die 
Sozialdemokratie entwickelt sich immer mehr zu einem 
Hindernis für eine revolutionäre Kulturbewegung. Sie hat 
eine Massenorganisation von exakt funktionierenden Wahl- 
gängern geschaffen, . . . sie hat geknechtete Proletarier 
zu Normalbürgern gemacht, wo sie Rebellen züchten 
sollte... Sie ist zwar gegen den Krieg, aber sie 
würde schon mit sich reden lassen.“ An diesen Artikel 
bin ich jetzt durch Herrn Lensch, der damals anderer 
Ansicht war, erinnert worden. 

In der „Deutschen Allgemeinen Zeitung“ schreibt der 
Herr Paul Lensch einen Artikel zur Wahl Hindenburgs, 
in dem er der Sozialdemokratischen Partei folgende Sätze 
widmet: 

„Daß die sozialdemokratischen Arbeiter in so großen 
Massen der Parteiparole gefolgt sind und für den im 
tiefsten Wesen selbstverständlich absolut reaktionären 
und klerikalen Kandidaten gestimmt haben, macht in der 
Geschichte der deutschen Sozialdemokratie Epoche. Sie 
hat damit alles preisgegeben, was sie aus den Zeiten, wo 
sie noch auf den Namen Sozialdemokratische Partei 
Anspruch erheben konnte, kennzeichnete.e Zum Teufel 
ging der Spiritus, das Phlegma ist geblieben. Sie ist der 
früheren alten Sozialdemokratie heute so ähnlich wie der 
Bär am Himmel dem Bären auf der Erde. Es wäre Zeit, 
daß sie ihren Namen ablegte. Sie ist jetzt eine brave 
kleinbürgerliche Partei geworden und sollte ihre alte 
löcherige Löwenhaut endlich in die Ecke schleudern.” 


SPARER, 

seid unbesorgt, die neue Reichsregierung garantiert für 
eure Spar- und Bankguthaben, für die 9. Kriegsanleihe, 
überhaupt alle Kriegsanleihen usw. 

(Erster Erlaß der noskedemokratischen Regierung 1919.) 


Jacke wie Hose 

Die „Deutsche Allgemeine Zeitung‘ schrieb am Tage der 
Präsidentenwahl, am 26. April 1925, folgendes: 

„Die beiden zur Wahl stehenden Kandidaten unter- 
scheiden sich in ihrer nationalen und politischen Ein- 
stellung ungefähr so, wie sich früher in England die 


Whigs und Torys und jetzt die Demokraten und Republi- 
kaner bei den amerikanischen Präsidentenwahlen unter- 
scheiden, nämlich fast gar nicht.“ 


Hose wie Jacke 

„»- « « Hindenburg! Er war Generalfeldmarschall, und 
doch welche innere Verwandtschaft mit dem früheren 
Sattlermeister Ebert! Eine Verwandtschaft, die im Cha- 
rakter begründet ist. Hindenburg, Ebert, der alte Kaiser 
— das ist eine Trinität, die dem Begriff des Landes- 
vaters, so wie er sein soll, Ehre macht.“ 

(„Deutsche Bergwerkszeitung‘‘ 26. 4. 1925.) 


KPD-Mai-Feier ale Inseratengeschäfl 

Der Opportunist Ferdinand Lassalle hat sich darüber auf- 
geregt, daß die Presse zum Annoncengeschäft ward. 
Ruth Fischers „leninistische‘‘ Partei zieht sogar aus Mai- 
flugblättern Inseratengewinne! In Ahlen in Westfalen 
hat sie 1925 die Bourgeoisie angebettelt, Reklamean- 
zeigen für ein „Extrablatt‘‘ zu bezahlen, das dann ver- 
breitet worden ist. Die eine Seite des Flugblatts sieht 
(genau nachgebildet!) also aus: 


LM Extra-Blatt 11 
B. H. Beumer, Ahlen i.W. 


KAUFHAUS 


== für Manufakturwaren und Konfektion === 









H. Mersmann | Ņ. Cebwkubi | $t. Barbara 
Nordstr. 44 Ch. 
Obst, Gemüse a en 
a ec Zur Maifeier | Speisen und Getränke 


1 Fi. Cognac 2.50 M. a 
k ame | "utrkom zaon, |J. Niesmann 
Schlägel und Eisen | !Fl-Taragona1.50M. | „,,,, Einkanysgaeile 
Kolonie. Spirituosen, Weine. far Lebensmittel. 


Geschwister Spiegel 


Nordstrasse 47, 
ft. Aufschnitt. Rind- und Schweinemetzgerei. ff. Aufschnitt. 


Rendel-Jaising | B. Chomas 






Mittelstr. 21 Schulstr. 19 
Bäckerei /7 Konditorei l 
Kolonialwaren. Bäckerei ’ Koloniaiwarea 





KREDIT Brauchen Sie einen Anzug, Paletot KREDIT 
ù a 
Mantel oder Kleid, so kommen Sie zu mir.. Mein Lager in 
Herren-,Burschen-u.Knaben-Anzügen, Paletots,Gummi- 
mäntela, Loden-Anzügen, -Jacken und Mänteln, Damen- 
kleidern, Damenmänteln, Strickwesten, Kasacks, Blusen, 
Röcken usw. Kleiderstoffen, Manufakturwaren ist 
bedeutend. Mein langjähriges TEILZAHLUNGS-SYSTEM 
ermöglicht Ihnen die Anschaffung der nötigen Kleidungs- 
stücke ohne besondere Aufwendungen. Bei Leistung der An- 
zahlung kann die Ware sofort mitgenommen werden. Auf den 
Rest gewähre ich Ihnen einen mehrmonstlichen Kredit. 


S. Ciesielski, Ahlen in Westf., Rottmannstr. 89. 
in Dortmund, Bergmannstraße 10. 
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Die andere Seite hat folgenden Text: 


Herren-Häte Tuchhandlung werren-Artikei 


W. Schulz, Markt 1. 
Herren-Stoffe in großer Auswahl 
Elegante Anfertigung nach Maß 
Lodenmäntel — 


Gummimäntel — Hosen 














H. Degener 


Ahlen (Westf.), 
Rottmannstr. 34 


Sämtliche Lebensmittel 
Obst- und Sädfrächte 


Theodor Helm | Weaktaleamıt 


Bäckerei, Konditorei Brüggemanı 
Hansastaße 





Wo wohnt der Bäcker Franz? Rottmannstr. 43. 





Bergleute Drogen, Chemikalien 
kaufen ihre Polstermöbel Verbands-Stoffe 
he Farben, Lacke und Pine 
W. Potthoft, Ahlen| "A e 
Hansastraße FOGTRE 
Gänstige Zahlungebedingungen A. Schwager, Hansastr. 





Proletarier! 


Heraus zur Maifeierl 
‚, Dem Feiertage aller Werktätigen. 





Roter Frontkämpferbund Ahlen. 


Am 3. Mai, mittags 12 Uhr Fahnenwelhe 
(Glückaufplatz) 
Vereidigung der Frontkämpfer und Jungsturm. 
Festzug durch die Stadt und Kolonie. 


Klassengenossen! die Ihr zur Roten Fahne des Proletariats 
steht, beteiligt Euch! 
Und dies geschieht alles im Namen Lenins! 


Was ist doch mit Trotzki gewesen ? 
Monatelang haben sich die Sinowjew, Kamenjew, Sta- 
lin usw. und deren Papageien, die Maslow, Ruth Fischer 
die Mäuler fußlig geredet und die Finger wund ge- 
schrieben gegen den Genossen Trotzki. jeder kleine 
Parteifunktionär suchte sich durch einen Fußtritt nach 
dem Gefährlichen die Parteisporen zu verdienen. Trotzki 
war Konterrevolution, Menschewismus, seine Verdienste 
um die Oktoberrevolution wurden absolut verneint; Le- 
ninismus oder Trotzkismus? Wer sich da nicht sofort 
mit der Antwort meldete: Nieder mit denı Parteischäd- 
ling! war selber höchst anrüchig. Das ist bis zum 14. Mai 
so gewesen. Aber der 15. Mai 1925 mußte die ge- 
samte KPD-Presse eine Nachricht aus Moskau veröfient- 
lichen, die eigentlich nicht mehr und nicht weniger 
verriet als... den Sieg Trotzkis über seine Meute! 
Die Nachricht lautet: 

„Moskau, 14. Mai. Die heutige Sitzung des 
Kongresses der Sowjetunion war beson- 
ders interessant durch das Wiederer- 


scheinen Trotzkis in der politischen Of- 
fentlichkeit. Trotzki wurde von den Delegierten 
stürmisch begrüßt...“ 

Das „stürmisch begrüßt‘ wird von den meisten KP- 
Zeitungen in Fettdruck hervorgehoben! Man stelle sich 
vor: Paul Levi, für den man Trotzki ebenfalls verant- 
wortlich gemacht hatte, ergchiene heute auf einem Partei- 
tag der KPD und werde von den Delegierten „stürmisch 
begrüßt‘. Würde Ruth Fischer das nicht als Parteire- 
bellion betrachten müssen? Aber die KPD-Arbeiter schei- 
nen sich über die Vorkommnisse in ihrer Partei nicht 
sehr den Kopf zu zerbrechen. Trotzki gestern Schuft; 
also Schuft. Heute Ovation für den Schuft, also gut 
Ovation! Diese Unlust oder Unfähigkeit der KPD-Ge- 
nossen, kritisch zu denken, ist beschämend. Es ist aber 
die Voraussetzung für die Herrschaft der Dame Ruth 
Fischer und des Schwadronneurs Maslow. 


Wenn KPD- Arbeiter denken würden 

könnten sie durch ihre Presse überhaupt zu unserem 
Standpunkt geführt werden. Da hat der „Kämpfer“, 
das Blatt für Chemnitz, neulich in einem Leitartikel 
(‚Am Ende“, Nr. 110 vom 14. Mai) nachgewiesen, 
daß es unmöglich sei, die SPD von innen heraus zu 
revolutionieren : 

„Die Ideologie und die Organisation sind die beiden 
Erscheinungsformen, einer Partei. Wie steht es mit beiden 
bei der SPD? Ihre Ideologie besteht in der Arbeitsge- 
meinschaft mit der Bourgeoisie, ihre Organisation in 
der Ausbildung eines Apparates für die Verwirklichung 
dieses Zieles .. . Und wie ist es mit der Organisation ?! 
Das Parteistatut gibt den Wels und Kumpanei eine 
unbeschränkte Machtbefugnis. Die Mitgliedschaft 
ist praktisch ausgeschaltet... . Innerhalb der SPD 
ist das Bellen das höchste Freiheitsrecht. Alles andere 
ist vom Übel und verboten. ... Und wenn ihr (die 
‚linke Opposition) noch Tausende von Mitgliedern 
hättet, nichts würde es euch nützen.“ 

Was hier der „Kämpfer“ zur Begründung der Forderung: 
Heraus aus der SPD! schreibt, es gilt absolut 
auch in bezug auf die sozialdemokra- 
tischen Gewerkschaften! Auch die Ideologie 
der Gewerkschaften besteht in der Arbeitsgemeinschaft 
mit der Bourgeoisie, ihre Organisation in der Ausbil- 
dung eines Apparates für die Verwirklichung dieses 
Zieles. Einst hat jeder Spartakuskämpfer diese Binsen- 
wahrheit gewußt. Aber da sie ihren Bonzen schließlich eine 
unbeschränktere Machtbefugnis eingeräumt haben, als die 
Wels und Kumpanei sie je besessen (denn innerhalb der 
KPD ist sogar das Freiheitsrecht des Bellens unstatthaft), 
so trottet man in die SPD-Gewerkschaften auf Befehl 
hinein und bleibt im Parteikäfig der KPD auch wenn 
solche Figuren wie die Brandler, Paul Levi, Heckert oder 
die nur durch ihre Frechheit als ‚Führerin‘‘ mögliche 
bürgerliche Gans Ruth Fischer die Rute über re- 
volutionäre Arbeiter schwingen. 


Herr Germanikus Robert Breuer- Friedlaender, 

wohl eine der duftvollsten Blüten am Baume sozialdemo- 
kratischer Journalistik, hat soeben, den 16. Mai 1925, in 
der „Glocke“ die folgenden, an Zynismus kaum über- 
treffbaren Sätze geschrieben: 

„Wer möchte glauben, daß Friedrich Ebert es ge- 
duldet hätte, von der Berliner Arbeiter- 
schaft mit roten Fahnen begrüßt zu wer- 
den?... Hindenburg spricht von der Einigkeit des 
Volkes, aber er duldet die schwarzweißrote Revolte. 
Ebert schlug rote Revolten nieder, schonte 
dabei weder Tradition noch innerstesEmp- 
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finden, weder Freundschaft noch Klassenbe- 
wußtsein.“ 

Genossen, fragt doch die in der SPD organisierten Ar- 
beiter, ob sie nicht endlich vom Ekel gepackt werden 
über solche abgrundtiefe Verworfenheit ihrer Worte- 


macher! Ob der Hohn noch brutaler werden muß, bevor: 


sie der Partei den Rücken kehren? Herr Breuer ist in 
der Partei kein Irgendwer! Neben Stampfer und Heilmann 
ist dieser wüste Kriegshetzer der mächtigste Schmock 
der SPD! Er spricht in den zitierten Sätzen nur das 
offen aus, was alle SPD-Gewerkschaftsbonzen hinter 
Phrasen zu verbergen suchen! .... 


NOTIZ GEGEN AGORESSIVE SCHREIBER 


Die „Notiz für aggressive Schreiber” von Rolf Mayr im 
letzten Heft der AKTION fordert zu scharfer Abwehr 
heraus. Allerdings hat der Genosse Mayr es so ängstlich 
vermieden, sich festzulegen mit dem was er will und d's- 
kutiert mit uns unter dem Schutze einer solchen Fülle 
von Begriffsunklarheit und sentimentalem Schwamm aus 
der bürgerlichen Feuilletonatmosphäre, daß es schwer is‘, 
seinen Vorschlag unzweideutig anzunageln und al; klassen- 
kampfschädlich zu entlarven. 

Genosse Mayr meint, es ist die „Aufgabe aggressiver 
Schreiber... dem deklassierten Bürger, der, in Ziel- 
losigkeit und letzten Vorurteilen verstrickt, keinen Aus- 


weg mehr findet . . diesen Ausweg in den Kommunismus ` 


(es gibt keinen anderen Weg mehr) zu zeigen“. Wo- 
durch? „Durch Mitarbeit an Drucksachen, die ebenso 
wie ihre Leser in Ziellosigkeit und letzten Vorur- 
teilen...‘ Und was sind das für Drucksachen? Du 
hällst Dich in Schweigen, Genosse Mayr. Und überläßt 
diesen Schritt aus Deinen hinterwäldlerischen Illusionen 
in die erbärmliche aber klare Praxis der AKTION, in dem 
Du sie aufforderst, „eine verbindliche Liste aufzustellen 
und jeweils zu ergänzen von Schriften, die bisher zwar 
unentschieden, doch makellos geblieben sind. Makellos? 
Ohne welchen Makel? Vorsicht mit den großen Worten. 
Ich dachte, das war und ist der Makel all dieser Druck- 
sachen, daß sie eben „unentschieden“ sind, daß sie sich 
jetzt und bisher niemals und nie in Zukunft entscheiden, 
entschieden haben und entscheiden werden; und das, 
denke ich, war und ist auch der Makel, der uns verbietet, 
uns in solchen Druckschriften zu verunreinigen. 


Auf welche Weise Du nun gar Deinen „aggressiven 
Schreibern‘‘, die Du uns leider auch nicht verantwortungs- 
voll definierst, vorschlägst, den Angriff anzusetzen, ist so 
dumm und lächerlich wie der Angriff des Don Quichotte 
auf Windmühlenflügel. „Es geht darum ... dem bür- 
gerlichen Jeistkorps etliche Scharmützel mit der Feder zu 
liefern, vorzudringen über die Grenzen und durch kleine 
Gefechte, Verwirrungsmannöver, Sappensprengung den 
Großkampftag vorzubereiten.‘ Ach wie so kriegerisch! 
Und bildest Dir ein, solchem Kampfe gegenüber sollten 
sich die Bürgerhirne vorkommen wie „Läuse unter 
Daumennägeln‘“. Hast Du ’ne Ahnung von der Härte der 
Bürgerhirne.e Und wie listig Ihr es anfangen wollt: 
„Selbstverständlich kann nur paradox geschrieben werden. 
und zwar so extrem, daß der Bürger die Darstellung 
seines eigenen Untergangs als amüsante Kunstrichtumg 
begönnert . . .‘ „Die Wahl der Mittel ist nicht s9 sehr 
von Belang .. .‘ Natürlich, natürlich. Aber Spaß bei- 
seite. _ 

Das Problem ist von höchster Aktualität und fordert 
ernsthafteste Untersuchung. Um was für „Schreiber“ 
handelt es sich? Mayr nennt sie „aggressiv“ oder prole- 
tarisch‘‘, ohne uns das Geheimnis der beiden Fremdwort: 


zu lüften. Für mich, wenn ich das Problem untersuche, 
kann es sich nur handeln um Schreiber, die durch ihr 
Schrifttum erwiesen haben oder erweisen wollen, daß 
sie auf dem Boden des proletarischen Klassenkampfes 
stehen (ein Wort, das Mayr gar nicht unterläuft). Die 
vorsätzlich im Dienst der Befreiung der Arbeiterklasse 
schreiben. Das und nichts anderes. Es ist eine harte aber 
zwingende Logik, daß sich solche Menschen mit solcher 
Tätigkeit außerhalb des Produktionsprozesses stellen. Denn 
innerhalb -des Produktionsprozesses, d. h. überall, wo 
Arbeit für Lohn verkauft wird, kann nur produziert 
werden im Dienste der auftraggebenden bürgerlichen 
Gesellschaft. Es gibt keine Produktionsstelle 
für proletarischen Klassenkampf. Da, wo in 
ihrer Selbstbewußtseinsentwicklung zurückgeb!iebene Ar- 
beitermassen es sich einbilden, nämlich in.den zentralen 
und autoritären Partei- und Gewerkschaftsorganisationen, 
sind uns Unionisten die korruptiven und revolutions- 
hemmenden Folgen solchen Irrtums längst klar geworden. 
Je weiter also ein Schreiber in seiner Selbstbewußtseins- 
entwickiung als Angehöriger der proletarischen Klasse 
gekommen ist und je konsequenter sich di:se Entwick- 
lung in seinem Schrifttum widerspiegelt, um so unve:- 
söhnlicher hat er sich selbst mit Willen und ist er von 
dem anderen Lager ausgeschlossen. Oder meinst Du, 
die Genossen Pfemfert und Broh, oder Rühle oder 
Rocker wollen mit „bürgerlichem Jeistkorps Scharmützel 
mit der Feder‘ liefern, oder werden von irgendwelchen 
Drucksachennverlegern aufg.ford:rt Leitarii..el zu schrei 
ben? Von der „Roten Fahne“ oder — ich weiß ja nicht, 
Genosse Mayr, was Du für geheimnisvolle Drucksachen 
meinst? — sollten wir uns zu den „Freunden des neuen 
Rußland“ gesellen? oder zu dem Konjunkturgeschäft 
ling Siegfried Jakobsohn, oder zum sipogrünen 
„Tagebuch“ des Herrn Großmann? Sollen wir Dramen 
für die „Volksbühne“ schreiben? oder einen „Feuerregen 
unerhörter Gedanken‘ in den Drucksachen der Frei- 
denkerbewegung oder der „religiösen Kommunisten“ los- 
lassen? Oder soll man uns finden beim Protest „führen- 
der geistiger Persönlichkeiten“ in der „Welt am Abend“ 
Schulter an Schulter mit Heinrich Mann, Felix Holländer, 
Felix Fechenbach, Lehmann-Rußbüldt u. a. (leider auch 
Max Herrmann-Neiße)? Wo sie sich anders entschieden 
haben (in bezug auf den Klassenkampf), haben wir nichts 
zu suchen. Wo sie „unentschieden‘ sind, erst recht nichts. 
Denn wir haben uns auch entschieden. Und haben dort 
so reichlich zu tun, daß es unser ganzes Leben fordert. 
Mir persönlich, könnte man bei oberflächlicher Betrach- 
tung vermuten, sollte die von Dir empfohlene Förderung 
der „Inflation proletarischer Gedanken“ im Unterschi.d 
von den vorhin genannten schreibenden Genos:en verhält- 
nismäßig bequem sein, denn ich manifestiere mich doch 
eigentlich nur in einer Form, die man gemeinhin und 
harmlos „Gedichte“ nennt. Weit gefehlt. Nichts unter- 
scheidet den gedichteschreibenden Klassenkämp’er von 
den anderen. Die unverhüllte Klarheit seiner Kund- 
gebunden schließt ihn von selbst von allen klassen- 
fremden Drucksachen aus. Ein Erlebnis von vielen: Als 
Lenin starb, war der kollektive Gefühlseindruck, daß nun 
dieser gewaltige Revolutionär, der der internationalen 
Befreiung der Arbeiterklasse so entscheilendes Rüstzeug 
gegeben hatte, nun auf einmal durch den Tod aus den 
Kampfreihen gerissen sein sollte, auch bei mir ein so 
nachhaltiger, daß er sich bestimmt zu einem Gedicht ge- 
steigert hätte. Da aber erhielt ich die Aufforderung von 
der Kommunistischen Partei Deutschlands, ein Gedicht auf 
Lenin zu machen, das in Berlin und dem Reiche bei Gele- 
genheit großer Trauerkundgebungen gesprochen werden 
sollte. Sofort waren in mir alle Anläu‘e verwehrt. Alles war 
mir wieder klar: Hie Lenin von „Staat und Revolution‘, 
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da „Kinderkrankheiten‘ und Nepplenin. Lenins Tod 
sollte von der Partei als großes Parteireklamemittel be- 
nutz werden. Es galt nicht so sehr Lenin, wie die Partei. 
Und ich sollte dazu Handlangerdienst leisten, ausge- 
beutet werden. Der ich in der Partei und ihrem zentrali- 
stischen Macht- und Bonzenapparat das bekämpfens- 
werteste Hindernis für die Befreiung der Arbeiterklasse 
erkannt habe. Für -den sein Name mit strengster Ver- 
antwortung in erster Linie ein politisches Programm be- 
deutet. Ich mußte ablehnen. Verstehst Du das, Genosse 
Mayr? 
Der schreibende Klassenkämpfer will nicht wie Du „mit 
Schläue, Witz, List“ (er kann es wohl auch nicht) „ver- 
wirren‘‘, er will auch den Gegner nicht jesuitisch be- 
gaunern. Wozu, wozu? Wenn so ein Gegner zur Be- 
sinnung gekommen ist, wird er sehr schnell eine vor- 
übergehende Schwäche abschütteln und um so strammer 
seinen Posten auf der anderen Barrikade beziehen. Es ist 
unsere Aufgabe, die Klassenfronten kompromißlos zu 
klären und in diesem fortschreitenden Klärungsprozeß 
ist uns mindestens ebenso wichtig, wie was und wie 
wir schreiben, die kompromißlose Entscheidung wo wir 
schreiben. In einer revolutionären Situation wie der 
unsern ist das persönliche Beispiel, wo wir stehen, von 
ungleich stärkerer Wirkung auf die Reihen der Klassen- 
bewußten (in erster Linie) und auch auf die gar nicht 
wesentlichen heute noch immer Unentschiedenen als ein 
ja nur scheinbar erfolgreiches Jeistschar:nützel in einer 
Deiner bestimmt kompromittierenden Drucksachen. 
Und nun noch ein anderer grundlegender Irrtum, der 
Dich unüberlegt zu Deinem klassenkampfschädlichen Vor- 
schlag verführt hat. Du sagst, wenn man Deinen 
„aggressiven Schreibern‘ einen Vorwurf aus ihrer Käuflich- 
keit durch bürgerliche Drucksachen machen würde, „so 
müßte der Vorwurf gerechterweise verbreitert werden 
auf alle Arbeiter, die es nicht verschmähen, statt zu 
hungern, notgedrängt Gelder für ihre Leistungen aus 
der Hand ihres ärgsten Feindes anzunehmen.‘ Welch 
hahnebüchene Verwirrung. Um nicht zu hungern, das 
ist klar, müssen wir alle — von diesem schmerzlichen 
Kompromiß ist kein Proletarier ausgeschlossen — im 
Produktionsprozeß (im bürgerlichen, denn einen anderen 
gibt es nicht) Arbeitskraft an die kapitalistische Ge- 
sellschaft verkaufen. Aber wo steht geschrieben, daß wir 
Gesinnung verkaufen müssen? Der Elektrizitätsarbeiter 
Sylt hat seinen Hunger gestillt, indem er Elektrizität für 
die Gesellschaft hat liefern helfen. Der Rechtsanwalt Karl 
Liebknecht hat sich ernährt, indem er Prozesse vor bürger- 
lichen Gerichten geführt hat. Ihre Klassenbewußtheit oder 
gar daraus folgende Tätigkeit haben sie nie einem Lohn- 
herren angeboten. Ist nicht ein tiefschneidender Abgrund 
zwischen ihrer Haltung und Deinem Angebot an „aggres- 
sive Schreiber“? Klassenkampftätigkeit und 
Existenz schließen sich gegenseitig aus. 
Und mit dem Wesentlichsten, mit dem ein Prolet seiner 
Klasse seinen Tribut zollt, ist nicht ohne Schaden 
Schindluder zu treiben. 
Wir berühren heikelste Probleme. Du wirst fragen, wo- 
von sollen sich Deine „aggressiven Schreiber‘ ernähren? 
Ich habe für mich die Frage so entschieden, daß ich 
sage: Schreiben ist nicht die Tätigkeit eines privilegierten 
Jeistkorps, das nun angeblich weiter nichts kann als 
schreiben. Wir gehören in den Produktionsprozeß wie 
jeder andere Arbeiter. Damit unsere Klassenkampfstätig- 
keit unbestechlich vom Produktionsprozeß und im wahren 
Sinne „makellos‘' bleibt. 

Oskar Kanehl 


DER MARXISMUS IM LICHTE DES MARXISMUS 
(Ein Diskussionsartikel) 

Die materialistische Geschichtsauffassung ist seit Jahr- 
zehnten der Zankapfel zwischen den Auslegern des 
Marxismus außerhalb und innerhalb des marxistischen 
Lagers. Man versuchte, ihre „Richtigkeit“ oder „Falsch- 
heit“ nachzuweisen, d. h. sie „an sich“, als wissenschaft- 
liches System zu begreifen. Wir wollen eine andere 
Methode anwenden, wir wollen versuchen, die mate- 
rialistische Geschichtsauffassung auf die materialistische 
Geschichtsauffassung selbst anzuwenden. 


l. Ihre Entstehung 

Da zeigt sich zunächst, daß man Unrecht tut, die mate- 
rialistische Geschichtsauffassung als das Werk von Karl 
Marx allein hinzustellen. Man verfällt damit wieder in 
die „Große-Männer-Theorie‘‘, die Marx ja eben zerstören 
wollte. Wir müssen die materialistische Geschichtsauf- 
fassung als ein Teilstück der Gesamt- 
Ideologie einer Epoche auffassen. So wie Marx 
selbst alle Wissenschaften uns als „Überbau‘“ über ein 
bestimmtes Wirtschaftssystem verstehen gelehrt hat, als 
Sicherungsmittel zweiten Grades gewissermaßen, als 
Unterstützung der jeweiligen Wirtschaftsform. „Was? 
rufen die Gegner empört, „Marx soll in seiner mate- 
rialistischen Geschichtsauffassung als geheimer Unter- 
stützer des kapitalistischen Systems entlarvt werden ?“ 
Halt! Etwas Geduld! Die materialistische Geschichts- 
auffassung enthält zwei Hauptstücke. Erstens die 
Feststellung: das Bewußtsein der Menschen wird durch 
ihr Sein bestimmt, also in unserem Fall: eine Welt- 
anschauung ist bedingt durch die mate- 
rielle Basis, aus der sie erwächst. Und zweitens: 
das Gesetz der Dialektik, des inneren Wider- 
spruches, nach dem im Schoße jeder Epoche schon die 
neuen, entgegengesetzt gerichteten Tendenzen vorbereitet 
werden. 

Die herrschende Klasse der der kapitalistischen Zeit 
voraufgehenden Epoche war nach und nach immer weiter 
von ihren eigenen Produktionsgrundlagen — der Bewirt- 
schaftung des Bodens — abgerückt. Ihr Leben spielte 
sich bei Hofe oder im Kriege ab. Sie hatte infolgedessen 
kein direktes Interesse an der Wirtschaft. Als ihre Nach- 
folger, die Bürger, durch die verschiedenen bürgerlichen 
Revolutionen ans Ruder kamen, änderte sich das Bild: 
die ersten Kapitalistengenerationen hatten eine innige 
Beziehung zur Produktion selbst. Die Grundlage der 
Gütererzeugung hatte sich verändert; das ausschlag- 
gebende Produktionsmittel war nun nicht mehr der Grund 
und Boden, sondern die bewegliche Habe, das Geld und 
die Rohstoffe. Um ihr kapitalistisches Gebäude aufführen 
zu können, brauchte die Bourgeoisie als herrschende 
Klasse eine intensivere Kenntnis der Natur, der Rohstoffe 
und Rohstoffquellen, der Ausbeutungsmöglichkeiten der 
Erde. Die Naturwissenschaften nahmen einen 
ebenso plötzlichen als großartigen Aufschwung. Durch 
die Kenntnis der Naturkräfte, der natürlichen Abstam- 
mung des Menschen usw. wurde das religiöse Weltbild . 
zerstört. Die ersten Bürger waren Freidenker. Der 
Materialismus bemühte sich, das zerstörte Welt- 
bild durch ein neues zu ersetzen. Die Philosophie 
D. F. Strauß’, Büchners, Feuerbachs beherrschte das 
Zeitalter. In diesen ideologischen Überbau über die ver- 
änderten Produktionsgrundlagen fügte sich die mate- 
rialistische Geschichtsauffassung sinn- 
gemäß ein. Sie übertrug ja den Materialismus auf die 
Beziehungen der Menschen zu den Menschen, das heißt, 
sie entdeckte als Wichtigstes in der Geschichte den 
Kampf um die Produktionsgrundlagen. Dialektisch ge- 


~ sehen spiegelt sich in ihr der Widerspruch zwischen 


alten und neyen Wirtschaftskräften ideologisch wider: 
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war Hegel der letzte Ausläufer der idealistischen Ge- 
schichtserklärung, so wurde nun Marx der erste Vor- 
bereiter der materialistischen Gegenströmung. Aber auch 
der Widerspruch innerhalb des neuen Systems tut sich 
hier schon kund: die Bürgerklasse selbst hatte noch keine 
Nötigung empfunden, ihren Materialismus auch auf die 
Geschichte, d. h. auf die Beziehungen von Menschen zu 
Menschen anzuwenden. Sie hatte, aus unbewußtem Drang 
nach Sicherung ihrer Herrschaftsstellung, das Schwer- 
gewicht in die Natur verlegt. Das äußerte sich auch in 
dem immer deutlicher ausgesprochenen Warencharakter 
der Lebensgüter. Eine Ware war etwas Dingliches, Außer- 
menschliches, scheinbar unabhängig von menschlichen 
Verhältnissen und Beziehungen. Aber durch dieses neue 
Wirtschaftssystem war die Existenzsicherheit der anderen, 
die nicht zur Herrschaft gelangt waren, der Prole- 
tarier, zunehmend in Frage gestellt. Deshalb erhob 
sich von da aus die neue Frage, die Frage nach den 
Beziehungen der Menschen untereinander, und fand in 
Marxens Soziologie ihre Antwort. 

Die Entstehung der materialistischen Geschichtsauffassung 
ist also zweifach erklärbar: einmal ist sie ein Teil des 
ideologischen Überbaues über die kapitalistische Produk- 
tionsweise und stellt sie zugleich den Widerspruch (die 
Antithesis) gegen die bisherige Ideologie der vorkapita- 
listischen Zeit dar. Und zum andern ist sie der erste 
Wortführer der neuen Ideologie, der Ideologie jener 
Kreise, die aus ihrer wachsenden materiellen Unsicher- 
heit heraus neue Fragen aufwirft, nach neuen Erklä- 
rungen sucht: der Ideologie des Proletariats. Innerhalb 
der kapitalistischen Gesellschaft hatte sich nämlich ein 
Widerspruch aufgetan zwischen der vergesellschafteten 
(kollektivistischen) Form der Arbeit und der privaten 
(individualistischen) Form der Aneignung des Arbeits- 
ertrags. Dieser Widerspruch verlangte nach Auflösung, 
wenn auch vorerst nur in der Theorie. — In seiner Kritik 
der politischen Ökonomie, im „Kapital“, hat Marx die 
Ware und den ganzen kapitalistischen Produktionsprozeß 
seines dinglichen Scheins entkleidet und als Menschenwerk 
nachgewiesen. Er hatte schon vorher, in seinen „Thesen 
gegen Feuerbach‘ (1845) geschrieben: „Die materiali- 
stische Lehre, daß die Menschen Produkte der Umstände 
und der Erziehung, veränderte Menschen also Produkte 
anderer Umstände und geänderter Erziehung sind, vergißt, 
daß die Umstände eben von den Menschen verändert 
werden und daß der Erzieher selbst erzogen werden 
muß.“ 


2. Die Auslegung . 

In dem Bewußtsein seiner Zeit und der nachfolgenden 
Jahrzehnte — bis fast in die Gegenwart — spukte als 
Hauptschlagwort der Marxschen Lehre aber eben die 
Vorstellung: der Mensch ist Produkt seiner Verhältnisse, 
und „die Produktionsverhältnisse‘‘, unter denen sich bald 
niemand mehr etwas Deutliches vorzustellen vermochte, 
wurden zum Hebel aller geschichtlichen wie persön- 
lichen Veränderungen, zur Entschuldigung jedes histo- 
rischen Wunderglaubens, zum Vorwand derer, die keinen 
Mut aufbrachten, und damit auch zum roten Tuch für 
alle tatenlustigen Revolutionäre, z. B. die Syndikalisten 
und Anarchisten. 

Wie haben wir, als zweites Hauptstück unserer Kritik 
des Marxismus durch den Marxismus, diese seine Auf- 
nahme und Auslegung durch seine Anhänger zu 
verstehen? Wie kommt es, daß man so begierig nach 
dem einen Teilstück der Marxschen Lehre griff, die 
den Menschen als bloßen Spielball von Produktions- 
kräften und Wirtschaftsverhältnissen hinstellte, die den 
Geist zu entthronen schien und das Schwergewicht aller 
Welterklärung in außermenschliche Vorgänge verlegte, wo 
der Mensch nur noch als Getriebener, nicht mehr als 


Vollbringer galt? Das hängt folgendermaßen zusammen: 
Das Proletariat hatte infolge der sozialistischen Agitation 
sich seit Lassalles Wirken als Klasse fühlen gelernt. 
Die Proletarier erkannten allmählich, daß sie durch ihre 
Arbeit die unentbehrlichsten Grundlagen des kapitali- 
stischen Systems schafften. Sie griffen mit Begeisterung 
nach einer Weltauffassung, die ihre Arbeit, die Arbeit. 
um die Lebensgüter, für das Ausschlaggebende und 
Wichtigste erklärte. Der bisher mit mehr oder weniger 
Respekt angestaunte „Geist“ der Herrschenden erwies 
sich als bloß abgeleitet von der körperlichen Arbeit der 
Beherrschten. Je radikaler man die Bedeutung nicht nur 
des bürgerlichen Geistes, sondern bald jedes Geistes ver- 
neinte, um so sicherer fühlte man sich als der eigent- 
liche, wenn auch von den Nutznießern verkannte Haupt- 
faktor gesellschaftlichen Lebens. 

Zudem haite das Proletariat die Gefahr der religiösen 
Ideologie für seine Lebensinteressen bereits erkannt und 
wandte sich mit großem Eifer denjenigen Erkenntnissen 
zu, die die religiösen Dogmen am besten angriffen: den 
Erkenntnissen der modernen Naturwissenschaft. Ebenso 
war das Bürgertum verfahren, als es sich aus den Fesseln 
der feudalen Grundbesitzerordnung löste. Aber die 
bürgerliche Freidenkerei wurde beiseite getan, sobald das 
Bürgertum sich in seiner neuen Herrschaft sicher genug 
fühlte, und sobald der Feind nicht mehr so sehr von 
rechts (überwundene Aristokratie) als von links (Prole- 
tariat) drohte. Da es aber das Schicksal jeder unter- 
drückten Klasse ist, daß sie mit ideologischen Brocken 
vom Tische des Herrschenden gespeist wird, so drang 
die sehr verflachte und vergröberte Philosophie des Ma- 
terialismus zu einer Zeit in die breiten Massen, zu der 
die bürgerliche Wissenschaft, ja zu der die erleuchteten 
Vorkämpfer des Proletariats selber sie schon wieder 
preisgegeben hatten. 

Die Dialektik der Geschichte ist auch in geistigen Dingen 
wunderbar sinnvoll: ein Mann wie Max Adler, der es 
unternimmt, die „andere“, bisher vernachlässigte Seite 
des Marxismus ins Licht zu stellen, hätte vor 30 und 
40 Jahren der sozialistischen Idee geschadet, während er 
heute berufen ist, ihr wesentlichste Dienste zu leisten: 
zu einer Zeit, wo das Bürgertum wieder fromm wurde, 
wo in den Neukantianern und andern philosophischen 
Richtungen der „reine Geist‘ sich wieder in den Sattel 
setzen wollte, war es eine geschichtlich eindeutige Auf- 
gabe, den Marxismus in seinem allermaterialistischsten 
Sinne mißzuverstehen. Nicht aus Bosheit oder Dumm- 
heit, sondern aus instinktiv erfaßtem Klasseninteresse 
vergaß und vernachlässigte man alle jene zahllosen Hin- 
weise bei Marx, die den „Menschenkopf“, die Bedeutung 
des selbständig handelnden Menschen usw. betrafen. Man 
hatte einseitig den Produktionsprozeß in den Vordergrund 
geschoben. Und wie aus aller Einseitigkeit sowohl auf 
wirtschaftlich-gesellschaftlichem, wie auch auf geistigem 
Gebiet ein innerer Widerspruch geboren wird, so auch im 
Falle der Auslegung der Marxschen Lehre. Nicht im 
einsamen Studierzimmer, sondern aus den praktischen 
Erfahrungen sozialistischer Erfolge und Mißerfolge besann 
man sich nun auch der „andern“ Seite des Marxismus, 
die durch zahlreiche Zitate aus Marx und Engels hier für 
die Leser auch quellenmäßig belegt sein soll, damit man 
nicht meine, es handle sich um marxistische ‚„Neutöner“ 
oder gar Revisionisten, die wieder mit dem alten „Geist“ 
zu liebäugeln beginnen. Mehr als je kommt man zur 
Erkenntnis, daß dem „Menschenkopf, in dem sich (nach 
Marx, „das Materielle in das Ideelle umsetzt‘, bisher gar 
zu wenig Beachtung geschenkt worden ist. 
Betrachten wir aber auch noch diese Neuorientierung im 
marxistischen Lager im Lichte der materialistischen Ge- 
schichtsauffassung, so ergibt sich folgendes: 

Die Produktionsgrundlagen haben sich im Laufe des 
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letzten Jahrzehnts gewaltig verändert. In Mittel- und 
Westeuropa ist die Vergesellschaftung der Arbeit auf 
ihrem Höhepunkt angelangt, dort, wo rein wirtschaftlich 
gesehen, die Produktion mühelos von der vertrusteten 
und zentralisiertten Warenwirtschaft in eine planmäßige 
Bedarfswirtschaft überführt werden kann. Oder — 
könnte! Wenn sich mit der materiellen Basis auch der 
ideologische Überbau mit fortgewälzt hätte. So aber ist 
die Wirtschaft der Ideologie um Jahrzehnte vorausgeeilt; 
und wenn wir nun im Proletariat den langsamen Über- 
gang vom naturwissenschaftlichen zum gesellschafts- 
wissenschaftlichen Denken beobachten, wenn die mo- 
nistische Philosophie einer kritischen Psychologie Platz 
macht, so vollzieht sich nur die von Marx schon voraus- 
gesehene Anpassung des Weltbildes im Menschenkopf an 
die Verhältnisse, die durch die Menschenhände schon 
bereitgestellt sind. Und nach dem Gesetz der Dialektik ? 
Die Verbannung des Geistes aus der Geschichtsbetrach- 
tung des Proletariats war seinerzeit die Antithese zur 
Überwertung des Geistes durch die herrschenden Klassen 
aller Zeiten. Heute ist der Zeitpunkt erreicht, wo wir die 
Synthese bilden können und müssen, wo sich der Phönix 
verjüngt aus der Asche erhebt, wo in dem natürlichen 
Weltbild der neuen Zeit auch das, was sich im Menschen- 
kopf abspielt, neben der Tätigkeit der Menschenhände 
wieder seine Bedeutung erhält. Freilich eine ganz andere 
Bedeutung als je zuvor. Der sogenannte Geist ist nicht 
mehr autonom, selbstherrlich und alleingültig. Er bleibt 
gefesselt an die Bedingungen seiner Zeit. Aber er ist der 
Vollstrecker der Hinweise, die die Zeit ihm gibt. Ein 
Schuhmacher kann ohne Leder, ohne Werkzeuge, ohne 
Arbeitsraum keinen Schuh herstellen. Aber aus Leder, 
Werkzeug und Arbeitsraum wird von selbst im Leben 
kein Schuh, wenn der Schuhmacher fehlt. Oder mit 
einem Worte Max Adlers: „Das Ideelle ohne das Ma- 
terielle ist wirkungslos. Das Materielle ohne das Ideelle 
ist richtungslos.“ 


3. Die Auswertung für die Zukunft 

Der Sozialismus wird die Synthese bilden aus zwei bis- 
herigen Wirtschaftsformen: gemeinschaftlicher Besitz der 
Produktionsmittel wie vor der Zeit des Privateigentums; 
und aufs beste geteilte und dann wieder vergesellschaftete 
Arbeit mit den Produktionsmitteln wie zur Zeit des ent- 
wickeltsten Privateigentums. Als Synthese der zwei letzten 
Phasen innerhalb der Privateigentumszeit (Feudalismus 
und Kapitalismus) wird weder der Grund und Boden, 
die Landwirtschaft, noch die Gütererzeugung innerhalb 
der Industrie allein ausschlaggebend sein, sondern beides 
wird in- und miteinander arbeiten. Gesellschaftlich ge- 
sehen wird die Autonomie der Einzelpersönlichkeit auf- 
gehoben werden zugunsten der gegenseitigen Bindung 
kameradschaftlicher Mitmenschen, ohne daß man damit 
in die Verfassung der Urzeit zurückverfiele.e wo der 
Mensch nur und allein Glied des Ganzen, und niemals 
ein Eigener war. Wie Marx im kommunistischen Ma- 
nifest sagt: „Die freie Entwicklung eines jeden wird die 
Bedingung der freien Entwicklung aller.“ 

Wie aber, wenn wir das dialektische Entwicklungsgesetz 
auf den Sozialismus selbst anwenden? Muß dann die 
Synthese nicht wieder zur These werden, d.h. ein Prinzip 
einseitig entwickeln, und daher einen neuen Widerspruch 
aus sich hervortreiben ? Ist also der Sozialismus nicht die 
Vollendung aller menschlichen Bestrebungen? Nicht der 
Abschluß und Ruhepunkt der unendlichen Menschheits- 
wanderung ? 

Von unserem dialektischen Standpunkt und mit der Vor- 
stellung, daß die Menschheitsgeschichte eine endlose Ent- 
wicklung ist, können wir diese Hoffnung allerdings nicht 
haben. Nach dem Gesetz der Dialektik wird einst die 
klassenlose Gesellschaft, der Sozialismus, wieder von der 


Weltbühne abtreten. Was ihm folgen wird, wissen wir 
nicht. 
Aber es gibt noch eine andere Betrachtungsweise, und 
die ist vielleicht noch konsequenter marxistisch; Marx 
sagte: alle Ideologie, also auch alle Geschichtsauffassung 
und Weltanschauung, ist bedingt durch den jeweiligen 
Stand der Wirtschafts- und Gesellschaftsordnung. Also 
folgern wir: die materialistische Geschichts- 
auffassung und die Dialektik ist ent- 
wachsen aus dem kapitalistischen Wirt- 
schafts- und Gesellschaftssystem — sie 
wird mitihm verschwinden und von andern 
Erkenntnissen überwunden werden. Im 
Marxismus besitzen wir also nicht etwa den Stein der 
Weisen, so daß nun die Entwicklung des Geistes ihren 
Abschluß gefunden hätte. Er stellt vielmehr nur das 
vorläufig letzte und tauglichste Sicherungsmittel der in 
tiefste Unsicherheit gestürzten Menschheit dar. 
Gegen diese Auffassung könnte man einwenden: Ja, 
wenn aber das Gesetz des Widerspruchs im Wesen der 
Welt beschlossen liegt, dann wird es sich doch auch 
noch auswirken, wenn Marx schon überwunden sein 
wird? Ja, wenn es im Wesen der Welt beschlossen 
liegt! Und hier müssen wir nochmals den Marxismus 
auf den Marxismus anzuwenden suchen. Die Dialektik 
bei Marx und Engels bedeutete nämlich zweierlei. Es 
war, als ob Marx gesagt hätte: „il. Es ist zweckmäßig, 
die Weltentwicklung dialektisch zu betrachten. 2. Die 
Welt entwickelt sich dialektisch. Das ist eine absolute 
Wahrheit. Diese zweite Auffassung von der absoluten 
Wahrheit ist unmarxistisch. Wir begreifen sie aber, im 
Sinne der materialistischen Geschichtsauffassung, wenn 
wir bedenken, daß Marx seinerzeit, aus seinen „Verhält- 
nissen“ heraus, dem Dogma vom starren, einheitlichen 
Weltwesen das Dogma vom ewig fließenden, dialektisch 
veränderlichen Weltwesen entgegensetzen mußte. Für uns 
ist, unsern „Verhältnissen“ gemäß, keinerlei Dogma, 
weder ein kirchliches, noch ein philosophisches, noch 
ein naturwissenschaftlich-monistisches, noch auch ein 
marxistisches Dogma mehr erforderlich. Wir geben es 
preis und sagen: Wie das Wesen der Welt wirklich 
ist, können wir nicht wissen, brauchen es aber auch 
gar nicht zu wissen. Es genügt uns eine Methode, die 
uns jeweils hilft, uns im Getriebe der Welt zurecht- 
zufinden und unser Leben (als einzelner, als Klasse, 
als Menschheit) zu sichern. Unserer momentanen Siche- 
rung dient es, die Welt so zu betrachten, „als ob“ sie 
dialektisch sich entwickelte. Später — im Sozialismus — 
wird man die Welt wieder anders betrachten, und sie wird 
auch anders sein. Eine absolute Erkenntnis gibt es nicht. 
Wir schreiten von einer nützlichen Annahme über das 
Wesen der Dinge zu einer nützlicheren fort. Und auch 
diese Feststellung: esgibtkeineabsolute 
Erkenntnis, ist nicht etwa eine absolute 
Erkenntnis, ein neues Dogma, sondern 
eineinnerhalb unserer Verhältnisse not- 
wendige Hilfshypothese, mit der wir die 
Erfordernisse unseres Daseinskampfes 
ideologisch bestreiten. 

Alice Rühle-Gerstel 


Zitate aus Marx und Engels: 


„Nach materialistischer Geschichtsauffassung ist das in 
letzter Instanz bestimmende Moment in der Ge- 
schichte die Produktion und Reproduktion des wirklichen 
Lebens. Wenn nun jemand das dahin verdreht, das 
ökonomische Moment sei das einzig bestimmende, so 
verwandelt er jenen Satz in eine nichtssagende, abstrakte, 
absurde Phrase. Die ökonomische Lage ist die Basis, 
aber die verschiedenen Momente des Überbaues — poli- 
tische Formen des Klassenkampfes und seine Resultate, 
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Verfassungen der jeweils regierenden Klasse, Rechts- 
formen, und nun gar die Reflexe aller dieser wirklichen 
Kämpfe im Gehirn der Beteiligten, politische, juristische, 
philosophische Theorien, religiöse Anschauungen und 
deren Weiterentwicklung zu Dogmensystemen, üben auch 


ihre Einwirkung auf den Verlauf der geschichtlichen : 


Kämpfe aus und bestimmen in vielen Fällen vorwiegend 
deren Form. Es ist eine Wechselwirkung- 
aller dieser Momente, worin schließlich durch 
alle die unendliche Menge von Zufälligkeiten (d. h. von 
Dingen und Ereignissen, deren innerer Zusammenhang 
untereinander so entfernt oder so unnachweisbar ist, 
daß wir ihn als nicht vorhanden betrachten, vernach- 
lässigen können) sich die ökonomische Bewegung als 
Notwendigkeit durchsetzt; sonst wäre die Anwendung 
dieser Theorie auf eine beliebige Geschichtsperiode ja 
leichter als die Lösung einer einfachen Gleichung ersten 
Grades.‘ (Engels an J. Bloch, 1890.) 
„Die Menschen müssen im Laufe der Entwicklung die 
materiellen Bedingungen einer neuen Gesellschaft selber 
erst produzieren, und keine Kraftanstrengung der Ge- 
sinnung oder des Willens kann sie von diesem Schicksal 
befreien.‘ 

(Marx, Gegen Heinzen, Gesammelte Schriften II.) 
„Die Geschichte tut nichts, sie ‚besitzt keinen ungeheuren 
Reichtum‘, sie ‚kämpft keine Kämpfe‘! Es ist vielmehr 
der Mensch, der wirkliche, lebendige Mensch, der das 
alles tut, besitzt und kämpft; es ist nicht etwa die 


‚Geschichte‘, die den Menschen als Mittel braucht, um . 


ihre — als ob sie eine aparte Person. wäre — Zwecke 
durchzuarbeiten, sondern sie ist nichts, als die Tätigkeit 
des seine Zwecke verfolgenden Menschen.“ 

(Marx, Die heilige Familie.) 


ZEICHEN 

Versuch der Aufzeichnung einer dia- 
lektischen Entwicklung in der Darstel- 
lung des Gesichtes der Welt. 

> Franz Wilhelm Seiwert (Köln a. Rh.) 


Marx ist uns kein neuer Gott. Marxismus ist die Pflug- 
schar des Klassenkampfes, die die Erde der Klassen- 
gesellschaft dem Samenkorn der klassenlosen Erdgemein- 
schaft öffnet. Er hilft das Chaos bereiten, in dem sich 
das Kommende gebären wird. Er gibt dem schaffenden 
Heute die Gewißheit in sich und den Mut zu sich. 

Und darum, weil der Marxismus für uns kein Glaubens- 
bekenntnis, sondern der historische Materialismus eine 
Denkmethode ist, käme es darauf an mit der Entdeckung 
von Marx und Engels der Denkmethode des historischen 
Materialismus den sozialdemokratischen Marxismus, der 
bis in die sozialdemokratische Linke, die Kommunistische 
Partei hineinreicht, aufzuzeigen und bloßzustellen. 
„Marxismus ist eine revolutionäre Weltanschauung, die 
stets nach neuen Erkenntnissen ringen muß, die nichts 
so verabscheut, wie das Erstarren in einmal gültigen 
Formen,“ sagt Rosa Luxemburg. 


lI 

Die groen Worte und deutbaren Reden seien zu Ende. 
Beendigen wir die babylonische Sprachverwirrung, opfern 
wir unsere böse Freude am Spiel mit dem vielfachen 
Sinn, den wir dem Worte gaben und das dem Worte 
die Möglichkeit nahm, zur Tat zu werden. Unsere 
Worte seien ausgestreckte, geöffnete Hände, in die sich 
Hände legen mögen, daß kein böses Mißverstehen sei, 
daß Reden unnötig wird. Unsere Rede sei die Brücke, 
auf der ..wir, heute noch abgegrenzten Menschen, zuein- 
anderkommen. Die Überwindung der Grenze, die Auf- 
hebung des vielfachen Sinnes der Worte geschehe in 
unserem gemeinsamen Willen zur Aufhebung der 


Grenze, zur Aufhebung unseres Einzel-Ichs, im Glauben 
an das Dasein des Grenzenlosen und die Erlösung 
unseres Einzel-Ichs im All-Ich. — 

Wir brauchen keine Kritik des Zuendegehenden, die 
nicht selbst Schaffen, Wegbereitung des Morgigen ist. 
Lasset die Toten ihre Toten begraben! Wir stehen auf 
dem Zuendegehenden und schwingen uns in den Anfang 
hinüber. 


II 

Die Erkenntnis des Menschen zwingt die Welt zur 
Änderung. Die die Welten treibende Notwendigkeit 
zwingt den Menschen zur Erkenntnis, zwingt ihn die 


Erkenntnis Tat werden zu lassen, treibt ihn zur Ände- 


rung der Welt. Alle gleichzeitig miteinander bestehen- 
den Dinge sind Bestätigung des ihnen „gemeinsamen 
Grundes. Sie sind sich untereinander und ihrer Ur- 
sache, ihrem Grunde, gleich. Das Weltsystem des 
Kopernikus entspricht der kapitalistischen Wirtschafts- 
ordnung, entspricht dem Begriff des bürgerlichen Staa- 
tes, entspricht der Religion Luthers, entspricht der auf 
dem Glauben an die vernunftgemäße Erfassung der 
Welt aufgerichteten Wissenschaft und die Kunst, die 
Entdeckung der Perspektive ist das getreue Abbild aller 
dieser Gleichzeitigkeiten. Sie sind die Enthüllungen, di: 
Bestätigungen der ihnen gemeinsamen Notwendigkeit. 
Der Notwendigkeit, die die letzten Reste eines noch 
bestehenden primitiven Kollektivbewußtseins der Men- 
schen ebenso zerstörte, wie sie den Keim erzeugte, der 
sie einstens aufheben und mit ihr ihre Bestätigungen 
zerstören muß. Heute beginnen die notwendigen Folgen 
des Kopernikanischen Weltsystems, der kapitalistischen 
Wirtschaftsordnung, des Glaubens an die Begrenztheit 
der Welt im menschlichen Verstande, der Entdeckung 
der Perspektive sich gegen ihre Ursache zu wenden, 
beginnen sie ihre Grenze aufzuheben, ihre Notwendigkeit 
und mit ihr sich selbst zu zerstören; denn alle ihre 
Möglichkeiten sind ausgeschöpft. 

Ernst Marcus schrieb das „Problem der exzentrischen 
Empfindung und seine Lösung“. Die Notwendigkeit 
gebar eine neue Erkenntnis, bedingend ein neues Gesetz 
der Welt, ein neues System der Welt, das nicht sich 
aus vereinzelten Sonnensystemen zusammensetzt, sondern 
dessen Mittelpunkt und Herz der Mensch, der Einzel- 
mensch, das Einzelwesen ist, mit allen Einzelwesen, ver- 
gangenen, gegenwärtigen, zukünftigen, zeitlosen unend- 
lich verknüpft. Jedes insichtragend die Welt, aussich- 
gebärend die Welt. Teil aus dem sich das Welt- 
gebäude erbaut, das das Weltgebäude erbaut und das 
das ganze Weltgebäude in sich enthält. 

Jedoch ebenso wie Einstein sich mit seiner Re- 
lativitätslehre nicht selbst zerstört, sondern wieder eine 
vorletzte Grenze kennt, vor deren Heiligkeit er Halt 
machen muß, 

ebenso wie die Italiener Girico, Carra, wie Picasso nicht 
die Resultate ihrer eigenen Bilder zu ziehen vermögen, 
sondern (zum wievielten Male!) eine „Wiederkehr der 
Mystik“ verkünden, 

ebenso wie die Parlamentskommunisten und Marx- 
pfaffen nicht die Ergebnisse der Lehre Karl Marx’ auf 
das Heute anzuwenden wissen, sondern immer nur den 
Beweis ihrer gestrigen Richtigkeit führen und hierdurch 
ihre Gestrigkeit beweisen, 

ebenso zieht Marcus nicht den letzten, notwendigen 
Schluß aus seiner Entdeckung, sondern glaubt noch ein- 
mal den Beweis einer naturwissenschaftlichen Theorie 
zu führen, läßt er die Anwendung seiner Entdeckung 
auf alles Bestehende offen. Doch wenn diese Ent- 
deckung eine Entdeckung ist, kann sie, will und wird 
sie nicht nur einen Teil umfassen, umschaffen, sondern 
alle Teile werden in sie eingezogen, aus ihr ausgestoßen, 
werden in ihr Mittel- und Schnittpunkt haben. 
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IV 

Alles was geschaffen wird ist nur dann wert geschaffen 
zu werden, ist überhaupt nur dann in Wahrheit ge- 
schaffen, wenn es aussagen, aufzeichnen der neuen 
Realität und der Wege zu ihr, wenn es aufzeichnen der 
uns sichtbar werdenden Kräfte des Kosmos ist. Hier 
geschieht die revolutionäre Tat: Dieses Schaffen greift 
an den Grund der Gesellschaft; denn es ist die Auf- 
lösung des Festgewordenen. Das Festgewordene ist 
Besitz, ist Gesellschaft, ist Kirche, ist Dogma. 
Der Grund wird zerstört, auf dem sich das 
Bestehende aufgebaut, der Grund wird gebildet, auf 
dem sich das Zukünftige erbauen kann. Und der 
Grund des Zukünftigen ist die dauernde Zerstörung 
alles Festen. Ist die Anerkenntnis des Zerstörens als 
des schaffenden Prinzips. Und von diesem Grunde 
aus muß sich alles Feste, das versucht, sich zu bilden, 
immer wieder zerstören. Alles Feste ist unwahr. Das 
Werdende ist die einzige Wahrheit. l 

Alle Schaffenden, die ihr Herz nahe genug dem großen 
Schaffenden brachten, können nur diese Wahrheit aus- 
sagen. Und hinweise ich auf die orphischen Welt- 
gesichte Ottokar Brezinas, dem Zerstörer der Erde, 
der die Felsen sich erweichen läßt, zu Gärten werden 
die Gräber, neu bilden sich die Sterne und Weltkörper 
gehen neue Verbindungen ein. Unsere Gedanken wach- 
sen in äthergefüllte Räume und „Menschen fallen jeden 
Augenblick viele Meilen in ein Meer von Licht“. 
Menschen gibt es, deren Hände die kreisende Baumseele 
voll Liebe umfaßt, deren flammendes Herz Stern ist 
und sich an den Sternen entzündet. Die Flamme sind 
und sich in der großen Flamme erlöschen. 

„Es gibt Menschen, die auf dem richtigen Weg in 
der verkehrten Richtung gehen,‘ sagt Mynona, und 
da hat er wohl an den S. Friedländer der „Schöpfe- 
rischen Indifferenz“ gedacht! Es gibt Menschen, die 
die neue Sprache sprechen, aber das Land nicht kennen 
wollen, wo sie gesprochen wird: Friedländer — Mynona! 
Dann gibt es noch die Menschen, die auch das Land 
kennen, aber so voller Angst sind vor den Forde- 
rungen, die an ihre Person vor dem Betreten des 
Landes gestellt werden, die die heutige Position, die 
sie haben, so schätzen und ihre Aufgabe, die mit dem 
Eintritt in das neue Land von ihnen verlangt würde, 
so fürchten, daß sie die Wegweiser, die sie zunächst 
an den richtigen Wegen aufstellen, nachher an Wege 
stellen, die in die Sümpfe führen. Ich denke hierbei 
hauptsächlich an H. G. Wells. Nachdem er in seinem 
großen Roman „Wenn der Schläfer erwacht‘ folge- 
richtig den Gang der technischen und gesellschaftlichen 
Entwicklung, wie sie von dem heute Gegebenen sich 
darstellen muß, aufzeigt, zeigt, daß die ganze mensch- 
liche Gesellschaft zu einer hoffnungslosen Maschinerie 
wird, in der kein Mensch, von den blauen Leuten bis 
zu dem weißen Rat mehr ein wirkliches umfassendes 
Leben führt, wo der einzigste Nutznießer der Schläfer 
ist, der eben auch kein Leben hat, der schläft und 
wo deshalb in dem Augenblick, als der Schläfer erwacht, 
die Revolution da sein muß, weil ein Mensch nicht 
nur ein Teil der Maschinerie sein will, sondern sein 
Leben verlangt. Und wo ebenso folgerichtig dieser 
Mensch vernichtet werden muß, damit nun die ganze 
Maschine nicht mehr im Sinne dieses Einzelnen, dieser 
Spitze, sondern im Sinne des Gesamten funktioniert. 
Weil aber Wells sich gegen die Vernichtung dieses 
Einzelnen, zu der heute schon der Antrieb gegeben 
werden muß, wehrt, darum schreibt er so eine un- 
mögliche Sache wie „Die Rettung der Zivilisation‘. 
Sind diese Menschen wie Wells bereits so Maschinen- 
teil geworden, so wenig umfassende Menschen, daß 
sie aus ihrer eigenen Arbeit nicht mehr die Forderungen 


des Heute herauszulesen vermögen? Oder sind sie 
Verräter an der OGesamtbewegung der Menschheit, wie 
die Parteiführer Verräter an der Arbeiterbewegung, weil 
sie ihre Position nicht aufgeben wollen. Es ist un- 
möglich, sie für so dumm zu halten, daß sie den Zwie- 
spalt, wie er bei Wells z. B. zwischen „Wenn der 
Schläfer erwacht‘, seiner eigentlichen Arbeit, und seiner 
politischen Tagesarbeit „Der Rettung der Zivilisation‘ 
besteht, nicht sehen sollten. Der Titel „Rettung der 
Zivilisation‘ ist schon so bezeichnend;; sie meinen damit 
Rettung ihrer selbst, der „Oeistigen‘ und, da sie aber 
so eng mit der herrschenden Gesellschaft verbunden 
sind, ja ohne sie nicht bestehen können, heißt er 
wirklich: „Rettung des Profits“. — 

Der Erscheinungen, die aus dem Untergang der heu- 
tigen Gesellschaft auftauchen und alle den Titel haben: 
„Rettung des Profits“ gibt es unzählige und immer 
wieder neue, wenn die vorhergehende versagt hat. Die 
theosophische Bewegung, mit ihrem Abzweig der „Drei- 
gliederung des sozialen Organismus“ gehört hierhin, 
die „‚Freiland-Freigeld‘-Bewegung Silvio Gsells, die 
Siedlungs-Aktion der Individualisten. Das sind alles 
Bestrebungen, die sich in der Erreichung ihres Zieles, 
das ist, das Unschädlich-Ungefährlichmachen der revo- 
lutionären proletarischen Bewegung, nicht wie die Bürger 
und die Sozialdemokraten, auf ihren Noske verlassen, 
sondern die auf die Ertötung des Geistes, den Noske 
nicht erschlagen kann, ausgehen. Ob sich der Einzelne 
hierbei dieses Ziels bewußt ist, ist gleichgültig, jeden- 
falls ist ‘es das .Ziel, das ihnen insgesamt von der 
bürgerlichen Gesellschaft gestellt wurde, die Funktion, 
die sie für die Rettung der Profitgesellschaft zu leisten 
haben. 

Carl Sternheim schrieb einmal von der Notwendigkeit 
einer Enzyklopädie der proletarischen Revolution. Auf 
verschiedenen Teilen der Erde und an verschiedenen 
Teilen des Gesamtkomplexes menschlichen Geistes und 
menschlicher Erfahrung sind Menschen dabei, durch 
ihre Teilarbeit Material zu liefern zum Aufbau dieses 
Gebäudes der proletarischen Geistrevolution. Aber ihr 
Zusammenschluß zum gemeinsamen Werk, das sich aus 
der Teilarbeit des Einzelnen aufbaut und — was un- 
geheuer wichtig ist — die Verbindung der Leute des 
Aufbaus mit den Leuten des Abbruchs — ist noch nicht 
geschaffen. Wo aufgebaut werden soll, muß zunächst 
abgebaut und aufgeräumt werden. Es ist das nicht 
ein mechanisches, das sich in Vorher und Nachher 
teilt, sondern eher ein biologifches: es besteht eine 
dauernde Wechselbeziehung zwischen der Zerstörung 
und dem Aufbau. Es handelt sich darum, bewußte Zer- 
setzungsarbeit an dem Gebäude der bürgerlichen Kul- 
tur und der Gesamtheit bürgerlichen Lebens zu leisten, 
und darum, weil nirgendwo ein Nichts bestehen kann, 
weil die alte Form nur durch die neue zerstört werden 
kann, Wege aufzusuchen und aufzuzeigen, die über die 
Zersetzungsarbeit der proletarischen Revolution zum 
Aufbau der klassenlosen Gesellschaft führen. 

Wie sehr die Einzelarbeit bis zur Grenze des im Rahmen 
des bürgerlichen Gedankenkreises Möglichen vorstößt, 
das zeigt in seinem kleinen Werk „Die Pflanze als 
Erfinder“ der persönlich, politisch, kleinbürgerlich ein- 
gestellte Naturwissenschaftler R. France. Hier werden 
die Zusammenhänge des Naturorganismusses bloßgelegt, 
so, daß sie, auf menschliche Lebenszusammenhänge 
angewandt, kommunistische Regelung dieser Lebens- 
zusammenhänge fordern. Diese Forderung ist natürlich 
für den heutigen „Wissenschaftler“ als der Schritt von 
der Erkenntnis zur Tat — unmöglich. Denn das ist 
das Wesen kommunistischer Erkenntnis, daß sie 
sich sofort in das Werk umsetzen muß. Aber France 
ist nicht Kommunist, sondern Kleinbürger, und dieser 
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Der Umstand, daß ich das Kind von „so einer“ bin, 
war für ihn Freibrief, um an mir all seinen Ärger und 
seine Launen auszutoben. Es gab für mich keine einzige 
freie Stunde, wer das Getriebe einer kapitalistisch be- 
triebenen Bauernlandwirtschaft kennt, weiß, daß von 
Frühling bis Winter zwölf und noch mehr Stunden 
gearbeitet wird. Auch im Winter mußte ich in aller 
Frühe heraus, um die Milch mit dem Handschlitten zur 
Bahn zu fahren, die mit dem 1/36-Uhr-Zug nach der 
Stadt transportiert wurde. Offene Füße und erfrorene 
Fingerspitzen waren jeden Winter die Regel. Die ersten 
paar Tage, wie ich dort war, durfte ich im geheizten 
Zimmer schlafen, oben in den Familienräumen, eines 
Morgens aber fanden sie mich in den Bettfedern liegen, 
das Deckbett war zerrissen, und dies wurde mir als 
Bosheit ausgelegt, man sagte mir, ich hätte es mit 
Absicht zerrissen, was aber nicht der Fall war. 

Es setzte dies eine tüchtige Tracht Prügel ab und 
sofortige Verbannung in die hundskaitte (im Winter) 
Knechtekammer mit Strohsack, wo ich die meiste Zeit 
allein war, denn es blieb kein Knecht länger als drei 
Monate; die konnten sich wenigstens schützen, ich aber 
als kleiner Bengel war dem Sadisten auf Gnade oder Un- 
gnade ausgeliefert; eine Szene möge den Charakter dieses 
Herrn zur Genüge beleuchten. 

Er war mit dem Schlitten auf Besuch gefahren, und 
er befahl mir, so lang wach zu bleiben, bis er zurückkehre. 
Natürlich war ich eingeschlafen, und so mußte er die 
Pferde allein abschirren. Unter Flüchen stieß er mich in 
der Kammer herum und bearbeitete mich so lange mit dem 
Peitschenstiel, bis er nicht mehr verschnappen konnte, 
ja, ich war zuletzt gegen die Prügel so abgehärtet, daß 
ich sie nicht mehr spürte, und daß ich immer bockbeiniger 
wurde, ist wohl zu verstehen; jahraus jahrein kein freund- 
liches Wort, sondern rohe Bezeichnungen und ständige 
Strafandrohungen. Ich lebte bis zu meinem 14. Lebens- 
jahr in der immerwährenden Angst vor Strafe, denn 
bei meinem nachfolgenden „Schützer‘‘ war es nicht viel 
besser, nur daß dort ein weiblicher Drache die Hölle 
fortsetzte. 

Da der erstere Schinder merkte, daß die Prügel nicht 
mehr ziehen, so versuchte er es mit der Hungerkost, 
und weil ich sah, daß das Essen abgetragen wurde, ohne 
daß ich satt war, so schlich ich am Nachmittag in die 
Küche, wenn ich gerade so allerlei Hausarbeiten ver- 
richten mußte, und holte nach, was mittags nicht möglich 
war. Die Folge davon neue Prügel mit dem Haselnuß- 
stock, und das fast täglich, und zwar wegen jeder 
Kleinigkeit so lange, bis der Stecken zerfetzte. Wegen 
Krankheit mußte ich einmal zum Dorfarzt, der gute Mann 
schlug die Hände über dem Kopf zusammen, als er meine 
Kehrseite sah, ich war nämlich von oben bis unten grün 
und blau gehauen, das war aber auch alles, was er tat, 
sein „Herz schlug nur bis dahin, wo der Geldbeutel 
anfängt, und: eine Krähe hackt der andern kein Auge 
aus, hauptsächlich in Anbetracht dessen: der Krüppel ist 
ja unehelich, so dachten damals diese Herrschaften alle, 
das ist die christlich-bürgerliche Moral und die praktische 
Nächstenliebe. 

Auch der Dorfschulmeister machte in dieser Beziehung 
keine Ausnahme, der ein Prügelmeister war in des 
Wortes wahrstem Sinn; wohl sagte er oft, weil ich der 
Begabteste der Klasse war: Es ist schade um den Jungen, 
aber natürlich: darum legte man keine Fürsprache ein 
bei dem Ortsgewaltigen, er hat halt keinen Vater. Eines 
möchte ich noch erwähnen, dann sei Schluß über dieses 
traurige Kapitel. Der Schulmeister nahm mich einmal 
während des Unterrichts mit in seine Wohnung und gab 
mir Kaffee, weil es mir schlecht wurde, weil ich an dem 
Mittag nichts zu essen bekam. Dies erfuhr der Bauer, 
und um sein Prestige zu wahren, widerrief er das von 


mir Gesagte, und es begann somit eine neue verschärfte 
Mißhandlungsart, er sperrt€e mich von da an wegen jeder 
Kleinigkeit die ganze Nacht in den Kartoffelkeller mit der 
vorherigen Verabreichung von Prügeln. Eine Zeitlang 
sperrte er mich regelmäßig jeden Sonntag nach dem 
Kirchenbesuch in diesen Keller, einen freien Sonntag 
hatte ich sowieso nicht, wenn es keinen Kellerarrest gab, 
so war die Stube dafür da. So war meine ganze Kindheit 
eine lange Kette von Qualen, Hunger und Tränen, ich 
weiß nicht, wie das ist, ein Zuhause zu haben. Man mag 
es mir glauben oder nicht, meine Kindheit erscheint mir 
in der Erinnerung wie ein schrecklicher Traum, weil der 
Mensch so veranlagt ist, das Leid und die Qual rasch zu 
vergessen, und Sonnenschein und Licht, die doppelt in 
der Erinnerung leben, habe ich nicht gehabt, und das 
einzige Gute jst, daß ich aus der Vergangenheit für die 
Zukunft lerne. 

Nach meiner Schulentlassung erlernte ich das Mechaniker- 
handwerk; über diese Zeit zu schreiben ist unnötig, denn 
es ist das alte Lied der schamlosesten Ausbeutung des 
jugendlichen Menschen. Als Glück kann ich es be 
zeichnen, für den Massenmord noch nicht alt genug 
gewesen zu sein. Ich kann auch offen bekennen, daß 
ich nicht die geringste Lust hatte, Soldat zu werden, 
ich machte auch nicht bei der damaligen Jugendwehr mit, 
natürlich war dies nur instinktartig, keineswegs bewußt. 
Wenn ich eben gezwungen worden wäre, hätte ich auch 
mitgemacht, wir wollen ehrlich sein. 

Was die Wirkung des Eintrichterns des Dogmenglaubens 
anbelangt, so kann ich aus Erfahrung sagen, daß derselbe 
ganz allmählich aus dem Gedankenkreis entschwand, weil 
mir in den nachfolgenden Jahren die Betätigung dieser 
angedrillten Gewohnheit fehlte. Ich bin nun seit 1918 
auf der Walze und habe Schleswig-Holstein, Mecklenburg 
und Pommern bereist, auch Westpreußen, und ich ge- 
denke nächstes Frühjahr eine Weltreise nach dem Osten 
anzutreten. 


Nun zur Erkenntnis der Klassenlage und zur bewußten 


Betätigung als Kämpfer. 

Ich wußte bis 1919 nichts vom Sozialismus, ich hatte 
keine Ahnung, was dieser bedeutet. Durch meinen 
jetzigen Vater wurde ich in das politische Leben ein- 
geführt, zunächst in die jetzige Kommunistische Partei. 
Ich hörte wohl viel von Klassenkampf und Befreiung der 
Arbeiterschaft aus diesem Elend, und ich war auch ehrlich 
überzeugt von der Idee des Kommunismus, allein ich lernte 
nach und nach durch Lesen der AKTION und des 
„Freien Arbeiters‘‘, des Organs der Vertreter der Kropot- 
kinschen Richtung, erkennen, daß ein einschneidender 
Unterschied besteht zwischen wahrem, natürlichem Kom- 
munismus und dem gefälschten dieser Parteiclique. Ich 
trat aus dieser Partei aus und propagiere nun seit 
zwei Jahren im Sinne des antiautoritären Kommunismus, 
und ich gehöre seit einiger Zeit der FAUD an. Die 
Erkenntnis dieser Weltanschauung brachte mir strahlendes 
Licht in mein qualvolles Dasein, sie brachte mir die 
klare Beantwortung auf all die Fragen, die ich 
vergeblich über das Warum und Weshalb dieses Dahin- 
vegetierens vordem zu lösen versuchte, und ich glaube 
kaum, daß sie ein Mensch klarer und reiner begreifen und 
erleben kann, als sie mir in Fleisch und Blut überging. 
Täglich gerate ich in Konflikt mit den idiotenhaften Ar- 
beitskollegen, denn wenn man als einzelner auf weiter 
Flur steht so ungeheurem Wahnsinn und Irrtum gegen- 
über, so schnürt einem die eisige Kälte dieses Irrwahns, 
der in den Köpfen eines großen Teiles der Arbeiterschaft 
noch herrscht, gleichsam das Herz zusammen, aber um 
so größer die Freude, wenn hin und Wieder ein Stück 
dieses ungeheuren, toddrohenden, lebensvernichtenden 
Ungeheuers abfällt und das Ganze immer morscher wird. 
Darum, Kameraden, kämpfen wir täglich, stündlich, um 
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unser Ideal in pulsierendes Leben umzugestalten, treten 

wir überall dem Alten und Vermorschten als Vernichter 

entgegen, seien wir als wenige Wegweiser in das Neuland 

der tatsächlichen Freiheit und der Menschenwürde! 
(Weitere Berichte folgen.) 


KLEINER BRIEFKASTEN 

Freunde! Daß die Konjunkturjournailek, die im No- 
vember 1918 zu uns gekrochen kam, weil sie Geschäfte 
zu machen hoffte mit der Revolution, wieder ins Lager 
der Bourgeosie geschlichen ist, überrascht nicht uns, 


die wir ihr nicht eine Minute lang die „Besserung“ ge- 


glaubt haben. Immerhin sind nicht alle Gesinnungs- 
strolche so tölpelhaft wie jener gewisse „Wolfgang Breit- 
haupt“, der sich einst der revolutionären Jugend anzu- 
biedern suchte und der sich heute um das Vertrauen der 
Reaktion dadurch bemüht, daß er so tut, als habe er 
irgendwelche Dinge aus unserem Lager auszuplaudern; 
der den Verleumder und Denunzianten spielt, um an die 
Stammtische der Hakenkreuzler zu gelangen. Er hat 
ein Buch zusammengestoppelt, das den Titel trägt: 
„Volksvergiftung 1914/1918. Dokumenteder 
Vorbereitung des 9. November 1918; der 
Verlag K. F. Köhler zu Leipzig hat sich zur Unter- 
stützung der Geschäftsspekulation des angeblichen 
„Breithaupt“, der in Wirklichkeit ein hohler Flachkopf 
ist, bereitgefunden. Ich habe noch kein. Exemplar der 


Drucksache auftreiben können, aber schon ein Zitat, 


das mir ein Genosse abgeschrieben hat, läßt auf den 
Gesamtdreck Schlüsse zu. Der Flachkopf „enthüllt“ 
nämlich also: 


„Im April 1915 erschien die von Rosa Luxemburg im 
Gefängnis verfaßte ‚Juniusbroschüre‘, die eine General- 
abrechnung mit der Politik der Sozialdemokratie darstellte 
und zweifellos die beste Arbeit der unterirdischen revo- 
lutionären Literatur während der Kriegszeit darstellt. Es 
ist nicht uninteressant, darauf hinzuweisen, daß der Druck 
dieser Broschüre von Franz Pfemfert*), dem Heraus- 
geber der AKTION, besorgt wurde. Hier zeigt sich 
wieder der gefährliche Zusammenhang zwi- 
schen den intellektuellen Kreisen und der 
linksradikalen Opposition. Pfemfert, der in 
seiner AKTION in der Rubrik ‚Ich schneide die Zeit 
aus’, den Kampf der geistigen Zersetzung des deutschen 
Volkes mit der ganzen Brutalität eines nur auf Ver- 
neinung eingestellten, kalten Intellektualismus führte, war 
neben Wilhelm Herzog, dem Herausgeber des ‚Fo- 
rums’, einer der gefährlichsten intellektuellen Revolu- 
tionäre. Typisch für die Perfidie seines Intel- 
lektualismus sind die Todesanzeigen in der 
AKTION (Faksimile 4). Die besondere Gewandtheit 
Pfemferts sowohl wie Herzogs besteht darin, daß sie es 
stets verstanden haben, die Praxis ihres recht kapita- 
listischen Privatlebens mit der Theorie des ‚Klassen- 
kampfes’ in Einklang zu bringen.‘ 

Mein „recht kapitalistisches Privatleben‘ liegt seit 
Jahrzehnten offen vor allen Genossen und es unter- 
scheidet sich von dem Dasein, das meine Klassenbrüder 
führen müssen, nur darin, daß ich mich oft nicht nur 
gegen die primitive leibliche Not, sondern auch gegen 
die Annäherung der „Breithäupte‘ zu wehren habe. 
Dabei betrachte ich es gar nicht als eine Tugend, in 


*) Pfemfert erließ im November 1918 einen Aufruf der 
„Antinationalen Sozialistischen Partei“, in dem es heißt: 
„Die ASP hat sich in den Jahren der unterirdischen 
Agitation nur mit einer deutschen Sozialistengruppe in 
praktischer Arbeit VerDungen gefühlt: mit der Gruppe 
‚Spartakus‘.‘ 


Sorgen leben zu müssen, sondern ich empfinde es als 
Zwang, dem ich in den vergangenen Jahren häufig genug 
hätte ausweichen können, wenn es mir jedenfalls um 
ein „recht kapitalistisches Privatleben‘ zu tun gewesen 
wäre und nichts stets um die revolutionäre Sauberkeit. 
Doch was weiß so ein Lümmel von meinem Leben! 
Genau so wenig, wie er von meiner illegalen Kriegsarbeit 
weiß. Denn die Kleinigkeit, daß ich den Druck der 
„Juniusbroschüre‘‘ unserer Freundin Rosa Luxemburg 
besorgt habe, diese Tatsache ist längst in den verschieden- 
sten Büchern über die Kriegszeit zu lesen gewesen. 
Und was er sonstens als „Anklage“ vorträgt, es würde 
nicht mal ausreichen, mich stolz zu machen, wenn es 
alles enthielte, was über meine Arbeit im Kriege gegen 
den die „Große Zeit‘ zu denunzieren wäre. Leider 
ist unser Wirken jahrelang erfolglos gewesen. Leider 
ist das Schlagwort vom „Dolchstoß“ ein leeres Schlag- 
wort geblieben, denn nicht unsere revolutionär-antimili- 
taristische Agitation hat das Massenmorden beendet, son- 
dern die Entente hat das Ende des Krieges erzwungen. 
Das ist hier seit 1918 so oft festgestellt worden, daß 
ich nicht weitere Worte zu verlieren brauche. Daß wir 
nicht dreifach, zehnfach, tausendfach kühn gewesen sind, 
dieses ist der einzige Vorwurf, der uns wenige trifft, 
die gegen eine Welt des Wahnsinns, gegen die nationali- 
stisch-sozialdemokratisch verseuchten Proletarierhirne den 
Kampf geführt haben. 


Rudi Breitscheid, berühmt geworden als Typ der 


Kreuzung zwischen englischem Lord und New Köllner 
Oberkellner, Rudi hat sich für Herrn Fritz Ebert ins 
Zeug gelegt. Rudi ist nicht immer solch Ebertheilig- 
sprecher gewesen. Als der Noskekumpan die ersten 
Versuche machte, für sich einen Reichspräsidenten- 
'sessel fabrizieren zu lassen (es war den 6. De- 
zember 1918 zu Berlin und das revolutionäre Prole- 
tariat war noch nicht völlig niedergetrampelt,) damals 
hat Rudi Breitscheid Eberts Machensc.iaften richtig er- 
kannt. Rudi hat seinerzeit über den Wegbereiter Hinden- 
burgs geschrieben: 

„Der Vertreter der Mehrheitssozialisten an der Spitze 
des Reichskabinetts (Herr Ebert) hat sich am Frei- 
tag nahe ander Grenze bewegt, jenseits welcher der 
Verrat an der Revolution beginnt. Er hat die politisch 
unreife Gesellschaft, die ihn zum Präsidenten der Re- 
publik (!) ausrufen wollte, nicht schroff zurückgewiesen, 
sondern „mit ruhiger, fester, durchdringender Stimme“ 
(ich zitiere den politisch-parlamentarischen Schmock) ge- 
antwortet, er werde die Würde nicht annehmen, bevor 
er sich mit seinen Freunden in der Regierung ausge- 
sprochen habe. 

Herr Ebert hält also das Angebot für beachtenswert 
genug, es mit seinen Kollegen zu besprechen. Er läßt 
außer acht, daß diese nicht das Recht zur Präsidenten- 
wahl besitzen, daß sie Volksbeauftragte sind, dem 
Vollzugsrat verantwortlich. 

Er vergißt ferner, daß er und seine Freunde Tag für 
Tag einzig und allein der Nationalversammlung die 
Fähigkeit zuschreiben, über die staatsrechtliche Gestal- 
tung Deutschlands zu befinden und er (Ebert) spielt 
mit dem Gedanken an die Präsidenten- 
würde. 

Weit schlimmer als das Eindringen in die Räume des 
Vollzugsrats ist diese Neigung Eberts, den 
Staatsstreichlern entgegenzukommen. Er muß den Ge- 
genrevolutionären Mut zu neuen Taten machen. 
Sie können sich in dem Glauben wiegen, daß das nächste 
Mal, wenn alles besser vorbereitet ist, der Volksbeauf- 
tragte, der schon nahe daran war, den Spielen Be- 
dingnets zu folgen und ein deutscher Septembermann 
zu werden, sich nicht versagen wird.“ 
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So besorgt ist Rudi den 8. Dezember 1918 gewesen, 
als er, feige unter dem charakteristischen Pseudonym 
„Udo“ für Wilhelm Herzogs „Republik“ (Nr. 7) einen 
Leitartikels schreiberte, dem ich das Zitierte entnommen 
habe. Rudi ist nie Revolutionär gewesen, denn sonst, 
hätte er nicht Rudi Breitscheid sein können. Daß die 
SPD. die Gegenrevolution an sich war (und geblieben 
ist), das hat Rudi noch im Dezember 1918, nach dem 
4. August 1914 und nach dem 9. November 1918, nicht 
kapiert gehabt. 


Emma Goldman, London. Was zu dem Thema 
„Mitarbeit an bürgerlichen Blättern‘ zu sagen ist, hat 
Oskar Kanehl in diesem Heft geschrieben, und was 


über unseren Kampf gegen die Parteidiktatur in Sowjet- 


rußland gesagt werden muß, hat Borghi auf dem Kon- 
greß der ITAA zu Amsterdam gesagt. Soeben beginnt der 
internationale Kapitalismus sich wieder ernsthaft mi- 
litärisch gegen Rußland zu konzentrieren; man plant, 
Deutschland als Aufmarschgebiet und als Durchmarschı- 
gebiet zu benutzen. Da wird sich erweisen, ob das Welt- 
proletariat bereit und fähig ist, seine revolutionäre Pflicht 
vor der Geschichte mit allen Mitteln zu erfüllen. Wir 
Sowjetkommunisten stehen links von der bolschewi- 
stischen Partei. Wir kritisieren und bekämpfen ihre Me- 
thoden von links aus! Aber jedes Wort, das die Bour- 
geoisie (zu der die Sozialdemokratie gehört!) gegen Ruß- 
land quatscht, ist auch gegen uns gerichtet! Und wenn 
wir uns in ihr Lager locken lassen würden, um von 
ihrer Plattform aus zu reden, dann müßte das konterrevo- 
lutionär wirken, was von unserer Plattform aus ge- 
sprochen, revolutionäre Kritik ist. 


L. H., Barmen. Die Jahrgänge 1 bis 3 der AKTION sind 
komplett nicht mehr vorrätig. Die kompletten Jahr- 
gänge 4 bis 8 kosten ungebunden je 20 Mark, die Jahr- 
gänge 9 bis 14 nur je 5 Mark. Die Vorräte sind klein! 


L. L., Bautzen. Natürlich sind die Genossen Broh, 
Zimmer, wie auch ich bereit, Referate zu übernehmen in 
Versammlungen der AAUE; eine Anfrage an die Reichs- 
informationsstelle zu Dresden hätte Euch die gleiche 
Antwort schneller gebracht. Briefe an die RIST übermittelt 
Heynemann, Dresden N., Görlitzerstraße 11. 


LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGEN 
Gegen die Sklavenfabrikation wendet sich 
‘die Schrift „Kindersegen, Fruchtverhütung, Fruchtab- 
treibung‘‘ von Fritz Brupbacher, Arzt in Zürich. (Beziehbar 
durch die Aktionsbuchhandlung; in Köln durch den 
Neuen Buchladen, Passage 53; Preis 50 Pfg.). 
Die Abfassung dieser Broschüre war längst eine Not- 
wendigkeit. Vielleicht schließt sich eine andere etwa 
über Geschlechtskrankheiten an? Was an ähnlich sich 
(iehabendem aus bürgerlichen Federn vorlag, bezweckte 
nichts weiter als Angstmacherei, Verdunkelung und 
Schaffung von Unklarheiten, die sich schon als „Pro- 
bleme“ aufspielten. 
Brupbachers Schrift beantwortet auf 34 Seiten alle das 
sogenannte „heikle Thema“ ausmachenden Fragen ein- 
deutig, sicher und selbst dem Schlichtesten unbedingt 
verständlich. Da wird nicht mit albernem Latein die von 
auchärztlichen Bürgern beliebte Gloriole aufgeblasen. 
Die Schrift ist kurz und bündig. Genau so soll auch die 
Aufforderung sein, insbesondere an Frauen, sie zu lesen. 
Rolf Mayr 





FREUNDE DER AKTION! 

Unaufhörlich wächst der Wirkungskreis der AKTION. 
Unsere Zeitschrift hat, trotz allen Parteiintrigen, eine 
Verbreitung wie keine zweite kommunistische Zeitschrift 
dieses Landes! Und dennoch ist noch immer die 


Weiterexistenz der AKTION bedroht! Das 
Defizit für Papier und Druck etc. ist allmählich zu einer 
drückenden Last angewachsen, die zwar mit vereinten 
Kräften aller Freunde leicht beseitigt werden kann 
durch Zeichnungen für den Pressefonds, die aber auch 
schnellbeseitigtwerdenmuß, soll die Existenz 
der AKTION sichergestellt werden. (Wir haben während 
der nächsten Monate monatlich mehrere hundert Mark 
vom alten Defizit zu tilgen, von den laufenden Kosten 
für Druck und Papier abgesehen!) Wenn jeder Freund 
nach seinen finanziellen Kräften mithilft, aber nur dann, 
wird es leicht gelingen. Zeichnet für den Pressefonds, 
Freunde! 


ERS EEE ERREGT N Eu ER SREESEEEN) 
Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (3. Quittung): , 

R. Rücker, Pankow: 6.— |  Wüli Paul, Cassel: 1.50 
Schmitzer, Burgrieden: 9.— | Mihlow, Berlin: 5.— | Starke, 
Augsburg: 2.— | H—f, Charlottenburg: 10.— / Fischer, 
Hamburg: 1.60 | Opits, Dresden: 10.— | Schmidt, Eisenach : 
(Liste 167) 8.55 | Spinner, Elbing: 1.— | Dr. R. R. in N. 
9.— | Schaffhausen, St. Gallen: 3.40 / KP-Sch— Genosse in 
Zürich: 5.— | Sauter, St. Gallen:3.— | Bungert, Coschwitz : 
3,— | AAUE Memel (durch K.) 12.— | Seiler, Marseille- 
3.— | L. Beck, Dänemark: 5.— | Kin erwerbsloser AKTIONS- 
freund in Leinbach: 13.50 | Prager Freund: 2.— | Genossen 
in der Tschechoslovakei: 5.— | H. N., Moskau: 4.— | Ehe- 
malige KAPD.-Mitglieder in Amsterdam: 3.— | S. Günter, 
Kiel: 2.— | Strandwitz, Heidenau: 1.50 | G. F., Zwickau : 2.— 
Broh, Berlin: 10.— | Hal er, Bielefeld: M. 5.— | Die 
in der vorigen Quittung aufgeführten M. 30 haben Nina und 
Victor Fraenkl gezeichnet. 

Allen Spendern Dank! 


ÜBER MAX HERMANNS „ZOLA“ 

muß sogar die „Hamburger Volkszeitung‘, das uns 
gewiß nicht gewogene Parteiblatt der KPD, schreiben: 
„Als erstes Heft der Schriftenreihe „Dichter für das 
revolutionäre Proletariat“ veröffentlicht der Pfemfertsche 
Verlag „DIE AKTION‘, Berlin-Wilmersdorf, eine 
prächtige marxistisch-revolutionäre 
Würdigung des Werkes Emile Zolas. (Ihre Billigkeit 
— die Broschüre kostet nur 75 Pf. — ermöglicht jedem 
die Anschaffung.) Es ist gut, es ist richtig und wichtig, 
den großen Dichter der Revolution dem heutigen Pro- 
letariat so nahe wie möglich zu bringen. Und da erscheint 
die Methode von Max Hermann (Neiße) besonders glück- 
lich, die Romane des Klassikers der Arbeiterschaft gerade 
in bezug auf die jetzigen Zustände zu betrachten. So 
gewinnen sie neues Leben, erhöhtes Interesse für uns. 
Kein Zufall, daß Hermann gerade die drei Romane: 
„Nana“, „Sünde des Abbe Mouret“ und „Das Glück der 
Familie Rougon‘ besonders ausführlich bespricht; denn 
ihr Inhalt, die Schilderung des Aufstiegs und Lebens 
der Finanzoligarchien im Zeitalter des dritten Napoleon 
hat so viel Ähnlichkeit mit den Praktiken und Taktiken 
der Emporkömmlinge und Finanziers der deutschen Re- 
publik, dem Revolutionsverrat ihrer Führer, der Luxus 
gier und Staatsmoral heuchelnden Verderbtheit ihrer 
Nutznießer, daß man wirklich nur die Namen der Helden 
zu ändern braucht, um unsere Epoche und den Weg 
ihrer plutokratischen Elite schon vorweg geschildert zu 
sehen. Wie die Arbeiter sich gegen die napoleonische 
Korruption und die Staatsstreich-Schmarotzer erheben, 
wie sie verleumdet, verraten und niedergeschlagen werden 
— dies ist so blutvoll geschrieben, daß wir hier ein (dem 
oben besprochenen „AKTION'-Bändchens entnommenes) 
Kapitel aus dem „Glück der Familie Rougon“ veröffent- 
lichen, welches mit Wärme und wundervoller Beschwing- 
lichkeit den Aufbruch zum Aufstande gegen die Monarchie 
— nein, nicht erzählt, sondern einen geradezu miterleben 
läßt.“ 
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lichkeit, d. h. den zu ködernden niederen Schich- 
ten, nicht unfrisiert serviert wurden und werden. 

Unsere liberalen Pastoren sagen die Dinge schon etwas 
verbrämter. „Die Bedrohung durch den revolutionären 
Zug und die wachsende Barbarei besonders in den unteren 


Schichten sagt Gounelle, „die notwendige sittlich- 


religiöse Erneuerung und Ertüchtigung besonders des Pro- 
letariats durch den Glauben‘ deklamieren die Felden, 
Bleier usw. 

Das Problem der leeren Kirchen wie die durch die 
Nomenklatur „revolutionärer Zug und Barbarei“ gekenn- 
zeichnete grenzenlose Furcht von ein für liberale 
Spießer schreckliches, unverstandenes neues Werden sind 
die tatsächlich treibenden Kräfte der christlich-sozialen 
Bestrebungen. 

Die Konstatierung dieser Tatsache enthält bereits die 
von AKTIONS-Lesern einzig mögliche Beurteilung des 
religiösen Sozialismus. 

Diese Bewegung hat nichts, gar nichts mit Sozialismus 
und Arbeiterbewegung gemein. 

Das ist notwendig zu betonen, weil eine der stärksten 
Parteien Deutschlands, die unlauterer Weise noch immer 
„sozialistisch‘‘ firmiert, die religiösen Sozialisten als Hät- 
schelkinder pflegt und hegt, ihnen eine Plattform,- ein 
Rekrutierungsfeld bietet. Ein Vorgehen, das vielen ehr- 
lichen Arbeitern, die über die Grundbegriffe des Sozialis- 
mus kaum behelfsmäßig orientiert sind, zum Verhängnis 
wird. 

Ein für solche Proletarier sehr leicht verfängliches Mittel 
ist die in den verschiedensten Variationen formulierte 
Interpretation des Begriffes Religion. 

Da sind in trauter Eintracht Theomonisten, Pantheisten 
und diverse andere Spielarten der „idealistischen‘‘ Theo- 
logie versammelt. 

Aber auch der realistischen Theologie haben die religiösen 
Sozialisten Lehrstühle eingeräumt. Das beweist am ein- 
dringlichsten der erste Satz der Leitsätze, die von der 
Arbeitsgemeinschaft religiöser Sozialisten auf ihrer Tagung 
in Meersburg am Bodensee aufgestellt wurden. Dieser 
Satz lautet: 

„Die religiösen Sozialisten sind überzeugt, daß Gott 
eineneue,diesozialistischeWirtschafts-, 
Gesellschafts- und Lebensordnung wer- 
den läßt, die der religiösen Gewißheit und den sitt- 
lichen Forderungen des Evangeliums mehr entsprechen 


wird, als die bisher gewesenen Formen der Menschen . 


untereinander.‘ 

Der alte Gott, hei lewet noch! Da ist nun alles, was ein 
jeder sich wünschen mag. 

So erscheint diese Bewegung als ein wüstes Durchein- 
ander, ohne Einheitlichkeit in Weg und Ziel. 

Um nicht Irrtümern Raum zu geben, müssen wir jedoch 
konstatieren, daß diese scheinbare Uneinheitlichkeit voll 
aufgewertet wird durch die absolute Einheitlichkeit in 
dem Bestreben, oben zu bleiben, die Schäflein zu fesseln 
durch radikale Phraseologie und damit die drohende Ge- 
fahr der leeren Kirchen wie der „Barbarei“ zu steuern. 
Der religiöse Sozialismus ist Ventil, das den überhitzten 
Dogmenkessel der Kirche vor dem Bersten schützt; die 
Pfründe der Pfaffen sichert, die Welle des prole- 
tarischen Unwillens glättet und für die Weiterexistenz des 
Privateigentums und der darauf basierenden kapitali- 
stiischen Weltwirtschaftsordnung rechtschaffen wirkt. 
Rekrutierungsgebiet ist und kann nur sein das Prole- 
tariat, mit dessen Hilfe allein die bösen Folgen teuf- 
lischer Frivolität gebannt werden können. 

So ist denn diese inhaltloseste Bewegung unserer an 
Ideenlosigkeit reichen Zeit demaskiert. Es zeigt sich uns 
hier ein von materiellen Wünschen gekennzeichnet’s, häß- 
liches und bekanntes Gesicht. — 

Wohl soll diese Gefahr, die diese Bewegung in sich birgt, 


nicht überschätzt werden, doch ist es notwendig, auch 
diesen Erscheinungen von unserer Seite einige Auf- 
merksamkeit zu widmen. 

In diesem Kampf behält August Bebel recht, wenn er 
sagte: „Christentum und Sozialismus ver- 
halten sich wie Feuer und Wasser zuein- 
ander, sie sind unvereinbare Gegensätze‘ 
und Marx, wenn er konstatiert: 

„Die sozialen Prinzipien des Christen- 
tums sind duckmäuserig und das Prole- 
tariat ist revolutionär.“ 

Rudolf Zimmer 


PREDIGT 

(am Sarg eines Proletariers) 
Schrapp, 

die Seile knattern den Sarg hinab, 
einen sogenannten „schlichten“ 
Holzsarg. 


Pfaffe, mach’s halb so arg: 

Wir wissen, daß er geboren wurde, 
er hat es am Leibe gespürt. 

Und daß er ein arbeitsreiches 

Leben geführt, 

und daß siebzig Jahre schöner 

als sechzig — 

nur hat der da fünfunddreißig 

leben gedürft. 

Er hat Kohle geschürft, 

— das brauchst du nicht zu erzählen, 
es kann nur die da stehen 

im Herzen quälen. 

Er ist als Opfer seines Berufes gestorben — 
die alten Sprüche! 

Doch darf ich dich fragen, 

wer ihn verdorben. 

(Nein, nicht der Schnaps, 

das wär’ gelacht, 

das hast du dir so 

ausgedacht, 

wenn du auch nicht davon sprachst.) 


Hast du schon einmal 

Tag für Tag 

— im Lohnbuch steht die Zahl — 
Kohlen gefahren 

oder gehauen — 

„nein“, 

ich weiß, 

ich brauche kein Beweis. 


Du kannst siebzig werden 

hier auf Erden, 

du brauchst den Schnaps gar nicht, 
denn du gehst stets im Licht. 


Für dich war nicht Nacht 
an jedem Tage. 
(Ich beklage nur, 
daß du die Nacht im Kopf, 
du falscher Tropf.) 
Ja, 
„Amen“, 
hast recht! 
Hugo Hagn 


BERICHT DES WIRTSCHAFTSBEZIRKES „WASSER- 
KANTE DER ALLGEMEINEN ARBEITER-UNION 
(EINHEITS-ORGANISATION) ÜBER SEINE PRESSE 
„DER UNIONIST" BZW. „VON UNTEN AUF". 

(Schluß.) — Am 11. August 1922. wurde von dem jetzt 
in Gott entschlafenen Reichspräsidenten Fritze Ebert 
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das Deutschlandlied wieder zur Nationalhymne gemacht, 
Am 24. August wurde diese hervorragende Tat eines 
„Sozialisten“ einer eingehenden „Würdigung“ durch den 
Genossen Fuchs im Leitartikel des „Unionist“ unter- 
zogen. — Am 24 und 25. September 1922 fand die 


zweite Reichskonferenz der AAUE. in Weimar statt.. 


Die Nm. 41 und 42 bringen darüber einen ausführ- 
lichen Bericht der Hamburger Delegation. — Gajus 
Grachus schrieb in Nr. 40 einen Artikel an die Unions- 
genossen: „Achtung! Zentralistische Gefahr!“ Einige 
Berliner Anträge hatten es ihm angetan. In Nr. 43 
schrieb man bereits über „individualistische Gefahr!“ 
Tatsächlich war auch letztere stärker als die zentra- 
listische. Die des Hangs zum Zentralismus verdächtigte 
Richtung wollte zusammenfassen, vereinheitlichen, grund- 
satztreu nach dem Rätesystem die Union auf- und aus- 
bauen. Die von Heidenau-Ostsachsen ausgehende in- 
dividualistische Strömung aber betrieb solch komische 
individualistische Propaganda, daß es nicht nur zur 
Auflösung der Ortsgruppe Heidenau, sondern auch ande- 
rer Ortsgruppen, ja selbst ganzer Bezirke führte. Wäh- 
rend vorher die Ortsgruppe Dresden von den „Indi- 
vidualisten“ Heidenaus ausgeschlossen wurde, wurde 
auf der Reichskonferenz eine Betriebsräte-Wählergruppe 
des Bezirkes Westfalen ausgeschlossen. 

Der Heidenauer Bezirk (Ostsachsen) löste sich selbst 
auf und ließ auch bald sein Organ, „Die Revolution“, 
eingehen. (An diesem komischen, jeden Zusammen- 
schluß ablehnenden Individualismus krankt die Union 


leider auch heute noch.) — Ende 1922 wurde die Parole 


der KPD., die neue Bauernfänger-Methode: „Arbeiter- 
und Bauern-Regierung“ eingehend als das besprochen, 
was sie ist, wie alle anderen Parolen der KPD. Die 
Nr. 49 bringt den Bericht über die am 1. Dezember 
stattgefundene Protestversammlung betr. der politischen 
Gefangenen. Ein umfassender Aufsatz über die inter- 
nationale Arbeiterbewegung befindet sich in der sechs- 
seitigen Nr. 59. In der letzten Nr. des 3. Jahrgangs 
befindet sich ein vielsagender Aufsatz des Genossen A. 
Neidat über „Die Aufgaben unserer Presse“. Und 
damit komme ich zum 4. Jahrgang. Die erste Nr. brachte 
einen Kalender 1923 für das revolutionäre Proletaridt, 
in welchem alle wichtigen Ereignisse in kurzen Worten 
festgehalten waren. In Nr. 2 wurde das Andenken 
Liebknechts geehrt. (Genosse Neidat brachte außerdem 
eine Zusammenstellung von Briefen Liebknechts aus dem 
Zuchthaus in Luckau, wo er bis Oktober 1918 inhaftiert 
war. — Nr. 3. bringt einen bemerkenswerten Aufsatz 
des Genossen A. N. über „Zentrafismus und Föderalis- 
mus oder das Nilpferd und der Insektenschwarm“. — 
— In der deutschen Außenpolitik war eine Wendung 
eingetreten. Auf Druck der deutschen Schwerindustriel- 
len wurden von der Regierung Cuno die Reparations- 
zahlungen Eingestellt und französisches Militär rückte 
ins Ruhrgebiet ein, der „Ruhrkrieg“ begann. Alles, 
von den Deutschnationalen bis zu den Parlamentk- 
„Kommunisten“ machte in Patriotismus. Die Unionen 
nahmen gemäß ihrer internationalen Einstellung eine 
neutrale Stellung ein, ohne passiv zu sein. „Der Ruhr- 
krieg geht dem Proletariat nichts an! Wir haben kein 
Vaterland zu verteidigen, wir haben keine Ursache, 
deutschkapitalistisches Eigentum zu schützen. Uns muß 
es gleich sein, von welchen Kapitalisten wir ausgebeutet 
werden, solange sich das Proletariat überhaupt aus- 
beuten läßt.“ Dieser rev. Ton sprach aus alen Ar- 
tikeln, die zur Besetzung des Ruhrgebietes Stellung 
nahmen. Am 31. Januar wurde vom Genossen W. F. 
ein Artikel: „Ruhrgebietsbesetzung, Revanchekrieg oder 
Revolution“ geschrieben. — Am 14. Februar bringt 
R. Ziegler einen Aufsatz, überschrieben: „Nicht Erobe- 


rung, sondern Vernichtung der ‚freien‘ Gewerkschaften 
ist eine revolutionäre Notwendigkeit!" Am 28. Februar 
veröffentlichten ale Unionsorgane eine „Stimme aus 
dem Ruhrgebiet‘, die uns von Essen, wo 13 Proletarier 
mit ihrem Leben Kruppsche Autos schützten, zugesandt 
worden. — „Faszismus im Memelland“, „Der Begriff 
der Herrschafts- und Gewaltlosigkeit‘, „China im Reigen 
des Weltproletariats‘ usw. waren weitere bemerkenswerte 
Aufsätze Hamburger und auswärtiger Mitarbeiter. — 
Zur Abwechselung befahl die Parolenschmiede der 
KPD.: Bildung proletarischer Hundertschaften zur Ab- 
wehr des Faszismus. Sozialdemokraten wurden auf- 
gefordert, mitzutun, und auch die B.-Os. der AAUE. 
versuchte man einzeln für parteikommunistische Zwecke 
auf diese Art zu ködern. Fünf Artikel in den Nrn. 
12, 13/15 und 16 beschäftigten sich mit dieser Frage. 
Die Nr. 5—13/15 zeichnete W. Heinrich-Hamburg 21, 
verantwortlich, darauf, ab Nr. 16, war Genosse Rudolf 
Ziegier-Hamburg Schriftleiter. Er leitete seine Tätig- 
keit mit einem guten Leitartikel ein, der zur Überschrift 
jenes Wort hatte, das von uns für die „Ruhrhilfe‘ 
sammelnden Arbeitern ins Gesicht geschleudert wurde: 
„Wir lassen uns nur von deutschen Kapitalisten aus- 
beuten !“ 

Die Inflation, die Ausbeutung der Werktätigen und die 
damit verbundene Verekendung des Proletariats schritt 
trotz gewerkschaftlicher reformistischer Rettungsversuche 
weiter. Ein Teilstreik, ein Lohnstreik löste den andern 
ab. Klar und eindeutig wiesen wir Unionisten in Wort 
und Schrift den Proletariern den einzig möglichen Weg 
zur Rettung, den sozialen Generalstreik. 

In keiner Versammlung fehlten wir und sprachen zu 
den Massen. In fast j Betrieb wurden unsre - 
Pressen verbreitet. Aber ein jahrzehntelang geleitham- 
meltes Proletariat ist stupid, gedankenlos und autoritäts- 
gläubig. . Am 25. Juli 1923 wurde die Nr. 25 des 
„Unionist“, nachdem sie schon zum größten Teil ver- 
sandt und verbreitet worden war, konfisziert und ver- 
boten. Vier Artikel, betitet „Der brodelnde Vulkan“, 
„Ebert, Heinze und die politischen Inhaftierten“, „Die 
Behandlung der politischen Gefangenen“ und „Reichs- 
tags-Jubiläum‘ hatten es der Polizeibehörde angetan. 
Und acht Tage später wurde auch die Nr. 24 wegen 
eines Artikels „Die deutsche Regierung am Ende ihrer 
Kraft“ beschlagnahmt. Der verantwortliche Redakteur, 
Genosse Rudolf Ziegler, wurde einige Tage später ver- 
haftet und unter die Anklage der „Aufforderung zum 
Hochverrat“ und „Aufreizung zum Klassenhaß‘ ge- 
stelt. Acht Wochen wurde der Genosse Ziegler in 
Untersuchungshaft festgehalten, bis am 8. September 
vor dem „Staatsgerichtshofe zum Schutze der Republik“ 
in Leipzig der Prozeß stattfand. Zieglers Verteidiger 
war der Genosse Justizrat Dr. James Broh-Berlin. 
Als Zeugen erschienen fünf Hamburger Genossen. Nach 
fast siebenstündiger Verhandlung beantragte der Ober- 
reichsanwaltsvertreter 21, Jahre Zuchthaus wegen Auf- 
reizung zum Klassenhaß usw. Beisitzer oder sogen. 
Laienrichter waren der frühere Reichswirtschaftsmini- 
ster Wissel, Rechtsanwalt Wolfgang Heine, beides 
Sozialdemokraten. Genosse ` Broh widerlegte in 
seinem Plädoyer glänzend die Anklageschrift und das 
Plädoyer des Reichsanwalts. Hochverrat käme über- 
haupt nicht in Frage. Das Gericht mußte das wohl 
oder übel zugeben, ließ die Anklage auf Hochverrat 
fallen und verurteilte Genossen Ziegler zu — — acht 
Monaten Gefängnis mit Bewährungsfrist. Aber schon 
acht Wochen später mußte er seine Strafe antreten. 
— Der „Unionist“ sollte der propagandistischen Wir- 
kung halber geändert werden. Dazu hatte Genosse A. 
Neidat ein Kopfklischee entworfen: Der Hamburger 
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Hafen mit den Werften und deren Hellingen, auf der 
Elbe ein Ozeanriese und im Hintergrunde die auf- 
gehende Sonne, darüber als neuer Titel der Grundsatz 
der Union „Von unten auf“ in schwarzen Lettern, dar- 
unter, an die Werkstattmauern, in weißer Schrift: 
Gegen Kapitalismus — für den Kommunismus. Dann 
noch zur Erläuterung: Eine von Arbeitern für Arbeiter 
geschriebene Zeitung. Zur Propaganda wurden einige 
tausend Plakate mit dem neuen Kopf und einem Aufruf 
von Genossen E. Fiering an die Mauern Hamburgs 
geklebt. Am 7. Juli erschien die erste Nr. in neuem 
Gewande (Nrn. 26/27 4. Jhrg.) mit einem Geleitwort 
des proletarischen Künstlers Genossen A. Neidat. Jedoch, 
schon nach drei Ausgaben mußten wir das Er- 
scheinen einstellen. Der Dollar, der ins Wahnsinnige zu 
steigen schien, drückte uns an die Wand. Alle Opferwillig- 
keit half nichts mehr. Es kam die Zeit, in der die Arbeiter 
knapp einen Dollar verdienten für 48stündige Arbeit. 
So lag unser Organ zirka sechs Monate brach. Im 
August streikten die Hamburger Werftarbeiter erfolg- 
los vier bis fünf Wochen um „mehr Lohn“. Erfolglos, 
denn die von den Gewerkschaften „herausgeholten‘ hō- 
heren Löhne” waren, als sie der Arbeiter erhielt, zu 
wertlosen Papierfetzen geworden. In Hamburg und 
Umgegend (Wilhelmsburg) griffen die Lohnsklaven zu 
den Waffen, um sich Existenzberechtigung zu er- 
kämpfen. Einige Tote und Verwundete, eine Anzahl 
Gefangene, von denen zwei Unionsgenossen noch ein- 
gekerkert sind, waren die Opfer eines neuen Führer- 
verrats der Gewerkschaften. „Kein Generalstreik! 
Wahrt gewerkschaftliche Disziplin!“, befahlen die Orts- 
ausschüsse des ADGB. Und die Arbeiter? — sie 
kuschten wie geprügelte Hunde, leckten die Peitsche 
ihres Herrn und waren froh, wieder arbeiten zu dürfen, 
und wenn’s auch bloß pro Tag für ein halbes Brot, ein 
Viertel Pfund Margarine, zwei Pfund Kartoffeln und 
eventuell noch für ’nen Salzhering reichte. — Und ein 
paar Wochen später? Außerparlamentarische Aktionen 
der Gewerkschaften wurden angekündigt. Es war ein 
einstündiger Generalstreik — in der Mittagspause, 
und die Proketarier kisteten den Verrätern von gestern 
wieder Folge. Ist die Autoritätsgläubigkeit und gren- 
zenlose Vergeßlichkeit der Arbeiter besser zu illustrie- 
ren? Aber, auch die deutschen Proleten vertragen Aus- 
beutung und Verrat nur bis zu einer gewissen Grenze. 
Spontan verließen die Lohnsklaven am 22. Oktober die 
Werften. Es kamen die blutigen Hamburger 
Oktober-Kämpfą Die Union stand nicht taten- 
los beiseite. Unionisten kämpften Schulter an Schulter 
mit Kommunisten auf den Barrikaden Barmbecks. Ein 
Flugblatt wurde in großer Auflage verbreitet, welches 
zum Generalstreik, heute noch, aufrief. Die Ermäch- 
tigungsgesetze, vom Reichstag einschleißlich SPD. an- 
genommen, verliehen den Kommandierenden Oenerälen 
der glorreichen Kaiserzeit die Gewalt und uneinge- 
schränkte Macht zur Niederwerfung der rebellierenden 
Arbeiter. Die KPD., die Union und die FAUD. 
wurden „verboten“. Dieses Verbot erstreckte sich bei 
uns jedoch infolge unsres Aufbaus nach Betriebs-Or- 
ganisationen nur auf das Büro im Innern der Stadt, 
welches am 8. November polizeilich geschlossen und 
versiegelt wurde. Alles bewegliche Inventar, als Archiv, 
Bibliothek, Fulgblätterr und Broschüren, wurde be- 
schlagnahmt und der „Hauptausschuß“, „die Leitung“, 
„der Vorstand‘, der gar nicht existierte, wurde wochen- 
lang gesucht. Der Belagerungszustand, das Verbot 
zwang uns zu illegaler Arbeit. Ende Dezember er- 
schien der „VUA“ wieder, illegal gedruckt und heraus- 
gegeben. Polizeilicherseits nahm man Hetzjagden auf 
verdächtige Genossen vor, bei andern wurde mehrmals 
erfolglos Haussuchung vorgenommen. In 14 Wochen, 


bis zur Aufhebung des Belagerungszustandes, erschie- 
nenen 14 Nrn. des „VUA“. Zu legakr Organisations- 
und Propaganda-Arbeit zurückgekehrt, erschien die Zei- 
tung unter der Schriftleitung des Genossen W. Fuchs. 
Bis Nr. 33 war regelmäßiges Erscheinen möglich. Die 


“ Presse hatte wohl die illegale Zeit überstanden, aber 


die Organisation hatte unter der Inflationsperiode schwer 
zu kiden. Inflation, Streiks, Aussperrungen, illegale 
Periode, Arbeitslosigkeit und Teuerung machten einen 
großen Teil der Genossen zahlungsunfähig, andere wieder 
mißmutig und interesselos. Die von Moskau finan- 
zierte Parteipresse und die von Moskau dirigierte KPD, 
fingen die Massen in das ruhige Fahrwasser des So- 
zialreformismus. Trotz größter Anstrengungen und 
Opferwilligkeit der Genossen gelang es nicht, die Presse 
aufrechtzuerhalten. Sie verschlang die ganzen Or- 
ganisationsgelder, und die Hamburger Mitgliedschaft 
beschlo nach mehreren Anträgen der B.-Os. und 
Ortsgruppen, den „Von unten auf“ vorläufig auf- 
zugeben, bis die Union wieder zahlenmäßig und finan- 
ziell stärker ist. 

Soweit ein Bericht über die Presse der AAUE,- 
„Wasserkante‘. Wenn er gegen meine Absicht doch 
etwas zu lang, zu ausführlich geworden ist, so mögen 
das die Leser mit meinem Bestreben nach möglichst 
objektiver Berichterstattung entschuldigen, welch letz- 
teres auch von den Funktionären Hamburgs, denen der 
Bericht vorgelesen wurde, anerkannt wurde. Und in 
dem Bewußtsein, allen Lesern einen historischen Rück- 
blick gegeben zu haben schließe ich den Bericht. Es 
gilt, aus vergangener Zeit Lehren und Erfahrungen zu 
sammeln und der Bewegung nutzbringend zu verwerten. 

W. Fuchs, Hamburg 20 


BEZIRKSKONFERENZ OSTSACHSEN 

Nach kurzen Worten der Begrüßung an Delegierte und 
Gäste durch einen Genossen der Bez.-Inf.-St. fand am 
4. Mai die Eröffnung der Tagung statt. 

Nach kurzen Erwägungen trat man in die Verhandlung 
nach der vorgeschlagenen Tagesordnung ein. 

Zuvor wurde durch Genossen H. ein an die Konferenz 
gerichtetes Schreiben der Ortsgruppe Limbach-Frohna- 
Chemnitz verlesen, worin zur Beteiligung an einer da- 
selbst zu Pfingsten geplanten proletarischen Kulturtagung 
eingeladen wird. 

Im ersten Punkt gibt zunächst die Inf.-Stelle ihren kurzen 
Bericht, der ein im allgemeinen befriedigendes Resultat 
zeigt. Immerhin ist dennoch in gewissen Punkten eine 
noch bessere Funktion einzelner Ortsgruppen notwendig. 
Der frühere Beschluß, die Geschäftsumlagen nicht pro 
Arbeitenden, sondern pro Kopf abzuführen, wurde 
hierbei erneut bekräftigt. > 

Dresden kann ebenfalls eine Besserung der Bewegung 
konstatieren. Kritisiert die noch teilweise organisato- 
rische Säumigkeit einzelner Ortsgruppen. Die Propa- 
gandaarbeit war, nach organisatorischer Fundierung, 
besser und von Erfolg, die Mitgliederbewegung im 
Aufstieg begriffen. Hoffnungen zu weiteren Erfolgen 
berechtigt. Ein gleichmäßiges Vorschreiten in allen Be- 
rufen ist notwendig. Auch die Antiwahl- und Mai- 
propaganda zeitigten sehr gute Erfolge. Die seit Jahren 
bestehende Kartellierung mit anderen antiautoritären Or- 
ganisationen hat auch erneut kein wesentliches Er- 
gebnis gezeitigt. 

Auch die Ortsgruppe Radebeul — wie alle ande- 
ren — bewegte sich in diesem Sinne und betonte ganz 
besonders die Notwendigkeit organisatorischer wo 
jeder einzelnen Ortsgruppe innerhalb wie damit dem 
Bezirk und der Gesamtbewegung gegenüber. Allseitige 
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Gewissenhaftigkeit in organisatorischen Dingen, Opfer- 
und Tatbereitschaft zu jeder Stunde, ist die unbedingte 
Voraussetzung jeder Bewegung, ganz besonders aber der 
proletarischen, der Union. | 

Auch Freiberg trug zur Bekräftigung der präzis-organi- 
satorischen Pflichterfüllungen bei. Wir dürfen uns auch 
durch vorübergehende Mißerfolge in unserer Propaganda- 
und Organisationsarbeit nicht beirren lassen, in der 
unermüdlichen Tätigkeit für „unsere“ — die Sache des 
Proletariats. 

Obwohl auch in Freiberg — wie vielerorts — die Gewerk- 
schaften einen allgemeinen, vor allem aber ideologischen 
Verfall zeigen, ist hin und wieder Organisationsterror 
durch besonders fanatisch-beschränkte Vertrauensleute 
der Gewerkschafts- und Parteibürokraten. 


Ortsgruppe Riesa führt einen nicht minder zähen Kampf 
gegen die Intrigen aller Gegner und hatte besonders 
unter den Wirtschaftskrisen zu leiden, dessenungeachtet 
aber auch hier die Genossen unermüdlich ihren Auf- 
gaben nachgehen. 

Das kann wohl überhaupt und erfreulicherweise von 
allen Ortsgruppen gesagt werden. 


Auch in Neustadt haben die Gewerkschaften starke Ver- 
luste zu verzeichnen. Die Propaganda wird auch hier 
systematisch und kräftig gefördert. Das Zwickauer 
Organ (der „Proletarische Zeitgeist‘) wurde schließlich 
wegen seiner irreführenden Einstellung abbestellt, indem er 
auch hier zu einem Hemmnis der Bewegung geworden ist. 
Die Propaganda auf dem flachen Lande ist notwendig 
und von Erfolg. Wir müssen unseren Gegnern auch hier 
ihr unsauberes Handwerk durchkreuzen, schließlich un- 
möglich machen. 

Unterbezirk Zittau (3 Ortsgruppen) betont die letzte 
Frage gleichfalls und verweist auf unser Arbeitsfeld auch 
in der Tschechoslowakei — besonders auch unter der 
Jugend. Auch hier ist seit einiger Zeit eine Besserung in 
organisatorischer Hinsicht zu bemerken. Es gilt den 
Kampf gegen den Textilarbeiterverband zu führen, der 
ebenfalls mehr und mehr an Vertrauen bei den Massen 
verliert. 

Das gleiche gilt für die Ortsgruppe Wilthen. Der Boden 
ist noch steinig — aber die Genossen sind unermüdlich 
und regsam. | 

Schwer sind die Aufgaben der Genossen in Senftenberg- 
Niederlausitz. Der Zehnstundentag ist wieder restlos 
durchgeführt; dazu die Nachtschichten und stundenlangen 
Wege zur Arbeit, die den Genossen die Freizeit ihrer 
proletarischen Interessen erheblich schmälern — das 
hemmt jedoch nicht ihren Tatwillen. 

Die Massen aber unterliegen hier gegenwärtig einer all- 
meinen Interessenlosigkeit überhaupt, so daß es hier 
mit Gewerkschaft und Parteien besonders flau aussieht. 
In Oelsnitz (i. Erzgebirge) haben die Genossen mit ähn- 
lichen Schwierigkeiteen zu kämpfen. Auch innere Schwie- 
rigkeiten galt es zu überwinden, doch scheint auch hier 
die Bewegung wieder zu wachsen. Jedoch geben sich 
die Genossen nicht allzu großem Optimismus hin. Sie 
benötigen noch die Hilfe der stärkeren Ortsgruppen und 
hatten mehrfach unter Maßregelungen usw. zu leiden. 
Die Diskussion ergab viele praktische Hinweise und 
Übereinstimmung in allen aus der Lage sich ergebenden 
Aufgaben zur Stärkung der Bewegung. 

Über die ,RWR-Tagung berichtete Genosse K., worauf 
im einzelnen hier einzugehen kein Raum ist. Es zeigte 
sich, daß der Bezirk mit dem allgemeinen Ergebnis der 
Tagung voll und ganz im Einklang steht und ein ver- 
stärktes Arbeiten in dieser Hinsicht erforderlich hält. 
Die R.-1.-Stelle ist angewiesen, daß alle Bezirke die 
freiwillig eingegangenen Verpflichtungen restlos erfüllen, 


da nur so ein gesichertes Arbeiten für die Gesamt- 
bewegung möglich und erfolgreich sein kann. Die R.-I.- 
Stelle lehnt es von jeher ab, als sogenannte „zentra- 
listische‘‘ Instanz zu gelten und fühlt sich lediglich als 
Beauftragte im Sinne gemeinsam anerkannter Beschlüsse 
der Mitgliedschaften. Die Rechte, Anregungen und Rat 
zu geben, kann man ihr nicht absprechen, vielmehr ist 
sie, glich allen anderen, dazu verpflichtet, um damit der 
Bewegung ihre ganze Kraft zur Verfügung zu stellen. 
Die Organisationsfunktionäre dürfen nicht zu Kulis de- 
gradiert werden. Die Genossen Ostsachsens sind sich 
auch in diesen Fragen schon immer eins. 

Den Bericht vom IAA-Kongreß gab Genosse Pfemfert. 
Da der Bericht hierüber in der AKTION und in der 
„Einheitsfront‘ erschienen ist, verweisen wir darauf. Ge- 
nosse Pf. empfahl den Anschluß an die IAA. In der 
Diskussion erklärten sich einige Delegierte da f ür, die 
Genossen Otto Rühle, Bettenmann und Heynemann 
sprachen dagegen. Ein Beschluß ist von der Kon- 
ferenz nicht gefaßt worden. 

Die Frage der Kartellierung mit antiautoritären Gruppen 
wurde in Verbindung mit dem Kongreßbericht diskutiert. 
Hier zeigte sich, daß die Genossen Ostsachsens nach 
jahrelangen Erfahrungen dieser Frage keineswegs so opti- 
mistisch gegenüberstehen, wie das sonst im Reich letzthin 
zum Ausdruck gekommen ist. Ja, der Unterbezirk Zittau 
hat sich mit guter Begründung gegen jede Kartellierung 
mit den Syndikalisten usw. gewandt. Nicht eine Gruppe 
hat den Kartellierungsgedanken verfochten. Und das ist 
insofern beachtlich, weil damit die Auffassung jeder 
einzelnen Gruppe aus sich heraus zum Ausdruck kommt. 
Dresden als stärkste Gruppe hatte absichtlich die Auf- 
rollung dieser Frage vor der Bezirkskonferenz vermieden 
und ist deshalb das Urteil der Bezirksgruppen um so 
erfreulicher. 

Nunmehr ist diese Frage auch für Ostsachsen so weit, 
um den Genossen im Reich ihren Standpunkt hierüber 
klarzulegen. Nur eins soll zunächst hier gesagt sein, 
daß sich die ostsächsischen Genossen keineswegs zu 
einer „Blockpolitik‘ verleiten lassen, durch die eine Ver- 
waschung unserer klaren Einstellung zu Bedenken allen 
Anlaß gibt. 

Zu Punkt Propaganda wurde allgemein betont, daß keine 
Mittel und Mühe gescheut werden dürfen, um unsere 
Bestrebungen zu fördern. Neben der lokalen, muß auch 
weiter vom Oesamtbezirk propagandistische Tätigkeit im 
verstärkten Maße geübt werden. Dazu sind im weiteren 
durch laufende Bezirksumlagen Mittel bereitgestellt 
worden. Ferner erwartet man dazu die baldige Drucklegung 
der Richtlinien (die „Grundfragen der Organisation“, von 
Otto Rühle, wären wohl am besten als Vorwort dazu zu 
verwenden. D. B.). Weiter wurde die Absicht Dresdens, 
eine Propagandanummer in Druck zu geben, allgemein 
begrüßt; die Ortsgruppen können nach Wunsch daran 
teilnehmen. 

Nach einigen Punkten unter „Verschiedenes“ fand die 
Konferenz ein von Qemeinschaftsgeist und -Wollen ge- 
tragenes positives Ende. Ein jeder Genosse mag wohl 
empfunden haben, daß bei guter organisatorischer Fun- 
dierung sehr wohl fruchtbare Arbeit möglich und geleistet 
worden ist. Und nun vorwärts! Mit geeinter und ver- 
stärkter Kraft, mit Zuversicht! 

Angefügt sei noch, daß unter Bezirksbericht auch die 
Kassenangelegenheiten ihre geordnete Erledigung fanden. 
Die Tagung war von 11 Ortsgruppen beschickt und 
zahlreiche Gäste allerorts anwesend. 
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ACHTUNG! 

Zur Anlegung eines Archives „Jugend und Revolution‘ 
werden dringend benötigt: 

l. Alle erschienenen Jahresberichte der „Deutschen Ar- 
beiterjugend‘‘ (Herausgeber Zentralstelle für die arbei.ende 
Jugend, früher Fr. Ebert). 
2. Alle Jahresberichte des 
sekretariats. 

3. Sämtliche vor, während und nach dem Kriege er- 
schienenen Broschüren, Flugschriften, Flugblätter und 
Zeitungen der einzelnen Jugendorganisationen und Pa:- 
teien über Jugendfragen. 

4. Broschüren usw. über Jugendfragen, die von der 
SPD und den Gewerkschaften herausgegeben wurden. 

5. Illegale und legale Kriegserscheinungen der bürger- 
lichen Jugend, sowie das Material über di2 bürgerliche 
Jugendbewegung vor dem Kriege. 

6. Die Jugendblätter der verschiedenen Gewerkschaften. 
Genossen, die ganz oder teilweise oben genanntes Material 
besitzen, werden gebeten, sich mit dem Genossen M. Neu- 
mann, Frankfurt a. M., Klapperfeldstraße 14 I, in Ver- 
bindung zu setzen. Eventuelle leihweise Überlassung 
zwecks Zusammenstellen einer Bibliographie wäre sehr 
erwünscht. 


internationalen Jugend- 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 


(Wir empfehlen allon Betriebsorganisationen und! Ortsgruppen im Reiche, 
ihre Veranstaltungen hier regelmäßig bekanntzugeben) 


Berlin 
Am Donnerstag, den 4. Juni, abends 1/8 Uhr, findet 
in der Schule, Gipsstraße 23a ein 

öffentlicher Diskussionsabend 
statt mit dem Thema: „Der Kampf ums tägliche Brot‘ 
(Stellungnahme zu Rudolf Rockers Broschüre). 
Referenten: Kanehl, Zimmer, Fittko, Frommhold, Pfem- 
fert u. a. Freie Diskussion. Gäste willkommen. Eintritt 
frei. Wer sich an der Arbeit für die AAUE aktiv be 
teiligen will, dem bieten die Gruppenversammlungen 
dazu Gelegenheit. 


JUGEND HERAUS! . 
Jungunionisten! 
Nachdem in unseren Reihen die mannigfaltigsten An- 
schauungen über Wesen und Ziele der unionistischen Ju- 
gendbewegung zutage gefördert wurden, halten es die 
unterzeichneten Kameraden für ihre Pflicht, die unioni- 
stiische Jugend zu einem Treffen einzuladen. 
Jugendgenossen und Oenossinnen! 

Wir rufen Euch auf zum 

PFINGSTTREFFEN IN LEIPZIG 

am 31. Mai und 1. Juni 1925. 
Wir wollen Stellung nehmen zu den Fragen der unioni- 
stischen Jugendbewegung am 1. Pfingsttage und schlagen 
als Tagesordnung folgende Punkte vor: 


l. Jugend und Union: 
a) Stellung der AAUE zur Jugendfrage; 
b) die unionistische Jugendbewegung, ihr Wesen und 
ihre Ziele; 
c) unsere Presse. 
2. Kulturaufgaben der Jugend im Klassenkampf. 
3. Unser Kampf gegen die gegnerische Juzendbewegung. 
4. Verschiedenes. 
Nach Erledigung dieser Arbeit wollen wir den 2. Pfings:- 
tag „feiern“ und zusammen die Umgegend Leipzigs, 
unter Führung der Leipziger Genossen, durchstöbern. 
Jungunionisten! 
Nehmt Stellung zu diesen Vorschlägen und kommt zahl- 
reich nach Leipzig zum Treffen. Wer nicht kommen 
kann, übermittle seine Ansichten zur Jug:ndf:age a1 
Fritz Parlow, Berlin SO 16, Adalbertstr. 55. 
Quartieranmeldungen richte man sofort an Fritz Otto 
Schüßler, Leipzig, Kochstr. 10, 1. 
Mit revolutionärem Gruß 
Die einladenden Jugendgenossen : 
Moritz Neumann, Frankfurt a.M, 
Fritz Parlow, Berlin, Fritz Otto Schüßler, Leipzig. 


EINLADUNG ZUR ÖFFENTLICHEN DISKUSSIONS- 
VERSAMMLUNG 
Programm: Kurze Einführung in das Thema und freier 
Meinungsaustausch über alle sozialen, gewerkschaftlichen 
und politischen Fragen zur Bildung der Arbeiterklasse. 
jeden ersten und dritten Dienstag im Monat in „Loses 
Restaurant‘, Dresden, Markgraf-Heinrich-Platz 101. 
Allg. Arbeiter-Union 
Einheitsorganisation. 


AAUE Leipzig 

Die Versammlung der AAUE Leipzig findet jeden Dienstag 
im Restaurant Gustav Zumpe, Ecke Mittel- und Friedrich- 
Liszt-Straße, statt. Sympathisierende sind willkommen. 
| Der Obmann. 


Breslau 

Jeden Dienstag, abends 1/38 Uhr, Schule Minoritenhof, 
an der Dorotheenstraße, Zimmer 1. Sympathisierende will- 
kommen! Das Erscheinen eines jeden Genossen ist 
Pflicht. 


OSTPREUSSEN! 

Zur Zusammenfassung aller antiautoritären Revolutionäre 
von Ostpreußen, Memel und Danzig beabsichtigen wir, 
Pfingsten eine Aussprache darüber in einem in der Mitte 
Danzig—Königsberg gelegenen Ort zu veranstalten. Wir 
bitten alle Genossen, uns umgehend ihre Meinung hierzu 
mitzuteilen, Vorschläge usw. zu machen usw. Wir halten 
Braunsberg für den geeignetsten Ort. 

Arbeiter-Union Danzig. I. A.: Arno Behrendt, 
Kleine Schwalbengasse 7. 


INHALT DES VORIGEN HEFTES: Heinrich Hoerle: „Genickfalten“ (Titelblatt) / F. P.: Die Reichspräsidentenwahl als Probe 
auf die Ehrlichkeit der Deutschen; Bericht vom Il. Kongreß der JAA zu Amsterdam / James Broh: Die Zukunft der 
KPD / Otto Rühle: Andere Verhältnisse und andere Menschen / Armando Borghi (Italien): Die er Hanswurstkomödie 
des imperialistischen Italien ; Das Testament Filippellis und Mussolini / F. P.: Ueber Carl Sternheims Bühnen- 
stück „Oskar Wilde“ / In der Wurfschlinge / Das Einzelwesen und die Masse / Rolf Mayr: Notiz für aggressive Schreiber / 
A. Donath: und andere Dresdner Genossen und Genossinnen: Diskussion zum Thema: „Die Grundlagen der Ehe“ / Elftes 
Bulletin zum Schutze der gefangenen Revolutionäre / R. Stahl und Franz W. Seiwert: Vom Führerproblem / Notiz für die 
Freunde der AKTION / Die AKTION der AAUE / Reproduktion einer Original-Photographie: Der. Faschist 
Mussolini mit Bolschewiken vereint / Zwei, die von Hindenburg träumen (Photographie) / Neue Bücherliste / 
Versammlungskalender 





Für Herausgabe, Schriftleitung und den ten Inhalı der AKTION ist verantwortlich: Franz Pfemfert, Berlin-Wilmersdorf. / 

Abonnements auf die AKTION kosten vierteljährlich 2,25 G.-M. Einzelheft 40 ,Goldpfennige“. Sammel-Abonnements von 

3 Exem laren ab werden mit 300/ Rabatt abgegeben. / Politische Gefangene und Mittellose haben natürlich nichts su 

zahlen. / Verlag der AKTION, Berlin-Wilmersdorf. / Telephon: Amt Pfalzburg 1695 / Postscheckkonto Nr. 106 206 beim 
Postscheckamt Berlin. / Alle Rechte vorbehalten. / Gedruckt bei F. E. Haag, Melle in Hannover. 


Dieses Doppelheft kostet 75 Pfennig, für Betriebe and Organisationen bei Mehrbezug 50 Pfennig. 
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VERLAG: DIE AKTION ! BERLIN-WILMERSDORF 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION folgende Werke: 


Neu erschienene Bücher: 


Lenin, Ausgewählte Werke. Bd. I br. 6.—, geb. 8.— 

Lenin, Rede über die Revolution 1905 0.80 

Masslow, Die 2. Russ. Revolution in 8 Lieferungen. 
Abnahme der 1. Lieferung verpflichtet zur Ab- 


nahme aller 8 Lieferungen, pro Lieferung 0.40 
U. Sinolair, Rekrut. (Eine Studie über amer. 
Volksschulen) br. 1.80, geb. 2.40 


U. Sinclair, Die Sündflut. (Ein Roman aus dem 
Jahre 2000) br. 1.60, geb. 2.40 
Rosa Luxemburg, Einf. in d. Nationalökonomie 
br. 8.50, kart. 4.—, geb. 5.— 
Rudolf Rocker, Hinter Stacheldraht und Gitter 
(Erlebnisse in englischer Kriegsgefangenschaft) 
br. 4.50, geb. 6.— 


— Kampf ums tägliche Brot 0.50 
— Nachtrag zu John Most 0.40 
Fritz Brupbacher, Kindersegen, Fruchtverhütung, 
Fruchtabtreibung 0,50 
E. Friedrich, Oskar Kanehl 0.50 
Carl Sternheim, Fossil geb. 4.— 
— Oskar Wilde geb. 4.— 


A.Newerow, Taschkent, die brotreiche Stadt nur br. 1.820 
Heinrich Mann, Der Kopf, Roman br. 7.—, geb. 8.70 
Arthur Holitscher, Der Fall Ravachol br.2.25, geb. 8.— 
Fechenbach, Zuchthausbuch geb. 8.80 
Th. Lessing, Haarmann br. 8.25, geb. 4.50 
Karl Otten, Gebr. Strauß br. 2.25, geb. 8.— 
Oberst Bauer. Das Land der roten Zaren. Ein 
Buch über Sowjetrußland (Drachenverlag Hamburg). 3,— 


Zwei-Mark-Bände: 
Börne, Die Deutschen Zeitungen 
Heine, Reisebilder 
Goncourt, Belagerung von Paris 
Balzac, Dunkle Geschichten 
Baudelaire, Künstliche Paradiese 
Puschkin, Die Hauptmanntochter 
Stendhal, Die Aebtissin von Castro | 
„Mein Genosse” (ein Buch für Jugendliche) 2.10 


Lassalle, Auswahl aus seinen Schriften 8.— 
— Gesammelte Werke in Pappe 60.—, in Hid. 75.— 
— Briefwechsel Bd. 1 7.—, Bd. 2 und 8 à 8.—, Bd. 4 10.— 


— Arbeiterprogramm 0.60 
— Über Verfassungsfragen 0.60 
— Schultze-Delitzsch 0.75 
— Bibliographie von Oncken 8.— 
— Bibliographie von Ed. Bernstein 10.— 


— 10 Bilder aus seinem Leben (in Mappe) 4.— 
Bücher zuherabgesetzten Preisen: 


Anatole France, Fliegende Händler 8.— 
— Aufruhr der Engel 2.— 


Anatole France, Komödiantengeschiohten 9.— 
— Die Ulmo am Wall 8.— 
— Der Brunnen von Santa Clara 8.— 
— Prof. Bergeret 8.— 
— Der Amethystenring 8.— 
— Die Probierpuppe 8.— 
— Thaïs 8.— 
— Die Perlmutterdose 8.— 
— Blaubarts 7 Frauen u. a. Erzählungen 8.— 
(Alle Bände geb.) 
B. Shaw, Der Amateursosialist 8.— 


Strindberg, Das rote Zimmer, Das get. Zimmer, 
Entzweit und Einsam, Inselbauern, und mehr br. 2.—, 
| geb. 8.— 
M. Gorki, Drei Menschen br. 2.—, geb. 8.— 
— Großvater Archip, Die Holzflößer, Der Pilger, 


Weltschmerz alle Bde, br. à 1.50 
Zola, Um eine Liebesnacht, 100 Seiten 0.80 
Turgenjew, Der Duellant 0.80 


Fr. Mehring, Geschichte der Sozialdemokratie 12.— 
Neue deutsche Erzähler 2 Bd., geb. zusammen 4.— 


Heinrich Mann, Zwischen den Rassen 2.— 
— Novellen Bd. I u. II je 2.— 
— Prof. Unrat geb. 2.— 
— Die kleine Stadt geb. statt 7, — 4.— 
— Im Schlaraffenland geb. 2.— 
— Die Jagd nach Liebe 2.— 
— Der Untertan ` 2.— 
— Die Tote brosch. 0.80 
Emile Zola, Germinal geb. 8.— 
— Dr. Pascal geb. 8.— 
Gustav Meyrink, Walpurgisnacht 2.— 
— Der Golem 2.— 
— Fledermäuse 2.— 
Otto Rühle, Das prol. Kind geb. 4.— 
Balzac, Vetter Pons geb. 2.— 
M. Buber, Vom Geist des Judentums 8.— 
Arnold Zweig, Die Sendung Semaels 1.50 
U. Sinolair, 100 % 1.80 
Dostojewski, Der Gatte Ganzleinen 2.— 
Charles Louis Philippe, Der alte Perdrix 8.— 
— Die kleine Stadt 8.— 
F. Werfel, Wir sind- 2.— 
— Der Weltfreund 2.— 


Freunde der AKTION, lest und verbreitet das Werk 
„Schokolade von Tarasoff-Rodionoff 


Urteilt darüber in der AKTION 
Der Roman kostet nur 2 Mark 
(bei Partiebezug ab 5 Expl. nur 1,50 Mark) 





Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W15, Kaiserallee 223, hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bücher auf 
dem Gebiete der Kunst und alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. Wir laden zur Besichtigung unseres Lagers ein. 
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wie es 1912 der russischen Revolution von 1905 nach- 
eiferte (und damals beträchtlich weiter vorstieß als das 
russische Proletariat!), so wird es auch jetzt nicht auf 
halbem Wege Halt machen. Nur rein äußerlich be- 
trachtet, ist es ein Kampf gegen die fremden Aus- 
beuter. In Wirklichkeit ist es die soziale Revolution, 
die sich gegen das System der Menschenausbeutung über- 
haupt richtet. 

Einige Stellen aus dem Aufsatz, den ein chinesischer 
Genosse 1912 geschrieben hat und den DIE AKTION 
damals veröffentlichte (Heft 42, Jahrgang 2), lassen den 
revolutionären kommunistischen Charakter der Volks 
bewegung in China erkennen: 


„Wenn man behaupten wollte, daß die chinesische Revo- 
lution sich programmäßig abspielt, so wäre dies kein 
leeres Wortspiel. Bis jetzt hat sie sich ganz genau an 
jenes Programm gehalten, welches von den chinesischen 
Revolutionären, unter Führung von Sunyatsen, schon 
vor Jahren ausgearbeitet wurde. Das Programm der 
chinesischen Revolution enthielt von allem Anfang an 
drei gesonderte Zielaufgaben, denen sich der erfolg- 
reiche Kampf widmen sollte. Es umfaßte eine nationale, 
eine republikanische und eine soziale Aufgabe. Und 
diesen Programmpunkten gemäß ist bisher der Vollzug 
der einzelnen Etappen der chinesischen Revolution ge- 
wesen. Es ist nur natürlich, daß die erstgenannten zwei 
programmatischen Punkte gewissenmaßen nebeneinander 
marschieren; eine Trennung wäre hier kaum möglich. 
Denn das chinesische Volk begreift es ganz richtig, daß 
eine Aufrechterhaltung seiner Volksgenossenschaft, seiner 
Eigenkultur und besonderen Ethik nur durch die Um- 
wälzung der sozialen Grundlagen für das Zusammenleben 
all der hunderte Millionen von Chinesen zu erreichen 
ist. Und wenn wir in den nächsten Jahren für die 
europäischen Staaten einen Weltkrieg ver- 
mieden haben, ist dieses der chinesischen 
Revolution zu verdanken, deren riesige Ent- 
faltung und mächtige Geschlossenheit schon jetzt den 
Mächten Europas ein nicht zu übersehendes Memento 
all des an Selbstverteidigungswehr und An- 
griffsstärke zu Gewärtigenden vorgehal- 
ten haben!l... 


Aus diesem Grunde ist auch keinerlei Anlaß zur Be- 
trübnis über den bisher nur politischen Ver- 
lauf der chinesischen Revolution vorhanden. Dieser war 
notwendig, um das ganze Volk und seine Gemeinschaft 
auf eine sozusagen selbständig geschlossene Grundlage 
zu stellen, an welcher zukünftig nicht mehr gerührt noch 
getastet werden kann. Diese politische Tendenz der Re- 
volution hat aber stets eine ganz besondere soziale 
Spitze getragen. Darin ist eben die Kraft und Zuversicht 
dieser Revolution gelegen, daß sie mit ganz bestimmten 
sozialen Forderungen vordrang, deren Erfüllung sie aber 
im alten Staatsgehäuse weder absehen konnte 
noch abwarten wollte. So wurde denn die Mandschu- 
dynastie zu Boden geschleudert, der erste und zweite 
Teil des Programms war damit erfüllt. Nun aber kommt 
der Unterschied zwischen der chinesischen Revolution 
und einer anderen, sagen wir der portugiesischen oder 
persischen oder türkischen, die alle ihre Revolutionen 
nur zwecks Umwandlung politischer Formen 
durchführten und dann zu Gunsten des neu errichteten 
Herrschaftsregimes abdankten; bei der chinesischen 
Revolution sehen wir im Gegenteil bereits in dieser 
Periode ihrer Entwicklung . etwas ganz anderes: sie 
stürzte die alte politische Form, um eine 
neue, für den sie zu erfüllenden neuen 
sozialen Inhalt zu gewinnen. Die Gesund- 
heit der chinesischen Revolution ist darin gelegen, er- 


kannt zu haben, daß neuesoziale Beziehungen, 
oder die Wiedererrichtung älterer gerechter Verhältnisse 
mit dem Bestande der alten Staats- und 
Herrschaftsformen unvereinbar sind, daß, 
wenn man jene will, man diese beseitigen und politische 
Zustände schaffen muß, die auf gerechter sozialer Grund- 
lage ruhen und somit mit diesen eine Einheit, nicht 
aber einen Widerstreit bilden. 


Was ist nun dieser soziale Inhalt der chinesischen Re- 
volution, der eine Übergangsstufe zu einem voll- 
ständigen Kommunismus bildet und welcher 
jeden Begriff einer „Staatsgewalt“ aus der Volksgemein- 
schaft der gelben Rasse ausscheidet? Wenigen ist es 
bekannt, daß Sunyatsen weitgehender Sozialist ist. 
Sunyatsen weiß auch ganz genau, daß die Einführung 
des Sozialismus sich in China in anderer Form zu voll- 
ziehen hat, als es in Europa, vornehmlich in West- 
europa wohl geschehen wird. In China ist die 
Trennung des Volkes vom Boden noch 
nicht durchgeführt. 


Während in Europa das Problem des Sozialismus in der 
Wiedererringung des gewaltsam entzogenen Bodens be- 
steht, während man zu ihm, von dem man verjagt wurde, 
zurückzukehren und ihn wieder zu erringen hofft, hat 
der Chinese seinen Boden noch. Für ihn 
ist es das Problem, das weniger einer Expropriation, 
mehr einer Säuberung seines Bodens von 
allen staatlichen und militärischen Man- 
darinenlasten gleichkommt!“ 


IV 


Als Ergänzung zu diesem Artikel kann wohl der Brief 
eines anderen chinesischen Genossen betrachtet werden, 
den ich aus Heft 43 der AKTION des Jahres 1912 nach- 
drucken will: 


„In einer eurer Zeitungen las ich kürzlich, daß die 
‚Zivilisierung Chinas‘ das Endziel der westlichen Völker 
sei. Die Frage, die mir immer vorschwebt, wenn ihr von 
Zivilisation sprecht, ist diese: ‚Was für Menschen hat 
euere Zivilisation hervorgebracht?” ... Welche Art 
Menschen, frage ich, sind wir, welche Art Menschen seid 
ihr, daß ihr es auf euch nehmen könntet, uns Barbaren 
zu nennen? 


Welche Art wir sind? Die Frage ist schwer zu be- 
antworten. Um euch von dem, was ich im Sinn habe, 
einen Begriff zu geben, kann ich nichts Besseres tun, 
als, so treu es mir gelingt, ein Bild dessen zu malen, 
das mir immerfort in Erinnerung ist, während ich in 
trostlosen Wintertagen durch die Straßen euerer rauch- 
geschwärzten Großstädte gehe. 


Fern im Osten, unter einem Sonnenschein, wie ihr ihn 
nie gesehen (denn das Licht, das ihr habt, verdunkelt 
ihr mit rußigem Rauch), am Ufer eines kleinen Flusses 
steht ein Haus, wo ich geboren wurde. Es ist eines 
unter Tausenden; aber ein jedes steht in seinem eigenen 
Garten, einfach weiß oder grau angestrichen, bescheiden 
freundlich und rein. Meilenweit das Tal entlang erheben 
sie, eines nach dem anderen, ihre roten oder blauen 
Ziegeldächer aus einem grünen Blättermeer; während hie 
und da über einer Baumgruppe die Vergoldung einer 
hohen Pagode hervorblinkt. Der Fluß, mit vielen Brücken 
überspannt und gedrängt voll von Baracken und Booten, 
trägt auf seinem blauen Strom den Verkehr. Beinahe 
bs zum Gipfel der einst unfruchtbaren Hügel weht es 
grün mit Baumwollepflanzungen und Reisfeldern, mit 
Zuckerrohr, Orangebäumen und Teesträuchern. Wasser, 
aus dem Fluß emporgepumpt, umgürtet die Abhänge 
mit einem Silberband; und in tausend kleinen Kaskaden, 
von Kanal zu Kanal fallend, in Zisternen plätschernd, 
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in Röhren gurgelnd, den Boden tränkend und durch- 
dringend, spendet er allen freigiebig und in gleichem 
Maße Fruchtbarkeit und grünendes Leben. Stunde für 
Stunde kann man auf gewundenen Pfaden, über winzige 
Brücken, die Arbeit der vergangenen und lebenden Ge 
schlechter durchstreifen; bis man schließlich einen Punkt 
erreicht, wo der Mensch nichts mehr ausrichten kann, 
und die Natur sich frei entfaltet, die höchsten Berggipfel 
mit einem Teppich von Blau und Gold und Rosa be- 
deckend, wo Gardenien, Klematis und Azaleen üppig 
wild gedeihen. Wie oft bin ich schweigend dagesessen, 
in einer Stille, so intensiv, daß, wie einer unserer Dichter 
sagt, ‚man das Rascheln derBaumschatten am Boden hören 
kann.‘ Die Sinne passen sich an die äußeren Oegenstände 


an; sie werden so fein, wie ihr in euerem nördlichen 


Klima es euch kaum vorstellen könnt; und die Schönheit, 
die von außen einwirkt, modelt den Geist und den Ver- 
stand unmerklich in Formen, welche mit ihr in Ein- 
klang stehen. 

Wenn wir in China Manieren, Kunst und Moral haben, 
so ist die Ursache davon, für die, die sehen können, nicht 
weit zu suchen. Die Natur hat uns gelehrt; und so weit 
haben wir nur mehr Glück gehabt als ihr. Aber wir 
haben auch den Verstand gehabt, zu lernen, was uns 
gelehrt wurde; und dies, denke ich, kann man unserer 
Intelligenz zuschreiben. Denn bedenkt: in diesem 
lieblichen Tal leben Tausende von Men- 
schen ohne irgendwelche Gesetze, außer 
jenen der Gewohnheit, ohne jede Herr- 
schaft,außerjenerihreseigenen Herzens. 
Arbeitsam sind sie, von einem Arbeitsfleiß, wie ihr ihn 
im Westen kaum kennt; aber es ist die Arbeit 
freier Menschen. Sie haben keinen anderen Ehr- 
geiz; sie sind nicht bestrebt, sich Reichtümer zusammen- 
zuscharren ... . 

Unter solchen Menschen kann es keinen wilden, 
unziemlichen Wettbewerb geben. Keiner ist Herr, 
keiner ist Diener; sondern die Gleich- 
heit, die wirkliche tatsächliche Gleich- 
heit, regelt und erhält ihre gegenseitj- 
gen Beziehungen. Gesunde Arbeit, genügend 
Muße, offene Gastfreundschaft, eine Zufriedenheit, welche 
durch die Gewohnheit begründet und durch keinen 
unerfüllbaren Ehrgeiz gestört wird, Sinn für Schönheit, 
durch die denkbar schönste Natur wachgehalten und 
seinen ‘Ausdruck in anmutigen und ehrwürdigen Um- 
gangsformen findend, und zum Schaffen wunderbarer 
Kunstwerke anregend — dies sind die wesentlichen 
Eigenschaften der Menschen, unter denen ich geboren 
bin. 

Was könnt ihr uns dagegen bieten, die ihr euch an- 
maßt, uns zu zivilisieren? Euere Religion? Ach, es 
ist in ihrem Namen, daß ihr unnennbare Oreueltaten 
verübt! Euere Moral? Wo ist denn die zu finden? 
Euere Intelligenz? Wohin hat sie euch geführt? Was 
für ein Gegenbild könnt ihr uns bieten zu dem, welches 
ich vom Leben in China gezeichnet? .. .“ . 


V 


„Völker Europas, wahret Eure heiligsten Güter!‘ Zu 
spät! Nicht mehr ein „Gespenst geht um, wie zur 
Geburtsstunde des „Kommunistischen Manifestes“: die 
soziale, die kommunistische Weltrevolution marschiert 
gegen die alte Welt. Proletarier aller Länder: Eure 
Stunde ist da! F. P. 


ZUR REVOLUTION DER RIF-KABYLEN 
Von Rosa Luxemburg 
Die Rif-Leute ziehen einen Teil der Kraft, die sie 
den Franzosen im gegenwärtigen Kampfe entgegen- 
setzen, aus ihrer altertümlichen Sippenorganisation, 
mit der sich großenteils noch ein regelrechter 
Sippen-Kommunismus verbindet. In ihrer „Ak- 
kumulation des Kapitals‘‘ schreibt Rosa Luxemburg 
über die sozialen Zustände bei den Berberstämmen 
Nordwestafrikas folgendes: 
Als die Franzosen Algerien eroberten, heorschlen unter 
der Masse der arabisch-kabylischen Bevölkerung die ur- 
alten sozialen und wirtschaftlichen Einrichtungen, die 
sich trotz der langen und bewegten Geschichte des 
Landes bis ins 19. Jahrhundert, ja, zum Teil bis heute 
erhalten haben. 
Mochte in den Städten, unter den Mauren und Juden, 
unter Kaufleuten, Handwerkern und Wucherern Privat- 
eigentum herrschen und auf dem flachen Lande bereits 
große Strecken von der türkischen Vasallenherrschaft 
her als staatliche Domänen usurpiert sein, immerhin 
gehörte noch fast die Hälfte des benutzten Landes in 
ungeteiltem Eigentum den arabisch-kabylischen Stämmen, 
und hier herrschten noch uralte patriarchalische Sitten. 
Dasselbe Nomadenleben, nur dem oberflächlichen Blick 
unstet und regellos, in Wirklichkeit streng geregelt und 
höchst eintönig, führte wie seit jeher noch im 19. Jahr- 
hundert viele arabische Geschlechter mit Männern, 
Weibern und Kindern, mit Herden und Zelten jeden 
Sommer an den von Meereswinden angefächelten küh- 
leren Küstenteil Tell und jeden Winter wieder in die 
schützende Wärme der Wüste zurück. Jeder Stamm und 
jedes Geschlecht hatte seine bestimmten Wanderungs- 
strecken und bestimmte Sommer- und Winterstationen, 
wo sie ihre Zelte aufschlugen. Die ackerbautreibenden 
Araber besaßen das Land gleichfalls vielfach noch im 
Gemeineigentum der Geschlechter. Und ebenso patriar- 
chalisch nach althergebrachten Regeln lebte die ka- 
bylische Großfamilie unter der Leitung ihrer gewählten 
Oberhäupter. 
Die Hauswirtschaft dieses großen Familienkreises war 
ungeteilt von dem ältesten weiblichen Mitglied geleitet, 
jedoch gleichfalls auf Grund der Wahl der Familie, 
oder aber von den Frauen der Reihe nach. Die ka- 
bylische Großfamilie, die in dieser Organisation am 
Saum der afrikanischen Wüste ein eigentümliches Seiten- 
stück zu der berühmten südslawischen „Zadruga‘' dar- 
bot, war Eigentümerin nicht bloß des Grund und 
Bodens, sondern auch aller Werkzeuge, Waffen und 
Gelder, die zum Betrieb des Berufs aller Mitglieder 
erforderlich waren und von ihnen erworben wurden. 
Als Privateigentum gehörte jedem Mann nur ein Anzug 
und jeder Frau nur die Kleidungsstücke und die 
Schmucksachen, die sie als Brautgeschenke erhalten 
hatte. Alle kostbareren Gewänder aber und Juwelen 
galten als ungeteiltes Familieneigentum und durften von 
einzelnen nur mit Einwilligung aller gebraucht werden. 
War die Familie nicht zu zahlreich, so nahm sie ihre 
Mahlzeiten an einem gemeinsamen Tische ein, wobei 
alle Frauen nach der Reihe kochten, die ältesten aber 
die Verteilung besorgten. War der Kreis der Personen 
zu groß, dann wurden allmonatlich die Nahrungsmittel 
vom Vorstand in rohem Zustand bei Beobachtung 
strenger Gleichheit unter die Einzelfamilien verteilt und 
von diesen zubereitet. Engste Bande der Solidarität, 


gegenseitiger Hilfe und Gleichheit umspannten diese . 


Gemeinwesen, und die Patriarchen pflegten sterbend 
den Söhnen das treue Festhalten am Familienverband 
als tetztes Vermächtnis ans Herz zu legen. 
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AN DIE PROLETARIER ALLER LÄNDER! 


AN DIE AUSGEBEUTETEN UND UNTERDRÜCK- 


TEN IN. DER WELT! 
GENOSSEN, BRÜDER! 
Das Stöhnen euerer gemarterten Brüder in Italien, 
Spanien und in den anderen Ländern des kapitalistischen 
Terrors hat euch abgestumpft. Der Knüppel, der Galgen, 
die Erschießung und der elektrische Stuhl sind die In- 
strumente jener Höllenorchester, die unter dem Dirigenten- 
stab eines Primo de Rivera, eines Mussolini und der 
anderen Verbrecher am Volke stehen. Diesen Dirigenten 
im Orchester der Marterung und des Todes hat sich ein 
weiterer Dirigent angeschlossen — noch tüchtiger als die 
anderen: der bulgarische Professor Zancoff. 
Mit seiner monarchistischen Clique und einer Bande 
sadistischer Offiziere ist er als Geschäftsführer der bul- 
garischen Kapitalisten und der Kapitalisten der Welt ein 
würdiger Nachfolger all der brutalen Menschenschlächter, 
die die Weltgeschichte kennt. Er hat die Vernichtung der 
bulgarischen Arbeiter und Bauern angeordnet, die nicht 
die Sklavenformel: ‚„Fürchte Gott und achte den König“ 
zum Evangelium erhoben haben. Die alte Inquisition ver- 
blaßt vor den Greueltaten der neuen. Das bulgarische 
Volk ist dem schlimmsten Terror ausgesetzt. Tausende 
Arbeiter und Bauern, viele Arbeiter- und Bauernführer 
mußten ins Ausland flüchten oder halten sich im 
Balkangebirge verborgen. 
Getreu der revolutionären Tradition der alten Bogomili 
und Heydoki führt das bulgarische Proletariat einen un- 
versöhnlichen Klassenkrieg gegen seine Unterdrücker. Im 
September 1923 haben die bulgarischen Arbeiter und 
Bauern versucht, die Ketten zu sprengen, die ihre Brust 
umschnüren. Freiheit oder Tod war ihre Parole. Die 
Männer und Frauen, die Jungen und Alten beteiligten sich 
an jenem Aufstande, der jedoch im Blute von Tausenden 
von Arbeitern und Bauern erstickt wurde. Der Faschismus 
hatte „gesiegt‘‘. Aber dieser „Sieg‘‘ hat den Willen des 
Proletariats nur gestärkt, und die Angst der faschistischen 
Volksverbrecher vor dem Ende ihrer Herrschaft wächst 
von Tag zu Tag. Die Arbeiter und Bauern Bulgariens 
haben den Kampf um ihre Befreiung aufgenommen. Der 
Weg, den sie gehen, ist blutig, aber erhaben, denn der 
Kampf wird unter der Fahne der sozialen Revolution 
geführt. 
Zu euch, Genossen und Brüder des Auslands, ist der 
Blick der bulgarischen Arbeiter und Bauern gerichtet. 
Auf euch hoffen sie! 
Leistet Hilfe! 
Boykottiert den faschistischen bulgarischen Staat! 
Protestiert in machtvollen Demonstrationen gegen den 
Nero des Balkans Zancoff. Der Kampf des bulgarischen 
Proletariats ist euer Kampf, seine Befreiung ist euere 
Befreiung! 

Gruppe bulgarischer Studenten im Ausland 


DIE SITUATION IN SPANIEN 

Vor dem Zusammenbruch der Militärdiktatur 

Bericht für die AKTION von Eusebio C. Carbo 

Obgleich sich die Zahl der verhafteten Genossen während 
der letzten Wochen noch sehr vermehrt hat und trotz der 
täglichen Prahlreden des Direktoriums und der Apotheosen, 
die Primo de Rivera sich von seiner Lakaienherde be- 
reiten läßt, steht es aüßer allem Zweifel, daß wir vor dem 
Ende dieser Schandperiode stehen. 

Die Militärs stoßen auf unüberwindliche Schwierigkeiten. 
Vor allem sind es die Finanzschwierigkeiten. Die neuer- 
liche Emission von 500 Millionen Obligationen hat sie 
nicht beseitigt. Dann die Notwendigkeit, das gegen- 
wärtige Budget zu verlängern, weil das Direktorium 
gänzlich unfähig ist, zur Deckung des Defizits eine ent- 


schlossene Finanzreform vorzubereiten und durchzu- 
führen. 

Das wirtschaftliche und finanzielle Durcheinander hat 
seinen Höhepunkt erreicht. Jahre und aber Jahre wird 
die Neuordnung der Wirtschaft und der Finanzen er- 
fordern. Die Ausgaben übersteigen heute um ein Drittel 
alle Besteuerungsmöglichkeiten des Landes. Um sie zu 
bestreiten, nimmt man seine Zuflucht zur Papiergeld- 
inflation und zu Anleihen, gleichgültig, unter welchen 
Bedingungen, was eine Lebensmittelverteuerung hervor- 
ruft, wie man sie in anderen Ländern nicht kennt. Der 
Staatskredit ist erschüttert, die Industriekrise nimmt ganz 
unglaubliche Formen an, und der Geist der Empörung 
beginnt so ziemlich überall sich zu regen. 


Außerdem: Man hat die schweren und tiefen Zerwürfnisse 
in Sachen des marokkanischen Krieges zwischen dem 
Generalstab des Heeres und dem der Marine nicht ver- 
heimlichen können. 

Und der marokkanische Krieg, das darf man nicht 
vergessen, ist die Klippe, an welcher die Monarchie und 
nicht bloß die Prätorianerdiktatur hätte zerschellen 
können. | 

Altes, was in Spanien geschieht, läßt den nahen Bankerott 
vorausahnen. Es liegt klar zutage, daß Primo de Rivera 
und Konsorten, nachdem sie die Verbrechen des dem 
Staatsstreich vom 13. September vorausgehenden Regimes 
vermehrt haben, vor dem elendesten Sturze stehen. 


Ja, man kann zugeben, daß augenblicklich die Militär- 
diktatur ihre letzten Tage erlebt. Die Frage der Nach- 
folge steht offen, was das Direktorium anbelangt. Und 
die Monarchie? Wir können und wollen nicht vergessen, 
daß ihr Schicksal auf dem Spiele steht und daß es kind- 
lich wäre, zu glauben, wir könnten irgendetwas gewinnen 
bei einer Bewegung, die sie nicht für immer vernichtet. 


Aber wir können noch soviel schreien, schreiben und 
wüten gegen diese skandalöse Durchtränkung unseres 
Lebens mit absolutistischem Geiste und gegen das poli- 
tische Regime, das die Hauptschuld daran trägt. 


Während im Innern der Zersetzungsprozeß immer deut- 
licher wird, erkennt jeder, daß es sich um eine Mumie 
handelt, die beim geringsten Stoß irgendeiner Revolte 
in Staub zerfallen wird. Sie steht ganz allein. Sie hat 
keine Anhänger. Sie hat keine Verteidiger. Nur die 
Sozialisten, in treuer Gemeinschaft mit allen in sozialer 
Hinsicht konservativen Elementen, mit den Politikern der 
Rechten, mit den schlimmsten Reaktionären, mit all 
denen, die niemals verfehlen, in jeder Situation sich 
auf die Seite der Feinde des Proletariats zu schlagen, 
nur die Sozialisten sind in der Lage, ihr Beistand zu 
leisten, ihre Anhängerschaft zu vermehren und sie zu 
retten. Ihre Anstrengung ist leider nicht ganz aussichts- 
los. Obgleich die Hoffnungen, die zu Beginn der 
Diktatur bei der Bourgeoisie aufblühten, verwelkt sind, 
entehren sich die Sozialisten nicht ganz ohne Profit im 
Interesse Alfons XIII. und der Militärclique. Nicht als 
ob sie das Regime retten könnten, aber ohne sie, ohne 
ihren Servilismus hätten wir dieses Regime schon vom 
Erdboden vertilgt: Ihre schmutzige Arbeit bedeutet also 
eine Verzögerung dieser Aufgabe. 

Und nach außen hin? Da ist das Schauspiel traurig, 
schimpflich, widerlich. 

Lest, was „L’Insurge‘ in seiner letzten Nummer dazu 
sagt: „Alle französischen Demokraten, die — es ist noch 
kein halbes Jahr her — das monströse Gesindel Primo 
de Riveras geißelten und an den Pranger stellten, alle 
vom Quotidien’ über ‚L’Ere Nouvelle’ bis zum Peuple, 
die den königlichen Lausbuben demaskierten, der über 
Spanien regiert, sie alle sind heute dabei, den beiden 
bluttriefenden Lumpen die Hand zu reichen, die die 
Arbeiter Spaniens niedermetzeln . . .“ 


die konstitutionellen Marnier wiederhergesteilt: ‚würden, +: 
Mai sucht nach Leiten, die die Aiguidiernug, gefätliest = 
bewerkstelligen sollen. Man braucht: jernancken,. 
let den Mißerfulg des Militärkabinetts, te 
-o elt des Ktnälsstreiches. zu. werschlejert nnd dem: Volke- # 
goo dew Glauben: ‚beizubrüngen, daß dank. ‚der ‚Aktion des. 4 
ii oo Binektorjums ‚die. politischen Sitten und. Gewohnkeiten | 
u. uskatalisellgebessert worden sind. ‚Die. Anspielungen, RE 
a TANNA Diktator a gewisse. Persönlichkeiten machte "die. WA 
RSS BEURERR singe. "Tage vorher aufs Schmätlichste beschimpft. NA 
i hae e, pelei. daraufhin, aie Litt für ‚einen Relining er a N 


PN ‚richtet. ihre: Kaders. wieder. ETEA Sie bereitet sich vor. 


EN Ally) ‚DIE AKTION > un ; 
















S Und: takächlich. an man, in: allen inise. der "Rechten | was. HABEN WIR DURE sH DIE WAHL MINDEN: 2 
= oder. ter „Linken ‚lesen, che das. gepenseilge Einver-. = "BURGS. VERLOREN? = ES 
Ser: sündis . ‚zwischen ‘den. "beiden. Ländern vollständig sb 2 ©. Blätenlese sus. heine Mai: 4 se Kampf. gegen BR 
-dah Frankreich ia. der. Lage Ist, das auszuführen, was ie öfteniliche Unsittlichkeit. Freiburg 1. B- 1907. en a 
na Spanien. nicht auszulühren. Sersan ‚und. o sammengesiellt vor Eriz Rathenberg. SH a 
oyerm ehe Se oe Gesperrte: ist Im Original gesperrt: an R 
Nun aber, ‚ieh will as nook iona, wiederholen. AN ‚„Wahrlich, es muß weit: gekommen sein, wenn sogar. in N 
> Marakko dèr. ‚Abgrund, der nicht -bloB. das Direktorium, oS -o dffentlichen Versam mi un rgen und. Selbst NR Sa 
sondern auch die Monarchie verschlungen ‚Bitte, REA teh S : 


N 32 A) EERE N WAR 
Es i E eine Schach: ‚Vor k tzem. noch ahi R Bsir ter E = Ki ; ebe ‚gepriusen. werden: Auf der: im: Fehr 1905 A 
i m Herriot: und. Su ‚ganze. Sipps Sa w Mage EEE ‚Berlin, staflgehabten. Versammlung: des „Bundes, ‚AR, pis 
sammiungen ihren Abscheu in die Welt vor dem bloliger vo Mitlerschüfe wagte es ‚Fräulein‘ Lischnewska,, den DE 
A Despotimys“ Prima ‚de Riveras, yot der “Rückkehr ` FE A Satz auszusprechen: 3 ‚Die: Mutterschaft ist unfer allen RAR 


‚absoluten Gewalt, vor den Verbrechen Alfons Alik o Umständen etwas. ee een s N nr One. 
-< Hente sind sie alle tin Merz ra eine Seele- oa Ne S I 3 | 
| E è der uedie iss © 
3 eg ke a nung Se ve „Diese Matine a sind } deshalb enge ie mil 
dreierlei Art. Der ‚erste ist die feste Absicht- Frank- geteilte weil es für den sittlichen Tieistand. weiter Be- o7. 
“reiche, seine schon schwankende Herrschaft in Nordafrika ‚yölkerungskreise in. hohem Matie "charakteristisch. ora 
wieder zu. befestigen und Alfons‘ Forci von Abd-e-.. |. Aebelnh datt eine solche Verheerlirhung ‚der ‚Umsiitkich- = 
„Keri zum endgültigen: Verzicht auf seme mperialisüschen sc ket und deg Lasters sogar von einer den BER: 
Tefume gezwungen zu ‚werden. Der zweite ist die. bildelen Kreisen angehbrendenErauens 
Zwangslage Fraikreichs,, ‘das. sich ur. ‘der. ‚Tanger-Frage;  ‚Dertem. ‚in. „öffentlicher: Versammlung. vorgetragen Sale 
die Übermacht sichern will: und deshalb die kolonsa . werden durfte! Und dies nicht unter dem Protest, son- 
törische Untihigken ‚Spaniens in helles Lickt setzen muß. dern... nter dem: Beifall siner um gidis 
Der dritte ist die Furcht vor einer Revolte in Spanien, FSER Eu Damen bestehen dem er 
"die anmittelbae nach Frankreich hinübergreifen würde, schaff WS: T0: TE 
Ad dem Tage, an dem der Paki unter ichhet wida Meist werden: de bestellten: Kalsloge und: Bacher. io. 
zwischen der Demakratie der- unsterblichen Prinzipien: verschlossenen: Umschlägen, auch postlagernd, versandt; 
und der Monarchie des. Montjüich-Prozesses, des Fersen: ‚gets ‚schaf feo ‚Auge geübter Posiheamter ist. doch, wenn =. 
i i tuugen” ‚häufi iger. ankommen, ‚der, Anhalt, bald SEN. 


















































EN E 


I Mordes der ‚blutigen Unterdrückungent, ‚zwischen. Pen ny i esse: 





diese Tage sind in ihren Gräbern ailé. aie PA wand E Te PIST A 
-der groben Revolution ihr ‚Leben ider: Eroberung Ai NS | 2. 
‚Freiheit. weihten, ‚von einem ‚Zittern. der Empörung er Sc 
 schüttert. worden, als sie ‚sahen, wie Ihe ‚edles. Be zum. PR 

Spott) gemacht: wurde, l EROAN, ern 

Soeben: ist der Belngsrungseustand aufgehel x San D 
Primo de Rivera hai in einer Rede ‚erklärt, daß demmächst ~ 









der fahe o ße 
Ta Erfolglosig z 





wechsel. zu. reinigen... S -= 
‚Aber die: Nachfolge ist: shie Aut da Behien S Yale, N 
: wie auf. der Linken laßt, aa sicht, ‚end, ‚finden, SS: Ba 
dazu bereit wäre, $ 
Man wih dat ‚der‘ bergada von: ie Militgreikgaiir a 
‚normälen Leben: friedlich, ohne Wirren, uhe Störung. ler” 
1 Ordnung, ohne Blutvergießen verläuft. Lin welches Bhi- 
macht man sich: Sorgen? Um dás unsere siehts ‚Niemals 
‚haben: sentimentale Erwägungen, irgendwelcher: Art’ die . 
Gewehre der Prälorianer, die. ‚den. ‚Kapitals. sind Men. 
Staat verteidigten, beirst,. ‚wenn ‚sie. auf ae Be 
klasse, ‚gerichtet "waren... BEN 
Rat Verwirrung: unse Panik: stehen var (der. Türe. Nee 
‚Aber die © NOY arbeiter, wenn: auch im geheimen. Se Bi. 





nr der ne. 


dho 


2 r u " 
O_o < 3 arr Ý f 
: ” TAAT nr We . ~t ” iv , 
T ean +9 2 u Tha : 1 gi: Pe _ i i 1% 
P eT s v M her 
Ach - , s A , Pa 
$ > Bi > l e , 3 ” - 
7 nen u” 2 A . n Dad \ 7 
Er a E en SE. r T. d . RER 
s = . ` 
` P 1 A Dr r Y > r 
% f n 5 er " D 
. i ` g : s q ~ r "i 
teit x ~ ” 


Ich Bin ‚Test davon. ‚überzeugt, daß totz der Schwierig - > ee zi 


keiten und trotz der Wunden, die sie geschwächt haben; $ 


asie es ish die mie ihrer” en EO RS % eg 
letzte Wort sprechen wird: EEE 





SEHE BR NEE EINER re eh Evy ` 


295 DIE AKTION 2096 





offenbar. Aus den Kreisen von Postbeamten in Berlin 
wird man die Mitteilung erhalten können, daß solche 
Sendungen mit notorisch unsittlichem Inhalt zu Hun- 
derten von Gymnasiasten und höheren 
Töchternin Empfang genommen werden! 
In Seminare, geschlossene Anstalten werden die Ka- 
taloge, unsittlichen Bilder und Schriften eingeschmuggelt 
und kursieren oft unbeanstandet, da der Leiter dieser 
Anstalten, ein wissenschaftlich oft hervorragender Herr, 
es nicht glauben kann, daß bei seinen anscheinend so 
gelehrigen und eingezogenen Schülern die verderbliche 
Pest‘ so einreißen könnte!‘ S. 14. 

„Ich will nur besonders hinweisen gerade auf die Ge- 
fährlichkeit des sogenannten Kolpor- 
tagebuchhandels, der in sehr weitem Umfange 
direkt unsittliche und anstößige Werke vertreibt, meist 
zu 10 Pf. das Heft. Hier wird der Schmutz nicht nur 
auf der Straße angeboten, hier wird er ins Haus hinein- 
getragen: in die Hände auch der Dienstboten, der 
Knechte und Mägde, die sicher den Bitten der unbeauf- 
sichtigten Kinder nicht widerstehen können, ihnen die 
interessanten Heftchen zum Lesen zu überlassen: ... 
Wer kann es wissen, wer kann es überschauen, welch 
ein unübersehbares Meer von Unsittlichkeit über unser 
ganzes Vo!k auf diesem Wege sich ergießt!‘‘ S. 16. 
„Da kann es für jeden gläubigen Christen keinem 
Zweifel unterliegen, daß die Ursache der öffentlichen 
wie der geheimen Unsittlichkeit lediglich ist: Die 
Entfremdung der bürgerlichen Gesell- 
schaft'von jedem positiven Glauben, ins- 
besondere dem christlichen Glauben. 
Wenn nichts Höheres vorhanden ist, wenn kein ewiges 
Leben, keine ewige Vergeltung zu erwarten ist, warum 
soll man denn nicht die kurze Lebensspanne ausnützen 
nach des tierischen Leibes Gefallen? Warum soll man 
da die Freuden des irdischen Lebens nicht auskosten 
bis zur Hefe? 

Die immer zunehmende Entchristlichung der Menschheit 
ist die Hauptursache der Zunahme der Unsittlichkeit. 
Daneben sind gewiß auch noch andere, auch soziale 
Gründe mitbestimmend; aber diese sind nicht von aus- 
schlaggebender Bedeutung. Findet man nicht gerade 
in sozial gedrückten Kreisen noch recht oft geradezu 
heroische Sittlichkeit? Wie manches arme Mädchen, 
wie manche Näherin hat Versuchungen zu bestehen, von 
denen die vom Glück mehr begünstigte Schwester keine 
Ahnung hat. Und sie widersteht den Versuchungen mit 
einem Heldenmut, welcher der höchsten Anerkennung 
sicher wäre, wenn er überhaupt in der Öffentlichkeit 
bekannt würde! 

Die sozial gehobenen Schichten der Gesellschaft sind 
auf der andern Seite, Gott sei Dank!, auch heutzutage 
nicht dermaßen sittlich durchseucht, wie es so gerne 
von sozialdemokratischer Seite dargestellt wird; auch 
hier findet man noch viel sittlichen Ernst und heroischen 
Tugendeifer. Aber, es läßt sich auch nicht leugnen, 
daß in weiten Kreisen der sogenannten besseren Stände, 
ja daß bis in die oberen Zehntausend hinein ein Geist 
der Unsittlichkeit verbreitet ist, der jeden um die Zu- 
kunft des Volkes Besorgten wahrhaft mit Entsetzen er- 
füllen muß. Kein Stand und kein Geschlecht ist aus- 
genommen: ein solch raffiniertes Treiben der Un- 
sittlichkeit herrscht auch in vornehmen Kreisen, daß 
selbst die Greuel des alten Roms erreicht und vielleicht 
noch überboten sind, ein Zustand, wie er nur bei den 
dem Untergang geweihten Völkern beobachtet werden 
kann. Soziale Not ist es keinesfalls, was hier den An- 


laß gibt, auch nicht die Verrottung der bürgerlichen | 


Gesellschaft: hier tritt klar die Ursache der Entartung 
zutage: die Abwendung von jedem positiven Glauben!‘ 
S. 19/20. 


„Da ist es für uns gläubige Christen über allen Zweifel 
erhaben, daß das wirksamste und vornehmste Mittel 
zur Bekämpfung der Unsittlichkeit die Verbreitung 
und Belebung des christlichen Glaubens 
ist, vor allem durch eindringlichen, kon- 
fessionellen Religionsunterricht der 
heranwachsenden Jugend, sowohl seitens der 
Kirche und Schule, als auch seitens der einzelnen Fa- 
milie.‘‘ | 

„Nein, nur der lebendige Glaube an einen ewigen Gott, 
der gerecht belohnt, aber auch gerecht bestraft, an ein 
ewiges Leben und eine ewige Vergeltung vermag einen 
Halt dem schwankenden Rohr im stürmischen Kampfe 
des Lebens zu gewähren.” S. 21. | 

„Ganz selbstverständlich ist es, daß, wenn wir ein- 
treten für Sitte und Ordnung, wir selbst bei uns die 
Hand anlegen und jedes Unkraut auszurotten suchen, 
das noch in unseren Herzen schlummert. Unsere ernste 
Sorge soll es sein, wie im Geistesleben, so auch in 
unserem äußeren Auftreten strengstens alles zu ver- 
meiden, was irgendwie das sittliche Empfinden ver- 
letzen könnte. Hier können wir auf diesen Punkt nicht 
näher eingehen, wollen uns vielmehr nur auf die eine 
Mahnung an unsere christliche Männerwelt beschränken: 
Behandle andere Frauen so, wie du wünschest, daß deine 
Mutter, deine Oattin, deine Braut oder deine Schwestern 
von anderen Männern behandelt werde! 

Wenn jemand deiner Mutter, deiner Gattin mit unsitt- 
lichen Gebärden oder Worten zu nahe treten würde, wie 
würde dein Blut aufwallen, deine Rechte zucken, um den 
frechen Frevier zu züchtigen! Dann aber hüte dich 
selbst um so mehr davor, anderen Frauen gegenüber 
dich so zu benehmen, daß du dich selbst dessen schämen 
müßtest. 

Wenn wir selbst so auf dem Boden der Sittlichkeit zu 
wandeln bemüht sind, erst dann haben wir ein volles 
Recht, für die bedrohte Sittlichkeit unserer Jugend und 
unserer Nächsten einzutreten.“ S. 22/23. 


Ein guter Rat, obgleich Marx ihn gibt: 

„Auf dem Gebiete, das uns heute beschäftigt, gilt noch 
mehr wie sonst der Ruf: Hinaus mit der farb- 
losen Presse!“ S. 25. 


Unterdrückt die Wahrheit! 

„Auf der anderen Seite muß es als eine Pflicht der 
Presse angesehen werden, nicht nur lediglich sittlich 
einwandfreie Erzählungen unter dem Strich zu bringen, 
sondern auch in den sonstigen Darstellungen alles Be- 
denkliche fernzuhalten. In der Mitteilung pikanter Vor- 
gänge des täglichen Lebens, namentlich in der ausführ- 
lichen Berichterstattung über Gerichtsverhandlungen, 
welche ein grelles Schlaglicht auf die Sittenzustände in 
unseren Großstädten werfen, sind selbst sonst einwand- 
freie Zeitungen recht häufig nicht vorsichtig genug.“ 
„Sorgen wir für sittlich reine Lektüre in unserem Haus- 
wesen, nicht nur für unsere Familienmitglieder, sondern 
auch für unsere Dienstboten, Auch für unsere Angestell- 
ten im Laden oder in der Werkstätte.‘ S. 26. 


Allchristliche Kinheitsfront! 

„Auch hat sich aüf interkonfessioneller 
Grundlage ein Verein für Massenverbrei- 
tung guter Volksliteratur gebildet, der in der 
Zusammensetzung der entscheidenden: Instanzen ge- 
bührende Rücksichten auf die katholischen Interessen zu 
nehmen verspricht. S. 27. 

„Wir müssen offen gestehen, daß nach unserer Ansicht 
zur Zeit von diesem Verlangen (Verschärfung der 
Gesetze) nicht viel Gutes zu erwarten ist.‘ 

„Und am Ende — was ist wichtiger für die Erhaltung 
Deutschlands: die Kunst oder die nationale Sittlichkeit ? 
Unsere Maßgebenden werden ohne Zögern eine Antwort 
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finden.“ Zitiert aus dem „Tag‘‘ vom 19. November 
1905. S. 28/29. 


„Es gilt also, die öffentliche Meinung für 
unsere Ansicht zu erobern!“ S. 29. 


„Denn einerseits ist die Absicht, künstlerischen Genuß 
zu bereiten, mit der Absicht, Lüsternheit anzureizen, 
keineswegs unvereinbar ... endlich kommt es über- 
haupt nicht sowohl darauf an, ob mit der Darbietung 
der Zweck verfolgt wird, die Lüsternheit anzureizen, 
als vielmehr darauf, ob die Darstellung geeignet 
ıst, das Schamgefühl zu verletzen, und ob der Ver- 
breiter das Bewußtsein davon hat. Hier handelt es 
sich um die Massenproduktion von Ansichtspostkarten, 
die in den Berliner Geschäften ausgestellt und für ge- 
ringen Preis jedem Beliebigen .... verkauft werden. 
Unter diesen Umständen war zu prüfen, ob nicht 
dieselben Darstellungen, die als Ori- 
ginalgemälde im Pariser Salon darge- 
boten, keinen Anstoß erregt haben mö- 
gen, in ihrer nunmehrigen Gestalt als 
Postkartenbilder, die auf der Straße 
jedem Vorübergehenden ohne Unter- 
schied des Alters, des Geschlechts und 
der Bildung zur Schau und zum Kaufe 
feilgehalten werden, geradeim Hinblick 
auf diese Artihrer Darbietung den Cha- 
rakter unzüchtiger Abbildungen an- 
genommen haben. (Zitat aus Reichsgerichts- 
entscheidung, S. 39). 


„Vielleicht ist hier der Weg gezeigt, auf dem auch bei 
dem augenblicklichen Stande der Gesetzgebung den 
öffentlich ausgestellten scheußlichen 
Akt- und Modellbildern energisch ent- 
gegengetreten werden kann.“ S. 41. 


Er hat’s erreicht. 


„+... dazu ist ds Zusammenwirken aller 
Gleichgesinnten nach einem einheit- 
lichen Plane erforderlich, mit anderen Wor- 
ten: das beste Mittel zur Erreichung des be- 
absichtigten Zweckes ist hier die Bildung eines 
möglichst alle Klassen der Bevölkerung 
umfassenden Vereins!“ S. 42. 


„So sehen wir, wie es sich überall im deutschen Lande 
zu regen beginnt: aber nur erst schwach und klein sind 
die Anfänge einer Bewegung, die das ganze 
deutsche Volk in alllen seinen Kreisen 
erfassen muß, soll etwas Großes und Ganzes geleistet 
werden! Es gilt, alle zum Kampfe anzufeuern und 
zu begeistern: vor allem euch, deutsche Männer! Ob 
hoch oder niedrig, ob reich oder arm, ob 
gebildet oder ungebildet; gleichviel wel- 
cher Konfession ihr angehört; wofern 
ihrnuraufdem Boden des Christentums 
steht, so könnt ihr euch nicht verschließen. vor der 
Erkenntnis, daß christliche Sitte, daß Unschuld 
und Glück unserer Kinder, unserer Jugend aufs 
ärgste bedroht ist von dem Gifthauch sitt- 
‚licher Versuchung! Es gilt, diese hohen Güter 
zu verteidigen! Da darf niemand zurückbleiben ! 
Mögen auch die Gegner uns mit Hohn und Spott über- 
schütten, es gilt einen Krieg, einen heiligen 
Krieg: es gilt dn Kampf für christliche 
Sitte und Tugend, den Kampf gegen den 
Schmutz in Wort und Bild! Es gilt das Ein- 
treten für das Beste, was wir haben: die Unschuld und 
das Glück unserer gesamten deutschen Jugend!“ S. 45. 


Dieser Herr Wilhelm Marx ist demnach der richtige 
Mann der deutschen Sozialdemokratie! 





IN DER WURFSCHLINGE 


Karl Marx oder Herr Pierre Ramus 

In Nr. 24 seiner Drucksache „Erkenntnis und Befreiung‘ 
hat Herr Pierre Ramus manche Kostbarkeiten geboten. 
Die eine schaut so größenwahnsinnig aus: 

NUR EINIGE WORTE 

Mach. „... Da Du so inkonsequent bist, das Bild 
von Ramus neben das eines Marx zu hängen, 
bitten wir Dich, jenes herunterzunehmen. Wer Marx 
noch verehrt, kann mit Ramus nichts gemein haben. 
Gruß!“ 

Zum ersten Male verdient Herr Großmann unbedingt Zu- 
stimmung: Wer Marx auch nur flüchtig gelesen hat, kann 
mit dem großen Mann Großmann nichts gemein haben; wer 
ein Porträt von Marx oder Bakunin oder Karl Liebknecht 
oder Rosa Luxemburg oder Levine oder sonst einem re- 
volutionären Kämpfer an der Wand hängen hat, der handelt 
geschmacklos, wenn er eine Photographie des aufgeblase- 
nen Herrn Pierre Ramus daneben hängen wollte. Unter 
uns gesagt: es dürfte noch kein Vernünftiger auf die 
groteske Idee verfallen sein; Herr P. R. tut nur so. 

In derselben Nummer, in der er widerwillig Marxens 
Ehrenrettung unternahm, hat er über sich einen Bericht 
publiziert, den ihm kein bürgerlicher Zeitungsschmock 
nachmachen könnte. Hier einige Kostproben: 


UNSERE EHRENFEIER FÜR PIERRE RAMUS 

Die Wiener Bewegung veranstaltete für Freitag, den 
29. Mai, um 7 Uhr abends, im herrlichen und 
samt Galerien dichtbesetzten Theatersaal des Volks- 
bildungshauses, Wien, V., eine Feier zu Ehren unseres 
Kameraden und Vorkämpfers Pierre Ramus, an- 
läßlich des Jubiläums seiner 25jährigen Tätig- 
keit innerhalb der anarchistischen Arbeiterbewegung. 
Zu der glänzend besuchten Feier ergriff als 
erster Kam. Redisch das Wort, der auf die Bedeutung 
der Person von Ramus für unsere Sache hinwies. 
Seine seit vielen Jahren erwiesene Treue gegenüber den 
Bestrebungen und Zielen des Proletariats, trotz viel- 
facher Möglichkeiten, sogar nur durch Abstand 
vom Kampfe, große persönliche Vorteile er- 
ringen zu können — das allein schon ist dank- 
baren Gedenkens wert. Seine Fähigkeiten be- 
rechtigen uns, ihn zu den großen Vorkämpfern 
des Anarchismus und der Menschheit zu zählen. 
Den Worten des Kam. Redisch folgten stürmische 
Ovationenfür Pierre Ramus. . 

Die Gruppe „Malatesta“ beglückwünschte und über- 
mittelte ihn mehrere schöne Kunstgegenstände. 

Das A. K. Wien überbrachte durch Kam. Redisch ein 
Ram us besonders erfreuendes Geschenk, die Pracht- 
ausgabeder Werkelbsens —, des Lieblings- 
dichters von Ramus... 

Glückwunsch- und Solidaritätsschreiben . . „, prachtvolle 
Blumensträuße dem Jubilar zu: winden ... 

Pierre Ramus, mit dröhnendem Jubel begrüßt, 
dankte in bewegten Worten. Er schilderte dann etwa 
eine Stunde lang in teilweise ernsten, teilweisg 
launigen Ausführungen einige wichtige Episo- 
den seines Lebens. Und so fühle er sich noch 
immer als jugendlicher Kämpfer usw. 
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Kamerad Ranzenhofer, Schauspieler vom Stadt- 
- theater, trug nun mit großartiger Ausdrucks 
plastik . . . . 

Sänger des Wiener Männerchores erfreuten durch mehrere 
schöne Chöre und die Musikkapelle Monschiebl er- 
höhte die Begeisterung durch das Spielen 
von mehrinstrumentalen Ouvertüren aus 
Opern. Die gehobene Stimmung der Ver- 
sammelten erstieg zum Schlusse noch einen Gipfel- 
punkt, als Kam. Ramus sich unvermittelt er- 
hob und sagte, es dränge ihn, nochmals, bevor die 
- Anwesenden den Saal verließen, ihnen seinen tiefgefühlten 
Dank und diesen Abschiedsgruß mit auf den Weg zu 
geben: „Seid umarmt, ihr alle — diesen 
Bruderkuß euch allen!“ Nicht endenwol- 
lender Beifall erwiderte auf diese Worte, die 
unsere Veranstaltung als Verbrüderungsfeier 
ausklingen ließ. 

Zu später Nachtstunde fand diese schöne und er- 
hebend verlaufene Feier ihr Ende.‘ 


Das Gesicht der KPD-Presse, 

also der Presse der Partei, die sich auf Liebknecht und 
Rosa Luxemburg beruft, müßte nachgerade jedem der 
KPD als Mitglied angehörenden Proletarier das Kotzen 
verursachen. Ich habe hier schon wiederholt die KPD- 
Blätter als gewöhnliche Inseratengeschäfts-Unternehmun- 
gen anprangern müssen; einige gehen auf den Inseraten- 
fang aus wie bürgerliche Revolverjournalisten — mit 
Waffen der Erpressung. Da Geld nicht stinkt, verspürt 
die KPD-Presse auch nicht den Gestank, der aus ihrem 
Inseratenteil kommt. Vorne wird gegen den Kapitalis- 
mus „gekämpft“ und hinten wird ihm uneingeschränktes 
Ausleben gestattet. Ich habe nun schon ein ganzes Buch 
Beispiele schamloser Inseratenprostitution der KPD- 


Presse beisammen. Aber es gibt immer höhere Gipfel.. 


Einen der höchsten ersteigt die „Bergische Volksstimme‘' 
vom 12. Juni 1925, indem sie auf der dritten Seite 
ihres Hauptblattes ein patriotisches Rieseninserat ver- 
öffentlicht, das, verkleinert, also ausschaut: 


Lichtspielhaus 


Erstaufführung des großen deutschen Monumentalfilms: 


Deutsehe Helden in sehwerer Zeil 


Ein Film v. Deutschlands Not u. Auferstehung in 10 Akten | 
Spieldauer 2:/, Stunden. 


Vor 100 Jahren! Das | 
Theodor Körner, Fürst hohe Ljed Ei deutschem | 


Blächer, Major v. Schill | Leid u.deutschem Helden- 
und seine Offiziere, der | tum glänzt und leuchtet 


| in unvergleichl, Bildfolge 
König von Preußenund... Original; 


i fnahmen der 
die unsterbliche Königin iginalau 
Laise, alle werden in historischen Stätten. 


| diesem Film lebendig. a 


Sonntagnachm. 2 Uhr, Einlaß 1!/ Uhr: 
Große Sonder-Jugendvorstellung. 





DIE DREI QUELLEN UND DIE DREI BESTAND- 
TEILE DES MARXISMUS 

Von N. Lenin (geschrieben 1913) 

Die Lehre von Marx ruft in der ganzen zivilisierten 
Welt die größte Feindschaft und den Haß der ganzen 
bürgerlichen (sowohl offiziellen wie liberalen) Wissen- 
schaft gegen sich hervor, welche im Marxismus etwas - 
von der Art einer „schädlichen Sekte” sieht. Ein anderes 
Verhalten darf man auch nicht erwarten, denn eine „un- 
parteiische‘‘ Wissenschaft kann es ja in einer auf Klassen- 
kampf aufgebauten Gesellschaft nicht geben. Auf diese 
oder jene Art verteidigt die gesamte offizielle 
und liberale Wissenschaft die Lohnsklaverei, während der 
Marxismus dieser Sklaverei erbarmungslosen Krieg an- 
gesagt hat. Unparteische Wissenschaft in einer Gesell- 
schaft der Lohnsklaverei erwarten, das ist eine ebenso 
blöde Naivitä, wie wenn man Unparteilichkeit bei 
Fabrikanten erwarten wollte in der Frage, ob es nicht 
angemessen wäre, den Arbeitslohn der Arbeiter zu er- 
höhen durch Verkleinerung des Kapitalprofits. 

Aber nicht genug damit. Die Geschichte der Philosophie 
und die Geschichte der Gesellschaftswissenschaft zeigen 
vollkommen klar, daß es im Marxismus nichts gibt, was 
einem „Sektierertum‘‘ im Sinne von einer verschlossenen, 
verknöcherten Lehre gibt, die abseits der Hauptstraße 
der Entwicklung der Weltzivilisation entstanden wäre. 
Umgekehrt besteht die ganze Oenialität von Marx gerade 
darin, daß er Antworten auf Fragen gegeben hat, die 
das fortgeschrittene Denken der Menschheit schon ge- 
stellt hatte. Seine Lehre entstand als direkte und un- 
mittelbare Fortsetzung der Lehre der größten Ver- 
treter der Philosophie, der politischen Okonomie und des 
Sozialismus. 

Die Lehre von Marx ist allmächtig, weil sie richtig ist. 
Sie ist voll und wohlgebaut und gibt den Menschen eine 
einheitliche Weltanschauung, die mit keinem Aberglauben, 
mit keinerlei Reaktion, mit keinerlei Verteidigung der 
bürgerlichen Unterdrückung versöhnbar ist. Sie ist der 
legitime Nachfolger des Besten, was die Menhschheit im 
19. Jahrhundert in Gestalt der deutschen Philosophie, der 
englischen politischen Ökonomie, des französischen Sozia- 
lismus erschaffen hat. 

Diese drei Quellen und zugleich Bestandteile des 
Marxismus wollen wir kurz betrachten. 


I 

Die Philosophie des Marxismus ist Materialismus. 
Im Verlauf der gesamten neueren Geschichte Europas 
und insbesondere am Ende des 18. Jahrhunderts in 
Frankreich, wo der entscheidende Kampf gegen allen 
möglichen, mittelalterlichen Plunder, gegen den Feudalis- 
mus in Einrichtungen und Ideen, sich entwickelt hat, 
erwies sich der Materialismus als die einzige konsequente 
Philosophie, treu allen Lehren der Naturwissenschaften, 
feindlich dem Aberglauben, der Heychelei usw. Die 
Feinde der Demokratie bemühten sich deshalb aus allen 
Kräften, den Materialismus zu „widerlegen“, zu unter- 
graben, zu verleumden, und verteidigten allerlei Formen 
des philosophischen Idealismuss, der immer, so oder so, 
sich auf Verteidigung oder Unterstützung der Religion 
reduzieren läßt. 

Marx und Engels haben auf das energischste den philo- 
sophischen Materialismus vertreten und immer wieder die 
fundamentale Fehlerhaftigkeit jeglicher Abweichung von 
dieser Grundlage erläutert. Besonders klar und aus- 
führlich sind ihre Ansichten niedergelegt in den Werken 
von Engels: „Ludwig Feuerbach“ und „Antidühring‘‘, 
weiche — wie das „Kommunistische Manifest“ — Hand- 
bücher jedes bewußten Arbeiters sind. 

Aber Marx blieb nicht beim Materialismus des 18. Jahr- 
hunderts stehen, sondern führte die Philosophie weiter: 
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Er bereicherte sie durch Ergebnisse der klasssischen 
deutschen Philosophie, besonders des Hegelschen Systems, 
welches wiederum zum Materialismus Feuerbachs geführt 
hatte. Das wichtigste von diesen Ergebnissen ist die 
Dialektik, d. h. die Lehre von der Entwicklung in 
ihrer möglichst vollständigen, tiefen und von Einseitigkeit 
freien Art, die Lehre von der Relativität des mensch- 
lichen Wissens, das uns eire Abspiegelung der sich ewig 
entwickelnden Materie gibt. Die neuesten Entdeckungen 
der Naturwissenschaft — Radium, Elektronen. Umwand- 
lung der chemischen Elemente — haben glänzend den 
dialektischen Materialismus Marxens bestätigt, im Gegen- 
satz zu den Lehren bürgerlicher Philosophen mit ihren 
„neuen“ Rückmärschen zum alten und verfaulten Idealis- 
mus. 

Indem er den philosophischen Materialismus vertiefte 
und entwickelte, hat Marx ihn bis zu Ende geführt, seine 
Erkenntnis der Natur auf die Erkenntnis der mensch- 
lichen Gesellschaft ausgedehnt. Die größte Er- 
oberung des wissenschaftlichen Denkens wurde der 
historische Materialismus von Marx. Chaos 
und Willkür, die bis dahin in den Anschauungen über 
Geschichte und Politik herrschten, wurden durch eine 
erstaunlich einheitliche und wohlgebaute wissenschaft- 
liche Theorie abgelöst, welche zeigt, wie aus einem System 
des gesellschaftlichen Lebens infolge des Wachstums 
der Produktivkräfte ein anderes, höheres wächst — aus 
dem Feudalismus beispielsweise wächst der Kapitalismus 
heraus. 

Ebenso wie die Erkenntnis des Menschen die unabhängig 
von ihm existierende Natur, d. h. die sich entwickelnde 
Materie, abspiegelt, ebenso spiegelt die gesellschaft- 
liche Erkenntnis des Menschen (d. h. die ver- 
schiedenen Anschauungen und Lehren der Philosophie, 
Religion, Politik usw.) die ökonomische Struktur 
der Gesellschaft wider. Politische Einrichtungen sind 
ein Überbau über einer ökonomischen Basis. Wir sehen 
beispielsweise, wie die verschiedenen politischen Formen 
der heutigen europäischen Staaten zur Festigung der 
Herrschaft der Bourgeoisie über das Proletariat dienen. 
Die Philosophie von Marx ist der vollendete philosophi- 
sche Materialismus, welcher der Menschheit, und ins- 
besondere der Arbeiterklasse, große Werkzeuge der Er- 
kenntnis gegeben hat. 


H 

Nachdem « er erkannt hatte, daß die ökonomische Struktur 
die Grundlage ist, auf der sich der‘ politische Überbau 
erhebt, hat Marx am meisten Aufmerksamkeit dem Stu- 
dium dieser Struktur gewidmet. Das Hauptwerk Marxens, 
das „Kapital“, ist dem Studium der gegenwärtigen, d. h. 
der kapitalistischen Gesellschaft gewidmet. 

Die klassische politische Okonomie vor Marx bildete sich 
in England, dem entwickeltsten kapitalistischen Lande. 
Adam Smith und David Ricardo haben bei der Unter- 
suchung der ökonomischen Struktur den Grund gelegt 
für de aus Arbeit abgeleitete Werttheorie. 
Marx hat ihr Geschäft fortgesetzt. Er hat diese Theorie 
streng begründet und konsequent entwickelt. Er hat 
gezeigt, daß der Wert jeder Ware bestimmt wird durch 
die Quantität der gesellschaftlich notwendigen Arbeits- 
zeit, die bei der Produktion der Ware gebraucht wird. 
Dort, wo die bürgerlichen Ökonomen eine Beziehung 
von Sachen sahen (Austausch von Ware gegen Ware), 
dort deckte Marx eine Beziehung von Menschen 
auf. Der Warenaustausch drückt eine Verbindung der 
einzelnen Produzenten vermittels des Marktes aus. Das 
Geld bedeutet, daß diese Verbindung immer enger wird, 
indem sie das ganze Wirtschaftsleben der einzelnen Pro- 
duzenten unzerreißbar verbindet. Das Kapital be 
` deutet weitere Entwicklung dieser Verbindung: zur Ware 


wird die Arbeitskraft des Menschen. Der Lohnarbeiter 
verkauft seine Arbeitskraft dem Besitzer von Grund und 
Boden, Fabriken, Produktionsmitteln. Einen Teil des 
Arbeitstages wendet der Arbeiter an, um die Kosten für 
seinen und seiner Familie Unterhalt zu decken (Arbeits- 
lohn), den anderen Teil des Tages arbeitet der Arbeiter 
umsonst, indem er Mehrwert erzeugt für den Kapi- 
talisten, die Quelle des Profits, die Quelle des Reichtums 


` der Kapitalistenklasse. 


Die Lehre vom Mehrwert ist der Eckstein der ökonomi- 
schen Theorie Marxens. 

Das Kapital, geschaffen durch die Arbeit des Arbeiters, 
drückt den Arbeiter, indem es die kleinen selbständig 
Wirtschaftenden zugrunde richtet und die Reservearmee 
der Arbeitslosen schafft. In der Industrie ist der Sieg 
der Großproduktion ohne weiteres sichtbar, aber wir 
sehen dieselbe Erscheinung auch in der Landwirtschaft: 
die Überlegenheit der großen kapitalistischen Landwirt- 
schaft vergrößert sich, es wächst die Anwendung von 
Maschinen, die Bauernwirtschaft gerät in die Schlinge des 
Oeldkapitals, verfällt und geht zugrunde unter dem 
Joche einer veralteten Technik. In der Landwirtschaft haben 
wir andere Formen des Verfalls der Kleinproduktion, 
aber ihr Verfall ist eine unbestreitbare Tatsache. 

Indem es die Kleinproduktion schlägt, führt das Kapital 
zur Vergrößerung der Produktivität der Arbeit und zur 
Schaffung einer monopolistischen Lage der Verbände der . 
größten Kapitalisten. Die Produktion selber wird mehr 
und mehr gesellschaftlich — Hunderte, Tausende und 
Millionen von Arbeitern werden zu einem planmäßigen 
Von den ersten Keimen der Warenwirtschaft, vom ein- 
allgemeinen Arbeit wird durch eine Handvoll Kapitalisten 
angeeignet. Es wächst die Anarchie der Produktion, die 
Krisen, die wütende Hetzjagd nach dem Markt, die 
Unsicherheit des Daseins für die Masse der Bevölke- 
rung. 

Indem es die Abhängigkeit der Arbeiter vom Kapital ver- 
größert, schafft das Kapital die große Macht der vereinig- 
ten Arbeit. 

Von den ersten Keimen der Warenwirtschaft vom ein- 
fachen Austausch an, hat Marx die Entwicklung des Kapi- 
talismus bis zu seinen höchsten Formen, bis zur Groß- 
produktion, verfolgt. 

Und die Erfahrung aller kapitalistischen Länder, der alten 
wie der neuen, zeigt mit jedem Jahr einer immer größeren 
Anzahl von Arbeitern klar die Richtigkeit dieser Lehre 
von Marx. 
Der Kapitalismus hat in der ganzen Welt gesiegt, aber 
dieser Sieg ist nur das Tor zum Siege der Arbeit über 
das Kapital. 


IH 

Als der Feudalismus gestürzt war und die „freie‘ 
kapifalistische Gesellschaft zur Welt kam, da offenbarte 
es sich sofort, daß diese Freiheit ein neues System der 
Unterdrückung und der Ausbeutung der Werktätigen 
bedeutet. 

Verschiedene sozialistische Lehren begannen sofort als 
Abspiegelung dieser Unterdrückung und Protest gegen 
sie zu entstehen. Aber der anfängliche Sozialismus war 
ein utopischer Sozialismus. Er kritisierte die kapita- 
listische Oesellschaft, urteilte, verfluchte sie, träumte von 
ihrer Vernichtung, phantasierte von einem besseren Sy- 
stem, suchte die Reichen von der Unsittlichkeit der Aus- 
beutung zu überzeugen. 

Doch der utopische Sozialismus konnte keinen wirklichen 
Ausweg zeigen. Er konnte weder das Wesen der Lohn- 
sklaverei des Sozialismus erklären, noch die Gesetz 
seiner Entwicklung aufdecken, noch jene gesell- 
schaftliche Kraft finden, die fähig ist, Schöpfer 
einer neuen Gesellschaft zu werden. 
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Die stürmischen Revolutionen jedoch, welche den Sturz 
des Feudalismus, der Leibeigenschaft überall in Europa 
und besonders in Frankreich begleiteten, deckten immer 
sinnfälliger als Grundlage der ganzen Entwicklung und 
ihre bewegende Kraft den Klassenkampf auf. 

Kein einziger Sieg der politischen Freiheit über die 
Klasse: der Feudalherren war ohne ihren verzweifelten 
Widerstand gewonnen worden. Kein einziges kapitali- 
stisches Land hat sich auf mehr oder weniger freier demo- 
kratischer Grundlage gebildet, ohne Kampf auf Leben und 
Tod unter den einzelnen Klassen der kapitalistischen 
Gesellschaft. 

Die Genialität von Marx besteht darin, daß er früher als 
alle anderen hieraus den Schluß zu ziehen und durch- 
zuführen vermochte, welchen die ganze Weltgeschichte 
lehrt. Dieser Schluß ist die Lehre vom Klassenkampf. 
Die Menschen waren immer und werden immer dumme 
Opfer des Betrugs und Selbstbetrugs in der Politik 
sein, solange sie nicht lernen werden, hinter beliebigen 
moralischen, religiösen, politischen, sozialen Phrasen, Er- 
klärungen, Versprechungen die Interessen dieser oder 
jener Klassen zu suchen. Die Anhänger von Reformen 


und Verbesserungen werden immer von den Verteidigern. 


des Altın an der Nase herumgeführt werden, bis sie be- 
greifen werden, daß jede alte Einrichtung, wie barbarisch 
und faul sie auch scheinen mag, durch die Kräfte dieser 
oder jener herrschenden Klasse gehalten wird. Und um 
den Widerstand dieser Klasse zu brechen, gibt es nur 
ein Mittel: in der uns umgebenden Gesellschaft selbst 
solche Kräfte auffinden, aufklären und zum Kampfe orga- 
nisieren, welche eine Kraft bilden können (und ihrer Lage 
in der Gesellschaft nach bilden müssen), die fähig ist, 
das Alte wegzufegen und Neues zu schaffen. 

Nur der philosophische Materialismus von Marx hat dem 
Proletariat den Ausweg aus der Sklaverei gewiesen, in 
welcher bis jetzt alle unterdrückten Klassen schmachteten. 
Nur die ökonomische Theorie von Marx hat die wirkliche 
Lage des Proletariats im allgemeinen System des Kapita- 
lismus erklärt. 

In der ganzen Welt, von Amerika bis Japan und von 
Schweden bis Südafrika, mehren sich die selbstän- 
digen Organisationen des Proletariats. Es wird aufgeklärt 
und erzieht sich, indem es seinen Klassenkampf führt, 
es befreit sich von den Vorurteilen der bürgerlichen 
Gesellschaft, schließt sich immer enger zusammen und 
lernt das Maß seiner Erfolge zu messen, stählt seine 
Kräfte und wächst unaufhaltsam. 


DER MARXISMUS IM LICHTE DES MARXISMUS 
DIE: AKTION hat den Aufsatz der Genossin Alice 
Rühle-Gerstel, der unter diesem Titel im vorigen 
Heft gedruckt ist, zur Diskussion gestellt. Aus der 
Reihe der Diskussionsartikel, die bisher vorliegen, 
vorläufig die nachfolgenden zwei Antworten’ von 
Handarbeitern. 

I 

Unter obigem Titel stellt DIE AKTION eine Abhand- 

lung der Genossin’ Rühle-Gerstel zur Diskussion, die 

nicht unwidersprochen bleiben darf. G. A. R. G. 

schreibt: „Wir müßten die materialistische Geschichts- 

auffassung als ein Teilstück der Gesamtideologie einer 

Epoche auffassen. So wie Marx selbst alle Wissen- 

schaften uns als Überbau über ein bestimmtes Wirt- 

schaftssystem gelehrt habe, als Sicherungsmittel zweiten 

Grades gewissermaßen, als Unterstützung der 

jeweiligen Wirtschaftsform.‘ Und weiter: 

„Die materialistische Geschichtsauffassung enthält zwei 

Hauptteile, erstens die Feststellung: das Bewußt- 

sein der Menschen wird durch ihr Sein bestimmt, 

also in unserm Fall: eine Weltanschauung ist bedingt 
durch die materielle Basis, aus der sie erwächst, und 


zweitens: Das Gesetz der Dialektik, des inneren 
Widerspruchs, nach dem im Schoße jeder Epoche 
schon die neuen entgegengesetzt gerichteten Ten- 
denzen vorbereitet werden.“ Und um irgendwelches 
Mißverständnis vorzubeugen, wollen wir gleich noch 
folgende Stelle aus derselben Abhandlung im Zu- 
sammenhang damit zitieren: „Alle Ideologie, alle Ge- 
schichtsauffassung und Weltanschauung ist bedingt 
durch den jeweiligen Stand der Wirtschafts- und Ge- 
sellschaftsordnung.‘‘ Und dann hebt G. A. R. G. in 
Sperrdruck hervor: „Also wir folgern: Die materia- 
listische Geschichtsauffassung und die Dialektik 
ist entwachsen aus dem kapitalistischen Wirtschafts- und 
Gesellschaftssystem, sie wird mit ihm ver- 
schwinden und von anderen Erkenntnissen über- 
wunden werden.‘ Genossen, sehen wir uns den zweiten 
zitierten Absatz und den letzten noch einmal an, dann 
finden wir zunächst einen Widerspruch. Einmal finden 
wir hier das Gesetz des inneren Widerspruchs, die 
Dialektik als ein Teilstück der materialistischen 
Geschichtsauffassung, und zum andern Mal als etwas 
Selbstverständliches neben der materialistischen Ge- 
schichtsauffassung, doch das nur nebenbei. Damit, daß 
die materialistische Oeschichtsauffassung ein Teilstück 
der Gesamtideologie einer Epoche sei, kann man sich 
abfinden, denn die Revolutionäre leben ja schließlich 
mitsamt ihrer Ideologie nicht auf dem Mond. Aber 
damit braucht doch die materialistische Geschichts- 
auffassung noch längst kein Teilstück kapitalistischer 
Wisschenschaft, welche wie alle anderen Wissen- 
schaften zum Überbau der Wirtschaftsform gehört und 
diese zu stützen hat, zu sein. Allerdings, wenn dem so 
wäre, wenn die materialistische Geschichtsauffassung ein 
Teilstück kapitalistischer Wissenschaft wäre, dann wäre 
auch die Schlußfolgerung der G. A. R. Q. richtig, dann 
würde mit dem kapitalistischen System, wie alles 
andere, was zum inneren Wesen desselben gehört, 
auch die materialistische Geschichtsauffassung ver- 
schwinden. Aber es ist nicht so. Die materialistische 
Geschichtsauffassung ist nichts weiter als die Erkennt- 
nis einer Tatsache. Einer Tatsache, die so lange 
existiert, wie es Lebewesen auf Erden gibt, und 
so lange existieren wird, so lange es Lebewesen 
auf Erden geben wird. Allerdings, die Erkenntnis dieser 
Tatsache ist den Menschen erst während der kapitalisti- 
schen Epoche bekannt geworden, und zwar durch Marx 
in der Oesellschaftswissenschaft und durch Darwin in 
der Naturwissenschaft. Also die materialistische Ge- 
schichtsauffassung, das heißt die Erkenntnis 
der Tatsache, daß das materielle Sein der Men- 
schen ihr Bewußtsein bestimmt, oder mit anderen 
Worten, daß die materiellen Bedürfnisse 
letzten Endes die Triebkräfte der Entwicklung sind, hört 
nicht zum inneren Wesen des kapitalistischen 
Systems und wird infolgedessen auch nicht mit diesem 
System fallen. Die materialistische Geschichtsauffassung 


ist auch keine Wissenschaft, die zum ‚„Überbau‘ des 


kapitalistischen Systems gehört und die Wirtschaftsform 
zu stützen hat, sondernim Gegensatz dazu, eine 
Wissenschaft, die das Fundament aller kapitalistischen 
Wissenschaften zu erschüttern hat. Denn alle Wissen- 
schaften, die zum „Überbau‘‘ des Systems gehören, 
also alle kapitalistische oder bürgerliche Ideo- 
logie, die das System stützt, läuft letzten 
Endesdaraufhinaus, daß dieldeen „großer 
Menschen‘ die Entwicklung bestimmen. Im Gegensatz 
dazu besagt die materialistische Geschichtsauffassung, 
daß alles, auch die Ideen großer Menschen, 
letzten. Endes ihre Antriebskraft durch das materielle 
Sein erhalten, kurzum, daß die materiellen Bedürfnisse 
letzten Endes die Triebkräfte aller Entwicklung sind. 
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Allerdings, wer befürchtet, daß sein „Geist‘‘ dabei zu 
kurz komme, der wird immer wieder mit dem eigent- 
lichen Kern der materialistischen Geschichtsauffassung 
in Konflikt geraten. 


Hier gibt es keine Konzession an den mystischen Be- 
griff Geist. Wir müssen uns hier eindeutig ausdrücken, 
den mystischen Begriff „Geist‘‘ über Bord werfen und 
an dessen Stelle nur noch Gehirnfunktionen und Gehirn- 
erzeugnisse gelten lassen. Wenn man so an das Pro- 
blem herangeht, dann kann man sich schon mit der 
materialistischen Geschichtsauffassung abfinden, dann 
braucht man nicht bange zu sein, daß der „Oeist‘‘ zu 
kurz käme. Denn daß die Gehirne, auch die der 
„großen Geister‘, durch das materielle Sein immer 
neuen Antrieb zum Denken bekommen, kann doch un- 
möglich für diese die großen Geister schädlich sein, im 
Gegenteil, dadurch bekommen sie immer wieder die 
Möglichkeit zu neuen Gedanken und neuen Ideen. Daß 
dabei nicht alle Gehirne gleichartig reagieren, liegt in 
der Natur der Sache, die Verschiedenartigkeit der Ge- 
hirnmasse, das verschiedenartige Auffassungsvermögen, 


die bisherige Schulung, auch Zufälle spielen dabei eine ° 


große Rolle. Auch werden die Gehirne selbstverständ- 
lich minder oder mehr weitersuchen und weitergrübeln, 
wenn sich herausgestellt hat, daß die erste Lösung irrig 
war usw. Also der Gehirntätigkeit ist durch die Tat- 
sache, daß das materielle Sein das Bewußtsein bestimmt, 
oder mit anderen Worten dadurch, daß die materiellen 
Bedürfnisse die Triebkraft aller Entwicklung darstellen, 
keinen Abbruch getan, sondern im Gegenteil, sie erhält 
dadurch immer neuen Antrieb. 


Also mit dem mystischen Begriff „Geist‘‘ muß man 
uns Revolutionäre aus Erkenntnis verschunen, wir er- 
blicken darin in der Tat noch ein Stück bürger- 
licher Ideologie, die mit dem Werden der revolutio- 
nären Erkenntnis überwunden werden muß. Weshalb 
erkannte Marx die den Menschen so lange verborgen 
gebliebene Tatsache, daß das materielle Sein das Be- 
wußtsein bestimmt? Versuchen wir uns einmal praktisch 
in die Sache hineinzuleben. Marx war ein Schüler 
Hegels, studierte Gesellschaftswissenschaft, er war aber 
auch gleichzeitig ein ehrlicher, ein sozial fühlender 
Mensch und ein tiefgründiger Wahrheitssucher. Die 
Tatsache, daß, trotz aller technischer Fortschritte usw., 
die, die durch ihre Arbeit alle Werte erzeugten, immer 
mehr am Hungertuch nagten und die Nichtstuer, die 
Drohnen immer reicher wurden, gab ihm zu denken. 
Es genügte ihm nicht eine Gesellschaftswissenschaft, so 
wie sie ihm sein Lehrmeister offenbarte, in sich auf- 
zunehmen, sondern er wollte den Dingen auf den 
Grund sehen, er wollte die Ursachen dessen, was ihm 
zu denken gegeben hatte, ergründen. Und das Resultat 
seines Forschens war zunächst die Entdeckung jenes 
inneren Widerspruchs, der im Wesen des 
heutigen Systems begründet liegt. Nämlich die Tatsache, 
daß die Produktionsverhältnisse mit den Produktiv- 
kräften im Widerspruch stehen. Also dieser innere 
Widerspruch, der im Wesen des herrschenden Systems 
begründet liegt, ist eine Eigenart des herrschenden 
Systems und nicht ohne weiteres auf jede Epoche 
auszudehnen. Dieser innere Widerspruch ist auch nicht 
ein Teilstück (das zweite Hauptstück) der materialistischen 
Geschichtsauffassung, sondern ist eine Eigenart des herr- 
schenden Systems, die allerdings auch von Marx erst- 
malig erkannt wurde, hat aber mit dem Kern der ma- 
terialistischen Geschichtsauffassung nichts zu tun. 


Marx suchte sich den inneren Widerspruch zwischen den 
Produktionsverhältnissen und den Produktionskräften zu 
erklären, er grübelte und forschte weiter. Und das 
Resultat dieses weiteren Forschens war die Erkenntnis, 


daß nicht die Ideen „großer Menschen‘, die bis dato 
ihren Antrieb durch den großen „Hegelschen Weltgeist‘‘ 
erhielten, die treibende Kraft für das Werden der 
Dinge darstellten, sondern daß die materiellen Be- 
dürfnisse die treibende Kraft für alles, auch für die 
Ideen der großen Menschen darstellten. 

Da hatte er das „Rätsel‘‘ gelöst, denn weil das ma- 
terielle Sein das Bewußtsein bestimmt, deshalb war es 
etwas ganz Selbstverständliches, daß die herrschende 
Klasse, die über alle Macht verfügte, in dem Besitz der 
Produktionsmittel war und den Proleten, die alle Werte 
schafften, nur soviel von dem Ertrag ihrer Arbeit 
abgaben, wie sie, die Besitzer der Produktionsmittel, für 
nötig hielten. Also die materialistische Geschichts- 
auffassung hat als solche mit dem inneren Widerspruch 
nichts zu tun, sondern ist eine Erkenntnis der 
Triebkräfte alles Werdens, und weil sie uns die Trieb- 
kräfte des Werdens erkennen läßt, dadurch bekommen 
wir die Möglichkeit, die Ursachen jenes inneren 
Widerspruchs (zwischen Eigentumsverhältnissen und dem 
Schaffenden) zu erkennen. Und weil wir die Ursachen 
des inneren Widerspruchs erkannt haben, deshalb sind 
wir in der Lage, Mittel und Wege zu zeigen, die den 
inneren Widerspruch samt dem System, dessen innerstes 
Wesen er darstellt, ein Ende machen. — Gewiß, 
G. A. R. G., es fließt alles, die Entwicklung steht nie 
still, aber deshalb braucht doch der Sozialismus 
noch längst keinen inneren Widerspruch in sich zu 
bergen wie die kapitalistische Epoche. Und wenn der 
Sozialismus einen solchen inneren Widerspruch nicht 
in sich birgt, deshalb braucht er dann auch noch längst 
keinen Ruhepunkt, das heißt einen Punkt, wo eine 
höhere oder weitere Entwicklung nicht mehr möglich 
ist, zu sein. G. A. R. G., weshalb soll denn eigent- 
lich im Sozialismus, also in einer Gesellschafts- 
ordnung, worin die Produktionskräfte nicht mehr mit 
den Produktionsverhältnissen in Widerspruch stehen, 
sondern miteinander harmonieren, ein neuer Wider- 
$pruch auftauchen und den Keim zu etwas Neuem legen? 
Welcher Art soll dieser Widerspruch sein? Ich denke 
doch, der Sozialismus ist eine Gesellschaftsordnung, 
wo die Eigentumsverhältnisse nicht mehr mit den 
Produktionskräften (den Arbeitern) in Widerspruch 
stehen, eine Gesellschaftsordnung, worin nicht mehr 
wie heute die herrschende Klasse, also die ma- 
teriellen Bedürfnisse der Drohnen, die Entwicklung be- 
stimmen, sondern die sozialen, d. h. für die Entwicklung 
sind dann bestimmt die Bedürfnisse aller Schaffen- 
den. Noch einmal, G. A. R. G., weshalb soll in einer 
solchen harmonischen Gesellschaftsordnung, wo der Weg 
für eine hemmungslose Entwicklung im Interesse 
aller Schaffenden frei ist, ein neuer Widerspruch vor- 
handen sein? Nein, G. A. R. G., solange die Menschen 
in der sozialistischen Gesellschaft nicht in die alten 
Fehler zurückfallen, d. h. so lange sie nicht 
dulden, daß sich wieder einzelne auf 
Kosten der Gesamtheit Macht und Reich- 
tum aneignen, solange gibtesin der sozialistischen 
Gesellschaftsordnung keinen inneren Widerspruch. 
Der innere Widerspruch der heutigen Epoche wurde 
geboren in der Urgesellschaft, in jener Zeit, wo es die 
Menschen infolge ihrer Unerfahrenheit ge- 
schehen ließen, daß sich einzelne auf Kosten der Ge- 
samtheit Macht und Güter aneigneten. Und mit 
dem inneren Widerspruch wurde: das herrschende System, 
die Epoche des Privateigentums geboren, d. h. von da 
ab waren für die Entwicklung nicht mehr die sozialen, 
sondern die Bedürfnisse der Herrschenden bestimmend, 
deshalb all das Elend auf der einen und all die Pracht 
auf der anderen Seite. Die soziale Revolution aber 
wird und muß den inneren Widerspruch aus 
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der menschlichen Wirtschaft wieder beseitigen, dann 
erst kann vom Sozialismus die Rede sein. 

Also der innere Widerspruch ist nicht in jeder 
Epoche der menschlichen Wirtschaft vorhanden, sondern 
gehört zum Wesen der herrschenden Epoche (Epoche 
des Privateigentums) und wird und muß mit dieser 
verschwinden. Das materielle Sein bestimmt das Be- 
wußtsein, oder mit anderen Worten, die materiellen 
Bedürfnisse bestimmen die Entwicklung. In der Ur- 
gesellschaft waren die sozialen, d. h. die Bedürfnisse 
der Gesamtheit maßgebend, nachdem aber die damaligen 
Menschen infolge ihrer Unerfahrenheit es geschehen 
ließen, daß sich wenige auf Kosten der Gesamtheit be- 
reicherten, da wurden die sozialen Bedürfnisse immer 
mehr zurückgedrängt und die Bedürfnisse der Herr- 
schenden setzten sich immer mehr durch und domini- 
nierten schließlich auf der ganzen Linie. Und jetzt 
wird und muß die soziale Revolution die Klassen be- 
seitigen, d. h. die Bedürfnisse der herrschenden Klasse 
werden verdrängt, verlieren ihren dominierenden Cha- 
rakter, und an deren Stelle werden wieder die sozialen 
Bedürfnisse bestimmend für die fernere Entwicklung. 
Dann ist der innere Widerspruch aus der menschlichen 
Wirtschaft wieder verschwunden und der Weg frei für 
eine hemmungslose Entwicklung und end- 
lose Entwicklung im sozialen, d. h. im Interesse aller 
Schaffenden. 

Also das Gesetz des inneren Widerspruchs, wonach 
in jeder Epoche jener Widerspruch vorhanden sei, 
ist für mich kein Evangelium. Und wenn G.A. 
R. G. zum „Beweis‘‘ dafür hervorhebt: daß „der Kapi- 
talismus schon in der feudalistischen Epoche empor- 
gewachsen sei’, so beweist das gar nichts. Denn 
der junge kapitalistische Säugling, der (in den Windeln 
des primitiven Handwerks verpuppt), in der feuda- 
listischen Epoche emporwurchs, war, wie der Feuda- 
lismus, ein Kind derselben Mutter. Die gemeinsame 
Mutter war das Privateigentum, das herrschende Sy- 
stem. Nur war um jene Zeit der große feudale 
Bruder erfolgreicher gewesen, er hat sich an die 
Spitze des Systems geschwungen, während der kleine 
Bruder noch nicht viel zu quaken hatte, gewisser- 
maßen noch die Windeln naß machte. Als sich aber 
der kleinere Bruder durch die Gunst der Verhält- 
nisse immer mehr entwickelte, immer stärker wurde, 
da wuchs er dem größeren Bruder bald über den 
Kopf. Die Rivalenkämpfe (bürgerliche Revolutionen), 
die jetzt entbrannten, endeten mit dem Sieg des jün- 
geren Bruders, weil die Gunst der Verhältnisse auf 
seiner Seite war. So gelangte der Kapitalismus zur 
Herrschaft, oder besser gesagt, vertrug sich mit der 
feudalen Rasse um die Herrschaft, denn ob Kraut- 
junker oder Schlotbaron, sie sind sich in ihrem 
innersten Wesen völlig gleich, sie mästen sich beide 
auf Kosten der Unterdrückten. Es ist doch ein ge- 
waltiger Unterschied, G. A. R. G., ob sich eine 
Kaste innerhalb der herrschenden Klasse 
durch Rivalenkämpfe (bürgerliche Revolutionen) an 
dominierende Stelle emporkämpft, oder ob sich die 
unterdrückte Klasse, aus deren Haut alle 
Kasten innerhalb der herrschenden Klasse ihre Rie- 
men schneiden, durch die soziale Revolution zwar 
nicht ans Steuer dieses Systems schwingen, son- 
dern die Klassengegensätze überhaupt be- 
seitigen will. 

Noch eins, die G. A. R. G. fragt erstaunt, wie es 
gekommen sei, daß man bisher bei der Auslegung 
der materialistischen Geschichtsauffassung so begierig 
nach dem „ersten Teilstück, welches dem Geist zu 
entthronen schiene usw., gegriffen habe“. Man er- 
kennt an dieser Fragestellung sofort, daß ein Irr- 


tum in der Grundauffassung vorliegt. 
Und daß ein solcher Irrtum in der Grundauffassung 
fortgesetzt neue Irrtümer zeitigen muß, das geht 
nur zu deutlich aus der Antwort, die sie sich 
selbst auf ihre Frage gibt, hervor. Doch zitieren 
wir wörtlich: „Das hängt folgendermaßen zusammen. 
Das Proletariat hatte sich infolge der sozialisti- 
schen Agitation seit Lassalles Wirken als Klasse 
fühlen gelernt. Die Proletarier erkann- 
ten allmählich, daß sie durch ihre Ar- 
beit die unentbehrlichsten Grundlagen 
des kapitalistischen Systems schafften. 
Sie griffen mit Begeisterung nach einer 
Weltanschauung, die ihre Arbeit um die 
Lebensgüter für das ausschlaggebende und wich- 
tigste erklärte. Der bisher mit mehr‘ oder we- 
niger Respekt angestaunte Geist der Herr- 
schenden sich als bloß abgeleitet von der 
körperlichen Arbeit der Beherrschten 
erwies. Je radikaler man die Bedeutung nicht nur 
des bürgerlichen Geistes, sondern bald je- 


den Geist verneinte, um so sicherer 


fühlte man sich als der eigentliche, wenn auch 
von den Nutznießern verkannte Hauptfaktor gesell- 
schaftlichen Lebens.‘ Es mutet fast an, als habe die 
G. A. R. G. ihr ganzes Leben auf dem Monde ver- 
lebt. Die Proleten sollen sich nach ihr, infolge der 
sozialistischen Agitation, als Klasse fühlen gelernt 
haben. — Sie sollen erkannt haben, daß ihre Arbeit 
die Hauptsache und der „Geist‘‘ Nebensache sei — 
sie sollen sich für den eigentlichen Hauptfaktor des 
gesellschaftlichen Lebens halten usw. Das klingt wie 
Hohn. Oh, wenn doch nur ein klein wenig davon 
wahr wäre, dann sähe es anders mit der revolutionären 
Bewegung aus. Dann ließen sich die Proleten nicht 
mehr fortgesetzt von ihren großen „Geistern‘‘' (Führern) 
ans Narrenseil nehmen. Die Proleten haben, mit 
wenigen Ausnahmen, überhaupt nichts er- 
kannt, sind nicht einmal fähig, selbst zu denken, in- 
folge ihrer Erziehung durch Parteien 
und Gewerkschaften, sie überlassen das Den- 
ken fortgesetzt ihren Führern („großen Geistern“) 
und trotten gedankenlos hinter diesen her. Den Pro- 
leten ist u. a. auch die materialistische Geschichts- 
auffassung ein Buch mit sieben Siegeln geblieben, 
und die wenigen, die sich damit befaßt haben, werden 
immer wieder durch die Ausleger derselben, „die großen 
Geister‘‘, konfus gemacht. 

„Marx mußte seinerzeit der starren Auffassung vom 
Weltgeist (bürgerliche Ideologie) ein Extrem, daß das 
materielle Sein das Bewußtsein bestimme, entgegen- 


. setzen. Für uns aber gelte kein Dogma, keine abso- 


lute Wahrheit oder Erkenntnis mehr. Wir müßten zu 
einer Synthese zwischen Geist und Materie kommen,” 
meint G. A. R. G. Also die materialistische Ge- 
schichtsauffassung verwässern, das ist es, was sie 
uns empfiehlt. Da braucht man sich nicht zu wundern, 
wenn sie den Proleten weniger Naturwissenschaft 
und mehr Gesellschaftswissenschaft empfiehlt. Nun, 
Genossen, habt ihr begriffen, was das heißt? Ihr sollt 
nicht so tief in die Wissenschaft eindringen, mehr an 
der Oberfläche bleiben. Und zum Schluß schreibt 
sie: „Die Erkenntnis, daß es keine absolute Wahr- 
heit gebe usw., sei nicht etwa eine Erkenntnis, 
sondern nur eine Hilfshypothese usw.“ Was soll man 
dazu sagen? So etwas führt ins Wolkenkuckucks- 
heim. Oh, wenn Marx vernehmen würde, wie ihn ge- 
rade seine treuesten Verehrer „auslegten‘‘, ich glaube, 
er würde sich mit hörbarem Ruck im Grabe um- 
drehen. Nein, G. A. R. G., was der Mensch er- 
kannt hat, das weiß er, das ist Erkenntnis, Wissen, 
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und darf nicht verwechselt werden mit etwas, 
was der Unwissende glaubt (mit einem Dogma), daß 
z. B. zweimal zwei vier ist, das ist eine Erkenntnis, 
ebenfalls die Tatsache, daß unsere Erde Kugel- 


gestalt hat und sich in vierundzwanzig Stunden um die _ 


eigene Achse dreht, ist eine Erkenntnis, und auch die 
Tatsache, daß die materiellen Bedürfnisse letzten 
Endes die Triebkräfte der Entwicklung darstellen, d. h. 
daß der Kampf ums Dasein, der Kampf um jene Teile 
aus der Gesamtmaterie, die die Lebewesen nun einmal, 
um leben zu können und ihre Art zu erhalten, be- 
nötigen, die Entwicklung vorwärts peitscht und selbst 
die Gehirntätigkeit der „großen Geister‘ 


anspornt und immer wieder neue Ideen formen läßt, . 


das ist eine Erkenntnis, daran gibt es nichts zu 
rütteln, trotz aller Gewandtheit im Auslegen des 
Marxismus. 

Also, Genossen, im Gegensatz zur Mahnung der Q. A. 
R. G., immer mehr tiefgründiges Wissen, auch 
Naturwissenschaft und auch Gesellschaftswissenschaft, 
aber keine oberflächliche, das ist es, was 
dem Proletariat nottut und sein muß, im Interesse der 
sozialen Revolution. 

Joh. Wagner 


lI 

Kiel, 14. Juni 1925 
Werter Genosse Franz Pfemfert 
Ich bin ein klassenbewußter Arbeiter, dem zu seiner 
Erkenntnis Bücher viel beigetragen haben. Ich habe 
zwar nicht die ausreichende Beherrschung der Materie, um 
Marx zu kritisieren, ich möchte aber zu dem Artikel in 
der AKTION „Der Marxismus im Lichte des Marxismus‘' 
von Alice Rühle-Gerstel etwa sagen. 
Ich habe mich gewundert, daß die AKTION einen so 
unklaren Artikel gedruckt hat. Es ist eine bürgerliche 
Art, über etwas zu schreiben, ohne auf einem festen und 
sicheren Standpunkt zu stehen. Ist der Artikel für oder 
gegen den historischen Materialismus? Er ist nichts als 
eine müßige Denkspielerei. Für uns Proletarier kann es 
keine unentschiedenen Stellungen geben, für uns gibt 
es keine Philosophie „als ob“. Wir stehen in einer Re- 
volution, die an uns jeden Tag die Forderung stellen 
kann, mit unserem Leben für unsere Weltanschauung 
einzustehen; nicht wegen eines „als ob’ und nicht, weil 
es „unserer momentanen Sicherung dient‘, gingen und 
gehen Proletarier in der ganzen Welt in den Tod. Für 
uns sind unsere Erkenntnissse: daß wir Ausgebeutete des 
Profitsystems der bürgerlichen Wirtschaftsordnung sind: 
daß die Konkurrenz der einzelnen staatlich gebundenen 
Wirtschaftsordnungen immer wieder zu Kriegen führen 
muß, zu denen wir immer wieder das Kanonenfutter sein 
werden; daß ein internationaler Zusammenschluß des 
Kapitals nichts anderes als internationale Ausbeutung 
ist, für uns sind diese und all die.anderen im täglichen 
Knechtsbetrieb erlebten und durch den historischen Mate- 
rialismus formulierten Erkenntnisse „absolut“ und un- 
umstößlich. Nur die Zuversicht zu „Recht‘‘ und „Wahr- 
heit“ unserer Erkenntnisse gibt uns ja den Mut, für sie 
gegen unsere Klassengegner uns zu erheben zur prole- 
tarischen Revolution. Kämpfen wir, „als ob“ wir uns 
befreien wollen, oder wollen wir unsere wirkliche Be- 
freiung? So eine philosophische Plauderei wie der 
Artikel „Der Marxismus im Lichte des Marxismus’ konnte 
nur geschrieben werden von jemandem, der kein Ohr 
hat zu hören, was in der Welt jetzt geschieht. Und hat 
eine konterrevolutionäre Wirkung. Er macht unsicher, un- 
verantwortlich, verbreitet Zweifel, schwächt, zersetzt. Mit- 
kämpfer, die in ihrem Kampf und in ihren Zielen nichts 
als „Methoden“ oder „Hilfshypothesen‘ sehen, sind. nicht 


sehr vertrauenerweckend und werden die Kampffreudig- 
keit der Klassengenossen bestimmt nicht steigern. 
Die Arbeiterbewegung, die den Kapitalismus als ein 
Mittel der Ausbeutung der Arbeiterklasse niederzuwerfen 
hat, entwickelt sich trotz aller Verräterei der Führer in 
einer großen einheitlichen Linie. Dem Klassenfeinde 
gegenüber, der bürgerlichen Gesellschaft, haben wir ge- 
schlossen entgegenzutreten, ob wir Parteikommunisten 
sind oder die Partei als eine überlebte Organisationsform 
ablehnen. Zweifeln wir aber an der absoluten Richtig- 
keit unserer Weltanschauun g, dann stellen wir 
uns automatic auf die Seite der Feinde des 
Proletariats. 
Es ist nicht meine Absicht, auf die gelehrten Aus- 
führungen der Autorin des Artikels einzugehen; nur 
weil ich sie für irrefühenrd und uns vom Kampfe ab- 
lenkend beträchte, weise ich sie zurück und hoffe, daß 
die Proleten den richtigen Instinkt haben werden, den 
Artikel so einzuschätzen, wie ich es getan habe: als eine 
zu nichts verpflichtende Denkübung, wie sie in den 
bürgerlichen Hochschulen gepflegt wird und eine un- 
fruchtbare schriftstellerische Spielerei, die uns in dem 
Klassenkampf, in dem wir stehen, weder aufklärt, noch 
stärkt, noch ermutigt. 

A. Mathes 


ZEICHEN 

Versuch der Aufzeichnung einer dia- 
lektischen Entwicklung in der Darstel- 
lung des Gesichtes der Welt*®). 

Frans Wilhelm Seiwert (Köln a. Rh.) 


(Ein Kapitel über bildende Kunst) 

Die Kunst ist die Aufzeichnung des Gesichtes der Zeit. 
Die Renaissance sah die Vereinzelung alles Bestehenden. 
Sie glaubte.das Wesen zu haben, wenn sie das Sichtbare, 
das Erkennbare habe. Sie glaubte, daß sie durch immer 
weiter geführte Teilung zum Wesen vordränge, den Sinn 
des Ganzen, „Gott“ fände ihn endlich, als nicht mehr zu 
teilendes, rundes Ganzes, fest, erkennbar, in der Hand 
hielte. „Gott“ mußte gesucht, bewiesen werden, da er nicht 
da war. Es war notwendig, aufzuzeigen, sich zu be- 
weisen, daß durch die letzte, die feinste Teilung das 
Wesen sich nicht fassen ließ, daß immer noch etwas zu 
Teilendes blieb, immer und immer, ohne Ende. Zuletzt 
bewies sich die Kugel, daß es keine Kugel gab. „Oott‘‘, 
der sich suchen ging, konnte sich nirgends finden und 
bewies sich, daß er nicht vorhanden war. Da konnte ihn 
nur noch das sinnlose Lachen befreien. — : 

Die Kunst ist das wahrhafte Aufzeichnen all dieser 
Gesichte. Ihr Wollen ist die Bestätigung des in der Ge- 
samtheit Gewollten. So ist der Impressionismus letzter 
Versuch, die zerkannten Teile der Natur aufzuzeichnen, 
immer wieder versuchend durch Pointilismus und Futu- 
rismus hindurch, Letztes aufzulösen, zu zerteilen. Und 
in dieser Auflösung zeigt sich dem Suchenden plötzlich 
das sich Neubildenwollende. Zeigt sich der Weg zum 
Anfang. Zu dem Anfang, der alle diese Dinge schuf, 
und zu dem Anfang, der Ausgang des Kommenden ahnt. 
Da zeigt Seurat Räume von Geraden und Kurven ge- 
bildet, durchdrungen. Tut im Bildwerk das, was Lionardo 
nur den Mut hat zu sagen, „das Bild besteht aus Ge- 
raden und Kurven“. Bestätigt so seinen Beginn. Und 
in dem aufgelösten Raum, zwischen den aufgelösten 
Farbteilchen sucht das neue Beginnen nach Gestalt- 
werdung. Aber es kann noch nicht Gestalt werden, 
weil es außerhalb des Bildes auch noch nicht Gestalt 
werden kann. 

Versuchen die Futuristen die Bewegung, das Ruhelose 


*) Siehe auch Heft 5. 
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in der Ruhe aufzuzeichnen, indem sie die Bewegung in 
das Nacheinander des Bewegten auflösen. Da wird ihnen 
das Ruhelose zum Unruhigen, die Bewegung erhärtet sich 
ihnen und das Zukünftige ist ihnen entschwunden. 
Zwischen den sich kreuzenden und durchkreuzenden 
Linien ihrer Bilder schwingt das zu schaffende Zukünftige. 
Sie sind das Ende einer Bewegung und können den 
Schwung in den Anfang nicht tun, da ihr Anfang 
sie immer wieder zurückzwingt. Muß sich Carra folge- 
richtig wieder die Raum- und Formprobleme Masaccios 
stellen, die er nun rein, ohne Rückfall in vorrenaissance- 
haftes Sehen, lösen kann. 

Der Kubismus löst das Problem der Darstellung des 
beziehungslosen vereinzelten Körpers im abgegrenzten 
Raum. 

Und hier, wenn der beziehungslose Körper und der 
abgegrenzte Raum so bis in ihre letzte körperhafte Form 
gesteigert ist, daß die innere Spannung dauernd droht, 
die körperhafte Form zur Entladung zu bringen und 
Körper und Raum in ihrer Beziehung auf einander sich 
auflösen, erlösen zu lassen, da schwingt das Zukünftige. 
Jedoch die Beziehung selbst wird nicht absolute Tatsache, 
wie der Körper und der Raum im Bilde absolute Tat- 
sachen sind, sondern im besten Falle wird uns ihre Tat- 
sache in dunkler Mystik verschleiert zugegeben, so wie 
sie die Renaissance auch nur als dunkles, unausgesproche- 
nes und, wie man sagte, unauszusprechendes Dasein 
ließ. | 

Endlich setzte Picasso die Dinge und Gegenstände, die 
im Bilde dargestellt werden sollen, selbst in das Bild ein. 
Letzter Versuch, das Kunstwerk „wahrhaft“ Abbild der 
Wirklichkeit außerhalb des Kunstwerkes sein zu lassen 
und gleichzeitig erster vollkommener Verzicht auf das 
„Abbild“ und Durchblick der absoluten Gesetzlichkeit 
des Werkes selbst. 

Dann aber besinnt er sich und erinnert sich, daß er ja doch 
Bilder, Abbilder, schaffen wollte und zeichnet wieder die 
Dinge der äußeren Scheinwirklichkeit so ab, als es seit 
der Entdeckung der Perspektive üblich und notwendig 
war, sie abzuzeichnen. Bestätigt dadurch, daß alle seit 
dem 15. Jahrhundert geschaffene Kunst, mit Einschluß 
des Kubismus, dieselbe Voraussetzung hat, daß keine 
wesentlichen Unterschiede bestehen. 

Das ist das Ende. Und der, bezeichnenderweise sich 
hauptsächlich in Deutschland abspielende sogenannte Ex- 
pressionismus ist nur eine Bestätigung des Endes. Diese 
gemalten Revolutionen, die nicht getan wurden, diese 
gemalten Welten, die nicht geschaut und geschaffen 
waren, diese sich überschreienden Schreie nach „Gott“, 
„Seele“ und wer weiß was alles, wobei zum Schluß der 
Mund weit offen stehen blieb und kein Ton mehr kam, 
diese Ausdrucksversuche eines Inneren, das nicht vor- 
handen ist. Alles plünderte man, was jemals auf Erden 
aus einer Ganzheit geschaffen war, um sich selbst eine 
Ganzheit vorzutäuschen und auf Kosten dieses Geschaf- 
fenen die eigene Scheinexistenz nochmal zu stützen. 
Eine Parallele zur Akkumulation des Kapitals auf dem 
Gebiete der Kultur sog alles an sich, was an Kultur- 
äußerungen bis in fernste Zeit und über die ganze Erde 
hin und ja fast schon in die Zukunft hinein als Äuße- 
rungen einer gelebten Ganzheit gewesen und geworden 
war. Eine Scheinkultur zieht alles in sich, was an wahr- 
hafter Kultur vorhanden ist und gewesen ist und bildet 
sie zu ihrem Wesen um, das ist: der Profit und die 
Sicherung dès Profits. Damit tötete man zwar den Rest 
des Lebens, der sich noch in den geplünderten Kulturen 
befand, aber das war notwendig, um mit der leeren Hülle 
Oeschäfte machen zu können, nachdem sie mit dem 
„Geist‘ der Gesellschaft gefüllt ist. Es lebe die Attrappe! 
Offenbar wird, daß in der bestehenden Gesellschaft nur 
der Geist Ausdruck werden kann, der profitsichernd und 


profitbezeichnend ist. Wahrheit gibt es nur, soweit sie 
nicht sich zur herrschenden Gesellschaft in Gegensatz 
setzt. Und auch alles das, was scheinbar sich zur 
herrschenden Gesellschaft in Gegensatz setzt, ist sehr 
bald in die Profitmöglichkeit einbezogen worden und 
zeigte damit, daß die Profitmöglichkeit in ihm war, daß 
es im tiefsten Grunde doch Geist vom Geiste der herr- 
schenden Klasse war. 

So blieb den Dadaisten die herrliche Aufgabe, alle diese 
„Wahrheiten” einmal so recht durcheinanderzumischen, 
den „alten“ und den „neuen Geist“ wie Puppen vor 
einem Orchestrion sich umeinander drehen zu lassen 
zur Ergötzung des Publikums. Jedoch auch diese zy- 
nische Offenbarung des wahrhaften Gesichtes der Kultur 
der bürgerlichen Gesellschaft ging in die Gesellschaft ein, 
wurde von ihr verdaut. Dem Dadaismus gelang nicht 
das aus der tiefsten Verneinung geborene Lachen, das die 
Welt zerstört hätte. Zwar blieb eine Zersetzung der 
bürgerlichen Kultur, jedoch auch die Harlekinade, die 
der Bürger für sich herausdeutete und herausfand zu 
seiner und der Gesellschaft weiterer, vorläufiger Siche- 
rung. 

Immer wieder ward das im Heutigen sich bildende 
Morgige durch das Heutige überwunden. Zwar schreitet 
so die Zersetzung des Bestehenden weiter vor und bildet 
sich in dem Dünger der Zersetzung der fruchtbare Boden 
für das Kommende. Jedoch daß das Kommende ge- 
schehe, dazu muß der Sprung gewagt, der Kreis ge- 
sprengt werden. 

Es geschieht der ungeheuerliche, über die Kraft des 
Einzelindividuums hinausgehende Versuch, den Kreis zu 
sprengen: Otto Freundlich. Er erlöst den Körper in 
den Raum. Löst ineinander auf Körper und Raum. Hier 
bildet sich das neue Gesicht des Kosmos, des Raumes, 
der Beziehungen, Durchdringungen, Durchstrahlungen im 
Raume, in den Raum. Der neue Inhalt beginnt die ihm 
entsprechende Form sich zu schaffen, die mit ausge- 
schöpfter Form nur äußerliche Ähnlichkeitspunkte noch 
gemeinsam haben kann. Hier bildet ein Mensch, sich 
durchringend durch überkommene Form, noch verstrickt 
in überkommene Form, manchmal statt Bild, Wort im 
Bild, das neue Gesicht, das neue Gesicht der Welt, 
die neue Realität, die anfängt, unserm, ach so blind ge- 
wordenen Auge Realität zu werden. Hier steht Mensch 
Stern unter Sternen, auströmend sich an die Sterne, 
überströmt, durchströmt von Stern und Sternenstrom. 
Jedoch weil die Tat, die hier zu tun ist, über die Kraft 
des Einzelindividuums hinausgeht, weil diese Tat sich 
aus dem Gemeinschaftswillen aller Menschen hervortun 
muß, ja weil auch das Material, aus dem das Werk sich 
bildet, noch erst in der Bildung ist, darum kann das 
Werk nicht rein, nicht ohne Vermischung mit Heutigem, 
also mit bürgerlichem, sein. Und hier liegt die Gefahr, 
daß die bürgerliche Gesellschaft diese Formungen, die 
Gesichte realster Wirklichkeiten sind, einfach ins Ab- 
strakte, ins Mystische umbiegt und sie so ungefährlich 
macht. 

Denn die abstrakte Malerei ist Ausdruck bürger- 
licher Gesinnung. Ist der nochmalige Versuch, das, 
worauf die Herrschaft der bürgerlichen Klasse aufgebaut 
ist: Die Loslösung des Teiles aus der Gesamt- 
beziehung und seine scheinbare Verselbständigung, der 
Kampf der vereinzelten Teile untereinander, ihre Verun- 
einigung, aus der sich die Macht des Besitzenden über 
die ihm den Besitzwert erzeugenden Einzelteile bildet, 
der hier in dem Teil „Kunst“ klar wird; ist der noch- 
malige Versuch, den „Kunst-für-die-Kunst-Standpunkt“ 
zu verwirklichen. Aber es wird nicht gelingen, da die 
Teile schon zu zersetzt sind und schon überall Ver- 
bindung untereinander und mit dem Gemeinen einge- 
gegangen sind, so daß der Versuch, vom Künstlerisch- 
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wenn sie glauben, heute eine Organisation kommuni- 
stischer Arbeitsregelung in ihren Bildern aufzeichnen zu 
können. Sie sind da ebenso im Irrtum wie jene utopischen 
Kommunisten unter den Künstlern, ich denke an: Otto 
Freundlich, Stanislav Kubicki, die glauben, in ihren Bildern 
Abbilder einer kommunistischen Weltgemeinschaft alles 
Seienden zu schaffen. Es geht um -eine Neuordnung 
nicht nur der Gesellschaft, sondern der Welt, und da 
kann alle Tat nur im gemeinsamen Tun geschehen. Die 
Resultate lassen sich nicht zeigen, ehe .die Voraus- 
setzungen in uns und außer uns erfüllt sind. Das 
einzigste, was wir tun können, ist zunächst, Klarheit 
hineinzubringen in uns und unsere Beziehungen, und 
dieser Klarheit in unserem Werk Ausdruck zu geben mit 
den Mitteln des Werks. Durch die Gesetzmäßigkeit 
unseres Werks auf die Gesetzmäßigkeit alles Bestehenden 
hinzuweisen, und hierdurch hinzuweisen auf seine Be- 
zogenheit. 

Das Gesetz der Welt ist die Anderung der Welt. 
Und deshalb haben wir als Revolutionäre, das heißt als 
Lebendige, die Pflicht, unser Werk zu gebrauchen als 
Kampfmittel gegen die herrschende Klasse, damit durch 
ihren Sturz die Bahn frei wird für: 

die Kultur der klassenlosen Erdgemein- 
schaft. 


KLASSENKULTURKAMPF IM THEATER 


In Berlin gab es einen Theaterskandal, von dem die 
Schmöcke ekstatisch berichteten, daß ein ähnlicher seit der 
Uraufführung von des jungen Gerhart Hauptmann „Vor 
Sonnenaufgang‘ (1889) nicht erlebt worden wäre. Eine 
sogenannte „Junge Bühne‘ zeigte von Arnolt Bronnen 
ein sogenanntes Lustspiel „Exzesse‘. Der Herausgeber 
der AKTION, Franz Pfemfert, und der Schreiber dieser 
Zeilen waren Anstifter und Hauptbeteiligte an dem zu 
historischem Skandal sich steigernden Protest einer kleinen 
Minderheit. Aus den Berichtigungen, mit denen diese 
beiden das aus Sensationslüsternheit und Geschäftsfleiß 
diktierte Geschrei der Journaille heimschickten, notiere 
ich die prinzipiellen Zeilen: 
„Ob es den Machern des Herrn Bronnen paßt oder nicht 
paßt: Ich werde weiter pfeifen auf die mit höchsten lite- 
rarischen Ambitionen auftretenden Verwesungsprodukte 
der Bourgeoisie. Franz Pfemfert.‘ 
„Ich habe nach dem politischen Konjunkturerfolge der 
‚Rheinischen Rebellen‘ durch das Elaborat ‚Exzesse’ 
von neuem erkenntnisbestärkt und gesteigert angewidert, 
demonstrativ zu zeigen für nötig befunden, daß sich 
innerhalb der jungen schaffenden Generation ein sich 
mehr und mehr absonderndes Lager von Menschen 
ammelt, die in dem Autor Arnolt Bronnen und seinem 
Werk ein prominentes Literaturbeispiel für den Nieder- 
gang der heutigen bürgerlichen Gesellschaft sehen und 
stromweit von Herrn Bronnen und seinen Freunden ent- 
schlossen am anderen Ufer ihren Zielen nachgehen. 
Oskar Kanehl.‘ 
Zuviel Lärm um einen Eierkuchen? Ja, wenn es sich nur 
um diese Vormittagsvorführung des Bierulks „Exzesse‘ 
handelte. Aber es war ja die Gelegenheit, Kulturkampf- 
fronten aufreißend zu klären, die sich — wenigstens 
auf der linken Front bewußt — längst gegnerisch gefühlt 
haben und nur noch nicht das Feld gefunden hatten, sich 
ihre Feindschaft offen ins Gesicht zu schleudern. Die 
„Exzesse‘‘ waren der Sarajewoschuß. Jetzt heißt’s Partei 
ergreifen. 
Die Wirtschaft ist in Gefahr! Her mit dem Dawesplan! 
Die Kunst ist in Gefahr! Her mit der „Jungen Bühne”, 


her mit dem Kunstdawesplan! So rufen die Retter, die 
Quacksalber, die Halben auf allen Gebieten. Was von 
der Todeskrise des Kapitals erfaßt ist, wollen sie gesund 
beten. Die Kunst ist in Gefahr. Selber die fortgeschrit- 
tenste Zerfallserscheinung, kämpfen, d. h. zetern sie 
hoffnungslos über andere Untergangssymptome ihrer 
Branche, denen gegenüber sie sich überlegen und fort- 
geschritten blähen, mit denen sie aber in Wirklichkeit 
engnachbarlich verbunden und in gegenseitiger Abhängig- 
keit vegetieren; und helfen so die Todeskrise des Patienten, 
den sie retten wollen, beschleunigen. Sie sind welt- 
abgewendete Mystiker, oder gegenwartsscheue Ver- 
gangenheitspropheten, oder, wenn sie sich schon mit dieser 
scheußlichen Gegenwart befassen, machen sie in Ver- 
zweiflungsexzessen, Wiederaufbauphrasen und plumpsten 
Konjunkturparolen. Patriotismus und Erotik, am be- 
liebtesten in Mischung, sind ihre Motivierungen ernster 
Gegenwartsprobleme. Es sind enttäuschte November- 
revoluzzer dabei, L’art pour l’art-Romantiker oder 
geschäftsinstinktive Konjunkturjäger. Sie haben das Ge- 
sicht ihrer Klasse und sind die eitlen und ehrgeizigen 
„Künstler“ der sie hätschelnden und aushaltenden bürger- 
lichen Gesellschaft. Daß auch ihre wirtschaftliche Existenz 
gefährdet ist, liegt an der von Krise zu Krise taumelnden 
wirtschaftlichen Unsicherheit ihrer Brotgeber. Ihre Pro- 
pheten sind geistarme Schlucker aus Schulbankatmosphäre, 
die mit lehrhaft erhobenem Zeigefinger und ungefährlich 
drohend geschwungenem Bakel in trockenen Stilübungen 
einer schläfrigen Gemeinde ihre sich ewig wiederholenden 
mageren und unfruchtbaren Kunsterlösungsprogramme 
vorpredigen. Es gibt keinen Gott, sie machen sich welche. 
Sie wissen keinen Ausweg, sie träumen sich einen. 
Anders müßten sie ihren Beruf aufgeben. Die Menschen, 
die in diesem Lager versammelt sind, sind durchsetzt von 
bürgerlicher Ideologie und kennen keine andere. Sie sind 
kunstfromm, klassenfremd, individua- 
listisch, reformistisch. 

Das gegnerische Lager — noch mit teilweise besonderen 
politischen Abständen in sich — vereinigt alle Kräfte, die 
bewußt die bürgerlichen Kunstrettungsversuche nicht mit- 
machen, weil sie den Zusammenhang zwischen dem Unter- 
gang des Wirtschaftssystems der bürgerlichen Klasse und 
dem Untergang ihres ideologischen Überbaus begriffen 
haben; sondern von ihrer Klassenerkenntnis erfüllt als 
Mission ihrer Generation sich in den Dienst innerhalb des 
Klassenkampfs der Arbeiterbewegung und den damit ver- 
bundenen Kulturkampf gestellt haben. Sie sind kunst- 
feindlich, klassenbewußt, kollektivi- 
stisch, revolutionär. 

Genau wie sich in der Politik Reformismus und Revo- 
tion immer klarer und bewußter scheiden, so muß sich 
auch im Kulturkampf diese Scheidung vollziehen, denn 
dieser Kulturkampf ist nur ein Teil des politischen 
Kampfes der heute national und international in die 
Phase des sich zuspitzenden Klassenkampfes getreten ist. 
Es gibt deshalb für Menschen, die eine wirkliche Zeit- 
verbundenheit mit ihrer Gegenwart haben, keinen Kultur- 
kampf, der apokalyptisch über den Dingen geistert, son- 
dern nur einen Klassenkulturkampf. Und genau 
wie jeder politische Reformismus der Reaktion, d.h. 
der Erhaltung und Rettung der politischen Macht der 
herrschenden bürgerlichen Klasse, dient, so ist jeder 
Kunst-und Kulturreformismus reaktionär, d. h. 
der Erhaltung und Rettung der Klassenkultur der hert- 
schenden bürgerlichen Klasse dienend, auch wenn er 
sich nicht so dummfrech und konjunkturgierig bekennt, 
wie in dem Autor Bronnen und seinen Schreibwerken. 
Verlockend wäre es, aber hier ist nicht der Raum, die 
Auswirkungen der Todeskrise des Kapitals auf die Kunst, 
oder auch nur auf das Theater der Gegenwart zu unter- 
suchen. Wie literarische Produktion fürs Theater, Re- 
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pertoirebildung, Starwesen und Ensemblezerfall, Tiefstand 
und Wirkungslosigkeit der Kritik, Trustbildung und Ver- 
pachtungssystem, Reklame, Billetthandel, Ablösung des 
Kassenverkaufs durch Organisation der Konsumenten und 
andere Erscheinungen in unmittelbarem Kausalzusammen- 
hang mit der ökonomischen Lagerung dieses besonderen 
Wirtschaftszweiges und des kapitalistischen Wirtschafts- 
systems überhaupt stehen und welche traurigste, geradezu 
lächerlich zeitblinde Rolle gerade die Elemente spielen, 
die sich damit verschwenden, sich diesem Zwangsablauf, 
dem sie selbst kläglich unterworfen sind, unwissend und 
hemmend in den Weg zu stellen. Wir können uns 
darauf beschränken, diese Kurpfuscher als das zu kenn- 
zeichnen, was sie sind: letzte dekadente Epigonen der 
bürgerlichen Klassenliteratur; sie auf die historische 
Stelle zurechtzuweisen, an die sie gehören, wenn sie 
sich — mit den Mitteln des ihnen zur Seite stehenden 
bürgerlichen Meinungsmachtapparates — eine andere 
historische Rolle anzumaßen versuchen. 

Das plustert sich auf als Repräsentanten jungen deutschen 
Schrifttums, mit höchsten literarischen Ambitionen, als 
Zeitgeistigkeit. Das will sich vergleichen mit dem jungen 
(ach längst vom Pazifisten über einen Hindenburg- 
monarchisten zum Hindenburgrepublikaner gewandelten) 
Gerhart Hauptmann. Ja, der Naturalismus jener Zeit war 
wenigstens innerhalb des bürgerlichen Lagers kultur- 
revolutionär. Wer rief in der Uraufführung von „Vor 
Sonnenaufgang“: „Sind wir denn hier in einem Bordell 
oder in einem Theater?’ Und wer schmiß, als auf der 
Bühne nach einer Hebamme gerufen wurde, aus dem 
Parkett eine Geburtszange auf die Szene? Ein Vertreter 
des satten Bürgertums, und Bürger pfiffen solidarisch 
auf Radauflöten. Wenn aber bei Bronnen heute ein Be- 
soffener dem Publikum annonciert, daß er sich „in den 
Popo schießen‘‘ würde und es popostwendend tut, oder 
die mangelhaft bekleidete Starschauspielerin von der 
Bühne wehklagt: „Ich bin so voll, so voll! Ich muß 
vergewaltigt werden. Schön wär’s, wenn man mich an 
den Brüsten packte. Meine Schenkel lechzen nach roher 
Vergewaltigung!‘‘, dann haut sich ein auf diesem Gebiet 
durch nichts mehr zu überraschendes bürgerliches Snob- 
publikum auf die fetten Schenkel, findet sowas sau- 
komisch und quittiert mit Jubel. Vom Naturalismus des 
Ausgangs des vorigen Jahrhunderts fühlte sich der da- 
malige Bürger gegeißelt, von den Zötchen der 
-Bronnen der heutige Bürger gebauchkitzelt; das ist der 
Unterschied. Aber die kleine revolutionäre Minderheit, 
die sich heute in diese Atmosphäre eingedrängt hat, 
reagiert ironisch: „Huch nein, wie gewagt! Huch nein, 
wie kühn! Haha, ist das komisch!‘ Und gefährdet sich 
dadurch von dem in seiner Lust gestörten Parkettbürger 
überfallen zu werden. 

Das entrüstet sich, wenn ihr Stelldichein von Kunst- 
rettern plötzlich durch Pfiffe von links unterbrochen 
wird. Ein Theaterskandal? Höchst willkommen. Sen- 
sationen schwellen ja ihren Ehrgeiz. Aber sie müßten 
vom „Verein christlicher junger Männer‘ oder von 
„Hakenkreuzstrolchen‘, die sich in ihrer alldeutschen 
Sittlichkeit beleidigt fühlen, provoziert werden. Das 
wär Sache für den modernen Hindenburgrepublikaner. 
Aber nicht doch von Vorkämpfern proletarischer Klassen- 
kultur. Mit denen man gerne liebäugeln möchte. Da 
verliert man die Fassung und ruft nach Polizei. Wer aber 
sind die lautesten Beifallbrüller? Der Verleger, der diese 
bürgerliche Dekadenzliteratur wirtschaftlich managet, ein 
„M. M.‘‘-Montagmorgenschmock und eine Blüte auf dem 
Gebiete des jüdischen Witzes, die beide an derselben 
Krippe futtern. Aber einem kläglichen Angestellten — 
nur weil er gerade innerhalb des Theaterproduktions- 
prozesses existiert — wollen sie die Meinung verbieten. 


Die Korruptionserscheinungen dieser Kulturträger geben 
denen der Politikmacher nichts nach. 

Der Theaterskandal im Berliner Lessingtheater — der be- 
sondere Anlaß dazu war von untergeordnetster Bedeu- 
tung — hat einen Sinn gehabt, wenn er beigetragen hat, 
Gegner historisch zu kennzeichnen, Unentschiedene ent- 
schieden zu machen, die Versteckten zum Bekenntnis zu 
zwingen, die Klassenfronten auch im Kulturkampf rück- 
haltlos aufzurollen, diesseits und jenseits der Barrikaden 
sichtbar zu machen. Der Kulturkampf der bürgerlichen 
Klasse, meine Herrschaften, ist uns wurschtegal; unser 
Kulturkampf ist, wie der eure, ein Klassenkultur- 
kampf und sieht sein Ziel in der ideologischen und 
faktischen Vorbereitung der proletarischen Revolution. 

Oskar Kanchl 


ES GELLE DER PFIFF! 


Die trommelfellberauschenden Pfiffe, die dem ehemali- 
gen Anarchisten Stefan Großmann, Redakteur 
der boselhaften Berliner Montagszeitung „MM‘, dem 
Frosch der „Welt am Montag‘, dem „Professor‘' 
Steinthal, ehemals selige „Große Glocke“, Berlin, 
und heute 12-Uhr-Mittagsblättchen, Herrn Monty Jacobs, 
Herrn Witzliing Paul Morgan (der Berliner Kur- 
fürstendamm-Lebewelt bekannt geworden als Mitverfasser 
dieser erschütternd geistvollen Zeilen: „Wenn du mit 
mir poussieren willst, das kost’ 'ne Kleinigkeit! Und 
wenn du mich verführen willst, das kost’ 'ne Kleinigkeit!) 
und anderen liberalen Schmöcken so ordnungswidrisr 
ertönten, diese Pfiffe waren längst fällig gewesen. 
Meine Taktik, das Konjunkturgeschmeiß unbeachtet zu 
lassen und mit zugehaltener Nase an dem bürgerlichen 
Literaturgestank der Gegenwart vorbeizueilen, diese Tak- 
tik hat sich als falsch erwiesen. Wenn die Jammerfiguren 
um Herrn Zuckmeyer, die Seeler, Bronnen und 
Konsorten von kurzsichtigen Hakenkreuzrittern „‚be- 
kämpft“ werden, dann kommen sogar Arbeiter auf die 
Idee, es handle sich um „rrrrevolutionäre’‘ Dinge. Denn 
sie haben da und dort noch in Erinnerung, daß z. B. 
dieser Carl Zuckmeyer bis zum November 1919 in der 
AKTION den Spartakusanhänger gespielt hat und sie 
wissen nicht, daß diese Herrschaften längst zum Ge- 
schäfte- und Karrieremachen übergelaufen sind. Deshalb, 
um endlich Irrtümer zu beseitigen, war ein weithin 
vernehmbares Signal erforderlich, na und das Gellen 
meiner Fingerpfiffe ist ja denn auch bis in die kleinste 
Provinzzeitung gedrungen. Gegen solchen Schwindel 
hilft eben nur die direkte Aktion. Sollte DIE AKTION 
etwa die Schmarren der Zuckmeyer, Bronnen usw. 
kritisieren? Nein! Aber wo immer das Konjunkturpack 
uns künftig belästigen oder Proletarier literarisch zu 
begaunern versuchen wird, sollen Pfiff, Sirene, 
Autohuppe usw. entlarvend wirken, ohne Rücksicht auf 
beifallgierige Schauspielerinnen, bis die revolutionäre 
Arbeiterklasse (vielleicht schneller als ihr, Konjunktur- 
knaben, ahnt!) mit dem Großreinemachen beginnt. 
„stopft euch die Ohren zu: Ihr werdet 
hören!...“ rief (im Liebknecht-Luxemburg-Gec- 
dächtnisheft der AKTION!) jener Carl Zuckmeyer 
der Bourgeoisie zu. Jawohl: auch er und seine Clique 
werden hören, daß ihnen Hören und Sehen vergehen 
dürfte. FP: 
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WAS DAS LEBEN MIR GAB) 
Von Jac London 


Ich stamme aus der Arbeiterschicht. Frühzeitig ent- 
wickelten sich in mir Begeisterung, Ehrgeiz und Ideale, 
und wie ich sie erfüllen könnte, damit beschäftigten 
sich die Gedanken meiner Kindheit. Meine Umgebung 
war ungebildet, roh, hart. Ich konnte nicht weit um 
mich sehen, nur über mich hinauf. Mein Platz in der 
Gesellschaft war tief unten, wo nichts als Schmutz und 
Elend war, wo Körper und Geist ausgehungert und 
zerquält wurden. 

Und über mir türmte sich das ungeheure Gebäude 
der Gesellschaft auf, und zu diesem Gebäude wollte ich 
emporklimmen. Über mir sah ich Männer in schwarzen 
Anzügen und gewaschenen Hemden und Frauen in 
schönen Gesellschaftskleidern. Da gab es auch viel Gutes 
zu essen und in reichlicher Menge. Und dort gab es 
auch Nahrung für die Seele. Ich wußte, da über mir 
wohnten Selbstlosigkeit, reine und edie Gedanken und 
frisches Geistesleben. Ich wußte das alles aus den 
Geschichten, die ich aus der Leihbibliothek gelesen, 
und in denen, mit Ausnahme der Schufte und der 
Hochstaplerinnen, alle Männer und Frauen groß und 
edel dachten, eine schöne Sprache sprachen und herrliche 
Taten vollführten. Es war für mich so sicher wie der 
Aufgang der Sonne, daß über mir alles schön und edel 
war und auch alles was dem Leben Annehmlichkeit und 
Bedeutung gibt und was einen für die Mühe und Arbeit 
belohnt. 

Aber es ist nicht leicht, aus der Arbeiterschicht empor- 
zusteigen, besonders wenn man belastet ist mit Idealen 
und Illusionen. Ich lebte auf einer Viehfarm in Kali- 
fornien, und es war schwer für mich, die Leiter zu 
„finden, auf der ich in die Höhe klettern könnte. Auch 
wurde ich frühzeitig bekannt mit der Zinsenlast, die man 
für geliehenes Geld bezahlen mußte, und ich quälte 
mein kindliches Gehirn ab, wer wohl die merkwürdige 
Erfindung des Zinseszinses gemacht hätte. Dann lernte 
ich das beständige Schwanken der Löhne für Arbeiter 
aller Altersklassen kennen und die Kosten der Lebens- 
haltung, und aus diesen Voraussetzungen rechnete ich 
zusammen, wenn ich sofort anfangen würde zu arbeiten 
und zu sparen, daß ich dann mit fünfzig Jahren auf- 
hören könnte zu arbeiten, daß mir dann der Eintritt 
in die höhere Gesellschaft mit ihrer Güte und ihren 
Genüssen offen stehen würde. Natürlich nahm ich mir 
ganz fest vor, nicht zu heiraten, ich vergaß ganz und 
gar an die große Klippe zu denken, an der die Arbeiter 
in der ganzen Welt gewöhnlich scheitern, nämlich an 
die Krankheit. 

Aber etwas war in mir, das vom Leben mehr ver- 
langte, als nur eine magere Existenz zusammenzuscharren 
und bloß zu raffen. Auch fand ich, als ich zehn 
Jahre alt war und in den Straßen einer großen Stadt 
Zeitungen verkaufte, daß sich mein Lebensziel etwas 
geändert hatte. Um mich war noch immer derselbe 
Schmutz und dasselbe Elend und über mir winkte noch 
immer dasselbe Paradies, aber die Leiter, auf der ich in 
die Höhe klettern könnte, war eine andere geworden. 
jetzt war es die Leiter des Geschäftslebens. Warum 
sollte ich meine Ersparnisse in Staatspapieren anlegen, 
wenn ich mein Kapital dadurch verdoppeln konnte, daß 
ich zwei Zeitungen für fünf Cents kaufte und sie im 
Handumdrehen für zehn Cents wieder verkaufen 
konnte? Das Geschäft sollte meine Leiter werden, und 
ich sah mich in Gedanken als wohlgenährter und erfolg- 
reicher :Glückspilz. 

Ja, die Luftschlösser! Als ich sechzehn war, hatte 


*) Aus einem Beitrag zur Erkenntnis des proletarischen 
Klassenbewußtseins (vergleiche Heft 5 usw.). 


ich wenigstens den Beinamen „Glückspilz“. Aber 
diesen Titel hatten mir eine Bande von Gurgelab- 
schneidern und Spitzbuben gegeben, mit denen ich auf 
den Austerbänken räuberte und wobei ich meine Zunft- 
genossen ausbeutete. Als Kapitän und Besitzer des Bootes 
nahm ich zwei Drittel der Beute, die anderen bekamen, 
obwohl sie ebenso wie ich gearbeitet hatten und ebenso 
Leben und Freiheit aufs Spiel gesetzt hatten wie ich, 
nur ein Drittel. 

Auf dieser Leiter kam ich nur eine Sprosse hoch, 
Eines Nachts unternahm ich einen Raubzug auf chine- 
sische Fischer. Es war Raub, muß ich zugestehen, aber 
es war nichts anderes als der kapitalistische Geist. Der 
Kapitalist beutet seine Mitmenschen aus durch Vorzugs- 
behandlung, durch Vertrauensbruch oder durch den Kauf 
von Richtern und Regierungsstellen. Ich machte es nur 
etwas roher, das war der ganze Unterschied. Aber 
meine Mannschaft war in jener Nacht reichlich unge- 
schickt und eben das ist es, worüber der Kapitalist am 
meisten wütet, weil solche Ungeschicklichkeit die Aus- 
gaben vermehrt und die Gewinne verkürzt. Meine 
Leute taten beides. Durch Nachlässigkeit geriet das 
große Hauptsegel in Brand und wurde vollständig ver- 
nichte. Und dann gab es auch in jener Nacht keinen 
Gewinn und die chinesischen Fischer blieben im Be- 
sitz ihrer Netze und Seile. Ich war bankrott, weil ich 
nicht fünfundsechzig Dollar für ein neues Hauptsegel 
bezahlen konnte. Ich ließ mein Boot vor Anker und 
ging auf einem Hafenboot den Sacramentofluß hinauf, 
und währenddessen stahl mir eine andere Bande mein 
Boot. Sie nahmen mir alles, selbst den Anker, später fand 
ich auch das Wrack wieder und verkaufte es für zwanzig 
Dollar. Ich war also die neue Sprosse, die ich empor- 
gestiegen war, wieder herabgerutscht, und nie wieder 
machte ich einen neuen Versuch auf dieser Leiter des 
Geschäftslebens. 

Von jetzt an wurde ich von anderen Kapitalisten mit- 


leidlos ausgebeutet. Ich besaß Muskeln, und sie machten 


Geld daraus, während sie mir nur einen sehr dürftigen 
Lebensunterhalt ließen. Ich wurde Matrose, Hafenarbeiter, 
Kohlenschlepper, ich arbeitete in Konservenfabriken und 
Wäschereien, ich arbeitete im Garten, klopfte Teppische 
und wusch Fenster. Und niemals bekam ich das volle 
Entgelt für meine Arbeit. Ich sah die Tochter des Fabrik- 
besitzers im Wagen fahren und wußte, daß es zum 
Teil meine Muskeln waren, die ihren Wagen schleppten. 
Ich sah den Sohn des Fabrikbesitzers nach der Hochschule 
gehen und wußte, daß es meine Muskeln waren, die ihren 
Teil beitrugen, um den Wein und die gute Gesellschaft 
zu bezahlen, mit der er sich vergnügte. Aber ich ließ 
alles so hingehen, das gehörte dazu. Sie waren die 
Starken. Ja, aber ich war auch stark, und ich würde 
mir schon meinen Weg nach dem Platze bahnen, wo 
sie waren und selber Geld zu machen suchen aus den 
Muskeln anderer. Ich wollte mich mehr anstrengen und 
härter arbeiten als zuvor, um eine der Säulen der Gesell- 
schaft zu werden. 

Und gerade zu der Zeit wollte es das Schicksal, daß 
ich einen Arbeitgeber fand, der dasselbe im Sinne hatte. 
Ich war willens zu arbeiten, und er war mehr als willens, 
daß ich arbeitete. Ich glaubte einen neuen Geschäfts 
zweig zu lernen und ersetzte in Wirklichkeit zwei Ar- 
beiter. Ich glaubte, er wollte einen Elektromonteur aus 
mir machen, in Wirklichkeit aber verdiente er monatlich 


' fünfzig Dollar an mir. Denn die beiden Arbeiter, an deren 


Stelle ich getreten war, hatten jeder vierzig Doltar 
monatlich bekommen, ich tat die Arbeit beider für dreißig 
Dollar im Monat. 

Mein Auftraggeber nutzte mich aus bis fast ans Ende 
meiner Kräfte. Man kann Austern gern essen, aber wenn 
sie einem jeden Tag zu jeder Mahlzeit vorgesetzt werden, 
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so bekommt man sie schließlich über. Und so war es 
mit mir. Ich wurde unlustig zur Arbeit, ich konnte sie 
nicht mehr sehen und lief schließlich davon. Ich ging 
auf die Landstraße und bettelte mich von Tür zu Tür 
durch die ganzen Vereinigten Staaten hindurch und ging 


durch die harte Schule der Spelunken und Gefängnisse. - 


Statt vorwärts zu kommen, war ich noch tiefer gesunken 
als ich angefangen hatte, ich befand mich in dem 
Kellergeschoß der Gesellschaft, in Tiefen, wo Elend 
herrscht und über die man nur ungern spricht. Es war 
der Abgrund, der Müllhaufen, die Jauchegrube, die Ab- 
deckerei, der Abschaum der Zivilisation. Es war jener 
Teil des Gebäudes der Gesellschaft, in den die Gesell- 
schaft nie hineingeht. Die Dinge, die ich dort sah, ver- 
setzten mich in furchtbare Angst. Und diese Angst 
brachte mich zum Nachdenken. Ich sah nackt und klar 
die einfachsten Tatsachen der vielfachen verschlungenen 
Zivilisation, in der wir leben. Leben ist eine Magen- 
und Wohnungsfrage.e Und*um Essen und Wohnung zu 
bezahlen, müssen die Menschen irgend etwas verkaufen. 
Der Kaufmann verkauft Schuhe, der Politiker seinen 
Charakter, die Volksvertreter — es gibt. natürlich einige 
Ausnahmen — Treue und Glauben, nahezu alle ver- 
kaufen ihre Ehre. Auch die Frauen, sei es auf der 
Straße oder im gehejligten Ehebett, verkaufen ihren 
Körper. Alle Dinge werden Ware, alles kauft und ver- 
kauft. Der Arbeiter hat nur eine einzige Ware zu ver- 
kaufen — seine Muskeln. Die Arbeitsehre hat auf dem 
Markt keinen Preis. l 


Aber da ist ein Unterschied, ein fundamentaler Unter- 


schied. Schuhe, Ehre und Vertrauen lassen sich wieder 
ersetzen, davon gibt es ungeheure Vorräte. Aber die 
Muskeln lassen sich nicht wieder ersetzen. Wenn der 
Kaufmann seinen Schuhladen ausverkauft hat, dann füllt 
er ihn neu wieder auf. Aber es gibt keinen Fabrikanten, 
der dem Arbeiter wieder neue Muskeln liefern kann. Je 
mehr Muskeln er verkauft, desto weniger bleiben ihm 
übrig. Er hat keine anderen Waren und mit jedem 
Tage wird sein Vorrat kleiner. Schließlich, wenn er nicht 
vorher gestorben ist, hat er alles verkauft und muß den 
Laden zumachen, er ist bankrott, nichts bleibt ihm 
übrig, er muß in die Kellerwohnung der Gesellschaft 
ziehen und elend zugrunde gehen. 

Ich machte weiter die Erfahrung, daß auch das Gehirn 
eine .Ware ist. Aber es ist doch etwas verschieden 
von den Muskeln. Einer, der sein Gehirn verkauft, 
macht erst seine besten Geschäfte, wenn er fünfzig bis 
sechzig Jahre alt ist, dann bekommt er bessere Preise 
als vorher. Ein Handarbeiter ist mit fünfzig verbraucht 
und nicht viel mehr nutze. 

Ich war in der Kellerwohnung der Gesellschaft, aber 
mir gefiel die Wohnung nicht. Sie war recht ungesund, 
und die Luft darin sehr schlecht. Wenn ich schon nicht 


im Wohnzimmer der Gesellschaft leben durfte, so wollte 


ich doch wenigstens versuchen, in einer Dachstube unter- 
zukommen. Die Kost ist dort zwar nur schmal, aber 
die Luft ist wenigstens rein, und ich entschloß mich, 
von jetzt ab keine Muskeln mehr zu verkaufen, sondern 
mein Gehirn. 

Eine wilde Jagd nach Wissen begann. Ich kehrte nach 
Kalifornien zurück und setzte mich hinter Bücher. Ich 
vertiefte mich hinter soziologische Fragen, und ich fand 
in den Büchern die Gedanken bereits wissenschaftlich 
formuliert, die ich schon für mich selber ausgearbeitet 
hatte. Andere und größere Geister als ich hatten, schon 
bevor ich geboren war, all das, was ich ausgedacht, 
bereits ausgearbeitet und ein gut Teil mehr. Ich machte 
nur die Entdeckung, daß ich ein Sozialist war. 

Die Sozialisten sind Revolutionäre, da sie die heutige 
Gesellschaft umstürzen und aus dem übrigbleibenden Roh- 
stoff eine neue zukünftige Gesellschaft aufbauen wollen. 


Ich war jetzt auch wein revolutionärer Sozialist. Ich 
schloß mich den revolutionären Hand- und Kopfarbeitern 
an, und zum ersten Male kam in mein Leben etwas 
Geistiges. Ich kam zusammen mit kühndenkenden Köpfen 
und hinreißenden Rednern, mit starken und geweckten 
Mitgliedern der Arbeiterklasse, auch wenn sie eine schwie- 
lige Hand hatten. Ich traf Prediger ohne Talar, deren 
Christentum für jede Gemeinde von Mammon-Anbetern 
allzu ernst war, Uhniversitätsprofessoren, die entlassen 
worden waren, weil sie nicht länger bloß der herrschenden 
Klasse dienen wollten, sondern ihr Wissen in den Dienst 
der gesamten Menschheit stellten. Hier fand ich warmen 
Glauben an die Menschheit, glühenden Idealismus, Selbst- 
losigkeit, Selbstverleugnung und Bekennertum, all die 
herrlichen und bewegenden Taten des Geistes. Hier er- 
neuerte sich das Leben wieder und wurde voller Wunder 
und Größe, und es war eine Lust für mich zu leben. 
Ich war in ständiger Fühlung mit großen Geistern, die 
Körper und Geist emporhoben über Dollars und Cents, 
und denen das schwache Wimmern eines verhungernden 
Kindes mehr bedeutete als all die Großartigkeit des 
geschäftlichen Lebens und der Weltreiche. Alles um mich 
war edelstes Streben und heroische Anstrengung, am 
Tage schien mir die Sonne und nachts leuchteten mir die 
Sterne, und vor meinen Augen sah ich den immer 
lodernden und glühenden heiligen Gral, das langmütige, 
mißhandelte Warmmenschliche, das nun endlich gerettet 
und erlöst wird. 

Und. ich, ich armer Tor, betrachtete all das als bloßen 
Vorgeschmack der Lebensfreuden, die ich über mir in 
der Gesellschaft finden würde. Zwar hatte ich schon 
viele Illusionen aufgegeben, seit ich die Leihbibliotheks- 
geschichten auf der kalifornischen Viehfarm gelesen hatte, 
und ich sollte noch viele Illusionen verlieren, die noch 
übrig geblieben waren. 

Als einer; der mit seinem Gehirn arbeitet, hatte ich 
Erfolg. Die Gesellschaft öffnete mir ihre Tore. Ich 
durfte geradeswegs ins Empfangszimmer gehen, ich setzte 
mich zu Tische mit den Herren der Gesellschaft und 
speiste mit deren Frauen und Töchter. Aber rasch verflog 
eine Illusion nach der anderen. Die Frauen waren wohl 
schön gekleidet, aber zu meinem Erstaunen machte ich 
die Entdeckung, daß sie doch aus demselben Lehm ge- 
formt waren wie alle übrigen Frauen, die ich im Keller- 
geschoß kennengelernt hatte. Und doch war es nicht 
so sehr dieses, was mich so betroffen machte, als viel- 
mehr ihr Materialismus. Wohl plapperten diese elegant 
gekleideten schönen Frauen von ihren niedlichen kleinen 
Idealen und von ihren kleinen moralischen Anwandlungen, 
aber durch all ihr Plappern kam immer der Grund- 
zug ihres Lebens hindurch, der Materialismus. Und 
sie waren so merkwürdig sentimental egoistisch. Sie 
halfen bei allen möglichen niedlichen kleinen Wohl- 
tätigkeitsveranstaltungen mit und waren stolz, wenn sie 
davon erzählten, während all das Essen, das sie sich und 
ihren Gästen vorsetzten und all die schönen Kleider, die 
sie trugen, bezahlt waren von Geschäftsgewinnen, so 
daß das Blut von Kinderarbeit daran klebte, von über- 
mäßiger Arbeit, selbst von Prostitution. Wenn ich solche 
Tatsachen berührte und in meiner Unschuld erwartete, 
daß sie sofort das blutbefleckte Seidenkleid und die 
Juwelen ablegen würden, so wurden sie aufgeregt und 
böse, und ich bekam ihre Predigten zu hören über Mangel 
an Sparsamkeit, über Trunksucht, über angeborene Ver- 
derbtheit, die all das Elend im Kellergeschoß der Gesell- 
schaft verursacht hätten. Und wenn ich dazu bemerkte, 
daß ich nicht recht einzusehen vermöchte, wie Mangel 
an Sparsamkeit, wie Unmäßigkeit und Verderbtheit ein 
halbverhungertes Kind von sechs Jahren zwingen könnten, 
jede Nacht zwölf Stunden in einer Baumwollspinnerei zu 
arbeiten, dann griffen sie mein Privatleben an, nannten 
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mich einen Agitator, als wenn damit die Sache bewiesen 
wäre. 

Nicht besser fuhr ich mit den Herren der Gesellschaft. 
Ich hatte nach ihren reinen, edlen, lebendigen Idealen 
erwartet, reine, edie und lebendige Menschen zu finden. 
Ich kam mit Männern zusammen, die an hervorragenden 
Stellen standen, mit Predigern, Politikern, Geschäftsleuten, 
Professoren und Zeitungsherausgebern. Ich aß mit ihnen, 
trank Wein mit ihnen, fuhr aus mit ihnen und studierte 
sie. Ich fand manche reine und edle Gesinnung, aber 
das waren seltene Ausnahmen, ich glaube, ich konnte 
sie an den Fingern abzählen. Aber sie waren wie wohl- 
konservierte Mumien, sie waren nicht lebendig. Ich 
fand Männer darunter, die in ihren Gesprächen gegen 
den Krieg den Namen des Friedensfürsten anriefen, 
und die bewaffneten Polizisten Gewehre in die Hand 
gaben, mit denen sie die streikenden Arbeiter ihrer 
Fabrik njederschießen sollten. Ich fand Männer, die 
entrüstet waren über die Brutalität der Boxkämpfe, und 
die zu gleicher Zeit beteiligt waren an Lebensmittel- 
fälschungen, durch die jedes Jahr mehr Kinder getötet 
werden, als die blutbefleckte Hand des Herodes hat 
umbringen lassen. Ich sprach in Hotels, Klubs, in der 
Eisenbahn und auf Dampfern mit Industriehäuptern und 
war erstaunt, wie wenig sie im Reiche des Geistes 
herumgekommen waren, und wie ihre Moralbegriffe auf- 
hören, wenn das Geschäft anfängt. 

Ich traf einen aristokratisch aussehenden Herrn mit feinen 
Zügen, er nannte sich Direktor, war aber nur ein Stroh- 
mann, ein Werkzeug eines Trustes, der Frauen und 
Waisen beraubte. Einen Herrn traf ich, der schöne 
Bilder sammelte und ein besonderer Literaturfreund war 
und Erpressergelder bezahlte an politische Parteigrößen 
mit Hängekinnen und Augenwülsten. Ich traf einen 
Zeitungsherausgeber, der Inserate von Schwindelmedika- 


menten aufnahm, und der nicht wagte, in seinen Zeitungen ' 


die Wahrheit über diese Medizinen zu drucken, aus 
Furcht, er könnte das Inserat verlieren, und als ich ihm 
sagte, daß seine wirtschaftlichen Anschauungen veraltet 
wären, da nannte er mich einen verruchten Demagogen. 
Ich traf einen Senator, der nur das Werkzeug und der 
Sklave einer mächtigen und ungebildeten Parteigröße 
war, ein großes Kirchenlicht, der für ausländische Missi- 
onen hohe Beiträge zahlte, aber seine Ladenmädchen um 
einen Hungerlohn zehn Stunden am Tage arbeiten ließ 
und sie dadurch der Prostitution gerade in die Arme 
trieb. Ein anderer, der Universitäten mit neuen Lehr- 
stühlen ausstattete, leistete vor Gericht einen Meineid 
wegen ein paar Dollar. Ein Eisenbahnkönig brach sein 
Wort und wurde ein Lügner, indem er einem von zwei 
rivalisierenden Industriehäuptern, die sich auf Tod und 
Leben bekämpften, geheime Vergünstigungen gewährte. 
Es war überall dasselbe, überall Verbrechen und Be- 
trug, Betrug und Verbrechen. Und daneben stand die 
große hoffnungslose Menge, die nur reinlich war und 
sonst nichts Großzügiges und Lebendiges hatte,- die 
zwar vorsätzlich kein Unrecht tat, aber durch ihre 
Teilnahmslosigkeit und ihre Unwissenheit sündigte, indem 
sie zu der landläufigen Unmoralität schwieg und davon 
Nutzen zog. 

Ich wollte nicht länger mehr in den guten Räumen der 
Gesellschaft leben, es langweilte mich, es machte mich 
krank. Ich dachte an meine geistigen und idealen 
Freunde, an meine abgesetzten Prediger, entlassenen 
Professoren, an die reinlichdenkenden klassenbewußten 
Arbeiter. Ich dachte an den Sonnenschein, das Leuchten 
der Sterne, wo das Leben ein einziges wildes schönes 
Wunder ist, ein geistiges Paradies, ein selbstloses Erlebnis 
und eine ethische Romanze. Und ich sah vor mir be- 
ständig glühend und lodernd den heiligen Gral. 





So kam ich zurück zu den Arbeitern, unter denen ich 
geboren war und zu denen ich gehörte. Ich wollte 
nicht höher klettern. Das mächtige Gebäude der Gesell- 
schaft über meinem Kopfe hatte keine Reize mehr für 
mich. Nur die Grundmauern dieses Gebäudes haben 
noch Interesse für mich. Dort bin ich zufrieden bei 
meiner Arbeit, bin Schulter an Schulter mit geistigen 
idealen Menschen, mit klassenbewußten Arbeitern, die 
manchmal einen festen Hebebaum in die Hände be- 
kommen, mit dem sie das ganze Gebäude ins Schwanken 
bringen. Eines Tages, sobald wir nur ein paar Hände, 
ein paar Brechstangen mehr bekommen haben werden, 
werden wir es gänzlich umwerfen, mit all seinem faulen 
Leben, seinen unbegrabenen Toten, seiner ungeheuer- 
lichen Eigensucht und seinem abgelebten Materialismus. 
Dann werden wir das Kellergeschoß wieder wohnlich 
machen und ein neues Wohnhaus für die ganze Mensch- 
heit erbauen, in welchem es kein besonderes Empfangs- 
zimmer geben wird, in welchem alle Räume in gleichem 
Maße hell und luftig sind, und wo die Atmosphäre 
überall rein, edel und lebendig ist. Ich sehe vor mir 
eine Zeit, wo die Menschen auf etwas Wertvolleres und 
Höheres hinstreben, als auf die Befriedigung des Magens, 
wo es höhere Motive geben wird, die Menschen zur Tat 
anzutreiben, als der heutige einzige Trieb des Magens. 
Ich behalte meinen Glauben an all das Edle und Hervor- 
ragende im Menschen, ich glaube, daß die Freundlich- 
keit und Selbstlosigkeit der Seele über die heutige grobe 
Gefräßigkeit siegen wird. Und vor allem glaube ich an 
die arbeitende Schicht der Bevölkerung. Der Treppen- 
aufgang der Zeit hallt beständig wider von hinaufgehen- 
den Arbeiterschuhen und herabkommenden Lackschuhen. 


KLEINER BRIEFKASTEN 

Genossin Clara Zetkin, Moskau, Kremi. Auf meinen 
privaten Alarmbrief, die Revolutionärin Irena Ka- 
chowskaja betreffend, den ich Ihnen Aniang Mai 
sandte, haben Sie mir bald geschrieben: Sie hätten meine 
Zeilen dem Genossen Dzierschinski übergeben und 
dieser habe sich sofort um die Sache der Todkranken 
gekümmert. Die Kachowskaja solle nun nicht in das 
Gouvernement Wjatka, sondern in den Kaukasus zur 
„freien Ansiedlung“ expediert werden. Aus Dzierschinskis 
Mitteilung geht erstens klar hervor: Die Rewolutionärin 
Kachowskaja befindet sich tatsächlich schwer schwind- 
süchtig im Butyrki-Gefängnis zu Moskau; zweitens: die 
Bolschewiki denken nicht daran, diese Heldin der rus- 
sischen Revolution zur Kur (oder zum Sterben) nach 
Davos freizulassen. Ich habe Ihnen, Genossin Clara 
Zetkin, unterm 29. Mai 1925 einen zweiten eingeschriebe- 
nen Brief (und die Memoiren der Kachowskaja) mittels 
Flugpost zugesandt. Ein Monat ist vorüber, eine Ewigkeit 
für einen Fall, wo es gilt, zu kämpfen um ein kostbares 
Menschenleben, das der Tod bedroht. Ich bin ohne 
Ihre Antwort. Und eine Schreckensnachricht aus dem 
Freundeskreise der Kachowskaja meldet: die Armste sei, 
entgegen der Mitteilung Dzierschinskis, nach Wjatka 
geschafft worden! Genossin Zetkin! Haben Sie 
Ihre revolutionäre Pflicht versäumt, oder sind sogar Sie 
ohnmächtig der Tscheka gegenüber ? Sie haben doch den 
Ruf eines langen revolutionären Lebens zu verlieren, wenn 
die Kachowskaja unter den Fäusten der Kerkerbüttel 
stirbt; ist dieser Gedanke nicht entsetzlich? Läßt er 
Ihnen den Schlaf??? Clara Zetkin, Freundin unserer 
Rosa Luxemburg: wären Sie selber an der Stelle der 
Kachowska, auch Sie würden, genau wie diese, es ab- 
lehnen, „Gnade“ zu erbitten von Menschen, die gestern 
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noch Ihre Mitkämpfer waren und die genau wissen, daß 
das Gerede von der „konterrevolutionären Gesinnung“ 
einer Kachowskaja blöd verlogen ist. Die Bolsche- 
wiki haben der Kachowskaja bereits ein- 
mal aus Butyrki Urlaub erteilt: damit sie 
mit den Bolschewiki gegen Denikin kämpfen konnte! 
Jetzt, der zweite Urlaub, soll der Kachowskaja die 
Möglichkeit geben, die Schwindsucht zu besiegen. Ob- 
wohl ich ja in Sachen der Parteidiktatur ein Ketzer bin, 
so weiß ich dennoch: die Erlaubnis zur Auslandsreise, 
einer sterbenden Revolutionärin erteilt, verstößt so we. g 
gegen den „Leninısmus‘ wie der erste Urlaub! Denn 
Genosse Lenin pflegte um kranke Freiheitskämpfer stets 
besorgt zu sein (siehe seine Briefe an Maxim GOorki!). 
Und noch eins, Clara Zetkin: wenn wir hier in Deutsch- 
land täglich es erdulden müssen, daß die kleinhirnigen 
Großschnauzen Scholem, Maslow und Ruth Fischer trech 
Rosa Luxemburg, Trotzki (und auch Clara Zetkin) als 
konterrevolutionäre „Menschewisten‘ begeifern, dann 
macht es auf mich keinen Eindruck, zu lesen, die 
Kachowskaja sei „Gegnerin‘ —, wobei ich nicht daran 
denke, Dzierschinski auf eine Stufe zu stellen mit der 
neuawfgetauchten KPD-Nummer Ruth Fischer. Ich wie- 
derhole, Genossin Clara Zetkin, was ich Ihnen in meinen 
Briefen geschrieben habe: Die bolschewistische Staats- 
obrigkeit kann sich‘ unmöglich durch eine sterbende 
Revolutionärin „bedroht“ fühlen. DerKachowskaja 
muß sofort und bedingungslos die Aus- 
reisenach Davoserlaubt werden. Stirbt eine 
der aktivsten Kämpferinnen Sowjetrußlands in Wjatka 
oder im Kaukasus: nur die internationale Konterrevolu- 
tion würde davon Vorteile haben! 


Freundeder AKTION: sendet sofort aus allen 
Betrieben, aus allen Ortsgruppen die energische Forde- 
rung an die Russische Botschaft zu Berlin, Unter den 
Linden 7: Heraus aus dem Machtbereich der Tseheka 
mit der sterbenden Revolutionärin Irena Kachowskaja! 
Der Todkranken ist sofort die Ausreise nach Davos zu 
bewilligen! Es ist wichtig, Freunde, der bolschewistischen 
Regierung vor Augen zu führen, daß Massen des re- 
volutionären Proletariats die Forderung erheben! Sammelt 
in den Betrieben eiligst Unterschriften! Sendet sie der 
Russischen Botschaft! 


J. Giesen, Holland. In Nr. 25 des „Syndikalist‘ folgt 
das Sekretariat der IAA (gez. Rudolf Rocker und 
Augustin Souchy) der Aufforderung des Kater, gegen 
meinen Bericht über den 2. Kongreß der IAA Stellung zu 
nehmen. Das Sekretariat stellt meinen Zeilen ein schlech- 
tes Zeugnis aus. Erstens sei der Bericht „ein rein sub- 
jektives Werturteil‘“, zweitens erwecke er den Eindruck, 
ch wolle „eine bissige Polemik mit Kater Lansink und 
der FAUD vom Zaune brechen“, drittens enthalte der 
Bericht „einige direkte Unwahrheiten“, viertens würde 
das Kongreßprotokoll die richtigere Information bringen. 
— Ich habe der Redaktion des „Syndikalist‘“ eine t- 
wort übersandt, aus der ich hier die wesentlichen Punkte 
zitieren möchte: 

1. Jedes Werturteil kann nicht anders als „subjektiv“ 
sein; „objektiv“ zu sein ist Pflicht der Reporter, der 
Stenographen, der Grammophone und der photographi- 
schen Platte, aber auch da wird „Objektivität“ nie v llig. 
erreicht. Ich habe die Verhandlungen zu Amsterdam als 
Mitglied der AAUE, als Marxist mitgemacht, und von 
diesem Peai aus sowohl dort in den Diskussionen 
wie im Bericht meine Werturteile gefällt. Daß sie „sub- 
jektiv“ sind, ist ihr Vorzug; wer aber behauptet, sie seien 
„persönlich‘“ abgestimmt, der irrt oder schwindelt einfach. 
2. Rocker und Souchy wollen mir „einige direkte Un- 
richtigkeiten‘‘ vor Augen führen. Es wird aber nur ein 
Punkt erwähnt: Kater, so stellen sie fest, habe kein 
Referat zum Thema „Dawesabkommen‘ geliefert. Ich 
bin durch diese Feststellung wirklich sehr überrascht 
worden. Meinen Amsterdamer Aufzeichnungen liegen 
zwei offizielle Dokumente vom Verwaltungsbüro der IAA 


bei: eine gedruckte und eine vom Kongreßbüro zu Am- 
sterdam getippte T eeoraming. in beiden sind Lansink 
(Holland) und Kater (Deutschland) als Referenten ge- 
nannt für den Punkt: „Stellung der IAA zum Dawes- 
abkommen‘“. Und auf meinem Schreibblock, der die 
Verhandlungen aller Tage registriert zeigt, sind bei 
Punkt die Sprecher mit den Buchstaben L. und 
R. bezeichnet. Da nun in Amsterdam noch der Ge- 
nosse Ernst Liebetrau (von der ino) und drei andere 
Genossen aus der AAUE als Gäste den Debatten über 
das Dawesabkommen beigewohnt haben, ist es natürlich, 
daß ich mich an sie (und an andere Teilnehmer des 
Kongresses) mit der Bitte gewandt habe, sie mögen sich 
zu der Erklärung Rockers und Souchys äußern. 


Genosse Ernst Liebetrau (von der Ino) hat mir 
u. a. dieses geantwortet: 

„Wir waren bei der Behandlung des Punktes über das 
Dawesabkommen im Saal anwesend. Wir müssen 
Dir mitteilen, daß Dir hier bei diesem Punkt wirklich ein 
Fehler unterlaufen ist. Nämlich das Referat, das Du 
dem Kater zuschreibst, hat nicht Kater, sondern 
Rocker gehalten. Der Inhalt des Referats ist voll- 
kommen richtig wiedergegeben, nur hat es nicht 
Kater, sondern Rocker ausgeführt. Vielleicht kannst Du 
Dich jetzt auch erinnern. Ich will Dir kurz den Sach- 
verhalt schildern, damit Du Dich besser erinnern kannst. 
Auf der Tagesordnung stand unter dem Punkt „Stellung- 
nahme zum Dawesabkommen‘“, Berichterstatter sind Lan- 
sink (Holland) und Kater (Deutschland). Als dieser 
Punkt zur Behandlung kam, erteilte Kater dem Lansink 
zu seinem Referat das Wort. Lansink sprach ganz kurz, 
vielleicht noch keine halbe Stunde, und Kater, als Vor- 
sitzender des Kongresses, verzichtete auf sein Referat 
wegen der noch zu bewältigenden Kongreßarbeiten. Bei 
der Verzichterklärung Katers sagte er bei der Über- 
leitung höchstens zwei Sätze über das Dawesabkommen, 
in denen er seine Übereinstimmung mit Lansinks Referat 
kund gibt. Hierauf wurde in die Diskussion eingetreten 
und Rocker sprach als erster Diskussionsredner (nicht als 
Referent) und führte das aus, was Du dem Kater zu- 
schreibst. Kannst Du Dich nicht mehr erinnern, wie 
wir noch über den Nationalisten Rocker gesprochen 
haben. Wir waren doch entrüstet darüber und hätten 
Rocker so etwas wirklich nicht zugemutet... Das 
Angeführte bestätigen auch noch die gemachten Notizen 
vom Kongreß. Sicher wirst Du Dich nun daran er- 
innern können. Die Verwechslung wäre ja nicht schlimm; 
wenn es nicht gerade der Kater wäre, der jetzt natür- 
lich feste stänkern wird. Den Ausspruch, daß er bei 
seiner Meinung (die AAUE habe neben der FAUD keine 
Existenzberechtigung) bleiben werde, wenn auch der 
Kongreß anders beschließen sollte, hat er getan und wird 
nicht in der Lage sein, dieses abstreiten zu können . . .“ 
Soviel aus dem Brief eines Teilnehmers, der namens 
dreier Teilnehmer berichtet. Demnach bedeutet also das 
K. in meinen Notizen ein R.t Damit aber, Genossen 
Rocker und Souchy, ist nur ein einziger, den sach- 
lichen Inhalt meines Berichtes nicht berührender 
Irrtum gezeigt, von „einigen direkten Unrichtigkeiten“ 
kann keine Rede sein! Ich babe mich in Austerdam e- 
zwungen gefühlt, in aller Schärfe sowohl gegen die 
Dawesresolution überhaupt wie gegen die von den Ver- 
tretern Hollands und Deutschlands dazu gemachten Aus- 
führungen zu wenden; also ist es unrichtig, wenn Rocker 
und Souchy es in ihrer e so darstellen, als 
hätte ich in Amsterdam zu dem Punkte geschwiegen! 
Ich habe auf dem Kongreß und nicht erst im Bericht 
alles gegen den Punkt der Tagesordnung auszusetzen 
gehabt. Nicht weil ich den französischen Imperialisten 
nicht wehe tun will, sondern weil ich dem auptfeind 
des deutschen Proletariats, dem deutschen Imperialisten 
nicht wohl tun will, deshalb halte ich es für ungeheuer- 
lich, wenn deutschen Proletariern in einer Resolution der 
IAA vom „Schandfrieden von Versailles‘ geredet wird. 
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LITERARISCHE NEUERSCHEINUNGNEN 


Else Lüders. Minna Cauer. Leben und Werk. Dar- 
gestellt an Hand ihrer Tagebücher und nachgelassenen 
Schriften. (Verlag Friedrich Andreas Perthes, Gotha.) 
Ganzleinen M. 8,—, Halbleder M. 12,—. 


Dieses Buch wird auf dem Waschzettel des Verlages als 
„Das Testament einer Republikanerin an das deutsche 
Volk“ empfohlen, aber es ist weniger und es ist mehr: 
die vollkommene Haltlosigkeit der bürgerlichen Frauen- 
bewegung, ihre Gedankenarmut und Kitschigkeit, ihre 
pathetische Nichtigkeit, ihr Konjunkturpazifismus, ihre 
konterrevolutionäre Gesinnung — alles kommt in dem 
Werk kraß zum Ausdruck. Frau Minna Cauer ist zu 
talentlos gewesen und auch zu prüde, um auf den 
Theaterbrettern, die die Welt bedeuten, einer Duse 
nachzueifern oder einer Sarah Bernhard; sie hatte die 
Hemmung der Verlogenheit, und so mimte sie nur auf 
der politischen Schmiere die „Kämpferin für Frauen- 
rechte“, die „Pazifistin‘. Genau wie der v. Gerlach 
den 4. August 1914 ins Lager der Bejaher des Krieges 
schlich, genau wie der Bornierte gegen die revolutionäre 
Arbeiterklasse seinen Geifer spritzte, genau so benahm 
sich die „Pazifistin‘ und ,„Volksfreundin‘‘ Madame 
Minna Cauer! In „Friedenszeiten‘: Niemals Krieg! 
Den 4. August, das Beginnen des Völkermordens, be- 
grüßte die vornehme Dame also: „Ein einziges Wort: 
das Vaterland ist in Gefahr, — und alles 
verstummte, alles. Das war der große Moment, das 
war das Kriterium für das... . geeinte Reich.‘‘ „Seit 
dem 4. August kennt man nur ein deutsches Volk. Ein 
wunderbarer, neuer, ein erhebender Ge- 


danke, . . . ein völliges Umlernen!‘‘ Und also: „Gott, 
ich danke dir tausendmal und innigst, vergib mir alle 
meine Schuld! Es ist erreicht, — die sozialdemokraäti- 


schen Frauen gehen mit uns. Ich war bei Frau Zietz, 
wir besprachen alles . . .‘‘ Eine „Gott“ für das Kriegs- 
erlebnis dankende Pazifistin — allerhand! Wie gigan- 
tisch wirkte daneben unsere tote Freundin Hedwig 
Dohm, von der die Dame Cauer notiert: „Sie ist 
gebrochen, sie sieht aus wie eine Tote, — ‚das zu er- 
leben, dieses Barbarentum‘ — ruft sie mir mit Tränen 
in den Augen entgegen.‘ Und da Madame Cauer den 
Hinauswurf offenbar nicht fühlt, sagt Hedwig Dohm 
der umgekippten „Pazifistin‘‘ noch: „Nicht vor Christi 
Zeiten und nicht nach ihm gab es solche Menschen- 
schlächterei.‘‘ Die Cauer aber ist verstockt: „Sieg über 
Sieg! Welch ein Volk aber ist das deut- 
sche! Ich fühle meine ganze Vaterlands- 
liebe erwachen.“ Daß die Umlernerin auch wieder 
zurücklernte, ist bei solchen Kreaturen natürlich. Den 
5. Oktober 1918, als die sogenannte „Volksregierung‘' 
gemimt wurde, betet Madame noch: „Schöpfer, laß 
Deutschland (das der Bourgeosie. F. P.) nicht untergehen!“ 
Den 12. Dezember 1918 gewährt die Onädige einem 
Amerikaner und einem Engländer Interviews. Sie kläfft 
den Engländer an: „Warum hebt Ihre Regierig nicht 
die Blockade auf? . . .‘‘ Antwort: „Wir hungern auch, 
daran ist Ihr U-Bootkrieg schuld.“ Madame Pa- 
zifistin Cauer: „Wir waren gezwungen, SO zu 
handeln!“ Also noch 1918 befürwortet die „linke“ 
Bürgerin den wilhelminischen U-Bootkrieg! Und ohne 
auf das Feixen der Journalisten zu achten, deklamierte 
Madame Cauer: „Sagen Sie Ihren Völkern, daß das, 
deutsche Volk nicht besiegt ist! Es ist müde, 
es leidet, aber es wird sich wieder erheben.“ 
Die nächsten Wochen hat Madame nur einen Feind: Die 
proletarische Revolution! „Die Revolution geht weiter, 
und das deutsche Volk sinkt, sinkt. Es ist zum Ver- 
zweifeln,“ flennt sie den 7. Januar 1919. Tags darauf 
fordert eine Kurfürstendamm-Bürgerin zur Schaffung 


einer Bürgerwehr gegen die Arbeiter auf. 
Und die Cauer: „Sie sprach mutig und ruhig. Wäre 
ich jünger, stände ich auch da.“ Daß die 
Noskegarde Liebknecht, Rosa Luxemburg und tausende 
Proletarier mordete, muß der Achtzigjährigen große 
Freude bereitet haben; vielleicht hat die Herausgeberin 
des Buches uns diese Jubelhymnen vorenthalten? Den 
13. April 1919 weimert die Cauer ins Tagebuch: „Es 
wird immer trostloser und schwerer. In Bayern Er- 
klärung der Räterepublik, in: Braunschweig steht 
das gleiche bevor, im Ruhrgebiet Generalstreik. 
.... Tiefstand des Volkes, auch der sogenannten geisti- 
gen Arbeiter...“ „...Da redete mich Frau Kautsky 
mit den Worten an: ‚Wie müssen Sie gelitten haben, Sie, 
die Sie so treu zur Arbeiterschaft gestanden haben. 
Mein Mann hofft auch nichts mehr.“ 

Mit diesem Zitat aus dem Munde der Frau Karl Kautsky 
sei die Notiz beendet: das Zitat erklärt, weshalb ich es 
überhaupt für nötig gehalten habe, das Buch zu beachten: 
Madame Cauer ist der Typ der „linken‘‘ Bourgeoisie- 
damen gewesen. Von Ebert bis zu Herrn Kautsky 
reichte die Front ihrer politischen Freundschaften. Ein 
Hansdampf in allen Salons. Eine verhinderte Theater- 
dame im deuischen öffentlichen Leben. Eine Konter- 
revolutionärin ohne Ideen entlarvt das Buch. F.P. 


Gertrud Woker. Der kommende Giftgaskrieg. (Ernst 
Oldenburg, Verlag, Leipzig) M. 1,50. 

Diese, im Auftrage der „Internationalen Frauenliga für 
Frieden und Freiheit“, also einer bürgerlich-pazifistischerr 
Schwärmerorganisation verfaßte Schrift bringt so wert- 
volles Material, daß jeder proletarische Klassenkämpfer 
sie sich anschaffen solite, trotzdem die Verfasserin kind- 
liche Träume zu träumen scheint über den Weg zur end- 
gültigen Beseitigung der Kriege. 


‚NEUE BOCHER, ZEITSCHRIFTEN UND BRO- 


SCHÜREN, DIE DER REDAKTION DER AKTION 
ZUR BESPRECHUNG ZUGESANDT WORDEN SIND 


(Absolute Makulatur wird hier nicht registriert, 
wohl aber auch Publikationen der Gegner. Denn wir 
müssen die Stärke (und Schwäche) des Feindes kennen, 
wenn wir ihn besiegen wollen. Alle hier genannten 
Werke können durch die AKTIONS-Buchhandlung be- 
zogen werden. Eine kritische Würdigung behält sich 
die Redaktion vor.) 


Um den Oktober 1917. Trotzkis (in der bol- 
schewistischen Übersetzung ungekürzt in der AKTION 
[Heft 2, XV. Jahrgang ] abgedrucktes) Vorwort zu 
dem dreibändigen Werk ‚1917 und die Antworten 
auf dieses Vorwort von: Kamenew, Sinowjew, Bela 
Kun, Stalin, Bucharin und Kuusinen (Verlag Carl 
Hoym Nachf.). M. 3,—. 

Shen-yi und Heinrich Stadelmann. China 
und sein Weltprogramm. (Verlag Friedrich Max Gute- 
wort, Dresden.) 


Am andern Ufer. Blätter für sozialistische Er- 
ziehung. Herausgeber: Otto und Alice Rühle. (Verlag 
zu Buchholz-Friedewald bei Dresden.) Jedes Heft M. 0,50. 
Das dritte Heft handelt von Eltern und Kindern; das 
vierte Heft beschäftigt sich mit den Mitteln und Methoden 
der Erziehung und enthält u. a.: Von der Lernschule zur 
Arbeitsschule; Produktionserziehung; Arbeitsschule und 
Kind; Von der Vorbereitung zum Erzieher; Du und 
dein Kind; Umgang mit Kindern. 


Eugen Varga. Material über den Stand der Bauern- 
bewegung in den wichtigsten Ländern. (Verlag Carl Hoym 
Nachf., Hamburg-Berlin.) M. 1,20. 
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diskutables Thema zu sein. Oder beabsichtigt Rocker, mit 
der Umgestaltung zu warten, bis auch der letzte Mann 
mit Hirn und Herz zur sozialen Revolution steht? Das 
ist die Frage, die sich beim Studium schon der ersten 
Absätze dieser Broschüre aufdrängt. 

Die Möglichkeit eines „ungestörten‘ Verlaufs der sozialen 
Revolution ist eine für uns undiskutable Angelegenheit, 
aus dem einfachen Grunde, weil bitteres Erleben ver- 
gangener Tage mit glühenden Zeichen die Erkenntnis in 
die Gehirne gebrannt hat, daß die besitzende Klasse mit 
Zähnen und Nägeln ihre Privilegien verteidigen wird 
und eher durch ein Meer kochenden Arbeiterblutes watet, 
als nur eine Position kampflos zu räumen. 

Der Beweis für diese Behauptung ist in der AKTION 
schon so oft erbracht worden, daß eine Wiederholung 
hier unnötig erscheint. 

Aber diese Frage wird zu efner tiefer gehenden in einer 
Umgebung, in der Doktrinarismus, Servilitätt und zur 
Verzweiflung treibende Passivität die geistigen Qualitäten 
der großen Mehrheit der Mitglieder der „letzten, der 
aufsteigenden Klassen‘ sind. 

Irgendwelche Rücksichtnahme auf unklare Strömungen 
ist schon in Stunden ruhiger Entwicklung ein nicht zu 
entschuldigender Fehler, der aber dann, wenn die Ent- 
wickelung eine sprunghafte, zur Entscheidung drängende 
ist, zu einem Verbrechen wird. 

Zum Widerspruch reizen auch die der Novemberrevolte 
1918 gewidmeten Sätze auf Seite 7 der Broschüre, in 
denen Rocker die Novembervorgänge lediglich den „ret- 
tungslosen Zusammenbruch eines Sy- 
stems nennt, dßnichtdemelementaren Aus- 
bruch eines empörten Volkes, sondern dem 
Machtgebot der alliierten Regierungen 
zum Opfer gefallen“ sei. 

Es war doch der Willeeineserwachten, durch 
höchstpotenzierte Leiden zum AÄußersten getriebenen 
Volkes, der jene Stunden regierte. Aller- 
dings der unklare, unentschlossene Wille 
eines z u lange von der SPD. genarrten Volkes, dem 
jede klare Vorstellung fehlte von dem, was 
nun werden sollte. Die Novemberrevolte war doch 
das Ergebnis eines inneren, gärenden 
Dranges, der die Ventile sprengte. 

Es fehlte ihr nur deswegen der innere 
Schwung und die lebendige Initiative, weil die 
Träger der Revolte traditionslos in diese 
Stunden hineinlebten. ; 

Historisch flach erscheint die Behandlung und 
teilweise unrichtige Darstellung der oppositionel- 
len Bewegung während des Krieges und nachher. 
Es stimmt nicht, daß die Opposition nicht erkannte, 
daß es sich „weniger um den Verrat einer 
Führergruppe, als um die schauerliche 
Auswirkung einer Methode“ handelte. — 
Der Spartakusbund, die Antinationalen Sozia- 
listen, die Bremer Linksradikalen wie die Gruppe 
„Internationale“ haben klar und unzwei- 
deutig die tieferen Ursachen der Spal- 
tung scharf skizziert. 

Und wenn aus jener Zeit keine .anderen Zeugnisse 
herübergerettett wären als „Die Internationale‘, die 
„Juniusbroschüre‘, die Hefte der AKTION und die „Ar- 
beiterpolitik‘, dann wären das Beweise genug für die 
keineswegs oberflächliche Behandlung der zur Diskussion 
stehenden Fragen durch die Opposition. 

Jedes Druckerzeugnis der Opposition war eine Tat, 
die durch keine Polemik verkleinert werden kann. 

Daß natürlich in für Massenverbreitung be- 
stimmten Flugblättern die Führerfrage 
eine nicht unwesentliche Rolle spielte, war 
eine von psychologischenNotwendigkeiten 


diktierte Erscheinung, wobei jedoch auch der 
Kern der Sache nicht vergessen wurde. 

Auch der rein äußerlich „krankhaft“ er- 
scheinende Charakter der einsetzenden Spal- 
tungen hatte nichtsdestoweniger eine sehr gesunde 
Basis und muß vielmehr als Gesundungser- 
scheinung angesprochen werden, wenn- 
gleich uns die Formen, in denen sich jene Vor- 
gänge abspielten, nicht immer zugesagt haben. 

Gewiß ist um mancher Fragen willen ein leidenschaft- 
licher Kampf mit teilweise eruptiven Folgen geführt 
worden, um die man in ruhiger Zeit mit Lächeln hin- 
weggegangen wäre. 

Doch hat nicht jede Zeit ihre eigenen Ge- 
setze auch des Kampfes, die nur aus der ihr 
eigenen Atmosphäre heraus zu verstehen sind? 

Dinge, die uns heute und bei ruhiger Überlegung minder 
wichtig erscheinen, hatten doch zur Zeit ihrer be- 
ginnenden Reife eine ganz andere, höhere Bedeutung — 
oder zumindest schien es uns so. — 

Wer aber ernstlich behaupten will, daß jedes „miserable‘ 
Schlagwort Anlaß zu neuen Spaltungen gab, der versteht 
jene Zeit schlecht und kann diesen Mangel an tieferes 
Verstehen auch nicht durch eine Flut schöngeformter 
Sätze verbergen. 

Rocker begeht den Fehler, die Gegenwart in 
die Vergangenheit hinein zu verpflanzen. 
Was die veränderte Situation der Gegenwart als un- 
brauchbar und untauglich erscheinen und erkennen läßt, 
verdammt er als von vornherein lächerliche Geste. 

Das beweist auch seine Einstellung zur KPD, von der 
er (Seite 7) behauptet, daß sie „nie“ einen selb- 
ständigen Gedanken zu entwickeln vermochte und 
„stets“ Mundstück der Moskauer Exekutive war. — 
Wir haben die KPD nicht reinzuwaschen. Es ist jedoch 
zumindest historisch unrichtig, die heutige 
KPD mit der zur Zeit Karl Liebknechts, 
Rosa Luxemburgs, Eugen Levines und Leo Jogisches 
in einen Topf zu werfen— 

Unverständlich wird Rocker, wenn er (wie auf S. 8) vom 
„Radikalismus‘‘ zu schreiben beginnt. _ 

Rocker kritisiert Dinge und Menschen, die er — aus 


- welchem Grunde? — nicht beim Namen nennt. 


Die Kritik des „Radikalismus“ zeigt Be- 
rührungspunkte mit Lenins „Kinder- 
krankheiten“, wobei aber das Plus an 
Klarheit und Konsequenz auf seiten Le- 
nins zu finden ist. 

Verständlich wird diese Einstellung nur im Hinblick auf 
etwa in den eigenen Reihen stark hervortretende Ten- 
denzen wie die des „StreikbruchsausErkennt- 
nis‘ oder Ähnliches. Tendenzen, die eine starke 
Zurückweisung zweifellos erfordern, 
wenn sie nicht zu einer Gefahr werden sollen. 

Es ist richtig, die aus der Einstellung des „Über- 
radikalismus“ sich notwendig ergebenden Folgen auf- 
zuzeigen und einen Damm zu ziehen. ı Denn „Streik- 
bruch aus Erkenntnis‘, Passivität und der Gedanke der 
Organisationslosigkeit, der koaliert ist mit rein indivi- 
dualistisch orientierter Einstellung zu den brennenden 
Fragen des Tages, sind die bisher allemal deutlich in 
Erscheinung getretenen warnenden Symptome überall da, 
wo der „Hyperradikalismus‘ Ausweitungsmöglichkeiten 
fand. 


lI 


Es ist Unsinn, die Notwendigkeit des den Proletariern 
täglich erneut aufgezwungenen Kampfes ums tägliche 
Brot leugnen zu wollen. 

Ein trauriger Rebell müßte der sein, der 
eine günstige Situation zur Verbesserung 
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seiner materiellen Lage ungenützt vor- 
übergehen läßt, oder der nicht seine 
letzte Fiber anspannt, um Schläge des 
Klassenfeindes wirkungsvoll zu pa- 
rieren. 

Es wäre Wahnsinn, zu fordern, daß etwa in einem nur 


mit Unionisten besetzten Betrieb die Unionisten alles, _ 


was mit ihnen geschieht, geduldig hinnehmen sollen um 
des „Endzieles‘ willen. 

Nein! Unionisten haben keine Veranlas- 
sung, weder passiv noch aktiv, profit- 
mehrendes Element oder, bis zum Tage des 
Sieges der proletarischen Revolution pauperisierend, 
Schildhalter der Idee des „Endsieges‘‘ oder des „Kamp- 
fes ums Ganze“ zu sein, um am Tage des endlichen 
Sieges selig und siegesfreudig — — krepieren zu 
können. 

Wogegen wir uns aber wehren und wehren müssen, das 
ist die Heiligsprechung des „Kampfes ums tägliche 
Brot‘, daß ist die Gefahr, daß "dieser Kampf zum 
Selbstzweck proletarischer Klassenkamipforgane wird oder 
werden kann. 

Niemals werden wir bereit sein, gewerk- 
schaftlich reformatorischen Unsinn 
mitzumachen oder auch nur SELER SEN 
gend zu dulden. 

Immer werden wir warnen, 'wenn von 
Autoritätsduselei befangene Proletarier 
in klar erkennbares Verderben hinein- 
getrieben oder im günstigen Moment an der Aus- 
wertung der Situation gehindert werden. 

Aber das hat beileibe nichts mit „Überradikalismus‘‘ 
zu tun. 

Das hat aber auch nichts mit Rockers „Kampf ums 
tägliche Brot“ zu tun. 

Der „Kampf ums tägliche Brot‘ ist uns selbstverständ- 
liche Verteidigung einer uns streitig gemachten Position, 
ist Ausnutzung einer günstigen Situation, wobei dieser 
Kampf das Sekundäre, der Kampf ums End- 
ziel“, „ums Ganze‘, aber das Primäre ist. 
Der „Kampf ums tägliche Brot“ ist keine 
Propagandabasis für uns. 

Es kommt darauf an, in den Hirnen einer nur auf den 
„Kampf ums tägliche Brot‘ eingestellten Arbeiterschaft 
den Sinn, das Interesse für den „Kampf ums Ganze" 
zu wecken. 

Es genügt nicht, die Methode und Taktik der sozialer 


Revolution zu diskutieren, praktisch aber, auf lange Sicht - 


eingestellt, den gewerkschaftlich-reformistischen, auf Au- 
genblickserfolge konzentrierten Kampf fortzuführen. 
Aber auf Seite 10 liefert Rocker den Schlüssel zum 
Verständnis seiner Einstellung, indem er sagt: 

„Was uns von den Anhängern der modernen Arbeiter- 
parteien unterscheidet, ist nicht der Zweck, son- 
dern die Methode.“ 

Ein Grundirrtum, dem wir nicht folgen können. Um- 
gekehrt wird ein Schuh daraus. 

Nicht nur die Methode, sondern auch der 
Zweck unterscheidet uns von den An- 
hängern der modernen Arbeiterpar- 
‚teien. 

Den Anhängern der modernen Arbeiterparteien ist der 
„Kampf ums tägliche Brot‘, die Steigerung der Lebens- 
lage des Arbeiters, seit langem zum 'Selbstzweck ge- 
worden, während für uns diese Dinge nur bedingten 
Wert als Mittel zum Zweck haben können. 

Daß auch die Methode einer notwendigen Korrektur 
unsererseits unterzogen werden muß, bedarf an dieser 
Stelle keiner weiteren Darstellung. 

So und nie anders hat die AAUE, auch die KAPD und 
AAU stets zu dieser Frage gestanden. 


Nie ist eine der Definitionen ernsthaft verfochten worden, 
die Rocker auf Seite 9 seiner Broschüre als die drei 
Grundeinstellungen der „Überradikalen‘‘ kennzeichnet. 
Reformen sind nie um deswillen abgelehnt worden, weil 
die „anderen sie propagieren oder versuchen .parla- 
mentarisch „anzustreben“. 

Der zweite Grundirrtum der Überradikalen, nach Rocker, 
das „Lassallesche eherne ohngesetz‘‘ oder ein Pendant, 
war nie ernsthafte Begründung .zur Ablehnung des 
Kampfes ums tägliche Brot. 

Und die Verelendungstheorie ist in Kreisen der Links- 
revolutionäre seit langem ad acta gelegt. 

Links von den Radikalen der KAPD, AAUE, FAUD und 
der Anarchisten ist keine gefahrbringende Gruppe mehr, 
die noch genannt werden könnte. 

Die KPD kommt zweifelsohne nicht in Betracht und hat 
durch ihre Propaganda das Gegenteil bewiesen. 

Von welcher Seite also droht diese Gefahr? 

Daß einzelne, dieser oder jener, die einer der links- 
radikalen Gruppen angehören, trotzalledem solche Ge- 
danken einmal zu Gehör bringen, daß auch kleinere, 
schwache Ortsgruppen vielleicht von solchen Gedanken 
infiziert werden können, ja du heiliger Sebastian, das 
sind Dinge, die in den feinsten Familien vorkommen, 
aber doch keine Gefahren, gegen die man Broschüren 
schreibt. 

Also die genannten Organisationen und deren Mitglieder 
sind keine Anhänger des Selbstmordes; weder aus Liebe 
zur Passivität noch aus Liebe zum „Überradikalismus‘. 
Da Rockers Broschüre in diesen Organisationen oder 
zumindest in einer diesen Gefahrenherd sehen muß, 
so ist sein Schlag ein Schlag — ins Wasser —, wenn 
der Gefahrenherd nicht in seiner unmittelbaren Nähe zu 
suchen ist. — 

Aber schon im nächsten Absatz beschreitet Rocker wieder 
eine gefährliche Bahn, indem er vergißt, vorauszusetzen, 
was dem unbefangenen Leser vorausgesetzt werden muß, 
und so den ersten Satz durch den zweiten aufhebt oder 
umgekehrt. 

Sagt er im ersten Satz, daß auf dem Wege der parla- 
mentarischen Gesetzgebung Verbesserungen irgendwelcher 
Art nicht zu erreichen sind, so stellt er im zweiten Satz 
das Gegenteil fest, indem er konstatiert, daß es parla- 
mentarische Reformen doch gibt, wenn auch erst dann, 
„wenn das dringende Bedürfnis für gewisse Verbesse- 
rungen breite Massen des Volkes erfaßt hat und sich in 
direkte und revolutionäre Aktionen umsetzt . . .‘ Wir 
kennen Rockers Einstellung zum Parlamentarsismus 
und können uns daher denken, was er sagen will. Aber 
selbst enge Freunde Rockers müssen stutzig werden, wenn 
sie Sätze finden wie den: 

„Auch wir anerkennen die Notwendigkeit be- 
ständiger Verbesserungeninnerhalb der 
heutigen Gesellschaft, und unser sozialistisches 
Endziel wäre nicht mehr wie eine Schatzanweisung auf 
den Mond, wenn wir uns den fortgesetzten Kämpfen 
um diese Verbesserungen entziehen wollten. Aber wir 
unterscheiden unsvondenanderendurch 
die Wahl der Mittel und den revolutio- 
nären Inhalt unserer Methoden.“ 

Der Vorbehalt zum Schluß ist negativ und für uns, wie 
oben vermerkt, zu ergänzen durch die Kennzeichnung der 
Zweckverschiedenheiten. Notwendiger wäre mehr Deut- 
lichkeit gewesen, mehr Klarheit. Bei dem heiklen Thema, 
das diese Schrift behandelt, mehr denn je. 

Solche Sätze — und deren gibt es eine ganze Reihe — 
schmecken nach — Bernstein. 


HI 


Wir sind einer Meinung mit Rocker, wenn er das Schwer- 
gewicht der wirtschaftspolitischen Kämpfe in den Pro- 
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duktionsprozeß hineingelegt wissen will und die im Pro- 
duktionsprozeßB wurzelnden Organe des Proletariats als 
die primären und letzten Endes entscheidenden be- 
zeichnet. 

Nicht folgen können wir ihm allerdings in der so sehr 
stark, trotz allem über Gebühr stark hervorgehobenen 
Wichtigkeit und Kraft der wirtschaftlichen Organi- 
sationen. 

Auch rein wirtschaftliche Organisationen werden un- 
brauchbar. bei unbedachtem Gebrauch ihrer Macht, wofür 
die „freien“ Gewerkschaften vortreffliche Beispiele ge- 
liefert haben. 

Nicht die Organisation an sich oder die Organisations- 
form ist das Entscheidende. Entscheidend ist der die 
Organisationen belebende Geist. 

Auch mit den besten Voraussetzungen ins Leben getretene 
rein proletarische Klassenkampforgane sind nicht gefeit 
gegen gewerkschaftlich-reformistische Versumpfung, wenn 
nicht der entschieden revolutionäre Inhalt, die Menta- 
lität der Organisierten, sicheres Ventil gegen solche 
Gefahren ist. 

Die Ventil schaffende und selbst als Ventil wirkende Men- 
talität, das heißt die in steigendem Maße sich äußernde 
Selbstbewußtseinsentwicklung, die sich äußert: ideologisch 
in stets sich verschärfender Loslösung von bürgerlicher 
Denkungsart und die Herauskristallisierung der Wurzel- 
stöcke einer proletarischen Ethik: Antiautoritär, Anti- 
gewerkschaftlich, Antiparlamentarisch und über- 
haupt Antigesetzlich; und praktisch in der Ab- 
lehnung aller gewerkschaftlich-reformatorischen Kampf- 
mittel und verstärkte Anwendung ureigener proletarischer 
Klassenkampfmittel. Dazu gehört, daß die steigende 
Erkenntnis zur Ablehnung vonLohn- und 
Teilstreiks als primäre Kampfmittel führt und der 
„Kampf ums tägliche Brot“ dem Kampf 
„ums Ganze” weicht. 

Haben Organisationen überhaupt nür Sinn 
als Mittel zum Zweck, so haben proleta- 
rische Klassenkampforgane, zumal in 
Zeiten erhöhter Klassenkampftätigkeit, 
nur Sinn als Mittel zum Zweck der Vor- 
bereitung und Sicherung des Sieges der 
proletarischen Revolution. Ihr revolutionärer 
Charakter kann sich nur äußern: negativ in bewußter 
Zerstörung der bürgerlichen Ideologie und des Glaubens 
an den Erfolg jeder reformistischen Tätigkeit; posi- 
tiv in der Grundsteinlegung zur kommunistischen Ge- 
sellschaft. 

Auf jeden Fall ist die Forderung des „Kampfes ums 
tägliche Brot“ in Tagen, denen der stündlich schärfer 
sich ausprägende Klassengegensatz das Kainsmal des 
Bürgerkrieges aufdrückt, ein, sehr gelinde gesagt, Ver- 
wirrung zeugender Fehler, der sich aus «der falschen 
Einschätzung der gegebenen Sitation zwangsläufig 
ergibt. 

Durchaus irreführend, da zumindest unklar, sind die von 
Seite 18 bis 24 von Rocker behandelten Fragen der 
Lebenshaltung der Proletarier einst und jetzt und des 
gesteigerten kulturellen Bedürfnisses der Arbeiterschaft. 
Es wird natürlich niemanden geben, der ernsthaft zu 
behaupten wagt, daß die Lebenshaltung des Proletariers, 
aus der frühkapitalistischen Periode dieselbe war wie die 
des heutigen Arbeiters. 

Aber ebenso kann nicht ernsthaft behauptet ‚werden, 
daß der heutige Arbeiter dem Klassengenossen der früh- 
kapitalistischen Periode auch nur um zwei Nasenlängen 
voraus ist. 

Gewiß ist es ein Unterschied, ob ein Mensch acht und 
neun Stunden anstatt dreizehn und vierzehn Stunden 
täglich fronen muß. 


Aber es ist eine nur scheinbare Verbesserung, da 
infolge der Verfeinerung der Technik, der Anwendung 
jesuitisch gerissener Ausbeutungsmethoden u. a. m. eint 
ganz unverhältnismäßig stärkere Anspannung und Aus- 
nutzung der Ware Arbeitskraft erzielt und nachgewiesener- 
maßen ein schnellerer und gründlicherer Verschleiß der 
Ware Arbeitskraft die logische Folge ist. 

Was aber den Preis für die Ware Arbeitskraft an- 
belangt, so genügt es, eine von der Essener Handels- 
kammer im Jahre 1913 veröffentlichte Statistik der Löhne 
und des auf Grund „amtlicher“ Berechnungen ermittelten 
Nahrungsmittelaufwandes für eine vierköpfige Familie zu 
betrachten. 


Danach betrugen: 


die Kosten der der Durchschnittslohn 
Nahrungsmittel täglich wöchent!. 


Jahr M. M. M. 

1899 17,58 4,12 28,32, 
1900 17,82 4,78 `’ 28,68 
1901 18,06 4,63 27,78 
1902 18,18 | 4,52 27,12 
1903 17,97 4,56 27,36 
1904 17,85 4,88. 29,28 
1905 18,84 5,12 30,72 
1906 19,86 5,35 32,10 
1907 19,62 5,35 32,10 
1908 20,46 5,35 32,10 
1909 20,86 . 5,44 32,64 
1910 21,18 5,51 33,06 
1911 21,48 5,59 34,54 
1912 22,29 5,66 33,96 
1913 22,83 5,89 35,15 


Von 1899 bis 1913 stiegen die Kosten des Nahrungs- 
mittelaufwandes um 29,86%, die Löhne aber nur um 


24,79%. Selbst wenn wir"die Statistik noch weiter zurück 


verfolgen würden, würde am Resultat keine nennehs- 
werte Änderung zu verzeichnen sein. 


Ist es notwendig, die Statistik "bis heute zu vervollstän- 
digen, um zu konstatieren, daß die -„Verbesserungen‘ 
von 1913 bis heute noch fragwürdigerer Natur sind, als 
die von 1899 bis 1913? Es genügt, die unleugbare Tat- 
sache zu vermerken, daß die Kosten des Nahrungs- 
mittelaufwandes von 1913 bis jetzt um mindest 100% 
gestiegen sind, während nur 80% des Lohnes gezahlt 
wird, der 1913 gezahlt wurde. 

Diese Beispiele beweisen besser als viele Worte, daß 
trotz „dauernder Verbesserungen“ der Lebenslage des 
Arbeiters eine dauernde Verschlechterung seiner Lebens 
lage Tatsache ist. 

Wenn trotzdem kulturelle Bedürfnisse der Arbeiter be- 
friedigt werden, dann kann solches nur geschehen, indem 
auf andere Bedürfnisse, den Nahrungsmittelaufwand be- 
treffend, verzichtet wird. 

Positiv sind diese kulturellen Bedürfnisse allemal .nur 
da, wo sie mehr oder minder bewußt dem Emanzipations- 
kampf der Arbeiterklasse aktiv nutzbar gemacht werden. 
Das ist bei, hoch gegriffen, 10% der deutschen Proletarier 
der Fall, während die restierenden 90% passive Nutz- 
nießer der kulturellen Errungenschaften sind und kul- 
turelle Bedürfnisse haben nur in den Maßen und Graden, 
wie es die herrschende Kaste wünscht. 

Presse, „reine“ Wissenschaft, „gute“ Lektüre und der 
gleichen kulturelle Bedürfnisse mehr werden ja von den 
Bourgeois den Arbeitern systematisch suggeriert, im 
Gegensatz zu Rocker, der diese Tatsache verneint. 


Warum werden diese „kulturellen Bedürfnisse‘ systema- 
tisch gezüchtet ? 
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Weil die Steigerung der „kulturellen Bedürfnisse“ in den 
Massen ein nicht zu unterschätzendes Absatzgebiet er- 
schließt und der „richtig“ kultivierte Arbeiter keine Ge- 
fahr bildet für den Bestand der kapitalistischen Gesell- 
schaft. | 


Die „richtig“ geleiteten „kulturellen Be-- 


dürfnisse“sindalsoprofitmehrendesund 
die Vorherrschaft der Besitzenden stär- 
kendes Element. 

Die Krupp-Bibliotheken, Arbeiter-Gesang-, Musik-, Theater- 
und Bildungs-Vereine, die Werksgenossenschaften und 
der Fordismus sind treffende Beweise tür das starke 
Interesse des Kapitals an der Steigerung der „kulturellen 
Bedürfnisse‘ der Arbeiter. 

Sollten diese Vorgänge von Rocker übersehen worden 
sein ? 

Da das nicht gut anzunehmen ist, bleibt nur die An- 
nahme, daß Rocker die Dinge von einem ganz anderen 
Standpunkt betrachtet. 

Eine bei der Behandlung des von Rocker gewählten 
Themas brennende Frage, das Arbeitslosenproblem, die 
Frage der Reserve-Armee der Industrie als einer dauern- 
den, stets schärfer hervortretenden Erscheinung bei Fort- 
bestand der kapitalistischen Profitwirtschaft und Konzen- 
trationswut, wird mit keiner Silbe erwähnt und ist doch 
einfach das Problem, das bei Behandlung des „Kampfes 
ums tägliche Brot“ auf den Fingernägeln brennt. — 
Statt dessen nimmt Rocker von Seite 32 an eine äußerst 


unglückliche Stellung ein bei Betrachtung der jeweilig - 


für das Proletariat mehr oder weniger nützlichen Regie- 
rungs- und Staatsform. 
Es heißt im letzten Absatz Seite 32 wörtlich: 
„Gerade wir dürfen die allerletzten sein, 
welche die Arbeiter zu dem Wahn ver- 
führen wollen, daß ihnen die jeweilige 
Regierungsform gleichgültig sein kann 
undesfürsiekein Unterschied ist, ob sie 
gezwungensind,ineinemzaristischoder 
faschistisch regierten Staate leben zu 
müssen, oder ob sie sich gewisser poli- 
tischer Rechte und Freiheiten erfreuen 
können, dieihnen sowohl füriihrealltäg- 
lichen Kämpfe gegen das Unternehmer- 
tum,alsauchfürjedeArtderPropaganda, 
welche ihre soziale Befreiung zum Ziele 
hat,vonallergrößter Wichtigkeit sind.“ 
Apropos! Rocker rechtfertigt die SPD, die der KPD 
Inkonsequenz vorwarf, daß sie Thälmann statt Marx ge- 
wählt und dadurch die Wahl Hindenburgs gefördert 
hatte. 
Ein Hinweis auf das Wüten der Reaktion — in Spanien, 
auf Seile 33 der Broschüre, vermag diesen Eindruck 
nicht abzuschwächen. Viel eher verspüren wir erneut 
einen bitteren Geschmack im Munde und werden zu der 
Frage gedrängt: „Warum denn nach Spanien schweifen, 
liegt denn Deutschland nicht so nah | 

. und denken unwillkürlich an jenes ewig unverant» 
wortliche Geplärre im „Syndikalist“ vor ca. zwei Jahren, 
wo im Leitartikel Noske-Deutschland als Flüchtlings- 
Eldorado, als „freiestes“ Land der Erde gefeiert wurde. 
Und doch ist Rocker nicht ganz blind, denn Seite 39 
stellt er fest, daß die politischen Rechte und Freiheiten, 
deren wir uns in Deutschland „erfreuen“ können, eine 
kleine Unannehmlichkeit haben, nämlich die, daß man 
sie nie gebrauchen kann, wenn man sie nötig hat, weil 
dann der Belagerungszustand den Gebrauch inhibiert. 
Der Ausklang der Broschüre ist eine abermalige Recht- 
fertigung der SPD kontra KPD, so daß wir das Büch- 


lein beiseite legen und resigniert sagen: „Schade um 


Zeit, Papier und Geld. Auf keinen Fall ist Rockers 
„Kampf ums tägliche Brot“ eine revolutionäre 
Angelegenheit. Sie ist das Gegenteil. 

Rudolf Zimmer 


SOZIALE REFORM ODER SOZIALE REVOLUTION? 
„Wir behaupten nicht, daß die politischen Formen der 
staatlich organisierten Gesellschaft für die Arbeiter keine 
Bedeutung- haben. Solange wir gezwungen sind, in der 
heutigen Gesellschaft zu leben, solange haben ihre For- 
men auch für uns ihre Bedeutung, der wir uns nicht 
entziehen können. Wir wissen‘ auch, daß uns zur 
Propagierung unserer Ideen und zur Ausführung unserer 
Bestrebungen die denkbar größten politischen Rechte 
und Freiheiten nötig sind, die in jahrzehntelangen 
Kämpfen dem Despotismus durch revolutionäre Mittel 
entrissen worden sind und immer noch entrissen werden 
müssen. Wir sind die allerletzten, welche diese Rechte 
kampflos und gleichgültig preisgeben wollen. Für uns 
sind diese Freiheiten keine bürgerlichen Vorurteile, wie 
der Diktator Rußlands einst mit einer höhnischen Geste 
behauptet hat, sondern die Ergebnisse zahlloser Kämpfe 
der Massen, die mit ungezählten Opfern verbunden 
waren, und die nur von Menschen mit total reaktionärer 
Einstellung verkannt werden dürften. Wir. sind der 
Meinung, daß diese Rechte ebensowenig in den Parla- 
menten wirksam verteidigt werden können, wie sie durch 
die Parlamente errungen wurden. Ihre Sicherheit ist 
abhängig von dem revolutionären Wollen der Arbeiter, 
und ganz besonders von der Stärke und Wirksamkeit 
ihrer wirtschaftlichen Kampforganisationen, in denen sich 
die Initiative der einzelnen in revolutionären Aktionen 
umsetzt. Wie alle wirtschaftlichen Errungenschaften und 
Verbesserungen, welche sich die Arbeiter im Laufe der 
Jahrzehnte erstritten haben, nicht den Parlamenten, son- 
dern ihren gewerkschaftlichen Organisationen und den 
alltäglichen Kämpfen zwischen Kapital und Arbeit zu 
danken sind, so können sie ihren erworbenen Rechten 
und Freiheiten nur durch eigene Kraft und mittels 
ihrer wirtschaftlichen Organisation Geltung und Respekt 
verschaffen. 

Die Teilung der Arbeiterbewegung in politische Parteien 
und gewerkschaftliche Organisationen war bisher nur 
dazu angetan, die Aktionskraft der Arbeiter zu lähmen 
und ihre sozialen und wirtschaftlichen Kämpfe zur Er- 
folglosigkeit zu verdammen, wie die Erfahrung immer 
bewiesen hat. Wer auf die Hilfe des Parlaments wartet, 
hat wenig Lust, sich aus eigner Kraft Rechte zu schaffen. 
Das ist auch die Ursache, daß überall, wo sozialistische 
Parteien vorhanden sind, die ihren Einfluß auf die ge- 
werkschaftlichen Organisationen der Arbeiter ausüben, 
die Gewerkschaften ihre ursprüngliche Bedeutung voll- 
ständig verloren haben, und zu gewöhnlichen Vermitt- 
lungsorganen zwischen Kapital und Arbeit degradiert 
wurden. Wir werfen auch nicht alle Parteien in einen 
Topf und wissen Unterschiede zu machen, zwischen 
rechts und links usw.“ — 

Diese Sätze sind nicht etwa einem Gewerkschaftsorgan 
entnommen, sondern sind in DIE AKTION, Nr 13/14, 
Jahrg. XIV, Seite 639—640 wörtlich nachzulesen. Ver- 
fasser ist Genosse Rud. Rocker. Genosse Rocker verwirft, 
wie wir es tun, den Parlamentarismus sowohl wie die 
politische Parteien, und wir wissen auch, daß er ein 
konsequenter Verneiner des Staates ist. Wie kann es 
aber möglich sein, daß derselbe Genosse Rocker den 
wirtschaftlichen Organisationen (Gewerkschaften) das Wort 
redet. Er meint, daß sich die Arbeiter mit Hilfe der 
Gewerkschaften in den letzten Jahrzehnten vieles an 
Rechten, Freiheiten, wirtschaftlichen Verbesserungen er- 
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kämpft hätten. Er meint ferner, daß die Arbeiter diese 
Errungenschaften mit Hilfe der Gewerkschaften verteidi- 
gen und dem Despotismus immer noch neue Rechte 
und Freiheiten, die wir zur Verwirklichung unserer Be- 
strebungen unbedingt brauchten, mit Hilfe der Gewerk- 
schaften abkämpfen müssen. 

Genosse Rocker, du bist hier in einen grundlegenden 
Irrtum hineingeraten, denn erstens gibt es keine Er- 
rungenschaften, keine Rechte und keine Freiheiten, die 
das Proletariat mit Hilfe der Gewerkschaften erkämpft 
hat, und zweitens, wenn es keine Rechte und Freiheiten 
gibt, dann braucht das Proletariat auch keine zu ver- 
teidigen. Drittens ist -es unmöglich, daß sich das revo- 
lutionäre Proletariat jene Rechte und Freiheiten, die es 
braucht, um seine Bestrebungen zu verwirklichen, mit 
Hilfe der Gewerkschaften erkämpfen kann. Viertens: 
Wenn es aber. möglich wäre, wenn das Proletariat 
mittels seiner Gewerkschaften alle möglichen Rechte, 
Freiheiten und wirtschaftlichen Verbesserungen erkämpft 
hätte und solche noch immerfort erkämpfen könnte, 
dann würde sich das Proletariat ja innerhalb der 
heutigen Gesellschaftsordnung immer erträglichere Ver- 
hältnisse erkämpfen können. Dann wäre ja die soziale 
Revolution gar keine wirtschaftliche Notwendigkeit. Dann 
käme für das Proletariat die soziale Reform in Frage, und 
die soziale Revolution wäre eine Utopie. Und wir Re- 
volutionäre wären —??? Genosse Rocker. welche Rechte, 
welche Freiheiten und welche wirtschaftlichen Ver- 
besserungen hat sich das revolutionäre Proletariat in den 
letzten zehn Jahren mit Hilfe der Gewerkschaften, oder 
sonst wann oder wie erkämpfen können? Bitte, nenne 
diese Rechte, Freiheiten und wirtschaftliche Verbesse- 
rungen, wir können sie nirgends entdecken. Ist es 
dem Proletariat und ganz besonders dem revolutionären 
Proletariat je dreckiger gegangen, als gerade gegenwärtig? 
(Abgesehen von einzelnen Perioden der Inflationszeit.) 
Kannte man früher in den Betrieben das Minutensystem ? 
Waren früher in den Betrieben Stechuhren? Hat es 
wohl jemals soviel Büttel und Treiber gegeben, wie 
gerade jetzt? Wurde jemals das Proletariat rücksichts- 
loser ausgemolken, wie gerade in unserer Zeit? Kannte 
man früher etwas von zehnprozentigem Steuerabzug oder 
von einer skandalösen Umsatzsteuer, die restlos infolge 
verteuerter Warenpreise auf das Proletariat abgewälzt 
wird? Oder waren etwa der gewesene Achstundentag, 
das Betriebsrätegesetz, das Frauenwahlrecht usw. Er- 
rungenschaften? Oder etwa das Republikschutzgesetz 
oder gar das Ermächtigungsgesetz? \Wahrlich, dann 
könnte auch die Maus in der Falle sagen: „Der Speck, 
der mich anlockte, war eine Errungenschaft für mich.“ 
Waren jemals soviel revolutionäre Proleten in den Zucht- 
häusern, wie gerade jetzt? Hat man jemals soviel 
revolutionäre Proleten niedergeknallt und meuchlings er- 
mordet, auf der Flucht erschossen, wie gerade in den 
letzten sechs Jahren? Angesichts solcher Tatsachen, die 
jeder einzelne noch beliebig weiter ergänzen kann, von 
Errungenschaften und noch dazu mit Hilfe der Gewerk- 
schaften zu sprechen, ist wahrlich ein starkes Stück. 
Gewiß ist es dem Proletariat, als es noch in keiner 
Gewerkschaft war, auch nicht am besten gegangen, aber 
immerhin waren die Verhältnisse in jenen Tagen für das 
Proletariat entschieden besser wie heute. Allerdings 
wurde damals nicht soviel verdient, wie heute. Der 
Durchschnitislohn eines erwachsenen Arbeiters betrug 
kaum drei Mark pro Tag. Aber für diese drei Mark 
konnte man damals (Ende der achtziger Jahre) mehr 
wie das Doppelte kaufen als heute. Damals kostete 
z. B. ein Pfund amerikanischer Schinken vierzig Pfennige, 
fünfundzwanzig frische, hiesige Eier gab es für eine 
Mark, ein Pfund gute Butter (nicht Margarine) kostete 
fünfundsechzig bis siebzig Pfennige usw. Wie gesagt, 


hatte trotzdem das Proletariat damals das Bedürfnis, 
seine Lage zu verbessern, und gerade aus diesem Be- 
dürfnis heraus entstanden die gewerkschaftlichen Or- 
ganisationen. Aber je größer diese Organisationen wur- 
den, je dreckiger ging es. dem Proletariat. Die paar 
Pfennige „Lohnerhöhung‘‘, die von den Gewerkschaften 
von Zeit zu Zeit „herausgeholt‘‘ wurden, wurden auf 
der anderen Seite in Gestalt erhöhter Warenpreise mehr 
wie aufgesogen, und das immer mehr anwachsende Heer 
von Bonzen mußte obendrein vom Proletariat unter- 
halten werden. Wahrlich, das Proletariat hat nicht die 
geringste Ursache, ein Loblied auf die Errungenschaften 
durch die Gewerkschaften zu singen. Aber auch die 
Meinung des Genossen Rocker, daß die Gewerkschaften 
erst durch den Einfluß der politischen Parteien ihren 
Charakter verloren hätten, ist ein Irrtum. Die Ursache 
für jene Entartung ist vielmehr ganz wo anders zu 
suchen. Als die Gewerkschaften allmählich größer 
wurden, gab es zunächst, um die gewerkschaflichen 
Arbeiten bewältigen zu können, immer mehr Frei- 
gestellte, d. h. die organisierten Arbeiter unterhielten, 
mit dem Wachsen der Organisation Schritt haltend, ein 
immer größeres Heer von Angestellten, weil sie in ihrer 
Unerfahrenheit glaubten, daß es so richtig sei. Dieser 
Irrtum der Arbeiter brachte die Entartung, mußte sie 
bringen. Die Sache ging folgendermaßen vor sich: 

Als die Gewerkschaften immer größer wurden, wollten 
die Proleten natürlich auch Erfolge sehen. Es kam 
deshalb bald zu Lohnforderungen usw., die zu wirt- 
schaftlichen Kämpfen, Streiks und Aussperrungen, führten. 
Die Kapitalisten, die in der ersten Phase dieser Kämpfe 
«in den Führern (Angestellten) der Bewegung ihre Haupt- 
feinde sahen, stellten damals bei solchen Kämpfen fast 
immer zuerst die Forderung: „Wir verhandeln nicht 
mit den Hetzern (Führern), sondern wir wollen Herr im 
eigenen Hause bleiben und mit unseren Arbeitern selbst 
verhandeln.“ Dieses — und die Tatsache, daß die Kämpfe 
viel Geld kosteten und obendrein noch sehr oft verloren 
gingen (weil die Kapitalisten über den größeren Geld- 
beutel verfügten und außerdem sich ebenfalls in Ver- 
bänden zusammengeschlossen hatten, — machte den 
Führern große Sorge. „Diese Kampftaktik führt zur Er- 
schöpfung unserer Kassen, und dann zur Flucht der 
Arbeiter .aus den Organisationen.‘ So kalkulierten sie 
und dachten dabei schon mit Grauen an die Möglichkeit, 
ihr Pöstchen zu verlieren und wieder in die Tretmühle 
des Kapitals zurück zu müssen. Von diesem Moment 
an stellten sich die Führer inmitten der Kämpfe plötzlich 
anders ein. „Kampf um die Anerkennung der Organi- 
sation durch die Unternehmer‘, das war nunmehr die 
Parole, die sie in die Masse warfen und wofür dann auch 
erbittert gekämpft wurde. Es sei nur erinnert an den 
Metallarbeiterstreik in . Iserlohn 1903, woran 4000 Ar- 
beiter beteiligt waren, der vier Monate dauerte und ein 
Heer von Ausgesperrten auf der Strecke ließ, nicht 
die geringste Lohnerhöhung, wohl aber unsägliches 
Elend brachte und dennoch mit einem „Sieg endete 
(wie die Bonzen damals sagten), weil die Unternehmer 
sich bereit erklärten, die Organisation anzuerkennen und 
künftig mit den Führern zu verhandeln. Diese Forderung 
wurde denn auch auf der ganzen Linie durchgesetzt. 
Die Organisationen der Arbeiter wurden von den Kap 
talisten anerkannt, und künftig verhandelten die In- 
dustriellen mit den Führern der Arbeiter. Und als die 
Industriellen und die Arbeiterführer erst einmal am 
grünen Tisch zusammensaßen und verhandelten, da 
kam bald die Tarifgemeinschaftsära, die dem Arbeiter 


= stets auf der einen Seite ein Knöchelchen in Gestalt 


höheren Lohns brachte, und gleichzeitig auf der anderen 
Seite ihm einen ganzen Batzen in Gestalt Teuerung 
nahm. Die Kapitalisten und die ehemals gehaßten Hetzer 
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hatten sich bald freundschaftlich beschnuppert, die Ar- 
beitsgemeinschaft folgte. Die Kapitalisten und die Nutz- 
nießer ihres Systems, die Arbeiterführer, kamen recht 
gut untereinander aus (siehe Stinnes, Legien, Bauer, 
Barmat usw.), und die Proleten? Gebt euch selbst 
die Antwort. 

Angesichts solcher Tatsachen sollte man eigentlich 
meinen, daß auch der Genosse Rocker zu einem anderen 
Resultat gekommen wäre. Die Gewerkschaften wurden 
nicht durch die politischen Parteien verseucht (wenn 
man aber von einer Verseuchung reden will, dann eher 
umgekehrt), denn von den 81 Gewerkschaftsführern, die 
1912 in den Reichstag einzogen, ist nicht ein ein- 
ziger, von den Parteiführern doch wenigstens einige, 
wie die Namen Luxemburg, Liebknecht beweisen, der 
sozialistischen Fahne treu geblieben, sondern die Ge- 
werkschaften und die politischen Parteien sind, weil 
sie zentralistisch, d. h. weil sie nach dem Muster kapi 
talistischer Herrschaftsinstrumente aufgebaut sind, weil 
sie nur mit Führern am Steuer wirksam sein können, An- 
gelegenheiten der Führer, d. h. Angelegenheiten der 
herrschenden Klasse (weil Führer Nutznießer des herr- 
schenden Systems sind, also im herrschenden System 
sich sauwohl fühlen) und können infolgedessen nicht 
im Interesse des Proletariats, im Interesse der sozialen 
Revolution, im Interesse des herrschaftsiosen Sozialismus 
wirksam sein. Daß das das geistig geknechtete und halb 
verelendete Proletariat noch nicht begriffen hat, ist 
immerhin zu verstehen, daß aber ein konsequenter Staats- 
verneiner, wie es der Genosse Rocker ist, das noch 
nicht erfaßt hat, gibt zu denken. Es nützt nichts, 
Genosse Rocker, solange das herrschende System steht, 
solange wird das revolutionäre Proletariat immer recht- 
loser, trotz aller erkämpften Scheinrechte. Für das revo- 
, Iutionäre Proletariat gilt nicht das. bürgerliche Recht, 
sondern die Macht der herrschenden Klasse. Ausnahme- 
zustand, Ausnahmerecht, Ausnahmegerichte, günstigsten- 
falls, wie im gegenwärtigen Moment, Klassenurteile, das 
ist das „Recht des revolutionären Proletariats‘. Und 
je mehr das herrschende System infolge der eigenen 
Mißwirtschaft ins Schwanken gerät, d. h. je unsicherer 
sich die herrschende Klasse fühlt, je rücksichtsloser wird 
sie ihre Bluthunde auf das revolutionäre Proletariat 
hetzen, und das wird so lange so weiter gehen, so lange 
das revolutionäre Proletariat nicht imstande ist, sich ein 
zweckmäßiges Instrument zu schaffen. Ein Instrument, 
womit es in der Lage ist, dem Unfug der Drohnen und 
deren Lakeien und Nutznießer auf der ganzen Linie 
endgültig ein Ende zu machen. Daß der Genosse Rocker 
solche reformistische Illusionen im Kopf hat, ist gewiß 
ein starkes Stück; daß aber ausgerechnet der Genosse 
Pfemfert solche reformistische Sätze in der AKTION ab- 
druckt, das verstehe wer will. 

Wenn Worte noch einen Sinn haben, dann heißt das, 
daß wir mit den Rockermannen gemeinsame Sache machen 
können. Daß wir also gemeinsam mit denen zusammen 
um die Verteidigung der gewerkschaftlichen und poli- 
tischen „Errungenschaften“ und um neue Freiheiten und 
Rechte innerhalb des heutigen Systems hinzu zu erobern 
in den Kampf ziehen. Also wir sollen weiter, wie 
es bis dato die Partei und Oewerkschaften taten, um 
Illusionen, und noch dazu um reformistische Illusionen, 
willen in den Kampf ziehen. Genosse Pfemfert, wir 
danken, trotz aller Deiner von uns durchaus anerkann- 
ten revolutionären Verdienste, auch Du sollst aus uns 
„Fabrikschornsteinföderalisten‘‘ keine Narren machen. 
Gewiß, Genosse Pfemfert, ist es allerhöchste Zeit, daß 


sich alle revolutionären Arbeiter zusammenfinden. Oh, 


wie gerne möchten wir lieber heute wie morgen mit den 
KAPD-Arbeitern, mit den Syndikalisten, den Anarchisten, 
ja mit allen revolutionären Arbeitern ohne Ausnahme 


uns zusammenfinden. Aber nicht deshalb wollen 
wir uns mit allen revolutionären Arbeitern zu- 
sammenfinden, um wieder zurückzugleiten in den 
reformistischen Sumpf, woraus wir uns eben mühsam 
emporgekämpft haben, sondern um mit ihnen gemeinsam 
zu kämpfen, um das heutige System endgültig zu 
stürzen, um den Weg freizumachen für die siegreiche 
Revolution, für die herrschaftslose sozialistische Gesell- 
schaft. Das Gebot der Stunde ist nicht die Schaffung 
einer Karnickelwirtschaft zwischen Reform und Revolution, 
kein Instrument zum Nachjagen von Illusionen, sondern 
die Schaffung einer Plattform, worauf sich alle ehrlichen, 
alle wirklichen Revolutionäre (ganz gleich, welcher Rich- 
tung sie im gegenwärtigen Moment angehören, wenn 
sie nur über den Autoritätsfimmel und über den Refor- 
mismus hinaus sind) sammeln können. Sammeln können, 
um einig zu handeln im Interesse der sozialen Revo- 


lution, im Interesse des herrschaftslosen Sozialismus. 


Werter Genosse, 

ich muß erklären, daß ich auch heute nicht bedaure, vor 
einem halben Jahr, in der Antiwahlnummer der AKTION, 
Rudolf Rockers Artikel: „Seid aktive Nichtwähler !“ ver- 
öffentlicht zu haben, gegen den sich Deine (sachlich 
durchaus berechtigte) Polemik wendet. Ich hatte (im 
selben Heft) gesagt, daß es zwischen dem Anarchosyndi- 
kalisten Rocker und uns „sogar sehr tiefgehende Unter- 
schiede taktischer und prinzipieller Art“ gäbe; ‚‚Unter- 
schiede, die keine Diskussion völlig beseitigen wird“, 
fügte ich hinzu. Aber mir daraus einen Vorwurf zu 
machen, daß ich den Artikel in der AKTION überhaupt 
gedruckt habe, steht doch gerade solchen Genossen 
schlecht zu Gesicht, die bis zum „Fabrikschornstein- 
föderalismus‘‘ antiautoritär sein möchten und überall 
zentralistische Gefahren wittern. Die Genossen, die DIE 
AKTION lesen, gehören nicht zum Lager der kritiklos 
zeitungfressenden Kleinbürger, und Rudolf Rocker hat 
durch seine Arbeit für den revolutionären Klassenkampf 
sich das Recht erwirkt, auch dann gehört zu werden, 
wenn er, wie in der Broschüre „Kampf ums tägliche 
Brot“, Gedanken äußert, die wir als reformistisch scharf 
bekämpfen müssen. So autoritär, verehrter Genosse aus 
dem Kreise des „Proletarischen Zeitgeistes‘‘, wie Du DIE 
AKTION offenbar haben möchtest, wird sie nie wer- 
den. — Dies zu Deinem Unwillen darüber, daß die 
Arbeit des Genossen Rocker hier erschienen ist. — 
Daß ich, durch die Praxis belehrt, heute über „Kartell“ 
anders denke, Gegner der Kartelle bin (wie übrigens 
wohl auch Rudolf Rocker), wirst Du aus der AKTION 
ersehen haben. Daß wir nie für die soziale Reform ein- 
getreten sind und daß wir die meisten Sätze, die Du zu 
dieser Frage schreibst, hier wieder und wieder ge- 
schrieben haben, kann Dir nicht unbekannt geblieben 
sein. F. P. 
FLUOGBLATT-ARCHIV DER AKTION 

Es erscheint mir wichtig, möglichst alle Flugblätter und Auf- 
rufe der AAUE hier aufsubewahren. Ersiens aus agita- 
torischen Gründen. Zweitens um Beispiele zu geben für die 
Arbeit der einzelnen Bezirke. 

Das hier folgende Flugblatt haben unsere Dresdener Genossen 
sum 1. Mai 1925 in Massen verbreitet (we ja überhaupt 
Dresden vielen Bezirken — auch Berlin — Vorbild sein 
sollte in aktiver Propaganda!) 

Proletarier ! — Volksgenossen ! 

Noch sind die Giftgase der Wahllügen um des Reiches 
zweiten Präsidenten nicht verzogen, und schon wieder 
ruft man das Proletariat zu einer neuen, der Maidemon- 
strations-Komödie. Der sogenannte Volksentscheid war 
wieder einmal eine Kulisse, Deckmantel, unter denen sich 
der ganze parlamentarische Schwindel demokratisch-repu- 
blikanischer Reaktion verhüllt. 

Die Republiken aller Zeiten und Länder haben gezeigt, 
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daß sie an Reaktion der Monarchie nicht nachstehen, 
wenn es gilt, das Proletariat niederzuschlagen. 

Die französische Republik ist gleichzeitig eines der le- 
bendigsten Beispiele, daß diese Staatsform auch keinerlei 
Friedensgarantien gibt. Der Krieg ist eben eine An- 
gelegenheit jeder Herrschaftsklasse, deren gekrönte oder 
ungekrönte Häupter immer nur ein Werkzeug, eine be- 
deutungslose Repräsentationsfigur in ihren Händen sind. 
Wer die republikanische Staatsform der Scheindemokratie 
den Arbeitern als das gegenwärtig erlösende Moment 
predigt, ist ein Phantast oder Lügner. Deshalb werden 
SPD- und Gewerkschaftsbürokraten die Dreistigkeit 
haben, auch an diesem ersten Mai die Massen zur 
Demonstrationskomödie aufzurufen, um mit allerlei 
Phrasen in Wort, Schrift und Bild gegen die Schandtaten 
der Bürgerlichen zu protestieren — Schandtaten, an denen 
sie seit Kriegsbeginn ununterbrochen selbst Beteiligte 
sind. 


Wir aber protestieren am 1. Mai gleichzeitig — und ohne 


Unterlaß — gegen die bürgerlich-republikanische Lüge 
und Korruption der SPD und Gewerkschaften, die mit 
diesen Phrasen das Proletariat wieder in die Netze ihrer 
Peiniger getrieben und so der Menschheit auf dem Wege 
zum Sozialismus weitere Hemmnisse bereitet haben. Auch 
die KPD-Politik geht einmal diesen Weg. 
Zwei Zitate alter Vorkämpfer mögen unsere Kritik an 
den Dingen erklären: 
„je mehr es der herrschenden Klasse gelingt, die In- 
telligenzen der Arbeiterklasse an sich zu fesseln, ihnen 
Staatsstellungen und Pfründen zu geben, desto mehr 
wird es ihr gelingen, die Arbeiterklasse zu korrumpieren 
und ihren Befreiungskampf aufzuhalten.“ 

(Karl Marx [im „Kapital‘‘)). 
„Ein Deputierter, hervorgegangen aus dem Arbeiterstand, 
wird seine sämtlichen Klassengenosser: an den Galgen 
liefern, wenn er damit verhindern kann, wieder an den 
Schraubstock oder in das Bergwerk zurückkehren zu 
müssen.‘ (Gustave Hervé, Paris.) 
Was hier gesagt ist, ist bis heute tausendfach bittere 
Wahrheit geworden. 
Darum, Klassengenossen und -Genossinnen! Qrganisierte 
und Unorganisierte! reicht uns die Hände zur Rettung 
der sozialistisch-kommunistischen Weltanschauung aus 
den Händen eines kleinbürgerlichen Streber- und Berufs- 
führertums. Kämpft mit uns um den Aufbau prole- 
tarischer Klassenkampforganisationen auf der Grundlage 
der Wirtschaft, der Betriebe, des Rätesystems. Erkennt, 
daß Parteien, Parlamente, Gewerkschaften usw. bürger- 
liche Mittel, ihre Führer nichtsozialistische Republikaner 
sind — kehrt ihnen den Rücken! 
Für das Proletariat kann es nur heißen: Kapitalismus 
oder Sozialismus! Darum gilt es nicht nur „Krieg dem 
Kriege“, sondern Krieg dem ganzen bürgerlich-kapita- 
listischen Weltelend. 
So sehen und begehen wir den 1. Mai im Zeichen des 
dauernden Kampfes gegen alle nicht- und scheinsoziali» 
stische Einflüsse und Einrichtungen. 


Darum gilt unser Kampf in erster Linie der geistigen 
Befreiung des Gesamtproletariats aus den Ideengängen 
bürgerlich-republikanischer Illusionen. Zur sozialistischen 
Theorie fügen wir die Praxis des dementsprechenden organi- 
satorischen Neuaufbaues in den Betrieben, denn eins ist 
ohne das andere erfolglos und wird nur so die Arbeiter- 
schaft erfolgreich kämpfen, zum Wohle aller. 

Darum hinweg mit Parlamenten, Parteien, Gewerkschaften 
samt ihren ganzen bürgerlich-reaktionären Begleiterschei- 
nungen! Es lebe der menschheitbefreiende Sozialismus 
und Kommunismus! Es lebe die Einheitsorganisation, 
die Einheitsfront des Proletariats! In diesem Sinne, Pro- 
letarier aller Länder, vereinigt euch! Und dann werdet 
ihr und die Menschheit frei. 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 


Me a ll 
Berlin 
Am Donnerstag, den 2. Juli, und Donnerstag, den 9. 
Juli, abends 1/8 Uhr, findet in der Schule Gipsstraße 23 a 
je ein 

öffentlicher. Diskussionsabend 
statt mit dem Thema: „China, Marokko und die Welt- 
revolution‘. Referenten: James Broh und Franz Pfemfert. 
Freie Diskussion. Gäste willkommen. Eintritt frei. Wer 
sich an der Arbeit für die AAUE aktiv beteiligen will, 
dem bieten die Gruppenversammlungen, die jeden 
Donnerstag stattfinden, dazu Gelegenheit. 


Informationsstelle Südost-Neuköln 
Öffentlicher Diskussionsabend 
am Freitag den 3. Juli 1925, abends pünktlich 8 Uhr, im 


‘Lokal Dube, Prinz Handjerystraße 59. 


AAUE Dresden 


gar ersten und dritten Dienstag im Monat in „Loses 
estaurant‘, Dresden, Markgraf-Heinrich-Platz 101. 
Programm: Kurze Einführung in das Thema und freier 
Meinungsaustausch über alle sozialen, gewerkschaftlichen 
und politischen Fragen zur Bildung der Arbeiterklasse. 
Allg. Arbeiter-Union 
Einheitsorganisation. 


AAUE Leipzig l 

Die Versammlung der AAUE Leipzig findet jeden Dienstag 

im Restaurant Gustav Zumpe, Ecke Mittel- und Friedrich- 

Liszt-Straße, statt. Sympathisierende sind willkommen. 
Der Obmann. 


Breslau 

Jeden Dienstag, abends !/48 Uhr, Schule Minoritenhof, 
an der Dorotheenstraße, Zimmer 1. Sympathisierende will- 
kommen! Das Erscheinen eines jeden Genossen ist Pflicht. 
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FREUNDE DER AKTION DECKEN IHREN BÜCHERBEDARF NUR IN DER AKTIONS-BUCHHANDLUNG 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION folgende Werke: 


Neuerschienene Bücher: 


Lenin, Ausgewählte Werke. Bd. I br. 6.—, geb. 8.— 
Lenin, Rede über die Revolution 1905 0.60 


U. Sinclair, Rekrut. (Eine Studie über amer. 
Volksschulen) br. 1.60, geb. 2.80 

U. Sinclair, Die Sündflut. (Ein Roman aus dem 
Jahre 2000) br. 1.60, geb. 2.80 

Rosa Luxemburg, Einf. in d. Nationalökonomie 
br. 8.50, kart. 4.—, geb. 5.— 

Rudolf Rocker, Hinter Stacheldraht und Gitter 

(Erlebnisse in englischer Kriegsgefangenschaft) 
br. 4.50, geb. 6.— 


— Kampf ums tägliche Brot 0.40 
— Nachtrag zu John Most 0.40 
Fritz Brupbacher, Kindersegen, Fruchtverhütung, 
Fruchtabtreibung 0.50 
Carl Sternheim, Fossil geb. 4.— 
— Oskar Wilde geb. 4.— 


A.Newerow, Taschkent, die brotreiche Stadt br. 1.20 
Heinrich Mann, Der Kopf, Roman br. 7.—, geb. 8.70 
Arthur Holitscher, Der Fall Ravachol br.2.25, geb. 3.— 
Fechenbach, Zuchthausbuch geb. 3.30 
Th. Lessing, Haarmann br. 8.25, geb. 4.50 
Karl Otten, Gebr. Strauß br. 2.25, geb. 8.— 
Oberst Bauer. Das Land der roten Zaren. Ein 
Buch über Sowjetrußland (Drachenverlag Hamburg). 3.— 
Jac London, „König Alkuhol“ br. 4.—, geb. 6.— 
Erich Mühsam, „Kampflieder“ 0.75 

(Überschuß zu Gunsten der pol. Gefangenen) 
R. Michels, Soziologie des Parteiwesens geb. 15.— 

Offizieller Bericht der engl. Gewerkschaftsdeligation 
Nov.-Dez. 1924 2.85 

T. Massaryk, „Weltrevolution“ (Erinnerungen und 
Betrachtungen) geb. 20.— 

Redner der Revolution | 

Band I. Robespierre geb. 080 
Band II. Lassalle geb. 0.80 


Zwei-Mark-Bände: 


Börne, Die Deutschen Zeitungen 

Heine, Reisebilder 

Goncourt, Belagerung von Paris 

Balzac, Dunkle Geschichten 

Baudelaire, Künstliche Paradiese 

Puschkin, Die Hauptmanntochter 

Stendhal, Die Aebtissin von Castro 

„Mein Genosse” (ein Buch für Jugendliche) 2.10 


Bücher zuherabgesetzten Preisen: 


Anatole France, Fliegende Händler 8.— 
— Aufruhr der Engel l 2.— 


Anatole France, Komödiantengeschichten 2.— 
— Die Ulme am Wall 3.— 
— Der Brunnen von Santa Clara 8.— 
— Prof. Bergeret 8.— 
— Der Amethystenring 8.— 
— Die Probierpuppe 8.— 
— Thaïs 8.— 
— Die Perlmutterdose | 8.— 
— Blaubarts 7 Frauen u. a. Erzählungen 3.— 
(Alle Bände geb.) 
B. Shaw, Der Amateursozialist 8.— 


Strindberg, Das rote Zimmer, Das get. Zimmer, 
Entzweit und Einsam, Inselbauern, und mehr br. 2.—, 
geb. 8.— 
M. Gorki, Drei Menschen br. 2.—, geb. 8.— 
— Großvater Archip, Die Holzflößer, Der Pilger, 


Weltschmerz alle Bde, br. a 1.50 
Zola, Um eine Liebesnacht, 100 Seiten 0.80 
Turgenjew, Der Duellant 0.30 


Fr. Mehring, Geschichte der Sozialdemokratie 12.— 
Neue deutsche Erzähler 2 Bd., geb. zusammen 4.— 


Heinrich Mann, Zwischen den Rassen 2.— 
— Novellen Bå. I u. II je 2.— 
— Prof. Unrat geb. 2.— 
— Die kleine Stadt geb. statt 7,— 4.— 
— Im Schlaraffenland ‚geb. 2.— 
— Die Jagd nach Liebe 2.— 
— Der Untertan 2.— 
— Die Tote brosch. 0.80 
Emile Zola, Germinal geb. 8.— 
— Dr. Pascal > geb. 8— 
Gustav Meyrink, Walpurgisnacht 2.— 
— Der Golem 2.— 
— Fledermäuse 2.— 
Otto Rühle, Das prol. Kind geb. 4.— 
Balzac, Vetter Pons geb. 2.— 
M. Buber, Vom Geist des Judentums 8.— 
Arnold Zweig, Die Sendung Semaels -~ 180 
U. Sinclair, 100 % 1.80 
Dostojewski, Der Gatte Ganzleinen 2.— 
Charles Louis Philippe, Der alte Perdrix 8.— 
— Die kleine Stadt .8.— 
F. Werfel, Wir sind 2.— 
— Der Weltfreund 2.— 


Freunde der AKTION, lest und verbreitet das Werk 
„Schokolade von Tarasoff-Rodionoff 


Urteilt darüber in der AKTION 
Der Roman kostet nur 2 Mark 
(bei Partiebezug ab 5 Expl. nur 1,50 Mark) 





Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin Wı5, Kajserallee 222, hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bücher auf 
dem Gebiete der Kunst und alle ae politischen Schriften vorrätig. 
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ihm das Proletariat verschacherten. Lenins Antwort 
deckt sich auch mit Karl Liebknechts und Rosa 
Luxemburgs Losung: „Bürgerkrieg gegen den Krieg!‘ 
Der Aufsatz lautet in deutscher Übersetzung: 


HI 

KRIEG DEM IMPERIALISTISCHEN KRIEG 

Von N. Lenin (Oktober 1916) 

Sozialisten können nicht gegen jeden Krieg sein, ohne 
dabei aufzuhören, Sozialisten zu sein. 

Für die gegenwärtige Epoche sind gerade imperia- 
listische Kriege zwischen Großmächten typisch, aber 
auch Aufstände sind durchaus nicht unmöglich, wie z. B. 
Kriege unterdrückter Nationen gegen ihre Unterdrücker, 
für ihre Befreiung von der Unterdrückung. Bürger- 
kriege des Proletariats gegen die Bourgeoisie sind 
unvermeidlich. Kriege des in einem Lande sieg- 
reichen Sozialismus gegen andere, bürgerliche oder 
reaktionäre Länder sind möglich. 

Die Abrüstung ist das Ideal des Kommunismus. In 
der sozialistischen Gesellschaft wird es keine Kriege 
geben, infolgedessen, wird die Abrüstung verwirklicht. 
Aber der ist kein Sozialist, der ohne die soziale Revo- 
lution und die Diktatur der Werktätigen die Verwirk- 
fichung des Sozialismus erwartet. Diktatur ist Gewalt. Die 
Gewalt im 20. Jahrhundert — wie überhaupt in der Epoche 
der Zivilisation — ist weder die Faust, noch der Knüppel, 
sondern das Heer und die Polizei. Zu sagen: wir sind 
gegen die Anwendung von Waffen ist, als wenn wir 
sagen wollten: wir sind gegen die Anwendung von 
Gewalt. Darin ist keine Spur von Marxismus zu 
finden. 

Eine unterdrückte Klasse, die nicht danach strebt, die 
Waffen des Feindes an sich zu reißen, um sie im Be- 
freiungskampfe zu benutzen, würde nur verdienen, daß 
man sie wie Sklaven behandelt. Wenn wir uns nicht 
in bürgerliche Pazifisten oder Opportunisten verwandeln 
wollen, dürfen wir nicht vergessen, daß wir in einer 
Kiassengesellschaft leben und daß es daraus 
keinen anderen Ausweg gibt und geben kann, als den 
Klassenkampf und die Niederwerfung der Macht der 
herrschenden Klasse. 

In jeder Klassengesellschaft — sei sie nun auf Sklaverei, 
Leibeigenschaft oder, wie jetzt, auf Lohnarbeit aufgebaut, 
ist die unterdrückende Klasse auch bewaffnet. Nicht nur 
das jetzige Heer, sondern auch die jetzige Miliz 
— selbst in den „demokratischsten‘‘ bürgerlichen Re- 
publiken, wie z. B. in der Schweiz — ist eine Bewaff- 
nung der Bourgeoisie gegen das Proletariat. Die 
Bewaffnung der Bourgeoisie gegen das 
Proletariat ist eine der bedeutendsten, 
grundlegendsten Tatsachen der kapita- 
listischen Gesell$chaft der Gegenwart. 
Und angesichts einer solchen Tatsache schlägt man den 
Arbeitern vor, pazifistisch zu sein? Das ist gleich- 
bedeutend mit dem vollständigen Verzicht auf den 
Standpunkt des Klassenkampfes, dem Verzicht auf jeden 
Revolutionsgedanken. Unsere Losung muß sein: Bewaff- 
nung des Proletariats, um die Bourgeoisie zu besiegen, 
zu entwaffnen und zu expropriieren. Das ist die einzig 
mögliche Taktik der revolutionären Klasse, eine Taktik, 
die aus der ganzen objektiven Entwicklung des kapita- 
listischen Militarismus entspringt und durch diese Ent- 
wicklung vorgeschrieben ist. Nachdem das Proletariat 
die Bourgeoisie entwaffnet haben wird, kann es, ohne 
seiner welthistorischen Aufgabe untreu zu werden, alle 
Waffen auf den Kehrichthaufen werfen; und das Prole- 
tariat wird dies auch unzweifelhaft tun, aber erst dann, 
und in keinem Falle früher. l 

Wenn der Krieg bei den weinerlichen Kleinbürgern nur 
Entsetzen und Furcht hervorruft, nur Abscheu gegen 





jeden Waffengebrauch, gegen Blut, Tod usw., so müssen 
wir sagen: die kapitalistische Gesellschaft ist und war 
immer ein Schrecken ohne Ende. Und wenn 
der jetzige, reaktionärste aller Kriege dieser Gesellschaft 
ein Ende mit Schrecken vorbereitet, indem er 
die soziale Revolution hervorruft, so haben wir gar 
keine Veranlassung, etwa in Verzweiflung zu geraten. 
In ihrer objektiven Bedeutung ist die „Forderung“ „Nie 
wieder Krieg!‘ — oder richtiger gesagt: der Traum von 
der Abrüstung — zu einer Zeit, da vor aller Augen 
durch die Kräfte der Bourgeoisie der einzig gesetzliche 
und revolutionäre Krieg, und zwar der Bürgerkrieg 
gegen die imperialistische Bourgeoisie vorbereitet wird, 
weiter nichts, als eine Äußerung eben jener kleinbürger- 
lichen Verzweiflung. 

Es ist Sache der Bourgeoisie, Trusts zu entfalten, Kinder 
und Frauen in die Fabriken zu jagen, sie dort zu rui- 
nieren und zu schinden, und sie zur äußersten Not zu 
verurteilen. Wir ‚fordern‘ eine solche Entwicklung 
nicht, wir „unterstützen‘‘ sie nicht, sondern wir kämpfen 
dagegen. Aber wie kämpfen wir? Wir wollen nicht 
rückwärts schreiten, zum Handwerk, zum Kapitalismus 
ohne Monopolstellung, zur Heimarbeit zurück. Vorwärts 
durch die Trusts und anderes, und darüber hinweg zum 
Sozialismus! 

Heute militarisiert die imperialistische Bourgeoisie nicht 
nur das ganze Volk, sondern auch die Jugend. Wir 
können hier nur sagen: Desto schneller geht es vor- 
wärts gegen den Kapitalismus! 

Was werden aber die proletarischen Frauen tun? Werden 
sie den Krieg nur verfluchen und allein die Abrüstung 
fordern? Niemals werden die Frauen einer unter- 
drückten Klasse, die wirklich revolutionär ist, sich mit 
einer so schmachvollen Rolle begnügen. Sie werden zu 
ihren Söhnen sagen: 

„Du wirst bald groß sein. Kämpfe — gegen die 
Bourgeoisie deines eigenen Landes, um der Ausbeutung, 
der Armut und den Kriegen nicht mit frommen Wün- 
schen, sondern durch den Sieg über die Bourgeoisie 
und ihre Entwaffnung ein Ende zu machen.‘ 

Wenn das Proletariat auf eine solche Propaganda ver- 
zichten will, dann ist es besser, überhaupt keine großen 
Worte über die soziale Revolution und über den Kampf 
gegen den Krieg im Munde zu führen. 


IM ZEICHEN ZIMMERWALDS 

Die Stimmung der Massen, ihre Einstellung zur Internatio- 
nale weist heutzutage eine tragische Aehnlichkeit mit 
ihrer Stimmung beim Ausbruch des Krieges auf, bei dem 
Versagen der Zweiten Internationale und dem Zusammen- 
bruch der ehemals großen, einflußreichen, tonangebenden 
Parteien. Allein, wie schrecklich und beschämend das 
Oeständnis auch klingen mag — die Wahrheit muß ge- 
sagt werden — die heutige Stimmung der Massen ist viel 
verhängnisvoller, ja sie tötet noch viel mehr und in viel 
breiteren Schichten den Get des Internationalismus, das 
heißt den Geist des revolutionären Sozialismus, als es die 
katastrophale Niederlage, die Preisgabe der sozialistischen 
Grundsätze seitens der leitenden Instanzen der internatio- 
nalen Arbeiterbewegung 1914 getan. 

Der Krieg hat die Massen überrumpelt. War die Tatsache 
seines Ausbruches, seiner Ausdehnung ja schon dazu an- 
getan, sie zu bestürzen, so war dasjenige, was sie während 
des Krieges am eigenen Leib erlebt, gesehen, gehört, 
getan, noch mehr dazu angetan, ihre Einstellung zum 
Krieg ak zu etwas Ungeheurem, Unabwendbarem, ja 
durch und durch Ausnahmsweisem, Ungewöhnlichem zu 
bestärken. Von diesem Gesichtspunkt aus beurteilten sie 
auch im großen und ganzen dasjenige von der Stellung- 
nahme der Internationale, was zu ihnen gelangte. Genau 
informiert waren die Massen nicht. Auch die im Hinter- 
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land waren es nicht, auch dort konnten sie nur- die Stel- 
lung der eigenen Parteien genau kennen, aber auch diese 
Kenntnis, die Einstellung zu ihren Parteien, war durch 
die entstellenden Nachrichten über das, was im Ausland 
in den ausländischen Parteien vorging, getrübt. Um so 
zuversichtlicher aber erwarten sie das Ende des Krieges — 
den Tag der Abrechnung. Er sollte ebenso zum Tage der 
Abrechnung mit der völkermordenden Bourgeoisie, als 
mit den offiziellen Vertretungen des Sozialismus werden. 
Eine neue Internationale sollte entstehen, eine Inter- 
nationale. Nun aber stehen die Proletarier zwei 
äußerlich mächtigen Internationalen gegenüber, von denen 
eine jede behauptet, die einzige zu sein, die berufen, 
gewillt, befähigt sei, die Geschicke der Arbeiterbewegung 
zu lenken. 
Weder das, was die eine von ihnen auf einem Wege, 
noch das, was die andere auf dem entgegengesetzten Wege 
zu erreichen versprochen hatte, ist gehalten worden. Der 
politische und moralische Zerfall der Internationalen voll 
zieht sich, im Gegensatz zur Kriegszeit, vor den Augen 
der Massen. Infolge der Anpassungen an die bürgerliche 
Gesellschaftsordnung und der verbrecherischen Pas- 
sivität der Zweiten Internationale einerseits, und 
der Demagogie und dem ,„Manövrieren‘‘ der Dritten 
anderseits, stehen heute in allen Ländern unzählige Pro- 
letarier, die die ökonomischen Verhältnisse für eine 
revolutionäre Weltanschauung reif machen, dem organi 
sierten Sozialismus nicht nur fremd, mitunter feindselig 
gegenüber, sondern sie sind dem Geiste des Sozialismus, 
dem Geiste der proletarischen Internationale unzugäng- 
licher, als vor dem Kriege. Das Tragische, Beschämende, 
Mahnende ist der Umstand, daß ein ausgiebiger Teil 
sogar der Massen, der den soztialdemokratischen oder 
kommunistischen Parteien angehört, es aus Trägheit oder 
Opportunismus tut, nur die wenigsten aus Ueberzeugung‘; 
denn das, was sie über Sozialsmus oder Kommunismus 
von ihren führenden Organen erfahren, hat in ihnen |\den 
Geist des Sozialismus entweder — soweit es sich um die 
älteren Generationen handelt — getötet oder aber — bei 
der jüngeren — gar nicht aufkommen lassen. Sie treten 
den politischen Arbeiterparteien der einzelnen Länder 
nicht etwa im Hinblick auf das sozialistische Endziel bei, 
sondern weil sie das eine oder andere „praktische Ziel‘ zu 
erreichen hoffen und die Zugehörigkeit zur betreffenden 
sozialdemokratischen oder kommunistischen Partei als 
ein notwendiges Uebel betrachten. So enttäuscht und de- 
moralisiert waren die Massen zur Zeit der Entstehung der 
Zimmerwalder Bewegung bei weiten nicht .. . 
Dazu kommt noch das ekelerregende Manövrieren mit der 
Einheitsfront, welche eine gebieterische Forderung sowohl 
der äußeren Verhältnisse wie auch der subjektiven Ein- 
stellung der Massen darstellt, aber zu einem Werkzeug 
von Intrigen gemacht worden ist und zu einem Mittel, 
das Proletariat noch mehr zu entzweien. Die Führer der 
Zweiten Internationale fürchten sich vor der’ Verwirk- 
lichung der Einheitsfront, weil sie mit Recht voraussetzen, 
das ein neuer Hauch, ein revolutionärer Hauch in die 'ge- 
werkschaftlichen und politischen Organisationen kommen 
könnte. Die Führer der Dritten haben die Parole der 
Einheitsfront ausschließlich deshalb zur ihrigen gemacht, 
weil sie ihnen den frevelhaften Vorwand gibt, noch mehr 
Uneinigkeit und Intrigen in die Arbeiterbewegung zu 
bringen, als sie bisher vermochten. 

o e 

Cd 

Auch als Zimmerwald auf den Trümmern der Zweiten 
Internationale entstand, wußte niemand, ob es sich um 
eine „neue Internationale“ handeln würde, sondern man 
gab sich einfach Rechenschaft davon, daß es so nicht 
weitergehen dürfe, nicht weitergehen könne. 
Die der Internationale treugebliebenen Elemente mußten 
zusammengefaßt, zusammengehalten werden: eine Gesin- 


nungsgenossenschaft wurde gegründet, lange bevor sie 
zu einer Arbeits- und Aktionsgemeinschaft wurde. Wie 
von einem Alpdruck befreit atmete an den Fronten und im 
Hinterland die Arbeiterschaft auf, als die Kunde von der 
Neugründung an sie gelangte. 

Heute handelt es sich ebensowenig wie dazumal etwa 
darum, eine neue theoretische oder taktische Grundlage 
der Arbeiterbewegung zu verleihen, sondern umgekehrt 
darum, die von den offiziellen Organen der beiden Inter- 
nationalen preisgegebenen Grundsätze des revolutionären 
Marxismus zur Richtschnur der Propaganda, der Organi- 
sation, der Aktion der ausgebeuteten Massen aller Länder 
wieder zu erheben. : Es handelt sich darum, die Gleich- 
gesinnten, die die Notwendigkeit, das Proletariat auf der 
Plattform des revolutionären Marxismus zu sammeln, 
einsehen, zu vereinigen, und dies um so mehr, als die 
Zahl der Proletarier, die gerade in so einem Zusammen- 
schluß die einzige Rettung vor der wachsenden Reaktion 
erblicken, von Tag zu Tag zunimmt. An Seite der ent- 
täuschten Massen, die aus Trägheit oder Opportunismus 
in den Reihen der Zweiten und Dritten Internationale 
verweilen, an Seite der stets wachsenden Anzahl von 
Proletariern, die abseits des Kampfes stehen, gibt es eine 
auch numerisch nicht zu unterschätzende Anzahl Prole- 
tarier und ernster Revolutionäre, welche, die Unmöglich- 
keit einer oder der anderen Gruppierung anzugehören 
einsehend, nach wie vor für die Wiederbelebung des 
revolutionären Geistes, für die Sammlung der ausgebeu- 
teten Klasse auf nationalem und unternationalem Gebiet 
mit Begeisterung zu kämpfen bereit sind. 

Im Anfang — unmittelbar vor und nach der offiziellen 
Konstituierung der Zimmerwalder Organisation — war 
die Rolle Zimmerwalds vorwiegend polemischer Natur. 
Es lag ihr die Pflicht ob, den enttäuschten und irregeführ- 
ten Masen zu beweisen, daß nicht der Geist der Inter- 
nationale, nicht ihre Existenzberechtigung überhaupt mit 
dem Zerfall ihrer Organisation aus der Welt geschieden 
war. An der Hand des Armutszeugnisses und des Ver- 
sagens der Internationale, bewies die Zimmerwaldbewe- 
gung, was die Internationale nie und nimmer hätte 
werden dürfen. Durch die Beschlüsse, die sie im Laufe 
der Zeit gefaßt hat, durch die Kampfparolen, die sie be- 
strebt war zu verwirklichen, hat die Zimmerwaldbewe- 
gung sich bemüht, zu beweisen, was eine Internationale 
unter den gegebenen Verhältnissen sein konnte, sein 
mußte... | 

Dieselbe Pflicht liegt auch heute denjenigen ob, die dem 
revolutionären Klassenkampf der Massen, dem Glauben an 
ihre Befreiungsmission treu geblieben sind. 

Heute ist es schwerer, die Massen zu sammeln, weil sie 
zu tief enttäuscht sind; anderseits aber ist nur von einem 
solchen Versuch die Auferstehung des revolutionären 
Gedankens, die Verwirklichung der proletarischen Einheit 
auf nationalem und internationalem Gebiet und somit 
die Vorarbeit zur revolutionären Aktion zu erwarten. 


DIE GEFAHR DER RUSSISCH-ENGLISCHEN 
„EINHEITSFRONT“ 

Wie peinlich es auch sein mag, eine Illusion zu zer- 
stören, an die sich gerade diejenigen klammern, die 
— mit Recht! — in der Schaffung einer proletari- 
schen Einheitsfront die einzige Rettung für die Arbeiter- 
klasse erblicken, die. Wahrheit muß gesagt werden und 
gerade von uns, die da ehrlich bestrebt sind, eine tat- 
sächliche Einigung der Arbeiterklasse herbeizuführen 
und damit auch die Wiederbelebung der internationalen 
revolutionären Bewegung vorzuarbeiten. 

Nichts ist so sehr dazu angetan, die Verwirklichung einer 
wirklichen Einheitsfront zu vereiteln, als die Ent- 
täuschung, das Mißtrauen, das ein mißglückter Ver- ` 
such, sie zu verwirklichen, in den breitesten Schichten 
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der Arbeiterklasse und unter den jetzigen Umständen 
gerade in der englischen Arbeiterklasse hervorrufen würde. 
Um wieviel tiefer aber die Enttäuschung, wenn die 
Arbeiter merken würden, daß auch die Einheitsfront, 
deren Verwirklichung für sie eine Lebensfrage ist, nur 
ein Manöver gewesen ist und daß sie, die ausgebeuteten 
Massen, dessen Opfer sind. 

Das russisch-engliische Abkommen könnte nur dann 
zu einem für die Arbeiterklasse nützlichen Ergebnis 
führen, wenn ganz andere Kräfte, ganz andere Faktoren, 
als die, die heute die Situation beherrschen, zur 
Geltung kämen; dann würde jedenfalls die Frage 
sich in einer Richtung entwickeln, die die engli- 
schen Gewerkschaften weder voraussehen noch billigen, 
die Moskaner Drahtzieher aber als einen Strich 
durch die Rechnung, als ein großes Fiasko betrachten 
würden. Da aber einstweilen zu wenig Hoffnung vor- 
handen ist, daß die großen Massen der Aus- 
gebeuteten die für sieso wichtige Frage 
selbst behandeln und sich vor allem von der 
Geheimdiplomatie, dem Manövrieren und Intrigieren 
befreien, so sind die Aussichten nichts weniger als 
rosig. 

Aus der Ferne, rein äußerlich betrachtet, scheint die 
Situation allerdings glänzend zu sein: „Millionen von 
russischen revolutionären Arbeitern vereinigen sich mit 
Millionen von englischen, ganz opportunistisch klein- 
bürgerlich eingestellten Arbeitern.‘ Wenn so eine Ver- 
einigung noch möglich ist, um wieviel leichter die Ver- 
einigung der anderen Strömungen der internationalen 
Arbeiterbewegung, die durch keine so tiefe Kluft ge- 
trennt sind. Den naiven Optimisten scheint die Ein- 
heitsfront schon gesichert zu sein. 

In Wirklichkeit aber sieht es ganz anders aus. Gerade 
in dem Umstand, daß sich solche Extreme vereinigt 
haben, liegt nicht nur die Gefahr, sondern auch die 
Erklärung der ganzen Situation. Es handelt sich um einen 
opportunistischen Kuhhandel der Führer, um einen 
Schachzug, dessen Objekt die Massen sind. Moskau ist 
hier wie überall von der Absicht, die Gewerkschaften 
zu Spalten, geleitet, um ihre Führung zu übernehmen. 
Die rote Qewerkschaftsinternationale, die auch schließlich 
zum Zwecke der Zersetzung Amsterdams entstanden ist, 
hat ein vollständiges Fiasko erlitten, ihre Begründer 
sagen sich heute: „War es unmöglich, gegen Amster- 
dam die gewerkschaftliche Organisation zu erobern, soll 
es unter Preisgabe aller Grundsätze mit Amsterdam 
geschehen‘‘. Wer kann dabei so gut helfen wie gerade 
die englischen Gewerkschaften, .. deren Führer so naiv 
und so opportunistisch sind, daß es für sie überhaupt 
keine Hemmungen bei Abschluß einer Koalition gibt. 
Es ist kein Zufall, daß gerade die englischen Gewerk- 
schaften auf den Leim gegangen sind: der äußerst rechts 
stehende deutsche Gewerkschaftler, der extremste Syndi- 
kalist aus den romanischen Ländern hat mehr theoreti- 
sches Verständnis, eine gefestigtere proletarische Welt- 
anschauung als der radikalste von den englisch-ameri- 
kanischen Gewerkschaftsführern. 

Von den Führern betonen wir, denn von den Massen 
ist weder’auf der einen noch- auf der anderen Seite 
üerhaupt die Rede. Die Massen haben die Einheitsfront 
gestern nicht weniger herbeigewünscht, als sie es heute 
tun; was wäre aber geschehen, wenn zum Beispiel ein 
russisches Gewerkschaftsmitglied sich zugunsten einer 
Annäherung an die Mitglieder der Amsterdamer Inter- 
nationale ausgesprochen hätte zu einer Zeit, als Sinow- 
jew noch nicht mit der Parole der vermeintlichen Ein- 
heitsfront manövrierte und Losowsky von ihm noch 
nicht die Verfügung erteilt bekommen hatte, das 
Manöver nachzumachen? Der betreffende Arbeiter wäre 
ganz bestimmt um seine Freiheit gekommen, als Sozial- 


demokrat, Menschewik, wäre er ausspioniert, verfolgt 
und verhaftet worden. Was hätten anderseits die heuti- 
gen Alliierten Sowjetrußlands gesagt, wenn die von 
ihnen geführten Massen zu einer Zeit, wo Sowjetrußland 
noch nicht mächtig war, sich mit den russischen kommu- 
nistischen Gewerkschaften hätten vereinigen wollen? Die 
Einstellung der Führer hat sich nicht geändert. Die 
russischen Führer behandeln die englischen Gewerk- 
schaftsführer nach wie vor von oben herab als minder- 
wertige opportunistische Elemente, die man ausnützen 
und überlisten kann. Den englischen Gewerkschafts- 
führern ist, bis auf einige individuelle Ausnahmen, das 


Wesen des Kommunismus fremd, ja sie sind beide feind- 


lich eingestellt geblieben; sie fühlen sich den Russen 
ebenso überlegen, wie umgekehrt diese ihnen. Die 
Engländer zweifeln nicht daran, daß es ihnen gelingen 
wird, die „unpraktischen‘‘ Russen zu überlisten. Im 
Grunde genommen haben die englischen Gewerkschafts- 
führer noch nicht mit den russischen Gewerkschaften 
— die als von KPR und dem Staate unabhängige 
Körperschaften überhaupt nicht existieren — einen Vertrag 
abgeschlossen, sondern mit dem Staate eines großen 
Landes, das die englische Arbeitslosigkeit zu lindern 
imstande sein könnte. 
Das ist dieselbe Plattform, von der aus die englischen 
Gewerkschafter und Arbeiterführer ihre Regierung zu 
Verträgen mit Rußland zu veranlassen suchten. „Seht 
mal, wieviel Arbeiter für Bestellungen aus Rußland ver- 
wendet werden können‘, heißt es in einem Text im 
„Daily Herald‘, worauf eine spaltenlange Aufzählung 
der in Betracht kommenden Bestellungen folgt. 
Solche Manöver können zu keiner Vereinigung der Ge- 
werkschaften führen. Den englischen und anderen Ge- 
werkschaften gegenüber manövriert Sinowjew ebenso, 
wie er es dem Nep und den Nepmännern gegenüber 
tut, und allen übrigen, denen er notgedrungen Kon- 
zessionen macht. 
Auch die proletarischen Alliierten werden nur zu 
einem gewissen Manöver mißbraucht, um dann ohne 
jegliche Rücksicht auf eingegangene Vereinbarung im 
Stiche gelassen zu werden. 
Wer kann aber den Schaden ermessen, der der ganzen 
Arbeiterbewegung zugefügt sein wird, wenn die engli- 
schen, gerade die englischen Gewerkschaften, enttäuscht 
und angeekelt, das Kind mit dem Bade ausschütten und 
sich nicht nur von den Sinowjew-Losowsky-Manövern, 
sondern auch noch, durch die Demagogie der bürger- 
lichen Presse aufgehetzt, von der Internationale über- 
haupt abwenden und ins korporativistisch-nationalistische 
Fahrwasser, das ihnen so naheliegt, gelangen und die 
Klassenorganisation überhaupt nur als notwendiges Übel 
oder gar nur als ein Übel .schlechthin zu betrachten 
beginnen werden? 
Das erschütternde Beispiel von Arbeitern aller Länder, 
die, von den Moskauer Methoden angeekelt, entweder 
zur Sozialdemokratie zurückkehren oder aber der Masse 
der Indifferenten zuströmen, ja mitunter sogar in die 
Reihen des arbeiterfeindlichen Nationalismus eintreten, 
ist ein tragischer Beleg für unsere Annahme, eine ernste 
Warnung vor übergroßem Optimismus. 

Angelika Balabanowa 


SCHWEDEN UND DIE KOMMUNISTISCHE INTER- 
NATIONALE 

Im August 1924 wurde die schwedische kommunistische 
Partei durch eine Reihe rücksichtsloser Gewaltstreiche von 
einer vom Komintern geführten Minorität gesprengt. Diese 
Partei war die erste innerhalb der II. Internationale, die 
im Weltkrieg mit der Sozialdemokratie brach. Sie gehörte 
Zimmerwalds linkem Flügel an und hat immer Lenin als 
ihren Führer betrachtet. Nach der Einführung der neuen 
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Taktik u. Methoden des Komintern wurde auch sie zu einem 
der vielen Opfer der Pulverisierungswirksamkeit Sinow- 
jews und Bela Khuns. Der Parteileitung wurde von der 
Exekutive verboten, den schon gewählten Parteikongreß 
einzuberufen, dessen Majorität auf der Seite der Partei- 
leitung stand. Statt (dessen besetzte die Parteiminorität 
mit Gewalt die Lokale des Hauptorgans und zersplitterte 
die Partei. l 

Die Zersplitterung versetzte der kommunistischen Bewe- 
gung in Schweden einen harten Stoß. Vor der Zersplit 
terung zählte unsere Partei 10000 bis 12000 Mitglieder 
in 325 Lokalorganisationen mit fünf Zeitungen, davon 
zwei täglichen. Von den Mitgliedern blieben 4000 bis 
5000 in der Partei, 3000 schlossen sich der Sinowjew- 
partei an und 3000 bis 4000 verließen erfüllt von Argwohn 
und Verzweiflung überhaupt die kommunistische Bewe- 
gung. Von den 325 Lokalorganisationen blieben 198 in 
der Partei, etwa 100 folgten Sinowjew und die übrigen 
zogen sich von jeder Wirksamkeit zurück. Der Parteikon- 
greß, der von der Exekutive in Moskau verboten war, trat 
nun unmittelbar nach der Spaltung zusammen, billigte 
einstimmig die Wirksamkeit, die Taktik und Politik der 
Parteileitung und beschloß, ein neues Zentralorgan der 
Partei, den „Nya Politiken‘‘ mit Z. Höglund als Chef- 
redakteur zu gründen. Dieses Organ hatte schon bei 
seiner Gründung ungefähr dieselbe Auflage (zirka 15 000 
Exemplare), wie das frühere Organ der Partei, das mit 
Gewalt von den Ex-Kommunisten eroberte „Folkets Dag- 
blad Politiken“. Die Partei besitzt noch eine Zeitung für 
den südlichen Teil des Landes. 

Nach der Zersplitterung ist die Partei rekonstruiert worden 
und umfaßt jetzt 225 Lokalorganisationen. Sie ist von 
einer außerordentlichen Arbeitslust beseelt, seit sie von 
den notorischen Querköpfen und den von Zerstörungswut 
Befallenen befreit ist. Selbstverständlich hat die Partei 
große ökonomische Schwierigkeiten zu überwinden, aber 
der Opferwillen der Massen ist sehr groß und die Sym- 
- pathie für unsere Partei war nie so groß wie jetzt. 

Dies sieht man nicht zum wenigsten an der Entwicklung 
der Jugendbewegung. Die Leitung des kommunistischen 
Jugendverbandes, in die Sinowjew, Bela Khun und 
Kusinen die Führung der verantwortungsiosen Elemente, 
die die kommunistische Bewegung Schwedens hatten 
sprengen sollen, verlegt hatte, ging vollständig auf 
die Seite der Parteizerstörer über. Ihnen folgte der 
Jugendverband mit den 300 Lokalabteilungen ebenso 
wie das Organ der Jugend. Aber unmittelbar nach 
der Spaltung traten 70 treue Jugendsektionen aus dem 
Verband aus und bildeten einen neuen Jugendverband, 
der sich unserer Partei anschloß. Dieser neue Jugend- 
verband hat in sechs Monaten 120 Sektionen mit 4000 
Mitgliedern errichtet, hat einen entlohnten Funktionär 
angestellt, ein eigenes Administrationslokal gemietet und 
eine eigene Zeitung gegründet, die eine Auflage von 
7000 Exemplaren hat. Die Arbeiterjugend flieht jetzt 
aus dem exkommunistischen Verband, der in den letzten 
Jahren von 20000 Mitgliedern auf 8000 und dessen 
Zeitung von 22000 auf 10000 Exemplare ge- 
sunken ist. 

Durch ihre Gewalt- und Pulverisierungsmethoden, durch 
ihren Versuch, die Gewerkschaftsbewegung zu zer- 
splittern, durch ihre Intrigen innerhalb der Gewerk- 
schaften, durch ihre leere Demonstrationspolitik, haben 
die Ex-Kommunisten sich ganz von den Massen isoliert, 
die mit dem größten Mißtrauen das Treiben der KI 
innerhalb der Arbeiterbewegung betrachten. Es ist in 
Schweden so weit gekommen, daß die Arbeiter, die sich 
in diesem Land einmal mit wirklicher Hingabe, in 
großen Scharen um Zimmerwald und die Komintern 
sammelten, jetzt die Exekutive in Moskau als den 
ärgsten Schädling der Arbeiterbewegung betrachten. Die 


» 


Sozialdemokratie hat unter den Massen wieder unglaub- 
lich viel Vertrauen gewonnen, infolge der verhängnis- 
vollen Methoden Moskaus. Es wird sehr lange dauern, 
bis es der revolutionären Massenbewegung gelingen 
wird, das gutzumachen, was die kommunistische Inter- 
nationale unter den schwedischen Arbeitern an revo- 
lutionärem Prestige zerstört hat. Durch die Behand- 
lung, die- man Trotzky zugefügt hat, ist das Ansehen 
Moskaus noch mehr gesunken. Neben Lenin wurde 
Trotzky als das Symbol der russischen Revolution in 
unserem Lande betrachtet. Die revolutionären Arbeiter 
sehen in Trotzkys Sturz ein Zeichen des Verfalls der 
russischen Revolution. Fredrik Ström 


DER ZEHNTE PARTEITAG DER KPD. 
I ö 


Die Schlageter-Ruth, jene nämliche Fischer, die sich 
Mittwoch, den 25. Juli 1923, im Dorotheenstädti- 
schen Realgymnasium zu Berlin den völkischen Student- 
lein mit folgenden Sätzen anzubiedern versuchte: 

„Sie, meine Herren, rufen gegen das Judenkapital auf? 
Wer gegen das Judenkapital aufruft, ist schon Klassen- 
kämpfer, meine Herren, auch wenn er es nicht weiß. 
Sie sind gegen das Judenkapital und wollen die Börsen- 
jobber niederkämpfen. Recht so. Tretet die Juden- 
kapitalisten nieder, hängt sie an die Laterne, zertram- 
pelt sie. Aber, meine Herren, wie stehen Sie zu den 
Großkapitalisten, den Stinnes, Klöckner... Meine 
Herren, wir zeigen Ihnen den positiven Weg zum 
Befreiungskampf gegen den französischen Imperialismus. 
Dieser französische Imperialismus ist jetzt die größte 
Gefahr der Welt, Frankreich ist das Land der Reaktion! 
Unser deutsches Vaterland . . .“ 

, . . diese unnachahmliche, einmalige Konjunkturpflanze 
der Moskauer Zickzackpolitiker hat auf dem 10. Partei- 
tag der KPD., ohne von den zum Kongreß delegierten 
Proletariern den Hintern versohlt zu bekommen, auf- 
kreischen dürfen: 

„Die Partei muß die Fehler ausmerzen, die Rosa Luxem- 
burg und Karl Liebknecht begangen haben, die Partei 
muß von der Vergangenheit loskommen.‘‘ 

Als der Blut-,Vorwärts‘‘ vom 14. Januar 1919 seinen 
Arthur Zickler zur Ermordung von Rosa Luxemburg 
und Karl Liebknecht aufreizen ließ, waren es auch nur 
die „Fehler‘‘ dieser Vorkämpfer des revolutionären 
deutschen Proletariats, die die Aufpeitschung zum Mord 
veranlaßt hatten. Und die ‚„Proletarierin‘‘ Ruth Fischer, 
die damals allerdings noch keine politische Vergangen- 
heit gehabt hatte, würde sicher auch heute, falls der 
Souffleur Maslow es ihr zurufen sollte, gegen die 
lebenden Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht das. 
politische Todesurteil zu schleudern sich erfrechen. Denn 
von dem Buhlen um die Kampfesgemeinschaft mit 
deutschvölkischen Studenten zur antinationalen revolutio- 
nären Plattform gibt es keine Brücke. Die jüdische 
Professorentochter Ruth, die zum Pogrom auf „Juden- 
kapitalisten‘‘ Beifall klatscht und diesen Rassenhaß als 
„Klassenkampf‘‘ gelten läßt, wäre aber auch ungefähr 
die letzte Kreatur, mit der Rosa Luxemburg Gemein- 
schaft gehalten hätte. Insofern hat das Abrücken der 
Ruth-Brandier von unseren ermordeten Freunden etwas 
Erfreuliches bedeutet. Wenn außerdem die längst nicht 
mehr rote „Schlageter-Fahne‘‘ sich endlich entschließen 
wollte, von ihrer Stirn auch die Namen der beiden 
Revolutionäre „auszumerzen‘, die ja doch nur zu 
Reklamezwecken dort geschändet werden, dann könnte 


man der Gesellschaft wenigstens Konsequenz be- 
scheinigen. 
II 


Wir haben von dem 10. Parteitag der KPD. wenig 
erwartet für die revolutionäre Sache des Proletariats. 
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Wir haben gewußt: von ihm aus wird kein revolutionärer 
Gedanke in die Welt gehen, aber der opportunistischen 
Welle wird jede Konzession gemacht werden. Seit die 
KPD. eine parlamentarische und sonstige Berufsfrage für 
verkrachte Existenzen geworden ist, seit sie nur noch 
das außenpolitische Druckmittel des bolschewistischen 
„Neuen Kapitalismus‘‘ darstellt, hat sich jede öffentliche 
Demonstration, einerseits den jeweiligen Bedürfnissen 
der russischen NEP-Regierung, andererseits den Be- 
dürfnissen der konterrevolutionären Schichten der Ar- 
beiterschaft anzupassen. , Realpolitik’ nennt man den 
Schwindel. Wenn z. B. der Vertreter der Moskauer 
Exekutive auf dem Kongreß die nationalistische Melodie 
der deutschen Schlageter anstimmt und wörtlich sagt: 
„Der sogenannte ‚Gaärantiepakt‘ ist ein neuer Schritt im 
imperialistischen Angriff auf Deutschland. Das ist ein 
Versuch des. internationalen (Ruth sagte nur: französi- 
chen) Imperialismus Die Sache der nationalen 
Befreiung Deutschlands und die Verteidigung des deut- 
schen Proletariats gegen diese unerhörte ökonomische 
und politische Ausbeutung durch den internationalen 
Imperialismus“ — 

sei die erste Aufgabe der Parteikommunisten, dann be- 
deutet dies, an die dreckigsten Instinkte des Klein- 
bürgers zu appellieren, dann ist das der sozialdemo- 
kratische Hurrapatriotismus von 1914. Aber es wird 
als revolutionäre ‚Realpolitik‘' ausgegeben, als „Manö- 
vrierkunst‘‘. Als Manövrierkunst will auch Ruth-Brandlers 
„Kampf gegen die Monarchie‘ betrachtet werden, etwa 
der stumpfsinnigste Einfall Sinowjew. Als ob das 
monarchistische Deutschland erst mit Hindenburgs Wahl 
auf die Bildfläche getreten ist! Als ob nicht Herr 
Ebert genau so eine monarchistische Nummer ge- 
wesen ist wie Hindenburg! Als ob nicht die SPD. mit 
ihren Gewerkschaften, käme heute Wilhelm der Zweite 
retour, gern mit sich reden lassen würde, auch wenn 
Ebert noch oben säße! Die Frage „Monarchie oder 
Republik“ als eine die Interessen der Ausgebeuteten 
irgendwie berührende Frage umzustellen, ist politischer 
Betrug! Weshalb hat dieses Deutschland die „republi- 
kanische‘ Form der Diktatur? Weil es der Vertrag 
von Versailles so bestimmt hat, nie aber, weil die 
deutschen Ausbeuter es so gewollt! Und die Monarchie 
wird nie wiederkommen ohne Zustimmung der Entente, 
die aber ökonomisch und politisch noch keine Selbst- 
mordabsichten hat und schon mit ihren verschiedenen 
Kontrollgängen Beweise gab, daß sie eine Wiederholung 
des nationalen deutschen Rummels von 1813 fürchtet; 
also die Frage „Monarchie oder Republik“ hat die 
Entente-Bourgeoisie schon ihrerseits so klar beantwortet, 
daß der KPD diese Sorge genommen ist. 

Doch die Ruth-Brandler stellt ja auch diese Frage nur, 
weil Sinowjew für die Regierung der Bolschewiki keine 
revolutionäre Problemstellung wünscht! Man braucht 
einen Steg zur SPD! Man braucht „Parolen!'', die 
sich mit den Parolen der Gewerkschaften und der Noske- 
partei decken, um zur Koalition mit den Arbeiterver- 
rätern zu kommen — im Interesse der russischen 
Außenpolitik! Diese Außenpolitik hat nicht die prole- 
tarische Revolution in Deutschland nötig, sondern ein 
Bündnis mit den deutschen Ausbeutern. Nicht revo- 
lutionäre, kommunistische Grundsätze ergeben die je- 
weiligen Parolen, sondern die nationale russische Staats- 
politik braucht deutschnationale Unterstützung gegen 
den Westen. Staatsmänner sind heute die Sinowjew 
& Co. und nicht mehr Revolutionäre. Staatsmänner 
wollten, daß, im Interesse ihrer Staatspolitik, nicht 
Hindenburg, sondern ein zweiter Fritz Ebert Präsi- 
dent werde, mochte er auch Marx oder Noske heißen. 
Nicht um die Massen in der SPD. und in den Gewerk- 
schaften zu „revolutionieren‘‘, sondern um die revo- 


lIutionären Arbeiter zum „ruhigen Tageskampf‘' zu ver- 
führen, fällt das Wort: Heran an die Massen! Deshalb 
muß mit der Vergangenheit, soweit sie an den Spartakus- 
bund, an Rosa Luxemburg und Karl Liebknecht, an 
Revolution überhaupt erinnert, aufgeräumt werden! 

III 

Soweit der Parteitag öffentlich gewesen ist, bildeten 
Ruth-Brandler und Thälmann die Vollstreckungsbehörde 
des Sinowjew. Papageienartig kommandierten sie des 
schon nicht mehr ganz sicher stehenden großen Gregors 
Parole, die sich am besten auf die Formel bringen läßt: 
„Der Aufenthalt auf der Plattform ist bei Strafe ver- 
boten!‘ Öffentlich hatte der (persönlich ach so völlig 
unzulängliche) Vertreter der Moskauer Exekutive am 
ersten Tage alle Stichworte geliefert, und wenn nach ihm 
die einzelnen Delegierten sich ans Rednerpult begaben, 
dann vernahmen die Zuhörer meist nur das Rekruten- 
wort: „Zu Befehl, Genosse Sinowjew!‘“ Da der Aufent- 
haltauf einer Plattform verboten war, torkelteman auf 
allen möglichen Plattformen herum. Da man um jeden 
Preis allen Arbeitern, den rückständigsten und den revo- 
lutionärsten, zu gefallen trachtete, so wurde jede 
Tendenz einfach geklaut und parteimäßig verfälscht. Die 
AAUE betont dieUntrennbarkeit von Politik u. Wirtschaft? 
Die AAUE und die KAPD fordern Betriebsorganisationen ? 
Können auch wir machen: „Jeder Betrieb ist unsere 
Festung! Nur Esel können Politik und Wirtschaft 
trennen wollen“, poltert Thälmann in die Welt, „Nur 
die Organisation im Betrieb garantiert dem Proletariat 
revolutionäre Schlagkraft‘‘, keift die Fischer und ihr 
„Schüler“, der Delegierte Scheer aus Hamburg, macht 
(von der Rednertribüne aus!) der Einheitsorganisation 
und der KAPD den Vorwurf, diese Organisationen 
seien „Sekten“, die die Arbeiter nicht in den Betrieben 
aufsuchten! Einerseits also werden die „Parolen‘‘ 
unseren Richtlinien entnommen, einerseits wird alles 
gestohlen, was gestern als „wirr, syndikalistisch, klein- 
bürgerlich‘ gegolten hat. Einerseits will die KPD 
eine revolutionäre Angelegenheit darstellen. Aber dann, 
im nächsten Satz, rennt man wieder von der Plattform 
und umschmeichelt die rückständigsten Massen, die in 
der SPD und in den Gewerkschaften gefangen sind. 
Einerseits verwirft man die „Wohnbezirksorganisation‘‘ 
als reformistisch-sozialdemokratisch zugunsten der Be- 
triebsorganisationen. Andererseits: „Hinein in die Ge- 
werkschaften! Kampf für die Bourgeois-Republik 
Deutschland! Praktische Tagesarbeit in den deutschen 
Scheinparlamenten! Kampf um das Stück Brot, 
„Schulter an Schulter“ mit den konterrevolutionären 
Organisationen!‘ Einerseits: Kampf gegen die „Bonzen’' 
— andererseits: Dieser Kampf darf nur auf Kommando 
der KPD-Bonzen und gemäß den Parolen dieser Bonzen 
geführt werden! Einerseits wird das Wort von der 
Selstbewußtseinsentwicklung der Arbeiterklasse einfach 
als KPD-Parole verzapft. Andererseits: wer nicht so 
denkt, wie Ruth Fischer-Brandier im Auftrag des 
Sinowjew es befiehlt, wer etwa gar mit anderen Partei- 
mitgliedern zu einer kritischen Nachprüfung der Bonzen- 
phrasen gelangen möchte, der ist als „Fraktionsbilder‘‘ 
geächtet und wird aus der Nähe der Ruth verbannt. 

So war es Öffentlich. Öffentlich wurde ein siegreicher 
Kampf gegen die „Ultra-Linken‘‘ geführt, in den öffent- 
lichen Sitzungen schienen die Maslow, Fischer, Heckert (!) 
und Tählmann sowohl über die „Rechten“ wie über die 
„Ultra-Linken‘‘ Siege über Siege zu erringen, schien 
Moskau ohne widerspenstige Arbeiter dazustehen. Doch 
in den Kommissionssitzungen und bei den Neuwahlen 
zu den verschiedenen Parteikörperschaften wechselte das 
das Bild. Zwar waren auch dort die Kritiker noch 
parteimäßig eingestellt, zwar waren die Rosenberg, Scho- 
lem, Katz und Weber (letzterer übrigens ein Proletarier, 
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von dem wir wohl hoffen dürfen, daß er sich aus den 
Fesseln der Partei heraus recht, bald zur AAUE hin 
entwickeln wird, denn seine Stellung hat mit der 
parlamentarischen Opposition der Scholem und Genossen 
nur noch oberflächlich etwas gemein!) in manchen 
Punkten zurückgewichen, aber alles in allem war die 
Mehrheit (in Kommissionen, in denen alle Delegierten 
tätig waren!) gegen den opportunistisch-reformistischen 
Kurs Sinowjews, gegen das alberne Geschwätz des 
Vertreters der Moskauer Exekutive (den abzuberufen 
die Mehrheit verlangte) und für die „Ultra-Linke‘- 
Linie, die in Polen durch Tomski und in Italien durch 
Bordiga repräsentiert wird! (Freilich dort tatsächlich 
links, denn Bordiga z. B. KAPdistisch, ist gegen die 
Gewerkschaftseinheit mit Amsterdam und für die absolute 
Räte-Demokratie in der Partei, Tomski und Bordiga sind 
zum offenen Kampf gegen die „Manövertaktik‘' des 
Sinowjew vorgegangen!) 
Das Ergebnis der Wahlen zu der neuen Zentrale 
der KPD ist — ein KAPdistischer Zug zur „Illegali- 
tät‘ — der Öffentlichkeit.nicht bekanntgegeben wor- 
den — wahrscheinlich nur, um die Niederlage der 
Sinowjewclique zu vertuschen. Denn die Ausrede, man 
wolle die Neugewählten nicht den Diktaturbehörden der 
deutschen Bourgeoisie ausliefern, ist zu blöd. Die sozial- 
demokratisch gefuchste Abteilung IA dürfte das Wahl- 
resultat schon in der nächsten halben Stunde mitgeteilt 
erhalten haben, und außerdem: was hätte diese KPD, 
wenn sie den opportunistischen Parolen Moskaus folgt, 
Schlimmes zu fürchten? Die Bourgeoisie wird sich 
mit ihr und ihrem parlamentarischen Oppositionsgeschrei 
so leicht abfinden wie sie sich mit der SPD abgefunden 
hat und mit den Gewerkschaften. - 
jedenfalls: Der Parteitag Nr. 10 der KPD, der nur 
mit Erlaubnis und auf Befehl der Moskauer Exekutive 
stattfinden durfte, hat uns trotz dem öffentlichen 
Theater die Gewißheit bestätigt: auch in der Schwester- 
partei der SPD, in der KPD ist die Bonzendämmerung 
nicht aufzuhalten. Die noch in der KPD organisierten 
revolutionären Arbeiter werden sich ihrer Spartakus- 
vergangenheit erinnern und nicht die „Fehler‘‘ Karl 
Liebknechts „ausmerzen‘, wie es Sinowjew wünscht, 
sondern den „Flaute”“-Geist Moskaus! 

| Franz Pjemfert 


EIN BRIEF AN DEN PARTEITAG DER KPD 
Die Verfasser des nachstehenden Briefes (Ernst. 
Meyer, Paul Frölich und Karl Becker) bil- 
deten auf dem 10. Parteitag der KPD die „rechte“ 
Zielscheibe der Ruth-Brandler. Das Schreiben ist 
von ihr zwar fortwährend bekämpft, aber der Ar- 

; beiterschaft nicht zugänglich gemacht worden. Des- 

halb, und weil es uns zeigt, was es mit den 
„rechten‘‘ und den ‚Jinken‘‘ Füährertouren inner- 
halb der heutigen KPD auf sich hat, drucke ich es 
ohne Kürzung ab. Die „Ergänzung“, von der 
in dem Nachsatz die Rede ist, wird ebenfalls hier 
erscheinen, denn es ist jedenfalls auch für uns 
interessant, den Genossen Paul Frölich, einst mit 
uns linke Opposition im Spartakusbund, heute 
neben den beiden Spartakus-Mitgliedern Meyer und 
Becker zu sehen und von rechts her zu hören... 

Werte Genossen! 


Die Bedeutung, die der Parteitag für die Entwicklung 


der Partei hat, veranlaßt uns, zur Oesamtpolitik der 
Partei unsere Meinung zu sagen und bestimmte Vor- 
schläge zu machen, die der Parteitag hoffentlich mit 
demselben Ernst prüft, mit dem wir uns zu diesem 
Schritt entschlossen haben. 

Man erinnere sich, von welchen Hoffnungen die Partei 
nach dem Frankfurter Parteitag erfüllt war. Man ver- 


sprach sich von der neuen Leitung nach den ungeheuren 
Enttäuschungen nach dem Oktober einen festen Kurs, 
von dem neuen Kurs große politische Erfolge. Keine 
Parteileitung hat je in so allgemeinen Maße das Ver: 
trauen der Mitgliederschaft hinter sich gehabt, wie die 
gegenwärtige. Keine war nach innen so stark und hat 
diese Stärke so rücksichtslos gebraucht, um ihren Kurs 
durchzusetzen. Wenn dieser Kurs nur einigermaßen 
das Richtige getroffen hätte, so mußten Erfolge kommen. 
Was sehen wir heute? Die Einheitlichkeit der Partei- 
mehrheit ist m die Brüche gegangen. Das Vertrauen 
zur Parteileitung ist gesunken. In der Mitgliedschaft 
herrschen Enttäuschung, Niedergeschlagenheit und Ver- 
wirrung. Fälle von Desertion werden immer häufiger. 
Organisatorisch sieht es in vielen Bezirken trostlos 
aus. Um so mehr ist es zu verurteilen, daß die ideolo- 
gische Vorbereitung des Parteitages gänzlich gefehlt hat. 
Keines der taktischen Probleme ist mit genauerer 
Schärfe gestellt. Die Antworten sind ausweichend. Nicht 
auf Klärung der Fragen, sondern auf Sicherung des 
Prestige wird geachtet. (Alles Mittel, um die Ver- 
wirrung zu vergrößern, die Krise zu verlängern, statt 
zu lösen.) l 

In der Partei herrschen Direktionslosigkeit, in der Partei- 
politik Zickzackkurs, Nachhimken hinter den Ereignissen 
und gefährliche Inaktivität, Verlust des Kontaktes mit 
den breiten Massen, der sich im Rückgang unseres 
Einflusses in Betrieb und Gewerkschaften, im Rück- 
gang der Stimmen bei Betriebs- und politischen Wahlen 
zeigt; völlige Unklarhet in der Mitgliedschaft über 
Aufgaben und Weg der Partei. 

Die Ursachen liegen in der Verkennung der politischen 
und Oesamtsituation und der taktischen Mittel, beson- 
ders im Überbordwerfen der taktischen Erfahrungen, die 
die Partei seit ihrem Bestehen gemacht hat. 

Die Politik der Partei nach Frankfurt. 
Ohne Zweifel war nach der schweren Niederlage im 
Oktober 1923 die alte Parteileitung, die die Verantwor- 
tung für sie trug, nicht mehr zu halten. Trotz aller 
Unzulänglichkeiten der ehemaligen „Opposition“ war 
für sie die Stunde gekommen. Damals begünstigte .die 
Exekutive ein Bündnis zwischen der sogenannten Linken 
und der sogenannten Mittelgruppe. Die Exekutive 
erhoffte eine energische Führung durch die Zuführung 
neuen Blutes und wollte zugleich die positiven tak- 
tischen Errungenschaften aus der Vergangenheit hin- 
überretten. Das kam ganz klar zum Ausdruck in ihren 
entschiedenen Warnungen vor „ultralinken‘‘ Verirrun- 
gen, in dem Gewicht, das sie auf eine vernünftige Oe- 
werkschaftstaktik und auf die Taktik der Einheitsfront 
legte. Die Zentrale hat diese Linie nicht eingehalten. 
Sie stand vor der Wahl, diese Linie der Exekutive 
durchzuführen oder die gefangene „Ultralinke” zu wer. 
den. Sie gab sich den Ultralinken gefangen. Ließ 
die Politik bestimmen von einer im Grunde opportu- 
nistischen Richtung. 

Es ist durchaus nicht verwunderlich, daß nach der un- 
geheuren Anspannung der Partei im September/Okto- 
ber und nach der Niederlage breite Massen der Partei- 
mitgliedschaft die Gesamtpolitik der Partei verantwort- 
lich machten, und bereit waren, alle positiven Erfah- 
rungen wegzuschicken. Es war die unbedingte Pflicht 
der Zentrale, sich diesen Stimmungen entschieden ent- 
gegenzustemmen, die Kritik der Vergangenheit so zu 
führen, daß kein wertvolles ideologisches Parteigut ver- 
geudet wurde. Die Zentrale ist der Verführung er- 
legen, auf dieser, ihr bequemen Stimmung zu schwim- 
men. Daher ist die tiefe geistige Verwirrung und 
Verödung der Partei und schwere taktische Fehler. 
Der fünfte Kongreß hat ausdrücklich die Einheitsfront- 
taktik als richtig und notwendig anerkannt. Er pro- 
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klamierte für Deutschland die Anwendung dieser Taktik 
„von unten“. Wäre das als eine Festlegung für alle 
Zukunft angesehen worden, so würde das eine Kurzsich- 
tigkeit gewesen sein. Für die Situation, in der der 
fünfte Kongreß tagte, war die Losung „allein von unten“ 
richtig. Die SPD war die Partei der Seeckt-Diktatur. 
Unter dem Noske-Regime war irgendein Angebot an 
die SPD unmöglich. Einer Partei gegenüber, die auf 
die Arbeiterklasse schießt, kann man kein indirektes Ent- 
larvungsmanöver treiben. Man muß sie niederschlagen, 
sie entlarvt sich von selber, tritt ohne Maske auf. Ihre 
damalige Rolle hinderte die SPD nicht, gelegentlich 
wieder als Opposition zu erscheinen und unsere Taktik 
mußte dem zur richtigen Zeit Rechnung tragen, um der 
SPD-Führerschaft das Konzept zu verderben. 

Dieser Fall trat nach der Annahme des Dawes-Paktes 
ein. Die SPD wurde von der Großbourgeoisie, die 
sie in den Sattel verholfen hatte, geprellt und beiseite 
geschoben. Zugleich mußte sie unter der Parole der 
„gerechten Lastenverteilung‘‘ eine Scheinopposition 
machen, um die Arbeiter zu beruhigen. Es war Auf- 
gabe unserer Partei, dieses Manöver zu entlarven. Das 
ist nicht gelungen, weil die Partei unbeweglich war. 
Praktisch wurde in der entscheidenden Zeit weder von 
oben, noch von unten Einheitsfrontpolitik betrieben, 
Möglichkeiten dazu gab es genug. Durch unsere falsche 
Gewerkschaftspolitik und das zu späte Einschwenken 
(Kapitulation vor der Massenstimmung) wurde unser 
Einfluß in den Gewerkschaften und zugleich der auf die 
Betriebsräte stark geschwächt, damit die Partei für 
die Einheitsfront von unten stark geschmälert. Bei den 
Betriebsrätewahlen haben wir eine schwankende Taktik 


verfolgt, in der längsten Zeit eine solche, die uns von. 


den Besten isolieren mußte (rein kommunistische Listen 
unter Ausschluß selbst solcher sozialdemokratischen Ar- 
beiter, die unser Programm anerkannten; Provokation 
des Ausschlusses aus den Gewerkschaften usw.). Wir 
schlossen uns von der Masse ab, statt sie zu durch- 
dringen. Es gelang uns nicht, bei Streiks die Position 
einzunehmen, die wir früher hatten. 

In einer Zeit, wo sich die politischen Fragen immer 
mehr auf die Formel Monarchie oder Republik ?- zu- 
spitzten, bekamen die Selbstschutzorganisationen eine 
hohe Bedeutung. Die Partei verstand die Situation 
insoweit auszunutzen, als sie die Bildung des Roten 
F’rontkämpfer-Bundes begünstigte. Hilflos stand sie aber 
der Aufgabe gegenüber, die sie gegenüber dem „Reichs- 
banner“ zu erfüllen hatte. Wir haben nur verstanden, 
frontal gegen diese Organisation anzurennen, nicht 
aber die zahlreichen proletarischen Elemente, gie ihr 
Gros bilden, loszulösen. Dazu waren namentlich in 
lokalen Rahmen viele Möglichkeiten gegeben. Sie sind 
erst spontan durch eine gewisse Kampfgemeinschaft 
gegen die Schwarzweißroten bei der Präsidentenwahl 
ausgenutzt worden und auch dann, ohne sie mit einer 
großzügigen Propaganda zu verbinden. 

Schr schlecht haben wir beim Abbau und der Neu- 
besetzung von Verwaltungsstellen operiert. Die Partei 
darf niemals zu einer Rückversicherung für die kor- 
rupten und konterrevolutionären sozialdemokratischen 
Postenjäger werden. Wir haben indessen in diesen 
Fragen so plump schablonenhaft und kurzsichtig ope- 
riert, daß es der SPD leicht wurde, uns als Schritt- 
macher der Reaktion hinzustellen. 

Für unsere Haltung bei verschiedenen Regierungskrisen 
gilt dasselbe. Wir forderten damit zugleich in unserer 
Mitgliedschaft den undialektischen, taktisch gefähr- 
lichen Gedanken von der ‚einen‘ reaktionären Masse. 
Schwere Fehler machten wir in den wirtschaftspolitischen 
Fragen. Soweit uns Gelegenheit gegeben war, haben 
wir in diesen Fragen Vorschläge gemacht. Alle An- 


regungen, die nicht aus dem Kreise der herrschenden 
Richtung hervorgingen, wurden ohne Prüfung schroff 
zurückgewiesen. Ihre Motive wurden verdächtigt und 
waren damit erledigt — bis sich nach verpaßter Ge- 
legenheit ihre Nichtigkeit ergab. Die Kritik der 
Parteihaltung wurde unterdrückt, gegen 
die Mahner wurde mit schroffen Maß- 
regeln vorgegangen. 

Die Folgen sind nicht auszudenken. Das Leben in der 
Partei erstarrte.e Das leere Schlagwort ist an die 
Stelle ernsthafter Prüfung der Probleme getreten. Die 
Parteipolitik ist unfruchtbar geworden. Wir haben an 
Einfluß und Anhang verloren. Als sich diese Folgen 
sehr kraß zeigten, ging man nicht daran, sich Rechen- 
schaft von dem Umfange unserer Mißerfolge und von 
ihren Ursachen zu geben. Die Tatsachen wurden oft 
im Gegenteil in grotesker Weise beschönigt. (Siehe 
Reichstagswahl.) Wie man ein Zerrbild von den Tat- 
sachen entwarf, so schuf man GOeschichtslegenden, um 
die Geburtsstunde der Partei sozusagen auf den Frank- 
furter Parteitag zu verlegen. Man schuf die Legende 
von der endlich geschaffenen leninistischen Partei, einem 
Ziel, von dem wir uns mehr entfernt haben, als daß 
wir ihm näher gekommen wären. 

Es hat sich herausgestellt, daß der Kurs, wie er bis 
zum Schluß des Jahres unentwegt geführt worden war, 
nicht weiter geführt werden konnte. Auf dem Z. A. 
vom Januar 1925 wurde eine Schwenkung ver- 
ursacht. Sie wurde unentschieden versucht, nur eine 
traurige Halbheit, und wurde „hinter dem Rücken der 
Partei“ vorgenommen. Die Folge war, daß keine Klar- 
heit in der Mitgliedschaft geschaffen und keine wesent- 
lich andere Politik geführt wurde. Es kam zu der 
falschen Taktik bei der Präsidentenwahl, zur Hilflosigkeit 
bei der Regierungskrise in Preußen. Eine weitere 
Schwenkung ist nun der Partei durch die letzte er- 
weiterte Exekutive auferlegt worden. Wir vermissen 
den Ernst, mit dem diesem Verlangen nachgekommen 
werden muß. Es besteht zweifellos das Bestreben bei 
der Parteikeitung, diese Schwenkung im Bewußtsein 
der Parteimitglieder und damit auch praktisch herabzu- 
mindern. Anzeichen dafür sind die Verschleppung der 
Publikation der taktischen Thesen, der Versuch, die jetzt 
vorgeschriebene Linie als Weiterführung der Frank- 


 furter Politik erscheinen zu lassen. Die Beschlüsse von 


Bezirksorganisationen unter Assistenz von Zentralmit- 
gliedern, die sich gegen die in Moskau beschlossene 
Nachprüfung der Ausschlüsse wenden (siehe Bremen), 
neue Ausschlüsse.u.a.m. Dazu kommt besonders 
eine, die notwendige Selbstkritik heischende Beschöni- 
gung der Tatsachen. Wir verweisen auf den Artikel 
der Genossen Ruth Fischer „Parteitag oder Bolsche- 
wisierung‘' („R. F.“ vom 28. Juni 1925), aus dem wir 
nur zitieren: 

„Das Verständnis .. . für die Notwendigkeit des Kamp- 
fes um die Teifforderungen ist von der Partei in viel 
breiterem Umfange als jemals vorher begriffen 
worden.“ 

Daß die Schwenkung nicht mit dem nötigen Verständ- 
nis und Wollen durchgeführt wird, zeigt vor allem die 
augenblickliche Politik der Partei in der Zoll- und 
Steuerfrage. 

Als nach Abschluß des Dawespaktes die Steuer- 
frage auf die Tagesordnung kam, gab die Parteileitung 
die Parole aus: Keine Besteuerung der Arbeiter. Wir 
Unterzeichneten und auch andere Genossen sagten 
damals, das genüge nicht. Die Steuerfrage werde für 
längere Zeit im Vordergrund stehen. Ein Steuerpro- 
gramm müsse aufgestellt werden, das zur. Grundlage 
für eine Aktivisierung der Massen dienen könne. Wir 
haben einige Forderungen skizziert, um die Richtung 
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anzudeuten, in der vorzugehen sei: starke gestaffelte 
Einkommens-, Vermögens- und Erbschaftssteuer bis zur 
Konfiskation, Beschlagnahme der fürstlichen Vermögen, 
Beseitigung aller Steuern, die die Arbeiterklasse und die 
besitzlosen Mittelschichten belasten. Unsere Anregung 
wurde ohne Gründe, aber grundsätzlich zurückgewiesen. 
Unsere Absichten werden ‚verdächtigt, wir suchten den 
Anschluß an die SPD, wir wollten nur parlamen- 
tarisches Manöver, statt einer Massenaktion, der ganze 
Vorschlag sei „Brandlerei“. 

Die Partei blieb ohne Programm und Aktion. Die 
SPD führte die Wahlbewegung im Dezember mit ihren 
zweideutigen Forderungen und eroberte Millionen An- 
hänger zurück. 

Endlich wurde doch ein Steuerprogramm für die Par- 
lamentsfraktion entworfen. Es wurde wieder zurück- 
gezogen, nachdem einer der Unterzeichner auf die darin 
enthaltenen opportunistischen Einschränkungen der For- 
derungen (Sicherung der Kapitalspekulation) aufmerk- 
sam gemacht hatte. ‘Auch nach endgültiger Formulie- 
rung des Programms wurde nichts zur Mobilisierung der 
Massen unternommen. z 
So kam es, daß wir plötzlich unvorbereitet vor die 
Entscheidung in der Steuer- und Zollfrage gestellt sind, 
ohne die Vorbedingung einer Aktion geschaffen zu 
haben, daß die SPD die Führung hat für eine Pro- 
paganda, die nur ihren Prestige-Interessen dient, daß 
sie unsere Einheitsfrontvorschläge ablehnen kann, ohne 
daß dies großen Eindruck auf die Massen macht, daß 
es wahrscheinlich der Bourgeoisie gelingen wird, ihren 
Raub ohne Aufpeitschung der Massen in die Scheuern 
zu bringen. 


Die allgemeine politische Lage. 
Zweifellos ist in Deutschland eine vorläufige wirt- 
schaftliche und politische Stabilisierung eingetreten. Das 
ist die Folge des Sieges von Seeckt in Verbindung mit 
dem Dawespakt, seiner Regelung der Reparationsfrage 
und seinen Krediten. 

Die Stabilisierung hemmt die Entwicklung zu einer neuen 
akut revolutionären Situation. Es fragt sich, auf wie 
lange. Tatsache ist die wirtschaftliche Krise in Deutsch- 
land, die durch die Auslandskredite abgeschwächt, aber 
nicht beseitigt ist. Sie verschärft sich. Bisher profitierte 
die deutsche Wirtschaft und die Finanzen von dem 
Moratorium ihrer Reparationsverpflichtungen. Im Herbst 
läuft es ab; das bringt einen neuen starken Entzug 
von Kapital, also eine Verschärfung und auf die Dauer 
die Wahrscheinlichkeit des Scheiterns des Dawespaktes 
mit neuer außenpolitischer Krise, neue Regelungsver- 
suche in Verbindung mit tieferer Versklavung Deutsch- 
lands. Ein Versuch, sich die gegenwärtige Lage und 
ihre Perspektiven zu erleichtern, ist das Angebot 
Deutschland als Werkzeug der imperialistischen Politik 
der Mächte (Garantiepakt). Hier liegen die Möglich- 
keiten tiefster politischer Erschütterungen. 

Der Sieg Seeckts und die Hindenburgwahl waren po- 
litische Siege des Trustkapitals, das seine Macht in der 
Inflationszeit gewaltig entwickelt hatte. Die gegen- 
wärtige Krise‘ ändert nichts an der Tatsache, bringt 
nur das Bankkapital in seine alte Machtstellung und 
wird im Endergebnis das mittlere Kapital und die wirt- 
schaftliche Macht der übrigen Schichten schwächen. Die 
jetzige Zoll- und Steuerpolitik ist der erste Anlauf des 
Trustkapitals zur Ausnutzung dieses Sieges. Diese Po- 
litik, die sicher konsequent weiter geführt wird, führt zu 
einer Verschärfung der Klassengegensätze und einer tie- 
feren Zersetzung der Bourgeoisie. Es bestehen Mög- 
lichkeiten, in die kleinbürgerlichen Schichten einzudrin- 
gen, zumal, da die herrschende Großbourgeoisie keine 
Möglichkeit hat, das Kleinbürgertum durch Befriedigung 


nationaler Interessen von seinen wirtschaftlichen Nöten 
abzulenken. Es eröffnet sich für uns noch die Mög- 
lichkeit, endlich intensiv auf die Bauernmassen ein- 
zuwirken, die jetzt die letzten Reste ihrer wirtschaftlichen 
Vorzugsstellung verlieren und unter wachsenden Druck 
gestellt werden. | 
International ist keine Stabilisierung erreicht. Der eng- 
lische Goldwährungsversuch birgt große Schwierigkeiten 
und Gefahren. In Frankreich Währungskrise, in Italien 
Krise des Faschismus. Die Wirkungen des Weltkrieges 
auf die Kolonien reifen in Aufständen und revolutio- 
nären Bewegungen heran: China, Marokko. Die neueren 
Versuche einer französisch-deutschen Annäherung der 
Montan-Industrie haben zu einem Druck Englands auf 
Frankreich geführt (Räumung des Ruhrgebietes). Der 
englisch-amerikanische Gegensatz verschärft sich. 

Die Grundursachen der internationalen wirtschaftlichen 
und politischen Krisen ist die Vertrustung der Weltwirt- 
schaft und die gewaltige Steigerung der Produktivität 
seit Anfang des Weltkrieges. Das erklärt die Ver- 
stärkung der imperialistischen Tendenzen der kapitalisti- 
schen Mächte mit immer neuer Krisen- und immer dro- 
hender Kriegsgefahr. Die Bestrebungen eines Bünd- 
nisses gegen Sowjetrußland haben zum Ziel, die Gegen- 
sätze zwischen den imperialistischen Mächten zurück- 
zudrängen, die Sowjetmacht zu stürzen und damit dem 
internationalen Proletariat die stärkste Stütze zu rauben 
und durch die Aufteilung Asiens (Rußland und China) 
die imperialistischen Gelüste zu befriedigen. 

Die Gesamtlage charakterisiert sich also durch eine vor- 
läufige Pazifierung der europäischen Revolutioönsherde 
durch Ausbruch neuer Revolutionskrater, durch die Ein- 
leitung einer internationalen Katastrophenpolitik mit dem 
Ausblick auf einen neuen Weltkrieg. 

Das Tempo dieser Entwicklung ist nicht abzusehen. Der 
internationalen Bourgeoisie bleiben viele Möglichkeiten 
zur Lösung von Teilproblemen, um die Entwicklung zu 
hemmen, zumal dann, wenn das Proletariat nicht größere 
Aktivität zeigt. 

Was die deutschen Verhältnisse anlangt, so bleiben sie 
derart kritisch, daß nicht die äußerste politische Krise: 
der Weltkrieg notwendig ist, um eine neue akut revo- 
lutionäre Situation zu schaffen. Wirtschaftskrise und 
außenpolitische Schwierigkeiten können dazu genügen, 
wenn es gelingt, die Arbeitermassen stark zu aktivisieren. 
Die Perspektive zeigt die Riesenhaftigkeit unserer Auf- 
gaben. Die ganze Partei muß alle Kräfte anspannen, 
um sich dafür zu rüsten. 

Die Eroberung der Mehrheit des Proletariats steht wie- 
derum im Vordergrund unserer Ziele. In den Mittel- 
schichten müssen wir uns verankern. Das ist nur zu 
erreichen durch eine bewußte geschmeidige und kräf- 
tige Anwendung der Einheitsfronttaktik, die sich die 
Lehren früherer Fehler nutzbar macht. Wir müssen zu 
diesem Zwecke ein Aktionsprogramm schaffen, das den 
aktuellen Aufgaben entspricht: Kampf gegen das Trust- 
kapital, den Monarchismus usw. 

Die Partei muß zu diesen Aufgaben befähigt werden. 
Die Bolschewisierung muß aus einem Wort zur Tat- 
sache werden. Das heißt, heute ganz besondere Ver- 
tiefung der leninistischen Ideologie in der Partei, Siche- 
rung der Selbstkritik in der Partei.  Entschlossener 
Kampf gegen alle opportunistischen Abweichungen, ins- 
besondere der „Ultralinken‘‘. Ernste Nachprüfung der 
in einer Periode falscher Politik vorgenommenen Aus- 
schlüsse. Ausnutzung aller Kräfte der Partei bei straf- 
fer Führung. Bolschewismus ist demokratischer Zentra- 
lismus. Die Parteileitung muß sich darüber klar sein, 
daß sie zur Stützung ihrer Position um so weniger 
mechanischer Mittel bedarf, eine je stärkere fruchtbarere 
Politik sie treibt. ' | 
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Parteigenossen! Das ist trotz der Länge des Schreibens 
nur in groben Umrissen dasjenige, was wir zur Klä- 
rung der Lage der Partei aussprechen müssen. Wir 
bitten den Parteitag darum, unsere Ausführungen ernst- 
haft zu prüfen. Er wird zum Nutzen der Partei sein. 
Mit kommunistischem Gruß 

Pawl Frölich, Ernst Meyer, Kari Becker 
Anhänge: 
Als Ergänzung zu diesem Briefe haben wir in den 
Anlagen (einige Lehren der Geschichte der KPD, zur 
Politik und Taktik usw.) ausführliches Material über die 
Erfahrungen und Lehren der Vergangenheit und kon- 
krete positive Vorschläge zur Politik und Taktik der 
Partei gebracht. D. O. 


KARL LIEBKNECHT ZUM 10. PARTEITAG DER SPD: 
„Das ist der verhängnisvolle Zirkel, in dem sich die 
groben zentralisierten, mit fest besoldeten 
Funktionären versehenen Organisationen bewegen, 
daß sie in dieser Berufsbureaukratie eine den revolu- 
tionären Interessen des Proletariats geradewegs feind- 
liche Schicht nicht nur erzeugen, sondern zu ihrem 
bevollmächtigten Führer und gar leicht Tyrannen machen, 
die ein energisches Interesse gegen eine revolutionäre 
Politik des Proletariats haben, während die geistige und 
moralische Selbständigkeit, der Wille, die Initiative, die 
Eigenaktion der Massen zurückgedrängt oder ganz aus- 
geschaltet wird. Zu dieser Bureaukratie rechnen auch 
die besoldeten Parlamentarier. 

Ein Übel, gegen das organisatorisch nur ein Kraut ge- 
wachsen ist: Beseitigung der besoldeten Bureau- 
kratie, oder ihre Ausschaltung von allen Be- 
schlüssen, ihre Einschränkung auf technische Hilfsarbeit. 
Verbot der Wiederwahl aller Funktionäre nach bestimmter 
Dauer, wodurch zugleich die Zahl der organisations- 
technisch bewanderten Proletarier vermehrt wird; jeder- 
zeitige initiative Absetzungsmöglichkeit während der Amts- 
dauer; Beschränkung der Zuständigkeit der Instanzen; 
Dezentralisation; Urabstimmung für wichtige 
Fragen (Veto und Initiative). Bei der Wahl der Funk- 
tionäre muß das entscheidende Gewicht auf ihre Er- 
probung im entschlossenen schlagfertigen, revolutionären 
Handeln, im revolutionären Kampfgeist, in rücksichts- 
loser Opferwilligkeit unter bereitwilliger Einsetzung der 
ganzen Existenz gelegt werden. Die Erziehung der 
Massen und jedes Einzelnen zur geistigen und moralischen 
Selbständigkeit, zur Autoritäts-Ungläu- 
bigkeit, zur entschlossenen Eigen-Initiative, 
zur freien Aktionsbereitschaft und -Fähigkeit, bildet, wie 
die einzige sichernde Grundlage für die Entwicklung 
einer ihren historischen Aufgaben gewachsenen Arbeiter- 
bewegung überhaupt, so die wesentliche Voraussetzung 
für die Austilgung der bureaukratischen Gefahren. 
Jede Organisationsform, die die Schulung im 
internationalen revolutionären Geist und die selbständige 
Aktionsfähigkeit und Initiative der revolutionären Massen 
hemmt, ist zu verwerfen... Keine Ver- 
bindung, diederfreien Initiative Fesseln 
anlegt. Diese Initiative in den Massen zu fördern, 
ist gerade in Deutschland, dem Land des 
passiven Massen-Kadavergehorsams, die 
dringendste Erziehungsaufgabe, die gelöst 
werden muß selbst auf die Gefahr hin, daß vorüber- 
gehend alle ‚Disziplin‘ und alle ‚strammen Organisationen‘ 
zum Teufel gehen (!).. .“ 

(Aus den „Politischen Aufzeichnungen aus dem Nach- 
laß“, die bisher von der KPD totgeschwiegen 
worden sind.) 





IN DER WURFSCHLINGE 


DIE KAPITALISTISCHE KRIEGSGESELLSCHAFTS- 
ORDNUNG VERWERTET SOGAR DIE PROLE- 
TARIERLEICHEN AUS DER GROSSEN ZEIT! 

Ich habe hier bereits einmal dokumentarisch nachge-- 
wiesen, daß die Hyäne, die sich von Leichen nährt, in 
den Repräsentanten des Ausbeutergeschlechts eine wüste 
Konkurrenz erhalten hat. Heute soll hier eine Schrift 
für Vergnügungsreisende grausigster Art nachgedruckt 
werden, damit all die Proletarier, die noch dem „kriegs- 
feindlichen“, pazifistischen Geschwätz des Klassenfeindes 
Gehör schenken und ihm glauben, er denke nur mit 
Abscheu und Schmerz an die Massenmordsaison zurück, 
damit die betrogenen Arbeiter erkennen mögen:. diese 
kapitalistische „Ordnung“ hat uns nicht nur als Kanonen- 
futter in die Erdlöcher schleifen lassen ‚fürs Vaterland‘, 
diese Profitgesellschaft beutet nicht nur lebende Prole- 
tarierkörper aus: noch aus den Massengräbern wird ein 
Geschäft und eine Lustbarkeit gemacht! 

Das Titelblatt des Reiseführers, der der internationalen 
Ausbeuterklasse in unzähligen Auflagen zugesandt wird, 
damit sie sich dadurch zu einer nervenkitzelnden Ver- 
gnügungsfahrt entschließe, sieht also aus: 


Eine Sabret durch das 
Schladtfeldergebiet 
von Verdun. 


$ührer 
für die Teilnehmer 
an den Shladtfelderrundfaheten im Auto 


organifiert dur, die 


Basler Hachrichten. 


Reifebureau: $alknerftraße 4. + Telephon 3040. 








Allen Heimkriegern wird nun Gelegenheit gegeben, an 
die Front zu eilen, „draußen“ gewesen zu sein! Lieg, 
Ausgebeuteter, was deinen Herrschaften der Krieg noch 
nachträglich alles Prächtiges bietet, und wenn du dann 
trotzdem bei der Partei der Durchhalter bleiben kannst, 
die dich der Bourgeoisie täglich verschachert, wenn du 
dann noch „Pazifist“ sein kannst den menschlichen 
Hyänen gegenüber — dann ist dir freilich nicht zu 
helfen. 

Dies ist der Text der Schandschrift: 
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Eine Fahrt durch das Schlachtfeldergebiet von Verdun 
vermittelt dem Besucher den Inbegriff der Grauenhattig- 
keit moderner Kriegführung. Es ist nicht nur für das 
französische Empfinden „das Schlachtfeld“ par excel- 
lence, auf dem sich letzten Endes der Riesenkampf zwi- 
schen Frankreich und Deutschland entschied. Wer immer 
diesen Abschnitt mit Fort Vaux und Fort Douaumont im 
Mittelpunkt gesehen hat, wird auf keinem Schlachtfeld 
des Westens mehr einen so tiefen Eindruck erhalten. 
Wenn der ganze Krieg Frankreich 1 400 000 Tote gekostet 
hat, so fiel fast ein Drittel von diesen in dem ein paar 
Quadratkilometer umfassenden Sektor von Verdun, und 
mehr als doppelt so stark waren hier die Verluste 
der Deutschen. In dem kleinen Abschnitt, wo mehr 
als eine Million, vielleicht anderthalb Millionen 
Menschen verbluteten, gibt es keinen Quadratzentimeter 
Oberfläche, der nicht von den Granaten durchwühlt 
wurde. Man durchfahre hernach das Gebiet der Ar- 
gonnen- und Somme-Kämpfe, man durchwandere die 
Ruinen von Reims, man kehre zurück über St. Mihiel 
und durch den Priesterwald — allesistnurdieklein- 
liche Wiederholung von Einzelheiten, die sich 
bei Verdun zu einem unerhört großartigen Ge- 
samtbild von Grauen und Schrecken vereinigen. 
Die folgende Schilderung möchte dem Leser in mög- 
lichster Kürze eine Wegleitung geben für eine Tages- 
-rundfahrt von Metz über Etain nach Verdun und 
von hier zurück über Mars-la-Tours nach Metz. 


% 


Die Festungsstadt Metz (vor dem Kriege 68000 Ein- 
wohner, wovon 25000 Mann Besatzung) hat keine großen 
Beschädigungen erlitten. Auf der wünderschön angeleg- 
ten Esplanade erhebt sich am Eingang die Statue des 
Marschalls Ney, am anderen Ende stand früher das Kaiser 
Wilhelm II.-Denkmal. Der nach dem Moseltal und nach 
Frankreich hinüberblickende Herrscher wurde nach dem 
Waffenstillstand heruntergeholt, während noch im Herbst 
1920 auf dem Sockel die Inschrift zu lesen war: „Errichtet 
von seinem dankbaren Volke‘; den Kaiser wird ein poilu 
und seinen Namen die Inschrift: „On les a!“ ersetzen. 

Wir fahren morgens etwa um 7 Uhr im Automobil ab in 
Metz in der Grand Garage Autavia, 1, rue de l’Esplanade 
(Esplanadenstraße 1) und verlasseh die Stadt in der Rich- 
tung der großen Pariser Straße gegen Gravelotte. Wir 
passieren den Vorort Houlins mit den riesigen deutschen 
Kasernenanlagen, die nicht mehr fertig gebaut wurden 
und nun anderen Zwecken dienen sollen. Ringsum sieht 
man alte und neue Befestigungsanlagen und bei Rozé- 
rieulles das moderne, den ganzen Hang unterminierende 
Fort „Kaiserin“, jetzt umgetauft in Fort „Jeanne d’Arc“, 
Auf der wundervollen neuen Kriegsstraße ersteigt man 
in zwei Kehren das Hochplateau, das im Siebziger-Kriege 
der Schauplatz so wichtiger Kämpfe war. Stacheldraht- 
verhaue, ein Wirrwarr von Telephonleitungen links und 
rechts von der Straße und immer wieder die Aufschrift 
„Terrain militaire“, Auf der Höhe, bei der seinerzeit 
vielgenannten Ferme St. Hubert, steht ein halbdemoliertes 
Denkmal von 1870/71. Dann geht es im Gefälle der 


Schlucht entlang, wo vor 50 Jahren zwei sturmreitende 


Schwadronen gänzlich vernichtet wurden. Alle paar hun- 
dert Meter mitten im Gelände befinden sich Massen- 
gräber mit weißen Kreuzen aus derselben Zeit; dann 
folgt der tiefernste Friedhof von Gravelotte, wo sich 
der Weg trennt. 

Bei der Einfahrt nach Gravelotte steht rechts ein kleines 
Kriegsmuseum (musée militaire) mit Erinnerungen aus 
dem Sieziger-Kriege (16.—18. August 1870 die erbitter- 
ten Kämpfe von Mars-la-Tour und Rezonville). Man hat 
abends auf der Gravelotte nochmals berührenden Rück- 
fahrt Zeit zum Besuch des Museums. Nun aber biegen 


wir in Gravelotte rechts ab und fahren am verlassenen, 
groß angelegten Feldbahnhof der Deutschen vorbei. Gleich 
darauf steht links in der Wiese ein gewaltiger Stein- 
block an der Stelle, wo am 18. August 1870 Kaiser Wil- 
heim I. den Generalstab um sich hatte und von wo aus 
die Schlacht von Gravelotte geleitet wurde. Bei Maison- 
Neuve war früher die französische Grenze, und es folgt 
Doncourt, das erste französische Dorf mit dem ehe- 
maligen Zollamt. 

Wir betreten das Gebiet der Zerstörungen des letzten 
Krieges: bei Jarny die ersten zerschossenen Häuser, aber 
fast noch nichts aufgebaut. Man zeigt einem im Dorfe 
die Mauer, an der am 21. August 1914 der Maire und 
der Cur& erschossen wurden. Weiterhin ein Riesenpark 
von landwirtschaftlichen Maschinen, die von den Deut- 
schen abgeliefert wurden; dann bei Conflans (am Zu- 
sammenfluß von Orne und Yron) die halbfertige Brücke, 
ein Lebensnerv für die deutschen Truppentransporte gegen 
Verdun, die fünfmal von französischen Fliegern zerstört 
und viermal von den Deutschen wieder aufgebaut wurde. 
In diesem Gebiet waren die Straßen bei Kriegsende nach 
Friedensbegriffen direkt unfahrbar. Kilometerweit liegt 
am Straßenrand der Schotter bereit, und dann und wann 
trifft man eine arbeitende Dampfwalze. Bei Jeandelize 
hat es unermeßliche Lager von verrostetem 
Stacheldraht, dann und wann an den Bäumen der 
uns begleitenden Allee Reste von Telephonlettungen und 
von — Blenden. Die ganze Strecke war nämlich in den 
Kriegsjahren durch Leinen- und Papierwände links, rechts 
und manchmal auch noch oben gewissermaßen zu einem 
Tunnel ausgebaut, damit die Truppenverschiebungen 
durch dieses als Blenden bezeichnete camouflage den feind- 
lichen Fliegern verborgen blieben. 

Vor Olley trifft man auf den ersten deutschen Soldaten- 
friedhof aus dem letzten Kriege mitschwarzen Kreuzen 
(die Kreuze für die.Gefallenen der Entente-Truppen sind 
weiß). Dann rechts von der Straße kralförmige Muni- 
tionslager. In Buzy wieder zerschossene Häuser, in den 
noch stehenden Häusern das Glas — wenn überhaupt — 
durch Papier ersetzt. Bei Warcq ausgedehnte Verhaue 
(„spanische Reiter‘), Unterstände und Betonbauten für 
Artilleriestellungen und immer wieder Blendenreste. Am 
Anfang von Etain die ersten Baracken und Zelte für die 
obdachlose Bevölkerung (,Service Technique de Reconsti- 
tution“). Auf den Mauern der zerschossenen Häuser 
wächst Gras und Unkraut; nur wenig ist wieder aufgebaut. 
In Etain, einem Ort von einst 3000 Einwohnern, wird 
der erste Halt gemächt, wo am Torpfosten eines statt- 
lichen Hauses links von der Straße die Aufschrift zu 
lesen ist: „Regiments-Stabsquartier‘. Hier hat lange 
Zeit der deutsche Kronprinz gewohnt. Wie? 
— das lassen die Franzosen als Dokument für die ‚„Men- 
talität der Hohenzollern‘ fortbestehen. Gegenwärtig dürfte 
die ganze, als „Blockhaus“ bezeichnete Anlage bereits 
„klassiert‘, d. h. als monument historique bezeichnet sein, 
an dem der Eigentümer nichts mehr verändern darf. Um 
das Haus herum nämlich ließ der Kronprinz auf drei 
Seiten dicht anschließend eine zweite Mauer von 31/,—4 m 
Dicke bauen; zu den Fenstern führen schießscharten- 
artige, schräge Einschnitte. Man betritt den Hausflur. 
Den Wänden entlang jeden Meter etwa kolossale senk- 
rechte Eisenbalken und darüber ebenso starke Unterzüge, 
weil der Fußboden des ersten Stockwerkes mit einer zwei 
Meter dicken Zementschicht belegt ist. Auf einer steilen 
Leiter steigt man durch eine winzige Öffnung im Zement- 
block hinauf und läßt sich die Spuren einer Flieger- 
bombe im wieder hergestellten Dachstuhl zeigen. Auf 
dem Dachboden liegen noch Reste der Blenden, mit 
denen obendrein das ganze Haus camoufliert war. Kein 
Geschoß konnte durch diesen Mauer- und Zement- 
schutz durchschlagen, und überdies benützte der Kron- 
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prinz für sich das Zimmer auf der Nordostfront, die von 
der Schußrichtung abgekehrt lag. Sein Spiegelsalon soll 
als Museum eingerichtet werden; von der Zimmeraus- 
stattung haben freilich die Amerikaner das meiste als 
Kriegsandenken nach dem Waffenstillstand mitgenommen. 
Bei der Ausfahrt aus Etain sieht man die Trümmer der 
aus dem 13. Jahrhundert stammenden Kirche trostlos 
in die Luft starren. Weiterhin immer wieder dieselben 
Bilder: Unterstände, Stacheldrahtverhaue, kilometerlange 
Laufgräben, verrostete Betonmaschinen (zum Schützen- 
grabenbau), abgesplitterte, zerfetzte Bäume oder fast ganz 
wegrasierte Alleen und Gehölze. Vor Aboucourt ein 
Hunderte von Metern langer deutscher Friedhof mit Tau- 
senden von Kreuzen. Gleich darauf links und rechts von 
der Straße eine sich weithin sertwärts ziehende Reihe von 
Betonklötzen, verbunden mit Metallkabeln, die einst mit 
elektrischem Strom von 25000 Volt geladen waren. Das 
Dorf Proville etwas abseits rechts ist fast dem Erdboden 
gleichgemacht, dahinter Wälder mit dürren, zerfetzten 
Stämmen. Bei jeder einzelnen Baracke, nicht gerade 
rationell, ein Pumpbrunnen statt gemeinsamer Wasser- 
leitung. In der Nähe des gänzlich zerschossenen Eix (kurz 
vorher der erste französische Friedhof mit weißen Kreuzen) 
ersteht ein neues Dorf, vorerst freilich meist erst Ba- 
racken der „Union des femmes de France pour la re- 
naissannce des foyers”. 

Von dem Oberbau des 1880 begonnenen und 1911 voll- 
endeten Fort Vaux, das wiederholt seinen Besitzer ge- 
wechselt hat, ist nur eine halb aus Felsen bestehende, 
halb aus Beton gemauerte Erhöhung geblieben. Die Pas- 
sagiere unserer Rundfahrten haben auch hier Anrecht 
auf kostenlosen Eintritt und Führung bei der Besich- 
tigung der ganzen Anlagen. Ein poilu empfängt uns, ver- 
teilt Acetylenlampen und geleitet uns durch verschlungene 
Gänge hinab in die Kasematten. Gleich nach dem Ein- 
tritt zeigt er uns den unterirdischen Gang, den die Deut- 
schen trotz dem feindlichen Feuer anlegten und durch 
den sie ins Fort eindrangen. Nach langer Vorbereitung 
stürmten die Deutschen am 10. März 1916 im Vierer- 
kolonnen an; aber ein Regiment nach dem andern ver- 
blutete sich an den Stacheldrahtverhauen, angeblich 60 Pro- 
zent ihrer hier liegenden Effektivbesände. Am 16. März 
fünfmaliger, am 18. sechsmaliger Ansturm, ein abermaliger 
Mißerfolg im April. In der Nacht des 2. Juni gelangen 
die Deutschen an den Nordgraben. In jener Zeit, mehr 
als zwei Monate lang, gehen täglich 8000 Granaten großen 
Kalibers auf das Fort nieder, bis den Belagerten 
nur ein Ausgang (im Norden) bleibt, der jedoch vom 
Feinde beherrscht wird und nicht benützt werden kann. 
Um Lebensmittel und Wasser (die Leitung ist zerstört) 
zu strecken, läßt der Kommandant Raynal bei Nacht 
einige hundert Mann entweichen, kann sich aber mit 
den Franzosen nur noch durch Brieftauben und optische 
Signale verständigen. Am 4. Juni läßt er die letzte Brief- 


taube ab und gibt am 5. die letzte optische Meldung ab: . 


„Wir sind am Ende, Offiziere und Soldaten haben ihre 
Pflicht getan, es lebe Frankreich!‘ Noch aber hält er 
sich zwei Tage lang. Entsetzungsversuche französischer 
Kolonialtruppen scheitern unter fürchterlichen Verlusten. 
In der Nacht vom 6. auf den 7. Juni dringen die Deut- 
schen in die Ruinen des obern Stockwerks ein und be- 
kämpfen die Besatzung in den Untergeschossen durch 
an Schnüren hinuntergelassene Granaten mit retardierter 
Zündung, durch Brandbomben und Gase. Die elektrische 
Lichtanlage ist zerstört, und Mann gegen Mann schlägt 
man sich am 8. Juni in den dunkeln Kasematten mit Hand- 
granaten und Bajonetten. In der Nacht auf den 9. Juni, 
nach einem Kampf von sieben Tagen und sieben Nächten 
(die zwei letzten Tage waren die Franzosen ohne einen 
Tropfen Wasser), wird der letzte Mann der Besatzung 
überwältigt. Im November 1916 jedoch, bei der Gegen- 


offensive des Generals Mangin, müssen die Deutschen das 
Fort wieder preisgeben. 

Der führende poilu zeigt uns die Galerie, die die Deut- 
schen außer dem oben erwähnten Tunnel angelegt haben, 
die Telephon- und Kommandozentrale, die Offizierskabi- 
nen, die Brieftaubenschläge. Im vier Quadratmeter großen 
Schafraum des Kommandanten steht noch das Bettgestell 
mit Drahtgeflecht als „Federmatratze‘; auf- und neben- 
einandergeschachtelt wie Heringe sind in den lichtlosen 
dumpfen Kasematten die Schragen der Mannschaft. In 
der letzten Zeit waren in einzelnen dieser engen Räume, 
fast ohne Luftzufuhr, zweihundert Mann zusammen- 
gepfercht. 

So geht es bergauf und bergab durch die Winkelgänge 
der Festung. Wir treten endlich ins Freie und besichtigen 
die Oberfläche der Festung, ein Trümmerfeld mit eisen- 
durchzogenen Betonmassen und der Kuppel eines Pan- 
zerturmes als einzigem Anzeichen, daß wir auf einem 
Fort stehen. In der Tiefe vor uns liegt ein Wasser- 
tümpel, der Etang de Vaux, in dessen Nähe einst das Dorf 
Vaux gestanden hat. Es ist buchstäblich verschwunden, 
durch Abertausende von Granaten zu Krumen zerschossen. 
Einsam steht der neue Bahnhof Vaux (wozu? so fragt 
man sich) in der toten Landschaft, ‘Soweit das Auge sieht, 
nichts Lebendiges: eine Wüste von zerschossenen, kahlen 
Geröllhalden und Granattrichtern. 

Vor dem Fort Vaux und an vielen andern Orten warnt 
eine Tafel vor dem Aufheben und Mitnehmen von Ge- 
schossen und Geschoßresten, die überall herumliegen, 
weil sich schon zahllose tödliche Unfälle ereignet hätten. 
Besonderes Personal sammelt überall die Blindgänger 
und bringt je einen zusammengetragenen Haufen zur 
Explosion. Es kommt vor, daß man durch Posten an- 
gehalten wird und einige Minuten warten muß, bis eine 
furchtbare Detonation die vollaogene Sprengung anzeigt. 
Von Fort Vaux fahren wir ein Stück weit auf der bis- 
her benützten Straße zurück und biegen dann rechts ab. 
Wo einst das Dorf Fleury-devant Douaumont stand (das 
ein halbes Dutzend Mal den Besitzer gewechselt hat), 
liegt der Friedhof von Fleury mit etwa 10000 Gefallenen, 
von denen ein großer Teil nicht identifiziert werden 
konnte. Dann gelangen wir auf eine kleine Paßhöhe mit 
der einst heiß umstrittenen, jetzt verschwundenen Ferme 
Thiaumont. Hier befindet sich links von der Straße das 
fahnengeschmückte Grab des Generals Ancelin, Komman- 
danten der 214. Infanterie-Brigade (seine Witwe, Madame 
la generale E. Ancelin, ist Inhaberin des „Kiosque postal“ 
rechts von der Straße), und neben dem Grabe steht eine 
große hölzerne Baracke, das „Ossuaire (Beinhaus) pro- 
visoire des champs de bataille“. Ein freundlicher 
Priester führt uns hinein: im Hintergrunde der 
Altar, an den Wänden links und rechts Reihen von tan- 
nenen Särgen und darüber Photographien von vermißten 
Gefallenen. Über einem der Särge hängt ein Kranz mit 
einer Schleife in den Schweizerfarben und mit der Auf- 
schrift: „Section Militaire de l’Ecole Polytechnique Fédé- 
rale.” 

In diesem Ossuaire werden bis jetzt die jeweils aus- 
gegrabenen Reste vorläufig untergebracht. Läßt sich bei 
den Ausgrabungen etwas agnoszieren, so wird es von 
den Angehörigen in Empfang genommen und begraben. 
Aber die Überreste von Tausenden bleiben 
unerkannt. Auf dem ganzen aus lauter Granattrich- 
tern bestehenden Plateau ist kein Fleck von den Ge- 
schossen undurchwühlt. Mehrmals vielleicht wurden 
die Knochen schon Begrabener wieder aus der Erde ge- 
schleudert, und nun sollen alle diese Namenlosen in emem 
Massengrab auf dem benachbarten dominierenden Höhen- 
punkt beigesetzt werden, wo jetzt ein großes Kreuz steht 
und im September 1920 von General Pétain bereits der 
Grundstein zu einem Nationalheiligtum gelegt wurde, 
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dem „Ossuaire de Douaumont”, mit einer katholischen 
Kapelle nebst einem Raum für andere Kulte (gegen einen 
Beitrag von 10 Fr. erhält man eine Urkunde als „Stifter‘‘). 
Ist der Geistliche nicht gerade durch neue Be- 
sucher in Anspruch genommen, so geleitet 
er einem durch das Labyrinth der Trichter — 
in vielen steht auch bei trockenem Wetter das faulige 
Regenwasser — zur Höhe beim Kreuz und schildert die 
Kämpfe um die hier sichtbaren, in den Tagesberichten 
immer wieder erwähnten Punkte soundsoviel, um den 
Bois des Corbeaux, die Cöte du Poivre usw. Erst an 
Ort und Stelle versteht man die Wichtigkeit des Kampf- 
gebietes um Verdun, das die Deutschen durchstoßen 
mußten und gegen das sie von drei Seiten her drückten, 
um die Festungen von Toul zu umgehen. Man begreift 
nicht, wie sie überhaupt so weit vordringen konnten, 
wohl aber ihre ungeheuren Verluste. Aber auch die Fran- 
zosen haben hier über 400000 Mann verloren, und 
80000 davon, so glaubt man, werden nicht identifiziert 
werden können. Beim Beinhaus ragt ein Flintenlauf zur 
Erde heraus. Liegt da einer verschüttet? Man weiß es 
nicht, wie in vielen Fällen, und riskiert beim Nachgraben 
auf einen Blimdgänger zu stoßen. Als der Fahnermast 
des Ossuaire gesetzt wurde, fand man noch in zwei Meter 
Tiefe Knochen, Uniformreste und Waffen. 

Vom Beinhaus kann man zu Fuß (der Weg ist für das 
Automobil zu schlecht; der Wagen wartet eine Stunde) 
in zwanzig Minuten zum Fort Douaumont, auf dem höch- 
sten Punkte des Kalkmassivs, gelangen. Es ist größer als 
Fort Vaux, elektrisch beleuchtet und enthält bereits ein 
kleines Museum mit Kriegserinnerungen. Wie in Fort 
Vaux wird man in die Kasematten, in die Telephon- und 
Signalkabinen, in den Kommandantenraum usw. geführt. 
Am 24. Februar 1916 wurde das Fort von Brandenburgern 
in französischen Uniformen überrumpelt, am 26. aber 
zum Teil von den Franzosen zurückerobert, ging am 
24. März abermals in die Hände der Deutschen über, 
bis die Franzosen am 24. Oktober endgültig davon Besitz 
ergriffen. Unter dem Eingang des Gewölbes liegen fünf- 
zig Deutsche begraben, und auf einer zugemauerten Seiten- 
galerie stehen die Namen von 17 Artilleristen, die von einer 
deutschen Granate miteinander getötet wurden. Zeitweise 
sollen die Deutschen im Fort 4000 Mann untergebracht 
haben, während es bloß für eine Besatzung von 2000 
Mann berechnet war. 

Haben wir uns zum Ossuaire zurückbegeben, so fahren 
wir auf der Hauptstraße abwärts, doch nur ein paar hun- 
dert Meter weit. Rechts von der Straße erhebt sich ein 
sonderbares Denkmal von gewollter Massigkeit, ein rie- 
siger, langgezogener Zementrumpf auf gewaltigen Pfeilern, 
zwischen denen ein ehemaliger, durch Grabkreuze mar- 
kierter Schützengraben verläuft. Es ist die berühmte 
„Iranchee des Baionnettes oder „Tranchee des Ense- 
velis“, Am Eingangstor an der Straße meldet die In- 
schrift: „A la memoire des soldats francais Qui dorment 
debout, le fusil en main, Dans cette tranchée, Leurs 
freres d’ Amérique“. Wir wandern den kurzen Weg 
hinauf und treten unter den Zementblock. Em Kreuz 
steht hinter dem andern, oft mit der lakonischen Meldung: 
„Soldat francais inconnu mort pour la patrie“. Zum 
Boden heraus ragen Flintenläufe und Bajonette: bei der 
Sprengung einer deutschen Sappe stürzte hier ein ganzer 
Schützengraben zusammen, und die aufrecht stehende 
Mannschaft wurde begraben. So lautet die Voraus- 
setzung für die Errichtung des Denkmals. Bei 
dessen Einweihung im November 1920 hat jedoch der 
die Katastrophe überlebende Leutnant Poliman (heute wie- 
der Abbé in Bar-le-Duc) die Sache folgendermaßen rich- 
tiggestellt: Unter dem Kreuzfeuer der Tage vom 11.—13. 
Juni 1916 waren im Schützengraben noch 57 Mann am 





Leben geblieben. Mit spärlicher Munition hielten sie ohne 
Wasser noch zwei Tage aus, dann wurden die Überleben- 
den von der Übermacht der Feinde gefangen genommen, 
von diesen die Toten im Graben mit Erde bedeckt und 
bei jedem statt eines Kreuzes ein Gewehr mit Bajonett 
aufrecht so weit eingegraben, daß der. obere Teil zum 
Boden hinaussah. Als nach dem Waffenstillstand em 
amerikanischer Multimillionär, Georges Rand, die 
Stätte besuchte, ließ er sofort durch die amerikanische Ge- 
sandschaft der französischen Regierung 500000 Fr. an- 
bieten für die Errichtung eines Denkmals über dem 
Schützengraben. Tags darauf kam er auf der Luftreise 
von Paris nach London durch den Absturz des Flug- 
zeugs ums Leben; doch hielt die Familie die Stiftung 
aufrecht. 

Auf der Weiterfahrt von der Tranch&e des Baionnettes 
hat man zur Linken einen schluchtarigetn Graben, den 
„Ravin de la Dame‘, wegen der riesigen Verluste an 
dieser Stelle umgetauft in „Ravin de la Mort“. Auf dieses 
Cöte de Froide Terre genannte Gebiet warfen die Deut- 
schen bei den Kämpfen um die Ferme de Thiaumont am 
einzigen Tage des 21. Juni 1916 über 100000 Granaten. 
Später sieht man an der Straße noch Reste von Artilerie- 
Stellungen und eingestürzte Unterstände. Noch weiter 
unten, wo von rechts eine kleine Straße einmündet, hat 
man vor sich die Carri£res d’Haudromont, einen alten 
Steinbruch; in den 200 bis 300 Meter tiefen Gängen hatten 
sich die Deutschen festgesetzt (ein Teil der Höhlungen 
dienten als Lazarett), bis sie sich am 24. Oktober 1916 


‘ergeben mußten. 


Bei der genannten Straßeneinmündung biegen wir links 
um, und nun führt unser Weg der vielgenannten Cöte 
du Poivre entlang. Diesen unscheinbaren, unsere Straße 
zur Rechten um nicht viel mehr als 100 Meter überragen- 
den Höhenzug hatten die Deutschen im Jahre 1916 zu 
einer wahren Festung ausgebaut mit Verhauen, betonierten 
Galerien, Unterständen und Munitionslagern. Überall 
sehen wir noch Reste der Artilleriestellungen, und wo 
sich die Ebene der Maas öffnet, liegen in der Wiese rechts 
die Trümmer des „Train Sauveur“, des letzten hier durch- 
fahrenden Eisenbahnzuges, der in die Luft gesprengt 
wurde. Auf der andern Seite der Straße sehen wir einen 
kleinen Friedhof mit den Gräbern der dabei Oetöteten. 
Gleich darauf, wo rechts die Straße von Sedan ein- 
mündet, fahren wir durch die Trümmer des Dorfes Bras, 
das am 15. Dezember 1916 zugleich mit der Cöte du 
Poivre von den Franzosen zurückerobert wurde. Kaum 
etwas ist aufgebaut, und Baracke reiht sich an Baracke. 
Wir kommen, auf der Hauptstraße im Maas-Tale links- 
haltend, an Fort Belleville vorbei, durch das sich von 
Verdun bis Fort Saint-Michel die letzte Verteidigungs- 
linie hinzog. Im zunächst folgenden Dorfe Belleville mit 
der arg beschädigten Luftschiffhalle sind zahlreiche Stein- 
häuser wieder aufgebaut. Gleich darauf fährt man durch 
Faubourg du Pavé in Verdun ein. 


- In der einst 22000 Einwohner zählenden „ville-martyre‘ 


ist kaum ein Haus vom Bombardement verschont geblie- 
ben, und bis alles wieder aufgebaut ist, werden Jahre 
vergehen. Noch jetzt wohnen viele Familien in Trüm- 
mern, die den Eindruck erwecken, als müßten sie jeden 
Augenblick ganz zusammenstürzen. Örauenhaft ist das 
Bild der Verwüstung der Häuser an der Maas, das sich 
bei der Einfahrt von Place Chevert aus bietet. Schwer 
gelitten hat auch die in ihren Anfängen aufs 11. Jahr- 
hundert zurückgehende Kathedrale „Notre Dame‘, ein 
dreischiffiger Bau, dem sich der ein Museum enthaltende 
bischöfliche Palast anschließt. Das Gewölbe der Kathedrale 
ist im Mittelschiff fast zur Hälfte durchgeschlagen; vor- 
läufig wird im linken, durch Mauern separierten Seiten- 
schiff Gottesdienst gehalten. Ein paar Minuten entfernt 
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von der Kathedrale, auf der Esplanade vor der Zitadelle, 
steht ein Geschenk holländischer Bürger an die Stadt 
Verdun „à la gloire de la France éternelle“. Das Denk- 
mal, „La Defense‘, ist eine der letzten Arbeiten Rodins. 
Um die Unterkunftsverhältnisse in Verdun 
ist es nicht glänzend bestellt und der Andrang der 
Schlachtfeldbesucher so groß, daß man- 
cherin Verlegenheit gerät. Für die Passagiere 
unserer Rundfahrt ist das Hötel de Paris reserviert, in 
dem man zu Mittag ißt. Nachher findet sich Zeit zu 
einem kurzen Gang durch die Stadt. 


Wir verlassen Verdun in südlicher Richtung auf der gegen 
St. Mihiel führenden Straße, biegen aber vor Haudainville 
links ab. Links von der Straße zeigt man uns in einer 
Lehmgrube die „Chambres garnies des paysans“, bis 
zwanzig Meter tiefe Gänge, in denen die Landleute wäh- 
rend der Beschießung monatelang hausten. Links bleibt 
auf der Weiterfahrt das Fort du Rozellier. Während im 
Festungsgebiet nordöstlich von Verdun, durch das wir 
kamen, die einst ausgedehnten Waldungen vollständig 
bis zur Wüste kahlrasiert worden sind, treffen wir nun 


zum ersten Mal wieder auf ein Stück lebenden Waldes 


und gelangen nach Haudiomont, das gleich wie das 
nächste Dorf, Manheulles, vollständig zerschossen ist. 
Von Zeit zu Zeit wieder ein Friedhof mit weißen und 
schwarzen Kreuzen; dann folgt Pintheville, und bei Mai- 
zeray, das die schönsten Holzbaracken (mit Zementfüßen) 
besitz, macht man uns auf die Stelle aufmerksam, wo 
der deutsche Flieger Immelmann abgeschossen wurde. 
Es folgt das verhältnismäßig gut erhaltene Harville, dann 
Labewville mit humoristischen Wandbildern, in 
denen seinerzeit die deutschen Soldaten ihren zuversicht- 
lichen Optimismus zum Ausdruck brachten. 


Bei Hannonville sind wir wieder mitten im Gebiete der 
Kämpfe von 1870/71: Massengräber und Denkmäler, 
die zum Teil halb oder ganz zerstört sind. Gleich darauf 
bei Mars-la-Tour, in der Nähe des großen Denkmals von 
Bogino zu Ehren der 1870 gefallenen Franzosen, befin- 
det sich ein altes Massengrab von 10000 Toten. Nun 
die berühmten Schlachtorte von 1870, Vionville und 
Rezonville (mit den Häusern, wo Wilhelm I., Bismarck 
und Moltke wohnten), alte und neue Massengräber und 
schließlich Gravelotte, das wir am Morgen schon be- 
rührten (kurzer Halt für den Besuch des früher erwähn- 
ten Kriegsmuseums). Umgekehrt wie am Vormittag fahren 
wir die letzten 15 Kilometer zurück nach Metz, das man 
mit all den Befestigungen und der Luftschiffhalle bei der 
Talfahrt prächtig übersieht.‘ 


... Der Andrang der Schlachtfeldbesucher ist so groß, 
daß mancher in Verlegenheit gerät. Aber die Unter- 
kunftsverhältnisse in Verdun sind für die „Passagiere 
unserer Rundfahrten‘ jedenfalls besser, als sie es für 
die „Schlachtfeldbesucher‘‘ der Jahre 1914 bis 1918 ge- 
wesen sind, soweit damals die Besucher nicht Kron- 
prinzen oder andere tapfere Heerführer waren. Ist die 
Verruchtheit dieser Schlachtfeld-Industriellen noch immer 
nicht aufreizend genug, Proletarier? Wann wird die 
Klasse der Ausgebeuteten sich als Rächerin für die 
Millionen erheben, deren Not und Tod zu einem „be- 
quemen Tagesausflug‘ Anlaß ist? Was veranstaltet ihr 
einmal im Jahre Erinnerungsdemonstrationen „Gegen den 
Krieg‘? Ist nicht jeder Tag der vier Mordjahre ein 
Tag, der zur Vergeltung ruft? 


> 


Ein „Prachtbefehl‘‘ aus der „Großen Zeit“ 
möge den „Geist“ in Erinnerung bringen, nach dem heute 
weite Kreise der deutschen Arbeiterschaft sich sehnen: 


Gouvernementsbefehl vom 2. 4. pp. 
Kommandanturbefehl vom 2. 4. pp. 
Gouvernementsbefehl vom 3. 4. 16. 


1. pp. 

gez. von Zastrow. 

Gouverneur der Festung Cöln, 3. 4. 16. Ha 
1846. Kr. 

Gouvernementsbefehl. 

Trotz der vielen diesbezüglichen von mir und dem Herrn 
Kommandanten erlassenen Befehle hat sich die Stra- 
Bendiszipli.n immer noch nicht merklich gebessert. 
Ich treffe Soldaten, die anscheinend nur widerwillig und 
einen Schritt vor dem Vorgesetzten langsam die rechte Hand 
nureben an die Kopfbedeckung bringen, 
halb grinsend in schlechter Haltung vor- 
beigehend, den Bürgersteig für sich und 
ihr Mädchen in Anspruch nehmen und den 
Vorgesetzten nötigen, seinerseits aus dem Wege zu gehen, 
will er einer körperlichen Bewegung ausweichen. Ganz 
besonders sind mir durch schlechte Haltung aufgefallen 
Mannschaften des Pionier-Bataillons 24, des Armierungs- 
Bataillons 48, des Ersatz-Pferdedepots, des Festungsfuhr- 
parks, der Genesenen-Kompagnien und der Verwundeten. 
Ein an zwei Krücken gehender Verwundeter begegnete 
mir heute, der eine Zigaretteim Munde hatte 
undsieauchim Mundebehielt. Einsolcher 
Mann darf auf der Straße natürlich nicht 
rauchen, weil er die Zigarette nicht aus 
dem Munde nehmen kann. Leute, die sich auf 
der Straße nicht zu benehmen verstehen, dürfen nicht 
allein auf die Straße gelassen werden, dürfen keinen 
Urlaub erhalten, und sind so lange in der Kaserne bzw. 
Quartier zurückzubehalten, bis sie theoretisch und prak- 
tisch bewiesen haben, daß sie wissen, wie sie sich zu 
verhalten haben. Dies bei jedem einzelnen Mann zu 
prüfen und darüber Bestimmung zu treffen, ob er mili- 
tärisch reif und würdigist, auf die Straße 
gelassen zu werden, ist Sache des nächsten Dis- 
ziplinar-Vorgesetzten, also des Kompagnie- pp. Füh- 
rers. 

Weil das Verhalten der Soldaten auf der Rheinpromenade 
und in den Anlagen des deutschen Cöln schon zu einem 
öffentlichen Ärgernis geworden war, habe ich das Be- 
treten derselben während der Abendstunden für Mann- 
schaften und Unteroffiziere ohne Portepee verbieten lassen. 
Im Bedarfsfalle werde ich noch andere Straßen verbieten. 
Auch werde ich — wenn sich die Straßendisziplin 
nun nicht endlich bessert — über ganze 
Truppenteile namentlich für Sonntags Urlaubs- _ 
verbote verhängen. Unter derartigen Verboten müssen die 
guten Elemente und ordentlichen Soldaten mit leiden. 
Sie mögen sich bei ihren Kameraden, die das Verbot ver- 
wirkt haben, bedanken. Ihre Aufgabe ist es, die Vor- 
gesetzten darin zu unterstützen, ihre pflichtvergessenen 
Kameraden zu ordentlichen Soldaten heranzuziehen. 
Dieser Befehl ist — gleichwie mein Befehl vom 13. 3. 16, 
lla 1465 Kr. — unter dem Kommando „Stillgestanden‘‘ 
seitens der Kompagnie- pp. Führer den Mannschaften 
vorzulesen und zu erläutern. Dies ist an jedem Sonntag 


vor dem allgemeinen Ausgang zu wiederholen. 
gex. v. Zastrow 


Wie herrlich hätte dieser „Geist“ sich noch entfaltet, 
wäre nicht, trotz sozialdemokratischer Un- 
terstützung, der Ludendorffsche ,Siegfrieden“ so 
kläglich vorbeigelungen! Kriegskrüppel behielten die Zi- 
garette im Munde, wenn sie einem Etappenhelden be- 
gegneten! Deshalb führte der Weg nach Versailles!... 
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Der Marxtöter Pierre Ramus 

In seiner Drucksache „Erkenntnis und Befreiung‘ Nr. 23 
ergeht sich Herr Pierre Ramus (der sich von dem Stefan 
Großmann nur durch absolute Talentarmut und durch 


den Vornamen Rudolf unterscheidet) über Herrn Pierre 


Ramus. Erst gibt er diese Notiz: 
„Wien. Programmdarbietung und Verlauf unserer zu 
Ehren der 25jährigen Tätigkeit des Kameraden Pierre 
Ramus als anarchistischer Kämpfer veranstalteten 
Festfeier waren so erhebend, die Anteilnahme des 
prachtvoll starken Besucherzuspruches so 
überwältigend begeisternd, daß wir dem Be- 
richt über dieses Ereignis etwas mehr Raum widmen 
müssen und unser Aufsatz darüber erst in nächster 
Ausgabe von ‚E. u. B. erfolgen kann. — Für das 
Aktionskomitee: Rienzi.“ 
Dann steigt diese 

„Öffentliche Danksagung. 
Infolge der, unabhängig von mir, in „E. u. B.“ ver- 
lautbarten und arrangierten Ehrenfeier, anläßlich 
meiner ein Vierteljahrhundert umfassenden Tä- 
tigkeit innerhalb der anarchistischen Bewegung, haben 
mich so viele briefliche Glückwünsche und auch un- 
erwartet zahlreiche Geschenke der Solidarität 
von mir lieben Kameraden und Kameradinnen erreicht, 
daß ich völlig außerstande bin, jedem einzeln zu ant- 
worten. Darum drücke ich allen meinen Mitkämpfern, 
brüderlich dankend ob der unverdienten und für mich 


so erhebend verlaufenen Liebeserweisung, die Hand und . 


erkläre: Der Anarchismus hat mir so viel Geistes- 
glück und überhaupt innere Befriedigung ge- 
währt, daß ich mich ihm für die ganze Dauer meines 
Lebens verpflichtet fühle; er hat mir unendlich mehr 
geboten, als ich ihm je zu bieten imstande sein werde! 
Ich lehne deshalb jeden Dank und jede besondere 
Ehrerbietung mir gegenüber ab. Im Gegen- 
teil, ich danke allen von tiefstem Herzen, die, treu 
verbündet mit mir, allen Versuchungen, Abwegen und 
Enttäuschungen zum Trotz, den gemeinsamen Kampf 
für das anarchistische Ideal geführt haben, unbeirrbar 
weiterführen wollen und werden! 
Pierre Ramus.“ 

Daß er „jeden Dank“ und „jede besondere Ehrerbie- 
tung“ erst dann ablehnt, wenn er die „Festfeier‘‘ aus- 
gekostet hat, ist lieb von dem Heldenkämpfer, der 
Marx sd ausgiebig abgetan hat. Und wenn schon „Ehr- 
erbietung‘, dann „voll und ganz“, nicht aber das hehre 
Ramus-Porträt, neben das Porträt des Nebbich Karl 
Marx hängen! 


„STREIKBRECHER GESUCHTF' 

Mit welcher nackten Brutalität die angeblichen Bildungs- 
stätten in unserer „demokratischen Republik‘ ihre kapi- 
talistische Fratze enthüllen, zeigt ein Anschlag in den 
öffentlichen Wandelgängen der Universität zu Köln, 
den uns die dortige Marxistische Studentenvereinigung 
mitteilt. Es ist ein Plakat des studentischen Erwerbs- 
vermittlungsamts und trägt als Überschrift in ungeheue- 
ren Buchstaben die Worte: 

Streikbrecher gesucht! 

Darunter folgt wörtlich: 

„von der technischen Nothilfe Kommilitionen mit Kennt- 
nissen in der Ton- und Steinwerkbranche gesucht!“ 
Hatten sich schon bei den Massenmorden von Prole- 
tariern durch Studenten in Halle-Mechterstädt, Ruhr- 
gebiet, München und anderswo die studentischen Ver- 
einigungen als Organisationen der viehischen Blutgier 
dieser perversen Bourgeois-Söhnchen enthüllt, — so 
tritt nun durch die offene, wörtlich gefaßte Aufreizung 
zum „Streikbruch“ der ökonomische, kapitalschützende 


Charakter des akademischen Bildungsinstituts klar zu 
Tage. 

In der Ton- und Steinwerkbranche ist ein Streik aus- 
gebrochen. Unsere Genossen befinden sich gerade 
dort in der erbärmlichsten Lage, die sich denken läßt. 
Die Arbeiter-Familien kommen — meist aus dem Lip- 
pischen — nur für die Saisonarbeit nach Köln und 
werden dann von den Unternehmern in Baracken zu- 
sammengepfercht, wo es keine Betten, noch irgendwelche 
Möbelstücke gibt. Mehrere Familien hausen oft in 
einem einzigen kleinen Raum und trennen mit Kreide- 
strichen ihr Gebiet voneinander ab. Männer, Frauen 
und Kinder arbeiten dann von morgens 4 Uhr bis 
abends 8 Uhr fast ununterbrochen und sinken danach, 
total erschöpft, auf ein gemeinsames dürftiges Stroh- 
lager auf den nackten Fußboden. Die Arbeit geschieht 
in Akkord. Die Mahlzeiten werden vom Unternehmer 
geliefert, da den Familien selbst gar keine Möglichkeit 
zu eigener Wirtschaftsführung bleibt. Rauchmittel aller 
Art (Zigaretten, besonders aber Schnaps usw.) werden 
den Arbeitern von der Kantine des Unternehmers in 
ungeheueren Mengen gepumpt, so daß nach allen Ab- 
zügen am Ende der Woche für die ganze Familie kaum 
ein paar Mark verbleiben. 

Diese am tiefsten versklavten Proletarier wagen es nun, 
einen schwachen Versuch zur Erlangung etwas er- 
träglicher Lohn- und Arbeitsbedingungen zu machen. 
Sie beginnen zu streiken. Die profitwütigen Unter- 
nehmer finden innerhalb der aufgeklärten Arbeiterschaft 
keinen Schuft, der willig wäre, diesen um ihre kläg- 
lichste Existenz kämpfenden Genossen in den Rücken 
zu fallen. 

Die Herren wenden sich daher — an die Studenten. 
Die Universität Köm hat hierzu eigens ein famoses 
Erwerbs-Vermittlungsamt eingerichtet, das den Wün- 
schen der Unternehmer bereitwilligst 'nachkommt. 
Jeder Student, dem sein Studium zu langweilig wird, 
meldet sich bei der Technischen Nothüfe. Er bekommt 
leichte Arbeit, guten Verdienst, Essen, Schlafen, Klei- 
dung und so weiter in ausreichender Weise. Um die 
versäumte Studienzeit braucht er sich nicht zu sorgen, 
da beim Examen nachher ausdrücklich auf die bei der 
Technischen Nothilfe abgeleistete „Dienstzeit“ Rücksicht 
genommen werden soll. 

Es muß bei dieser Gelegenheit daran erinnert werden, 
daß die Technische Nothilfe von jeher dieses Instrument 
des Klassenkampfes der Unternehmer war, als das sie 
sich nun durch obiges Streikbrecher-Plakat selbst de- 
nunziert. Nur durch die ständigen Streikbrüche, die 
die Technische Nothilfe in allen Teilen Deutschlands 
organisierte, war es den Unternehmern möglich, den 
Achtstundentag abzuwürgen. Diese Zusammenhänge 
sind dängst bekannt. Provozierend wirkt nur die höh- 
nische Frechheit, mit der sich nun die akademische 
Elite des Volkes öffentlich als „Streikbrecher‘ bezeichnet. 
Im kapitalistischen Amerika hält man sich für so etwas 
immerhin nur die allgemein verachteten Pinkerton-Gar- 
den; das sind Lumpenproletarier, die sich von ihrem 
Sklavenhalter, dem „Detektiv‘‘ Pinkerton, zu Streiks 
und Aussperrungen jedem Unternehmer als Hilfstruppen 
verkaufen lassen müssen. Die Söhne der Kapitalisten 
verüben dort (im Clu-Clux-Klan) lediglich das vor- 
nehme Geschäft des Arbeitermordes. — Bei uns in 
Deutschland dagegen sind sich die Herren Studenten 
für beide Tätigkeiten nicht zu schade. Dieselben 
noblen, aufgeputzten Laffen, die mit lächerlichen Schnü- 
renjäckchen, kunterbunten Fahnen und albernen Prunk- 
säbeln bei jedem blöden Karneval dabei sein müssen 
(Sängerfest, Jahrtausendfeier, Kantgedenktag usw. usw.) 
sie übernehmen für ein Butterbrot das schmutzige Ge- 
werbe der Streikbrechergarden. Gegen ihre angeblichen 
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DIE SOZIALE DOKTRIN DER KIRCHE 

Von Sebastian Faure 

In den christlichen Milieus (Kreisen) ist es üblich, zu 
behaupten, daß das Christentum sich stets und mit 
Feuereifer mit der Verbesserung des Loses der Schwachen 
befaßt hat, und daß den Vorschriften des Evangeliums, 
der christlichen Moral und dem wachsenden Einfluß 
der Kirche die Unterdrückung der Sklaverei und der 
Leibeigenschaft zu verdanken sei. 

Nichts ist falscher. 

Es ist wahr, das Evangelium verkündet die Gleichheit 
aller Menschen vor „Gott“, aber nur vor „Gott“, das 
heißt, in der ausschließlich geistigen Domäne (Bereich). 
Nicht nur haben niemals die christlichen Priester, die 
Konzilien, die Kirchenväter und die Päpste systematisch 
die Sklaverei bekämpft, sondern sie haben sie sogar fast 
einstimmig gerechtfertigt. Der „Heilige Augustin‘ und 
der „Heilige Ambrosius‘‘ beweisen es; ihre Meinungen 
und ihre Lehren bieten keinen Raum für einen Zweifel. 
Es ist bewiesen, daß der Apostel Paulus die Sklaven, 
die sich geflüchtet hatten und bei den ersten kommu- 
nistischen Gemeinden Zuflucht suchen wollten, ihren 
Herrn zurückschicken ließ. 

Es ist richtig, daß das Christentum manchmal die 
Befreiung der Sklaven als eine verdienstvolle Handlung 
empfohlen hat, aber es hat die antike Gesellschaft er- 
worben, ohne daß die Sklaverei verschwand. Diese 
letztere bestand noch bis ins 19. Jahrhundert. (Es sind 
weniger als hundert Jahre, daß in Rußland, unter 
Nikolaus I., die Sklaverei abgeschafft wurde; sie wurde 
es erst im Jahre 1833 in Britisch-Indien, in den Ver- 
einigten Staaten erst 1865, in den französischen Kolo- 
nien erst 1848, in Brasilien erst 1888. Und diese auf- 
einanderfolgenden Abschaffungen geschahen unter dem 
Drucke rein wirtschaftlicher Ursachen und nicht 
dank dem christlichen Einflusse.) 

Wenn im Beginn des 3. und 4. Jahrhunderts die Leib- 
eigenschaft an Stelle der Sklaverei allmählich trat, so 
geschah dies aus rein materiellen Gründen und infolge 
der in den wirtschaftlichen Verhältnissen eingetretenen 
Veränderungen. Am Ende des römischen Zeitalters war 
das kleine freie Eigentum mit Schulden belastet, unter 
der Last der Steuern erdrückt, fast vollständig ver- 
schwunden. Es wurde nach und nach durch das 
` große Eigentum aufgesogen. Die Besitzer der unge- 
heuren Domänen besaßen Sklaventruppen. Der Herr 
hatte alle Rechte über den Sklaven, der sein Gut war, 
seine Sache, sein Vieh. Aber als Gegenleistung für 
diese Rechte mußte er ihn, wenn er noch zu jung war, 
um arbeiten zu können, oder zu alt zur Arbeit geworden 
war, ernähren. Die Menge dieser Sklaven, die bei 
weitem die beschränkte Zahl der Herren übertraf, wurde 
für letztere eine immer drückendere Last. Kam der 
Moment, wo die Herren es vorteilhaft fanden, ihre 
Sklaven zu „befreien“, dann entschlossen sie sich dazu. 
Das Beispiel fand Nachahmung, und allmählich trat an 
Stelle der Sklaverei die Leibeigenschaft.e. Die Kirche 
war hierbei nicht im Spiele. 

Im Zeitalter der Leibeigenschaft hat die Kirche keine 
Anstrengung gemacht, die Lage des Leibeigenen zu 
mildern. Die Leibeigenen, die den Domänen und’ geist- 
lichen Herrschaften gehörten, wurden nicht weniger 
hart behandelt und nicht weniger grausam ausgebeutet, 
als die andern. Auf den Ländereien, die den Klöstern 
oder der weltlichen Geistlichkeit gehörten, schufteten 
und arbeiteten sie und wurden ebenso übers Ohr ge- 
hauen, wie anderwärts. 

Mönche und Bischöfe verwalteten eifrig ihre Güter. 
Sie forderten rigoros den Zins, die Frondienste, die 
Leistungen und den Zehnten, und unter den Bauern- 
revolten, die die Geschichte erwähnt, sind die meisten 





auf den Gütern der Kirche ausgebrochen, was beredt die 
brutale Sucht unterstreicht, mit der die geistlichen 
Herren, die zahlreich und sämtlich wohlhabend waren, 
ihr Eigentum verwalteten. 

Der Klerus trieb es noch schlimmer. Er baute eine 
ganze soziale Doktrin (Gesellschaftslehre) auf, zum 
Zwecke, die Leibeigenschaft zu rechtfertigen. Er stellte 
sie, wie ehedem die Sklaverei, als eine göttliche Ein- 
richtung dar. | 
Von der Höhe seiner Kanzel rief einer der beliebtesten 
und einflußreichsten Prälaten, weil er den Sitz des 
glorreichen Saint Rémi einnahm, und den die Könige 
von Frankreich in ihrer herrlichen Kathedrale geheiligt 
hatten, aus: | 
„Leibeigene (Hörige), seid allzeit untertan eueren Herren. 
Und wollet nicht als Vorwand nehmen ihre Härte oder 
ihre Habsucht. Bleibt untertan, hat der Apostel gesagt, 
nicht nur denen, die gut und maßvoll sind, sondern 
selbst denen, die es nicht sind. Die Kanons der Kirche 
erklären als verflucht diejenigen,- die die Hörigen zum 
Ungehorsam treiben, Ausflüchte zu machen, mit noch 
größerem Rechte diejenigen, die ihnen offenen Wider- 
stand predigen.“ 

In diesen Zeiten, in denen die Kirche beinahe all- 
mächtig war, blieb sie gleichgültig gegenüber dem er- 
schreckenden Elend der geprellten, ausgeplünderten, von 
ihren Herren geschundenen, durch Not und Epidemien 
dezimierten Hörigen. Sie war die getreue Verbündete 
und habsüchtige Helferin der Reichen und Großen. 
Kann man sagen, daß sie heute weniger die Helferin 
und Verbündete der Unternehmer und der Herrschen- 
den ist, als sie es im Mittelalter der Herren und Könige 
und, in den ersten Jahrhunderten der christlichen Zeit- 
rechnung, der Patrizier und der Kaiser war? Nimmt sie 
weniger Partei für die Kapitalisten gegen die Proletarier 
als für die Feudaleigentümer gegen die Hörigen und für 
die Herren gegen die Sklaven? — Hat sich ihre 
Stellungnahme auf wirtschaftlichem Gebiet geändert? — 
Ihre Lehre und ihre Moral über die Lage der Arbeiter, 
— haben sie sich gewandelt, seitdem die Sklaven und 
Leibeigenen der Vergangenheit die Proletarier der 
Gegenwart geworden sind? Um alles mit einem Wort 
zu sagen, hat sich ihre soziale Doktrin geändert? — 
Lassen wir der Kirche das Wort, und wir werden eine 
Antwort, ohne Umschweife, auf die verschiedenen Fragen 
bekommen. Diese Antwort finden wir klar in der 
jüngsten Enzyklika des Papstes Leo XIII., der das 
souveräne (unfehlbare) Pontifikat von 1878 bis 1903 
ausübte. P 

Die Enzyklika „RERUM NOVARUM“ ist ein Doku- 
ment, das einen bedeutenden Widerhall hatte und eine 
große Erregung hervorrief, besonders wegen der Um- 


stände, die seine Aussendung veranlaßten. — Sie be- 
stimmte klar die soziale Politik der Kirche über die 
Lage der Arbeiter. — In Bausch und Bogen verurteilte 


sie jede soziale Umbildung, jeden Versuch, die be- 
stehende Wirtschaftsordnung umzustürzen und erklärt 
ihn als einen Irrtum, den die christliche Welt kräftigst 
bekämpfen müsse, jede soziale Aktion, die sich zur 
Aufgabe stellt, das Kollektiv- oder Gemein-Eigentum 
an Stelle des kapitalistischen Eigentums zu setzen. 

Nach der Versicherung, daß über die soziale Frage, 
wie über jede Frage, die Kirche besondere Ein- 
sicht (Kirchenlichter!) hat, erklärte Leo XIII., daß für 
alle Übel, woran die Arbeiterklasse leidet, die Kirche 
allein wirksame Heilmittel bringe. Diese sind zweierlei 
Art: die göttlichen Heilmittel und die menschlichen 
Heilmittel. 

„Die göttlichen Heilmittel. findet man in der Lehre der 
Kirche selbst, in ihren Vorschriften und in ihren Ein- 
richtungen. Die Doktrin lehrt, daß die Arbeit zur Strafe 
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geworden ist, seit dem Sündenfall des Menschen. (Die 
Arbeit wird also eine Strafe.) Wie kommt es nun, daß 
die einen ihr unterliegen, während die andern sich ihr 
entziehen? D. V.) und daß die Ungleichheit des Loses 
notwendig ist: die beiden Klassen sind dazu bestimmt, 


sich nicht zu bekämpfen, sondern sich harmonisch zu - 


vereinigen. Sie lehrt auch, daß die Reichtümer eher 
schädlich als nützlich für das ewige Seelenheil sind. 
Die Reichen sollen mit den Armen ihren Überfluß teilen, 
und die Armen sollen eingedenk sein, daß die wahren 
Reichtümer die Tugenden sind, daß die Armut etwas 
Erhabenes ist.“ j 

„In ihren Einrichtungen wendet die Kirche diese Lehren 
und Vorschriften an, sie gibt das Beispiel, für das man 
sich begeistern muß: sie beherrscht die Seelen, regelt 
die Sitten und organisiert die Wohltätigkeit.‘' 

So sind die göttlichen Heilmittel, die der Papst den 
Übeln, unter denen die Arbeiter leiden, entgegenstellt. 
Hier die menschlichen Heilmittel: „Diese findet man in 
den Befugnissen des Staates. (Ich verweise noch einmal, 
nebenbei, auf das Einvernehmen zwischen Kirche und 
Staat, den der Papst selbst für notwendig erklärt, zur 
guten und gerechten Leitung der menschlichen Gesell- 
schaften. D. V.)‘ 

Nach Leo XIII. hat der Staat die Mission, die öffent- 
liche Wohlfahrt zu sichern, und als Protektor (Schützer) 
der beiden Klassen muß er dem Arbeiter einen ge- 
rechten Teil von Wohlergehen sichern; er muß die Rechte 
der Schwachen und Niedrigen schützen. Gleichzeitig 


wird er die, den allgemeinen Interessen so schädlichen 


Streiks verhindern und die Führer einsperren. 

Er wird um das Seelenheil der Arbeiter besorgt sein 
und auch um ihre physischen und körperlichen Inter- 
essen. Er wird darüber wachen, daß die Arbeit nicht 
ihre Kräfte übersteigt, und daß der Lohn ausreichend 
sei. Übrigens wird der Staat nicht allein intervenieren: 
die Arbeiter werden die alten Körperschaften refor- 
mieren, oder sie werden vielmehr neue Gesellschaften, 
zusammen mit den Unternehmern, bilden, und sie 
werden durch zuverlässige Männer geleitet werden, die 
niemals den Hauptzweck vergessen: die moralische 
und religiöse Vervollkommnung.‘ 

Kommentar überflüssig! — Dies Dokument ist hin- 
reichend klar und deutlich, so daß es sich erübrigt, ihm 
eine weitere Auslegung zu geben. Es genügt, daß es 
zugunsten des vollkommenen Zusammenhanges der 
sozialen Doktrin und der Arbeiterpolitik der Kirche 
niedergelegt ist, und daß der Beweis erbracht ist, ent- 
schieden und unzerstörbar, daß heute, wie immer, die 
Kirche, verbunden mit den Parasiten, gegen die Arbeiter 
marschiert. 

So hat sich die wirtschaftliche und politische Lehre der 
Kirche nicht gewandelt seit den Zeiten der Hörigkeit 
und der Sklaverei. Ihre Haltung gegenüber den Schwachen 
und Armen hat sich nicht geändert. Ebenso — und 
vielleicht könnte man, ohne einen Irrtum zu begehen, 
sagen: mehr als jemals treibt sie heuchlerisch das 
Spiel der Unterdrücker gegen die Unterdrückten, das 
der Reichen gegen die Armen, das der Kapitalisten 
gegen die Proletarier. Und wenn in unseren Tagen, wie 
in der Vergangenheit, sie sich bemüht, unter spitz- 
findigen Formeln das Übereinkommen zu verbergen, das 
sie mit den zeitlichen Mächten des Despotismus und der 
Räuberei verbündet, die Tatsachen setzen, trotz alledem, 
die unbestreitbare Wirklichkeit dieser Allianz ins volle 
Licht. 

Gewiß war das Christentum zu allererst eine populäre, 
rein religiöse Bewegung, predigte den Sklaven die Wieder- 
aufrichtung (Befreiung) und Würde, erhob sich mit 
Entrüstung gegen die Räuberei der Herren, protestierte 
mit Kraft gegen die Pflichtvergessenen und Spitzbuben, 


predigte die Liebe und Brüderlichkeit, ließ in den 
Herzen der Enterbten die süßesten Vertröstungen und 
schönsten Hoffnungen sich vertiefen, verkündete allen 
die glückliche Botschaft der Erlösung, lehrte, daß ohne 
Unterschied der Rasse oder des Geschlechts, des Alters 
oder der Stellung alle Menschen die sehr geliebten 
Kinder des himmlischen Vaters seien. Jenes Christen- 
tum, welches die Welt erneuern und die Menschheit 
umbilden sollte, welches auf dieser, durch Gewalt, Haß 
und Krieg. unfruchtbaren Erde die Fruchtbarkeit der 
Milde, der Freundschaft und des Friedens erblühen 
lassen sollte, jenes Christentum ist immer unpopulärer 
und unreligiöser geworden. Es hat sich von Jahrhundert 
zu Jahrhundert so sehr umgebildet, daß es in unserem 
Zeitalter genau das Gegenteil von dem ist, was es im An- 
fang war und in der Folge sein sollte. Vor, 1900 Jahren 
sagte es dem Sklaven: „Richte dich auf!‘‘ Heute sagt 
es dem Proleten: „Beuge dich!’ Im Anfang führte es 
Krieg gegen die Habgier der Reichen, gegen die Brutali- 
tät der Herren und gegen die bestehenden Skandale 
und Orgien der Patrizier. In unseren Tagen rechtfertigt 
es die Raffgier der Reichen in dem Maße, in dem es 
dabei profitiert, es billigt die Brutalität der Herren 
unter der Bedingung, daß diese mit ihm die Macht 
teilen. 

Im Anfang predigte es die Liebe und die Brüderlich- 
keit, in unsrer Zeit verbreitet es den Nationalhaß, nährt 
den Krieg, und, wenn er ausbricht, wälzt es sich mit 
Ergötzen im Blute. — 

Gegenwärtig predigt es nur die stille Ergebung, die 
das Ertragen des Schmerzes in sich schließt und den 
Verzicht auf Befreiung, und, wie es sich ab und zu 
trifft, erinnert es die Menschen daran, daß sie alle mit 
gleichem Rechte die geliebten Kinder dessen sind, der 
im Himmel herrscht, was besagt, daß in seiner unend- 
lichen Weisheit und Güte dieser Vater‘es gewollt hat, 
daß über die einen sich sein Schirm breitet und auf 
die andern sich sein Fluch niedersenkt, daß die einen 
alles haben und die andern nichts, daß für d@ einen 
es nur Lachen und Freude und für die ändern nur 
Tränen und Traurigkeit gibt, daß die einen an ver- 
dorbenem Magen zugrunde gehen und die andern 
Hungers sterben, daß die einen als Herren befehlen und 
die andern als Knechte gehorchen, hier die Bankerte und 
da die legitimen (ehelichen) Kinder. 

Die Ungleichheit der Vermögen ist anstößiger als jemals. 
Die Ergiebigkeit der Arbeit, Schöpferin alles Reichtums, 
verlangt ein immer unerbittlicheres Einschreiten gegen 
die Bereicherung der Faulenzer, die das Elend der 
Schaffenden verhöhnen. Schmach und Schande über 
a das sich auf die Seite dieser Parasiten 
stellt! 

Die politische Tyrannei ist empörender als je. Der 
wahre Sinn zur Freiheit und die Liebe zur Unabhängig- 
keit erheben gegen diese Tyrannei einer unaufhörlich 
wachsenden Zahl von Männern, die entschlossen die 
Grundlagen der Autorität untergraben, die mutig den 
Mißbrauch der Gewalt an den Pranger stellen, sich stolz 
empören gegen die Willkür, und in heroischem Kampfe 
danach streben, alle Ketten zu zerbrechen. Schmach über 
die Kirche, die aus der Unterwerfung unter die Einrich- 
tungen der Unterdrückung eine Gewissenspflicht und 
eine soziale Verpflichtung macht. 

Die Revolution, die kommt, und die, früher oder später, 
diese Gesellschaft der Knechtschaft wegfegen wird, sie 
wird mit demselben Schlage auch das Christentum weg- 
fegen, das sein Schicksal mit dem dieser Welt der 
moralischen Versumpfung und des physischen Elends 
verbunden hat. Dies wird die gerechte Strafe sein für 
diese Religion, die seit Jahrhunderten nur vom Be- 
truge lebt! 


383 DIEAKTION 384 





MARTIN LUTHER *) 

dem die Geschichtsschreiber der Bourgeoisie Zeichen 
„deutscher Genius“ auf den Bauch gemalt haben, ist 
auf Entstehung seiner Rolle zurückzuführen. Dadurch 
wird aufgelöste Autorität und Sucht der Bourgeoisie 
gekennzeichnet, Luther und andere öffentliche Persön- 
lichkeit mit Heiligenscheinen zu verkleiden, die ihr 
Schutz sind, da der bourgeoisie Mensch verlassen und 
verloren ist, wenn er Vorbilder nicht mehr hat. Der 
Bourgeoisie ihren Luther rauben ist also ein Raub der 
Bourgeoisie, eine Unmöglichkeit, solange sie in Existenz. 
Aber wir wollen wenigstens die Heiligenscheine durch- 
sichtig machen und die klapprigten Gebeine durchein- 
anderschaukeln. — 

Wird Luther eine Plattform gegeben, von der ausgehend 
wir seine Entwicklung betrachten wollen, so bedarf es 
doch eines kurzen Hinweises auf den Ursprung dieser 
Plattform. Die Geringfügigkeit des Anlasses, den Luther 
benutzte, um sich auf sie zu schwingen: Als Mönch 
die ausbeuterischen Laster der römischen Kirche er- 
kannt zu haben, damit stand Luther unter der damaligen 
Geistlichkeit nicht allein und hat nicht wie viele dieser 
Erkenner sich selbst Treue gehalten. Seine Predigten 
gegen den Ablaßschacher konnte er nur halten, weil es 
seiner Obrigkeit, seinem Landesfürsten, den Luther nicht 
angriff, opportun erschien. In seines Landesfürsten In- 
teresse durfte Luther gegen den Mißbrauch der Ablaß- 
händler predigen — nicht gegen den Ablaßhandel selbst 
und die Anbetung von Heiligenknochen durfte er auf- 
treten. Und diese bedingte Opposition gegen Rom 
wurde gierig aufgegriffen. Verwunderung Luthers über 
die Wirkung seines Auftretens. Täuschungen war die 
Zeit doppelt erlegen: die allgemeine Opposition gegen 
Rom stärkte sich an den Predigten Luthers, sog sie in 
sich auf und glaubte damit Luther in ihrer Front — 
und Luther täuschte sich über den Beifall, der ihm 
vermittels dieses Glaubens erwuchs. Das ist seine 
Verwunderung über die Wirkung seines Auftjretens. 
luther hat oft darüber gesprochen und begriff nicht, 
weshalb ihm Beifall zuströmte. Es war ihm unmöglich, 
an Täuschungen überhaupt nur zu denken, da Tatsäch- 
lichkeit des Beifalls alles in ihm übertönte. Die „große 
Wirkung seines Auftretens“ wird so immer mehr bloße 
Finbildung Luthers — während der er seine Plattform 
für weiteres Auftreten als Publikcharakter (und wir müs- 
sen darin einschließen und begreifen, wie sehr alle Irr. 
tümer und Widersprüche solcher Person ihr immer 
nur festeres Fundament verschaffen — nie ihr das Fun- 
dament aushöhlen: Publikcharakter ist Sammelpunkt 
oläubiger Dummheit!) aufbaut. — 

Luther sagte „einmal“, wie der Herausgeber der mir 
vorgelegenen „Ausgewählten Schriften‘ Martin Luthers 
(Askanischer Verlag Berlin, zweite Auflage) bemerkt: 
„Ich wäre niemals so kühn gewesen, daß ich den Papst 
und alle Menschen hätte angegriffen und erzürnt. Aber 
Gott hat mich hineingeführt wie einen Gaul, dem die 
Augen geblendet sind.“ 

Wenn wir von Luther selbst solch niedliche Beweise 
für die Zufälligkeit seines wirkungsvollen Auftretens, aus 
dem er seine Einbildungen bezog, erhalten, so vergessen 
wir nicht, daß sie von ihm für einen anderen Zweck, 
für neue Täuschungen geprägt sind. Er hat uns mit 
dieser Wortprägung einen Versuch hinterlassen, seinem 
anfänglichen und späteren Auftreten Deckung zu ver- 
leihen. Und indem ich sage, Luther habe Deckungen 
aufgesucht, ist unterstrichen worden: „Aber Gott hat 
mich hineingeführt wie einen Gaul, dem die Augen 
geblendet sind.‘ Dieser Gaul, Luther, hat aber Kon- 
junkturen, auf die er seiner Rolle nach ganz unvermeid- 


*) Zum Thema „Die Schwarze Oefahr“, Heft 5. 


lich stieß und dabei auch schon die Fähigkeit ausent- 
wickelt, sie zu benutzen, gut verstanden. Und da es 
mir nützlich erscheint, diesem Herrn Martin Luther 
in die Augen zu sehen, um zu lesen, mit welchen Ge- 
fühlen er mich betrachtet, will ich sie gut aufnotieren. 
Aber nicht unmittelbar hier anschließend will ich seine 
bestialische Wut, die milliardenfach ihm zu belasten, 
weil sie Grundlage nahm von seiner inzwischen be- 
zogenen und hoch ausgerechneten Stellung, aufschreiben, 
sondern auch die Bewunderung Luthers durch einen 
Bourgeois ihm angedeihen lassen. Milde und wunder- 
herrliche Worte sind es, die die Bourgeoisie aus den 
schon angeführten Gründen ihm widmet. Mitmensch- 
licher Haß kann daran nur elementar auflodern. 

Also, nach Aussage eines Bourgeois ist Luther die 
„wunderherrliche Verklärung des Evangeliums im deut- 
schen Geist, Gemüt und Gewissen und die majestä- 
tische Weihe des deutschen Wesens“ und aus all diesen 
Gründen bewundert er auch die 95 Lutherthesen wie 
folgt: | | d 
„Als mit dem 31. Oktober 1517 der Stein ins Rollen 
kam, als die Hammerschläge des Thesenanschlages, als 
die ersten Stundenschläge einer neuen Zeit durchs Land 
hallten .. ." 

Unterbrechen wir diesen Herrn und sagen ihm zur Be- 
ruhigung zunächst, daß Luther die Reformation nicht 
gemacht hat und auch nicht machen konnte. Sie war 
ja schon lange vor Luther da! Mit Luthers Thesen- 
anschlag die ersten Stundenschläge einer neuen Zeit 
durchs Land hallen hören, ist eine haltlose Annahme. 
Aber für unseren hier vorgenommenen Bourgeois ist 
sie keine solche haltlose Annahme, denn irgendwo muß 
er doch den Punkt suchen, von wo ab er den Heiligen- 
schein zu seiner eigenen Versicherung datiert und an 
Luther befestigt. Und eben deswegen wird auch bei 
der pomphaften Ankündigung und Ausschmückung des 
Thesenanschlages nicht erwähnt, daß sie in lateinischer 
Sprache geschrieben und somit das Ohr des Volkes 
nicht erreichten. Es kümmerte sich auch niemand um 
seine Thesen: Zur Disputation darüber herausgefordert 
von Luther erschien niemand dazu, Worüber sollte auch 
disputiert werden, was steht in den Thesen drin? Der 
Handel mit Ablaßzetteln, den insbesondere der Domini. 
kanermönch Tetzel in ärgerniserregender Weise betrieb, 
der hatte es Luther angetan. Die Bekämpfung der 
kirchlichen Mißbräuche hatte schon vor Luther viel 
schärfere Ausdrücke gefunden, als jetzt in Luthers 
Thesen, die nicht einmal den Ablaß selbst, sondern nur 
seinen Mißbrauch tadelten. Daß der Papst Ablaßhandel 
treiben dürfe, gestand Luther rund ihm zu: These 71. 
„Wer gegen die Wahrheit der päpstlichen Ablässe redet, 
der sei verbannt und verflucht.“ These 72. „Wer aber 
gegen den Mutwillen und den Übermut der Worte des 
Ablaßhändlers auftritt, der sei gesegnet.‘ Daß der so 
schreibende Luther durchaus unklar war über alles, 
was an Tatsachen zur damaligen Zeit durch die Luft 
schwirrte und nach Formulierung für den Gebrauch 
einer neuen Zeit suchte, schreiben wir ihm zu seinen 
Ungunsten auf. Daß er den Papst gegen den Papst 
aufruft, indem er schreibt: „.... wenn der Papst um 
den Schacher der Ablaßprediger wüßte... .“, zeigt nur, 
wie sein Gehirnsinhalt durcheinanderschaukelt. Wir lesen 
nur noch einmal These 71 und wir wissen, daß damit 
Übereinstimmung zwischen Luther und Papst festgestellt 
— — nur über Mißbräuche, die doch nur eine Kon- 
sequenz des Ablaßhandels sind, grollt Luther. Den 
Papst für einen kirchlich-heiligen Himmelsvermittler und 
nicht für einen weltlichen Herrscher zu halten, das ist 
der fromme Glaube, der hier durchbricht und der noch 
nicht einmal die Stellung seines Gegners (mit dem er 
zankt) klar sieht. — — — Aber vergessen wir hierbei 
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nicht, daß dieser Luther bürgerliches Vorbild und jede 
seiner Handlungen geschützt ist durch Heiligenschein. 
Besehen wir die bedingte Opposition unseres „deutr 
schen Genius‘ gegen Rom ein wenig weiter. Im Jahre 
1520 schrieb Luther einen Brief der „allerdurchlauch- 
tigsten, großmächtigsten Kaiserlichen Majestät und 
christlichem Adel deutscher Nation“, in welchem er gegen 
den Papst Stellung nimmt; geißelt die Zustände, die sich 
am römischen Hofe des Papstes offen darbieten. Aber 
Luther richtet seinen Brief an den Kaiser und an den 
Adel: Abhilfe sollen die schaffen. Aber wie weit welt- 
liche gegen kirchliche Macht damals aufzubringen, er- 
gibt sich aus den jeweiligen Interessen, die die in Frage 
kommenden Herrschaften gegeneinander haben. Hatten 
Fürsten Aussicht, Kirchengüter sich einzuverleiben, dann 
wurden sie dutherisch-antirömisch; hatten sie vom Papste 
genug Pfründen verliehen bekommen und erwägend die 
Möglichkeit ihres Verlustes: da blieben sie einfach 
streng päpstlich. Richtet Luther also seinen Brief an 
den Kaiser und die Fürsten, so gibt er damit schon zu, 
daß ihm an Abschaffung der römischen Ausbeutung 
nichts liegt. Und außerdem rückt die Abschaffung der 
römischen Ausbeutung die Abschaffung der Ausbeutung 
überhaupt, also die der römischen und weltlichen nahe. 
Hier sieht Luther eine heilige Mauer: Predigt gegen die 
weltliche Obrigkeit, die sich aus konsequenter Predigt 
gegen Rom ergibt, dies war nicht Luthers Sache. Der 
Opportunist Luther schleicht sich dem Konflikt mit der 
weltlichen Obrigkeit aus dem Wege. Unser Bourgeois 
verteidigt diesen Feigling aber immer noch mit den 
Worten: Luther ist die „wunderherrliche Verklärung des 
Evangeliums im deutschen Geist, Gemüt und Gewissen 
und die majestätische Weihe des deutschen Wesens“ 
(es macht mir Vergnügen, dieses Geseires dem „deut- 
schen Genius“ um die Ohren zu schlagen). Luther 
wich dem Konflikt aus, weil er zu feige war, Konser 
quenzen zu ziehen. Sie einfach deswegen nicht zog, 
weil damit seine friedliche, reformatorische Stellung, 
der er sich verkauft hatte, dann erledigt gewesen wäre. 
Kurze Besichtigung von Luthers Wortwendungen gegen 
Papst: behauptet, der größere Teil der Päpste sei ohne 
Glauben gewesen, wie sie auch selbst bekannt haben. 
„Denke doch bei dir selbst! Sie müssen bekennen, 
daß fromme Christen unter uns sind, die den rechten 
Glauben, Geist, Verstand, Wort und Meinung Christi 
haben. Ja warum sollte man denn derselben Worte und 
Verstand verwerfen und dem Papst folgen, der nicht 
Glauben noch Geist hat? Wäre doch das den ganzen 
Glauben und die christliche Kirche verleugnet. Item, 
es muß ja nicht allein der Papst recht haben, so der 
Artikel recht ist: ‚Ich glaube an eine heilige, christliche 
Kirche‘, oder wir müßten also beten: ‚Ich glaube an 
den Papst zu Rom‘, und also die christliche Kirche 
ganz in einen Menschen setzen, welches nichts anderes 
denn teuflischer und höllischer Irrtum wäre.“ 
Christliche Kirche in einen Menschen setzen ist teuf- 
lischer und höllischer Irrtum. Luther vergißt hinzu- 
setzen, daß mit sämtlicher Obrigkeit es sich so verhält; 
Obrigkeit eine Erfindung ist, Mitmenschen an sie und an 
ihre gottgewollte Schöpfung Glauben machen, um sich 
dadurch über Mitmenschen zu setzen und Vorteile aus 
dieser Stellung zu beziehen. Aber Luther hat ja nicht 
zur Bekämpfung aller Obrigkeit Antrieb, sondern be- 
treibt aus Interesse nur Kampf gegen die päpstliche. 
Intriguen, die Machtkämpfe von Gruppen mit sich 
bringen, sieht er deshalb mit Interessenaugen seiner 
Gruppe auch nur bei den Römischen: 

„Aus diesem Grund haben sie bisher manchen teuern 
Kaiser so mutwillig und übermütig verfolget und unter- 
drückt, daß es ein Jammer ist zu sagen, und haben mit 
derselben Behendigkeit sich selbst zu Oberherren ge- 


macht aller weltlichen Gewalt und Obrigkeit wider das 
heilige Evangelium, weshalb ich auch davon reden 
muß.‘ 

Nachdem Luther in seinem Briefe an den christlichen 
Adel deutscher Nation von den römischen Zuständen 
geschrieben, gegen päpstliches Regiment gehetzt und 
so offen mit dem Papste gebrochen, mußten sich Fol- 
gen zeigen, da durch Luthers Geschrei die antiromische 
Bewegung im Volke sich gestärkt fühlte. Täuschung. 
Daß Luther nur einen Scheinkampf, wie oben aus seinem 
Verhalten analysiert, gegen den Papst aufgeführt hatte, 
sehen wir sofort in seinem Briefe: Treue Vermahnung 
zu allen Christen, sich zu hüten vor Aufruhr und 
Empörung. 1522. 

Diese Schrift entstand auf folgende Weise: Luther war 
von der Wartburg unvermutet und heimlich zum Be- 
such seiner Freunde nach Wittenberg gekommen, und 
hier wie unterwegs hatte er erfahren müssen, daß die 
Volksleidenschaften sich gegen die Römischen in einer 
Weise Luft zu machen drohten, die Luther aus seinen 
Gründen nicht mehr mitmachen wollte. Der weltlichen 
Obrigkeit gab er anheim, wie sie gegen Rom vorgehen 
wolle. Den Untertanen (untertan zu sein, kann Luther 
nicht mehr anders sehen, als wie eine Ordnung von Gott 
gewollt) gebot er, auf die Befehle der Obrigkeit zu 
achten: 

„Darum habe Acht auf die Obrigkeit. Solange die 
nicht zugreift und befiehlt, so halte du stille mit Hand, 
Mund und Herz, und nimm dich nichts an. Kannst 
du aber die Obrigkeit bewegen, daß sie angreife und 
befehle, so magst du es tun. ‚Will sie nicht, so sollst 
du auch nicht wollen. Fährst du aber fort, so bist 
du schon ungerecht und viel ärger, denn der andere 
Teil. Ich halte und will’s allezeit halten mit dem Teil, 
der Aufruhr leidet, wie ungerechte Sache er immer 
habe, und widersein dem Teil, der Aufruhr macht, wie 
rechte Sache er immer habe: darum, daß Aufruhr nicht 
ohne unschuldiges Blut oder Schaden ergehen kann.“ 
Weiter führt Luther aus, daß Aufruhr außerdem auch 
von Gott verboten ist und auch sei ein sonderliches ge- 
wisses Eingeben des Teufels. 

Also soll die römische Ausplünderung weiter vor sich 
gehen, die Luther eben erst zu erledigen aufgefordert 
hatte — aber wie er es meinte: 

„Welche meine Lehre recht lesen und verstehen, die 
machen nicht Aufruhr. Sie haben’s nicht von mir ge- 
lernt. Daß aber etliche solches tun und sich unsers 
Namens rühmen, was können wir dazu?“ Armer sich 
falsch verstanden gefühlter Luther! Gib doch deine 
Einbildungen und deine Stellung zurück, da du doch 
hier siehst, wie sie auf einem Mißverständnis beruhen! 
Aber nicht so schiebt er sein Gleichgewicht zurecht, 
sondern: „Du sollst demütiglich bitten wider das päpst- 
liche Regiment‘‘, das ist die Marke, womit Luther sich 
ausweist und ist jetzigen Korruptgrades Dokumen- 
tierung. 

Zu ihrer Vervollständigung lesen wir noch im Brief, 
in dem von Erzeugung menschlicher Bestialität durch 
ergaunertes Wohlleben und deren Erhaltungsorgan Aus- 
drücke gegeben werden: „Wider die mörderischen und 
räuberischen Rotten der Bauern“ im Jahre 1525. Be- 
sehen wir die Verzerrungen dieses „deutschen Genius‘ 
Fratze: 

„Im vorigen Büchlein (Vermahnung zum Frieden auf 
die zwölf Artikel der Bauernschaft in Schwaben 1524) 
durfte ich die Bauern nicht urteilen, weil sie sich- zu 
Recht und besserem Unterricht erboten; wie denn 
Christus gebiete, man soll nicht urteilen, Matth. 7. 
Aber ehe denn ich mich umsehe, fahren sie fort und 
greifen mit der Faust drein mit Vergessen ihres Er- 
bietens, rauben und toben und tun wie die rasenden 
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Hunde. Dabei man nun wohl sieht, was sie in ihrem 
falschen Sinn gehabt haben, und daß eitel erlogenes 
Ding gewesen sei, was sie unter dem Namen des Evan- 
gelium in den zwölf Artikeln vorgewendet haben. Kurz- 
um, eitel Teufelswerk treiben sie, und insonderheit ist’s 
der Erzteufel (Thomas Münzer), der in Mühlhausen 
regiert und nichts denn Raub, Mord, Blutvergießen 
anrichtet, wie denn Christus, Joh. 8, von ihm sagt, daß 
er sei ein Mörder von Anbeginn ... 

. daß sie Aufruhr anrichten, rauben und plündern 
mit Frevel Klöster und Schlösser, die nicht ihrer sind, 
damit sie, als die öffentlichen Straßenräuber und Mör- 
der, allein wohl zweifällig den Tod an Leib und Seele 
verschulden; auch ein aufrührerischer Mensch, den man 
des bezeugen kann, schon in Gottes und kaiserlicher 
Acht ist, daß wer am ersten denselben erwürgen kann 
und mag, recht und wohl tut. Denn über einen öffent- 
lichen Aufrührer ist ein jeglicher Mensch beides, Ober- 
richter und Scharfrichter. Gleich als wenn ein Feuer 
angeht, wer am ersten löschen kann, der ist der beste. 
Denn Aufruhr ist nicht ein schlichter Mord, sondern 
wie ein großes Feuer, das ein Land anzündet und ver- 
wüstet; also bringt Aufruhr mit sich ein Land voll 
Mordes, Blutvergießen und macht Witwen und Waisen 
und zerstört alles, wie das allergrößteste Unglück. 
Darum soll hier zerschmeißen, würgen und stechen, 
heimlich oder öffentlich, wer da kann, und gedenken, 
daß nichts Giftigeres, Schädlicheres, Teuflicheres sein 
kann, denn ein aufrührerischer Mensch. Gleich als wenn 
man einen tollen Hund totschlagen muß; „schlägst du 
nicht, so schlägt er dich und ein ganzes Land mit dir.“ 
Wie wenig Wert Luther darauf legt, für diese Ver- 
teidigung seiner selbst und der ihn aufgenommenen 
herrschenden Klassen auch einen anerkennenswerten 
Grund zu haben, zeigt er: 

„Es hilft auch die Bauem nicht, daß sie vorgeben, 
Genesis 1 und 2: es seien alle Dinge frei und gemein 
geschaffen; und daß wir alle gleich getauft sind. Denn 
im neuen Testament hält und gilt Moses nicht... .“ 
Wenn die Bauern aus Luthers Bibel lesen, alle Dinge 
seien frei und gemein geschaffen, so gilt das einfach 
nicht. Wie Luther sich dagegen herauskehrt, das ist 
schon automatisches Diktat des absoluten Herrschafts- 
interesses derjenigen Klassen, dazu Luther jetzt zählt. 
Bibel hin, Bibel her, was drin steht ist alles Quatsch. 
Bei diesem Konflikt mit den Bauern ist ausschließlich 
der Herrschaftserhaltungswille maßgebend und Gott ist 
mit ihm: a2 

„So soll nun die Obrigkeit hier getrost fortdringen 
und mit gutem Gewissen dreinschlagen, weil sie eine 
Ader regen kann. Denn hier ist der Vorteil, daß die 
Bauern böse Gewissen und unrechte Sache haben, 
und welcher Bauer darüber erschlagen wird, mit Leib 
und Seel verloren und ewig des Teufels ist. Aber die 
Obrigkeit hat ein gutes Gewissen und rechte Sache 
und kann zu Gott also sagen mit aller Sicherheit des 
Herzens: Siehe, mein Gott, du hast mich zum Fürsten 
oder Herm gesetzt, daran ich nicht zweifeln kann, 
und hast mir das Schwert befohlen über die Übel- 
täter, Römer 13. Es ist dein Wort und mag nicht 
lügen; so muß ich solches Amt bei Verlust .deiner 
Gnade ausrichten; so ist's auch öffentlich, daß diese 
Bauern vielfältig vor dir und vor der Welt ‚den Tod 
verdient, und mir zu strafen befohlen. Wällst du nun 
mich durch sie töten lassen und mir die Obrigkeit 
wieder nehmen und untergehen lassen, wohlan, so 
geschehe dein Wille, so sterbe ich doch und gehe unter 
in deinem göttlichen Befehl und Wort und werde er- 
funden im Gehorsam deines Befehls und meines Amtes. 
Darum will ich strafen und schlagen, so lange ich eine 
Ader regen kann, du wirst’s wohl richten und machen. 


Also kann’s denn geschehen, daß, wer auf der Obrigkeit 
Seite erschlagen wird, ein rechter Märtyrer vor Oott 
sei, so er mit solchem Gewissen streitet, wie gesagt ist, 
Denn er geht im göttlichen Wort und Gehorsam. Wie- 
derum, was auf der Bauern Seite umkommt, ein ewiger 
Höllenbrand ist. Denn er führt das Schwert wider 
Gottes Wort und Gehorsam und ist ein Teufelsglied. 
Und ob’s gleich geschähe, daß die Bauern oblägen 
(da Gott vor-sei) — denn Gott sind ‚alle Dinge mög- 
lich, und wir wissen nicht, ob er vielleicht zum Vorlauf 
des jüngsten Tages, welcher nicht fern sein will, durch 
den Teufel alle Ordnung und Obrigkeit zerstören wolle 
und die Welt in einen wüsten Haufen werfen —: so 
sterben doch sicher und gehen zu scheitern mit gutem 
Oewissen, die in ihrem Schwertamt gefunden werden, 
und lassen dem Teufel das weltliche Reich und nehmen 
dafür das ewige Reich. Solch wunderliche Zeiten sind 
jetzt, daß ein Fürst den Himmel mit Blutvergießen 
besser verdienen kann, denn andere mit Beten.“ 

Läßt sich leben dagegen, was hier angerichtet ? 

Dieser Gauner vor mitmenschlichkem Gewissen schrieb 
noch vor fünf Jahren in seinem Brief an den christ- 
lichen Adel deutscher Nation 1520 wider den Papst für 
Johann Huß: 

„Es wird niemand daran zweifeln, daß der heilige Geist 
nicht wider Gottes Gebot handelt; auch ist niemand 
so unwissend, daß Geleit- und Treuebrechen wider 
Gottes Gebot sei, ob sie gleich dem Teufel selbst, 
geschweige einem Ketzer zugesagt wären. So ist auch 
offenbar, daß Johann Huß und den Böhmen solches 
Geleit zugesagt ist und nicht gehalten, sondern er dar- 


“über verbrannt... 


Geleit halten hat Gott geboten. Das sollte man halten, 
obgleich die Welt untergehen sollte, geschweige denn 
einen Ketzer loszuwerden. So sollte man die Ketzer 
mit Schriften, nicht mit Feuer überwinden, wie die 
alten Väter getan haben. Wenn es Kunst wäre, mit 


Feuer Ketzer zu überwinden, so wären die Henker die 


gelehrtesten Doktoren auf Erden; wir brauchten auch 
nicht zu studieren, sondern welcher den anderen mit 
Gewalt überwände, möchte ihn verbrennen.“ 
Und damit Auskotzung restlos vor sich gehen kann, 
male ich diesen „deutschen Genius“ zum Schluß noch 
so ab: 
„Daß zwei und fünf gleich sieben sind, das kannst du 
fassen mit der Vernunft; wenn aber die Obrigkeit sagt, 
zwei und fünf sind acht, so mußt du es glauben, 
wider dein Wissen und Fühlen.“ 

R. Stahl 
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(Nach der Mel.: Ich bin ein Preuße) 
Ich bin aus Deutschland, aus dem Ordnungslande. 
Hauptsache: Preußen! Hier ist alles ar’sch! 
Der .Teufel hol’ die ganze fremde Bande! 
Friedricus Rex! Mit Gott! Parademarsch! 
Der Ruhm ist nun verblichen 
In jener fürchterlichen 
Novemberdolchstoß-Revoluzzerei. 
O Schreck! Da war’s mit schwarzweißrot vorbei! 


Hurra, Hurra! Wir sind jetzt Schwarzrotgelbe! 
Und außerdem noch sechsundzwanz’gerlei; 
Doch innerlich so ungefähr dasselbe: 
Ein großer Friedericus-Spießerbrei! 
„Hakenkreuz am Stahlhelm!“ 
„Nie wieder Krieg,’ mein Papphelm! 
Sprung auf! Marsch, marsch, der Rote Frontverein! 
O laßt uns Preußen, laßt uns Deutsche sein! 
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LITERATUR FÜR ARBEITENDE 
ALEXANDER NEWEROW: Taschkent, die brotreiche 
Stadt (Neuer deutscher Verlag, Berlin). 

Es ist das Sympathische an der neuesten russischen Li- 
teratur, das heißt an der, die guten Willens mit einem 
zeitgemäßen Realismus von vorn anfängt, daß sie nicht 
die veränderten Verhältnisse rosigrot verklärt, mit einer 
Lügenglorie umgibt, sondern wahrheitsgemäß die schlim- 
men Zustände darstellt und trotzdem aus ihnen und in 
ihrer Überwindung die Zuversicht einer besseren Zu- 
kunft gewinnt. Da handelt es sich um keinen blassen, 
abstrakten, vorgefaßten Glauben an ein Parteidogma: 
vielmehr so robust und unverwüstlich, wie die Schil- 
derung des gegenwärtigen Elends keine Rücksicht nimmt 
und die gräßlichste Einzelheit niemandem erspart, so 
frisch und jugendlich wird Mut gemacht zur praktischen 
Arbeit am Neuaufbau. Diese nicht tot zu kriegende, 
alle Höllen überdauernde, optimistische Gesinnung ist 
besonders charakteristisch vertreten in Newerows Er- 
zählung, die eine Art unsentimentales, unpathetisches 
Heldenepos der proletarischen Leidensgeschichte_ ist. 
Ganz schlicht ohne großen Aufwand, aber in einem ein- 
dringlichen, zwingend knappen Tatsachenstil wird eine 
kleine Episode aus dem großen Schmerzensweg des 
russischen Volkes dargestellt, und ohne daß ein beson- 
derer Kunstgriff angewandt oder eine absichtliche Sym- 
bolisierung aufgetragen wird, wächst diese simple Ge- 
schichte zu einem Zeugnis, das das ganze schwere 
Ringen und Sichbehaupten des russischen Proletariats, 
ja aller proletarischen Massen enthält. Geschildert ist 
nur das tapfere Verhalten eines kleinen Jungen, der 
aus dem Hungergebiet sich aufmacht, für die Seinen 
im märchenhaft glücklichen fernen Taschkent Brot zu 
holen, und der es wirklich durchsetzt, unter unsäglichen 
Schwierigkeiten sich nach diesem gelobten Lande durch- 
schlägt, endlich mit Brot und Saatkorn in die Heimat 
zurückkehrt und entschlossen, frühreif zum Manne ge- 
worden, an die Arbeit geht, die zerstörte Wirtschaft 


in Gang bringt. Dies Ereignis gibt Gelegenheit, die ` 


ganze Misere der russischen Hungersnot zu schildern, 
das unendliche Sterben und Vergehen, das dennoch die 
elementare Lebenskraft dieses harten Volkes nicht völlig 
vernichten konnte, aus dem vielmehr desto eiserner und 
erprobter der dauerhafteste Teil hervorging. Und an 
dem Einzelfall kommt unwillkürlich Gutes und Schlim- 
ınes, Stärke und Schwäche des russischen Menschen und 
der russischen Gesamtheit von Heut überhaupt heraus: 
die bis zum Letzten hingebende Kameraschaftlichkeit, 
kollektivistische Selbstpreisgabe und die stiere Herden- 
roheit, der unberechenbare Ausbruch gütiger und grau- 
samer Instinkte, die unheimliche Fähigkeit, nach schlimm- 
ster Drangsalierung und Not guter Dinge sein, aber 
auch andrer Menschen Marter und Qual fatalistisch 
gleichgültig, fast lächelnd mit ansehn zu können. Bis 
schließlich der letzte Satz des Buches Parole nicht nur 
des neuen Rußland, sondern jedes unbeugsamen, durch 
keine momentane Niederlage zu brechenden proletari- 
schen Kampfwillens wird: „Schadet nichts! Trauern 
hat keinen Sinn! Ich werde alles neu anschaffen... .!“ 
Max Herrmann (Neiße). 


ÜBER TARASSOFF-RODIONOFFS ROMAN „SCHO- 
KOLADE“ 

schreibt mir ein KPD-Mitglied aus Nürnberg: 

Sie haben in der AKTION die Aufforderung erlassen, das 
Buch „Schokolade“ zu lesen und darüber zu urteilen. 
Zuerst halte ich es aber für unumgänglich, Ihnen einiges 
über mich selbst zu sagen. Ich bin Mitglied der KPD 
seit einigen Jahren, weil ich es für die Pflicht jedes 


denkenden Menschen halte, sich auf irgendeine Seite zu 
stellen. Weil ich es für falsch halte, wenn wir sogenannten 
„Intellektuellen uns damit genügen lassen, mit revo- 
lutionären Ideen zu liebäugeln, ohne uns — sei dies auch 
nur eine Formsache — tatsächlich zu einer Partei zu be- 
kennen. — Daß es in meinem speziellen Fall die KPD 
war, der ich mich angeschlossen habe, ist kein Zufall 
(trotzdem es für die Frage an sich belanglos ist), sondern 
kommt daher, daß es für den Nicht-Handarbeiter in dieser 
Partei am leichtesten ist, immer Anschluß an die hand- 
arbeitenden Genossen zu finden. Ich habe es in anderen 
jungsozialistischen Organisationen am eigenen Leib er- 
fahren, wie schwer, ja wie es beinah unmöglich ist, daß 
wir den inneren Kontakt zur Handarbeiterschaft finden. 
Von uns aus ist das Gemeinschaftsgefühl da, von seiten 
der Arbeiter fehlt es und man bringt uns wegen der 
besseren Schulbildung ein ablehnendes Mißtrauen ent- 
gegen. In der KPD habe ich das in so ausgeprägter Form 
nicht empfunden, vielmehr den Eindruck gehabt, daß man 
hier den Gebildeten sucht und von ihm Hilfe und Führer- 
schaft erwartet. Ich muß nun leider gestehen, daß ich 
diese Erwartungen, die eigentlich so verpflichtend sind, 
noch nicht in der Weise gerechtfertigt habe, wie es seitens 
der Partei im Interesse einer aktiven Förderung der Re- 
volution notwendig wäre. Eine undeutliche Scheu vor 
der Intrigenwirtschaft innerhalb der Bewegung, vor Be- 
vorzugungen und Ungerechtigkeiten und das Gefühl einer 
gewissen Machtlosigkeit haben mich davor zurückgehalten, 
mich in meinem Rahmen aktiv an der Förderung der Be- 
wegung zu beteiligen. Ich gebe zu, daß meine Gründe 
in den Augen des Klassenkämpfers kläglich sind; daß 
sie aber, unbewußt allerdings, nicht des Hintergrunds ent- 
behren, hat mir Tarassoff Rodionoffs Buch gezeigt. — 
Abgesehen jetzt von dem artistischen Können dieses 
Mannes, welches zwar groß, aber in diesem Buch nicht 
das wesentliche Moment ist, hat er das zur Handlung 
verdichtet und ausgesprochen, was ich und was, glaube 
ich, viele andere Genossen in der KPD als eine undenk- 
liche und rein gefühlsmäßig erfaßbare Ablehnung des 
starren Systems in der Leitung der Partei empfinden. Ich 
weiß wohl, daß Rodionoff, ebensowenig ein Gegner 
des Kommunismus an sich ist wie wir alle; aber ich 
bin ihm dankbar, daß er das in eine Form gebracht hat, 
was krank an der Bewegung ist, in eine Form, die jedem 
einleuchten muß, und daß seine Arbeit gerade den Fehler 
beleuchtet, der vielleicht der einzige, aber der ein- 
scheidendste ist. Warum hat man denn Revolution ge- 
macht, hat man Autoritäten gestürzt, wenn man neue 
Autoritäten aufrichtet, die terroristiicher und — un- 
gerechter arbeiten, als die alten? — Es mag sein, daß 
ich Rodionoff mißverstehe, daß nicht dies in seinem 
Buch das Wesentlichste ist — sondern die Schokolade —, 
dann möchte ich aber trotzdem behaupten, daß ich 
meine Ansicht über den Sinn seiner Arbeit für die im 
allgemeinen wohl wichtigere halte. — Ich bin überzeugt, 
daß Sie mich verstehen. Über den Kommunismus it 
kein Wort zu verlieren, wohl aber viele über das System 
der Leitung der Partei — der Leitung der Internationale. 
Was ist das denn für eine „Internationale“, die alle 
Kräfte auf den fernen Osten konzentriert und 
das kultivierte Abendland dem Kapital ausliefert, indem 
sie ihre Hand davon abzieht? — Nein, Genosse Pfemfert, 
Sie sind sicher der Ansicht wie ich und wissen, was ich 
sagen will, wenn mir vielleicht auch die überzeugenden 
Worte fehlen. Rodionoffs Buch ist jedenfalls ein wichtiges 
Dokument der Fehler, wenn auch nur in einer bestimmten 
Richtung, die die KPD macht und die wir ablehnen. Ich 
hoffe, Ihnen meine Stellung eindeutig umrissen zu haben 
und würde mich freuen, Ihre Meinung darüber zu 


hören. 
Hans Schoeller 
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NEUE BÜCHER, ZEITSCHRIFTEN UND BRO- 
SCHOREN, DIE DER REDAKTION DER AKTION 
ZUR BESPRECHUNG ZUGESANDT WORDEN SIND 


(Absolute Makulatur wird hier nicht registriert, 
wohl aber auch Publikationen der Gegner. Denn wir 
müssen die Stärke (und Schwäche) des Feindes kennen, 
wenn wir ihn besiegen wollen. Alle hier genannten 
Werke können durch die AKTIONS-Buchhandlung be- 
zogen werden. Eine kritische Würdigung behält sich 
die AKTION vor.) 


Wollin. Ernstes (wissenschaftliches) Lesen als Weg 
zur Selbstbildung. (Verlag „Die Einheitsfront‘‘, Berlin.) 
50 Pf., für Organisationen 35 Pf. 

Diese Broschüre erscheint zwar unter der Flagge der 
AAUE, aber sie gehört dennoch zu jenen Drucksachen, 
die Makulatur, Einstampfpapier bedeuten. Bedauerns- 
wert der Proletarier, der sich bei der Wahl seiner 
Lesebücher von dieser Schrift leiten ließe! Er wäre 
für den Klassenkampf verloren! Da die Genossen 
Oskar Kanehl und Max Herrmann (Neiße) sich die 
Mühe machen, das konterrevolutionäre Gewäsch, das 
sich „wissenschaftlich‘' auftut,, zu beleuchten, will ich 
mich jetzt darauf beschränken, zu warnen, den Schmöker 
irgendwie deshalb ernst zu nehmen, weil der Verfertiger 
Wollin und der Verlag „Einheitsfront‘‘ heißen. F. P. 
„Derkleine Brockhaus‘, Handbuch des Wissens 
in einem Bande. (F. A. Brockhaus, Leipzig.) Das 
Werk erscheint in 10 Lieferungen zweimal im Monat. 
Jede Lieferung kostet M. 1,90. Bisher drei Liefe- 
rungen. 

Dieses bürgerlich-kapitalistische Unterneh- 
men gibt nicht vor, für proletarische Klassenkämpfer 
zu existieren, wie Wollins konfuser und konfus machen- 
der Schmarren, aber es ist als Nachschlagwerk in vielen 
Situationen auch Arbeitern wichtig. Es will den Extrakt 
bürgerlichen Wissens bieten, und es bietet tatsächlich 
wie sein französisches Vorbild sehr viel. Freilich ist 
es in manchen Dingen so schlampig bearbeitet, daß 
ich nicht begreife, wie Arbeiterblätter die Waschzettel 
des Verlages kritiklos nachdrucken können. Wenn das 
Buch z. B. erklärt, Bolschewiki, das Wort käme ‚vom 
russischen bolschoi, groß, Männer mit ‚großem‘ Pro- 
gramm, mit den höchsten Forderungen, daher auch 
Maximalisten‘‘, so ist das schon „„Legendenbildung‘' 
der Redaktion des „Brockhaus“. Als in der „Sozial- 
‘ demokratischen Arbeiterpartei Rußlands‘‘ jene wichtige 
Abstimmung erfolgte, die zur Spaltung führte, erhielt 
ein Teil weniger, der andere mehr Stimmen. 
„Weniger‘‘ heißt russisch ‚mensche‘‘, mehr: „bolsche‘‘, 
und für die Folge existierten die Teile als Menschewiki 
und Bolschewiki (genau: Mehrheitler). Daß die Bolsche- 
wiki radikaler sind als die Menschewiki, hat mit dem 
Namen an sich nichts zu tun. In Deutschland sind 
die Noske und Co. die Mehrheitler, und die von Lieb- 
knecht und Rosa Luxemburg waren ‚Menschewiki‘ 
innerhalb der SPD!. — Noch manches andere ist zu 
bemängeln im ‚‚Brockhaus‘‘., Wenn jeder kleine Literat 
genannt wird, dann aber z. B. Bucharin fehlt (um 
von vielen Nichtgenannten nur einen zu erwähnen), 
dann beweist das eine grobe Nachlässigkeit der 
Redaktion. F. P. 
Theodor Lessing. Haarmann, die Geschichte eines 
Werwolfs. (Sammlung ‚Außenseiter der Gesellschaft. 
Bd. 6. Verlag Die Schmiede, Berlin.) 

KarlOtten. Der Fall Strauß. (Sammlung „Außenseiter 
der Gesellschaft“. Bd. 7. Verlag Die Schmiede, Berlin.) 


Arthur Holitscher. Ravachöl und die Pariser 
a (Sammlung „Außenseiter der Gesellschaft“, 


KLEINER BRIEFKASTEN 
Freunde, seit Monaten wird in allen antiautoritären 
Arbeiterorganisationen Deutschlands die Frage dis- 
kutiert: Wie können wir uns eine Tageszeitung schaffen? 
Im „Freien Arbeiter‘, dem Organ der Kommunistischen 
Anarchisten Deutschlands, hat ein optimistischer Genosse 
eine Antwort gegeben, die ich hier nachdrucke, weil sie 
beweist, daß die Schwierigkeit, die eine „antiautoritäre 
Tageszeitung zu überwinden hätte, unüberwindlich 
sind! 

SCHAFFT EINE TAGESZEITUNG 
Immer mehr Organisationen, immer mehr einzelne Ge- 
nossen sowohl aus den Reihen unserer eigenen Föderation 
als auch aus den Lagern des Syndikalismus und der All- 
gemeinen Arbeiter-Union erheben immer dringender ihre 
Stimme, um die Herausgabe einer revolutionären Tages- 
zeitung zu fordern, die sie für notwendig, ja als das Ge- 
bot der Stunde erachten. Insbesondere sind es die revo- 
lutionären Blocks“ — es sei nur an die Resolutionen derer 
von Danzig und Frankfurt-Offenbach erinnernt —,die es 
für nötig halten, ihrer inneren Einheit und Ge- 
schlossenheit auch den entsprechenden journa- 
listischen Ausdruck zu verleihen. Und es kann 
auch kein Zweifel darüber bestehen, daß die Schaffung 
einer großen, allen revolutionären Organisationen ge- 
meinsamen Tageszeitung ein aus ganzem Herzen freudig 
zu begrüßendes Ereignis wäre. Abgesehen davon, daß ein 
paar Wochenblätter nicht im entferntesten imstande sind, 
einen auch nur annähernd ebenso rücksichtslosen und wirk- 
samen Kampf gegen die bürgerliche, sozialdemokratische, 
kommunistische und „parteilose‘‘ Presse zu führen als eine 
große Tageszeitung, die schon aus psychologischen 
Gründen in der Achtung der Leser höher stehen müßte 
als ein kleines Wochenblatt, wäre es durch die Vor- 
nahme eines solchen Schrittes auch möglich, den bei- 
spiellosen Opferwillen, den einzelne Organisationen und 
Genossen, die heute einen oft geradezu aussichtslosen 
Kampf gegen ein ihnen übermächtiges Schicksal führen 
müssen, auf einen Punkt zu konzentrieren und damit aus- 
sichtsreich zu gestalten. 
Seit dem Eingehen der täglichen „Schöpfung“ ist die 
revolutionäre Bewegung Deutschlands ohne Tageszeitung 
und die Anarchisten Frankreichs sind die einzigen, die 
im „Libertaire“ über ein großes, täglich erscheinendes 
Organ verfügen. Und doch ist eine Tageszeitung ra- 
tioneller, billiger und vorteilhafter als verstreute Wochen- 
blätter. Die Druckkosten (Setzerarbeit), die eine ein- 
zige Nummer des „Syndikalist‘‘ oder des „Fr. Arb.“ oder 
sonst eines Wochenblattes verschlingt, sind nicht kleiner 
als die, die eine Folge einer Tageszeitung beanspruchen 
würde. Und gerade die Verbilligung der Presse ist in 
Anbetracht der mißlichen finanziellen Situation und des 
Fehlens von Inseraten, die für die bürgerliche Presse 
sehr viel ausmachen, eine unabweisbare Notwendigkeit. 
Gerade hier liegt das Problem. Gewiß werden die meisten 
unserer Genossen in Ermangelung anderer zu sozialdemo- 
kratischen oder kommunistischen Zeitungen ngreifen, aber 
es wird so manchen geben, der 7 x 10 Pfennige = 70 
Pfennige pro Woche nicht bezahlen kann. Hier einen 
Ausweg zu schaffen, war dringendste Notwendigkeit. Ich 
mache daher den Preßkommissionen, aberauchallen 
Mitgliedern und Verbänden der FKA, FAUD 
(S) und AAU (E) folgenden Vorschlag: 
l. Sämtliche Wochenblätter werden einge- 
gestellt. 
2. An ihre Stelle tritt eine große Tageszeitung mit 
neuem Titel, die sechsmal wöchentlich erscheint. 
3. An zwei Tagen der Woche, z. B. Montag und 
Dienstag, liegt die Redaktion des Blattes vollständig in 
den ‚Händen der Syndikalisten und ist nur für die 
Mitglieder der FAUD obligat, für die anderen beiden 
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Organisationen fakultativ. Mittwoch und Donnerstag 
steht die Redaktion unter unionistischer Leitung, das 
Blatt ist für die Unionisten obligat, für Anarchisten 
und Syndikalisten fakultativ; Freitag und Samstag endlich 
ist die Redaktion den Anarchisten unterstellt, das Blatt 
für sie obligat, für Syndikalisten und Unionisten fakultativ. 
Es erscheint also abwechselnd im Geiste des „Syndikalist‘, 
der „Einheitsfront‘“ und des „Freien Arbeiters‘. Nie- 
mandes Anschauung wird dadurch in ihrer Verbreitung 
gehemmt. 
4. Angriffe der drei Organisationen gegeneinander haben 
aufzuhören. 
2. Für Diskussionen ist ein eigenes, 
wöchentlich erscheinendes Blatt zu 
schaffen. Die Tageszeitung muß einen zu geschlosse- 
nen und einheitlichen Charakter aufweisen, als daß 
en interne Auseinandersetzungen in ihr Platz 
ätten. 
6. Ein eventueller Reingewinn hat ausschließlich zur Aus- 
gestaltung und Verbilligung des Blattes zu dienen. 
Ich möchte betonen, daß ich diesen Vorschlag gänzlich 
inoffiziell, als bloße Privatperson mache, aber ich bitte 
trotzdem alle, an die ich mich wende, ihre Meinung zu 
äußern und zu diesem Plane Stellung zu nehmen. 
Sollten sich die Preßkommissionen ablehnend verhalten, 
so behalte ich mir vor, alle interessierten Organisationen 
und Einzelmitglieder, die die Notwendigkeit der Schaffung 
einer Tageszeitung anerkennen, neuerlich aufzurufen, 
unbeschadet des Weitererscheinens der Wochenblätter 
an die Gründung einer solchen zu schreiten. Der Boden, 
auf dem eine unter derartigen Umständen ins 
Leben getretene Tageszeitung stände, wäre gewiß ein 
steiniger — aber es wären die Grundlagen der Wochen- 
blätter dann nicht günstiger. 

Pedro Gonzales. 
.... Soweit der Vorschlag, den nur ein im Zeitungs- 
wesen völlig Ahnungsloser machen konnte! Die Anar- 
chisten Frankreichs, die im „Libertaire“ ein vorzügliches 
tägliches Organ besessen — haben, mußten es zum 
Wochenblatt umgestalten, weil sogar im Hauptlande 
anarchistischer und anarchosyndikalistischer Ideen es 
unmöglich war, eine Tageszeitung zu finanzieren. Weil 
in Deutschland manch antiautoritär gestellter Proletarier 
nicht pro Woche 7 x 10 Pfennig = 70 Pfennig 
bezahlen kann, deshalb eine Tageszeitung als „Aus- 
weg''? Selbst wenn alle Unionisten, Anarchisten, Syndi- 
kalisten ohne Ausnahme wöchentlich 7 X 70 Pfennig 
zahlen könnten und wollten, es würde nicht genügen, 
— die Kosten einer Tageszeitung sind um das Vielfache 
höher als die Kosten von „Syndikalist‘‘, ‚Einheitsfront‘‘, 
„Freier Arbeiter“ und AKTION zusammen, wenn 
es eine ernstzunehmende Tageszeitung sein soll. Weil 
die genannten Organe um ihre Existenz zu kämpfen 
haben, deshalb soll die unvergleichlich größere Last 
einer Tageszeitung gewählt werden? Grotesk! Grotesk, 
wie sich der Genosse die Redaktion der Tageszeitung 
denkt! Jede zwei Tage ein anderes geistiges Gesicht! 
Aber wenn etwa Montag und Dienstag wüst Anti- 
marxistisches verzapft wurde, oder wenn gesetzliche 
Betriebsräte, Gewaltlosigkeit usw. propagiert wurde, 
dann darf (§ 4) Mittwoch und Donnerstag nicht da- 
gegen polemisiert werden, vielmehr müssen die Organi- 
sationen ihre Wochenzeitungen, die sie nach § 1. der 
Tageszeitung wegen eingestellt haben, nach § 5 der 
Tageszeitung wegen wieder herausgeben! Wie die drei 
in vielen Fragen völlig gegensätzlichen Anschauungen 
„einen einheitlichen und geschlossenen Charakter auf- 
weisen‘ können, bleibt ebenso rätselhaft wie der mal 
„fakultative‘‘, mal „obligate“ Charakter der phantagti- 
schen Tageszeitung. Wenn das Blatt nur Mittwoch und 
Donnerstag für Unionisten „obligat‘' ist, dann haben 
die Unionisten eben statt der wöchentlich einmal eine 


wöchentlich zweimal erscheinende „Einheitsfront‘‘ 
und müssen dafür das Xfache an Unkosten aufbringen, 
da ein „rücksichtslos‘‘ marxistisches Organ für die 
Antimarxisten „fakultativ‘‘ ist, also „nicht verbindlich“ 
— auch in finanzieller Hinsicht! Ein grotesker Plan, 
das Ganze. i 


Freunde! Die todkranke Revolutionärin Irena Kachow- 
skaja ist noch immer in der Gewalt der GPU (Tscheka)! 
Tausendfach müssen Proteste an die Russische Botschaft 
zu Berlin, Unter den Linden 7, gesandt werden: „Gebt 
der sterbenden Kachowskaja den Weg zur Lungenheil- 
stätte Davos frei! .Sammelt in allen Betrieben Unter- 
schriften! Verstärket den Protest! Verpflichtet die 
Genossen, die mit der nächsten Reklamedelegation nach 
Rußland reisen, daß sie die Ausreiseerlaubnis für die 
Revolutionärin von den Bolschewiki fordern und sich 
nicht mit Ausreden abspeisen lassen sollen. Klara Zetkin 
schweigt. Die Freundin Rosa Luxemburgs schweigt. 
Rede du, revolutipnäres deutsches Proletariat! Befreie 
die Kachowskaja! 


Theodor Lessing (Hannover). Daß die Haken- 
kreuzritter Ihnen Ihren Hindenburg-Aufsatz nicht mit 
einer Dank adresse, sondern mit Feindschaft quittieren, 
ist mir eine Überraschung. Wenn ein literarisch ge- 
bildeter, stilgewandter Lakai des großen Kriegsver- 
lierers ein „objektiv gesehenes‘‘ Porträt seines „Herrn“ 
gezeichnet hätte, das wäre kaum so unterwürfig, so 
widerlich rausschmeißerisch ausgefallen wie der Aufsatz, 
den Sie, dessen Namen in der Geschichte der AKTION 
einst eine Rolle gespielt hat, den 25. April 1925 im 
„Prager Tageblatt“ veröffentlichen ließen. Hymne eines 
Buddhisten an Hindenburg, könnte die Leistung be- 
titelt sein. Ich werde sie im nächsten Heft nachdrucken, 
Herr Professor. 


W. C. Classen, Hamburg. Ich besitze die Kriegs- 
hetzblätter, die der Paul Cassierer im „Heiligen Kriege‘ 
herausgegeben hat, und ich muß Dir leider bestätigen, 
daß tatsächlich auch Frau Käte Kollwitz Mit- 
arbeiterin war. Leonhard Frank ist mit Beiträgen in 
dem „Reichsbanner‘‘-Organ wie im Blut-,Vorwärts‘‘ 
zu finden. Der Mensch ist eben gut. 


Redaktion der „Welt am Abend“, Berlin. Daß der 
„„Notwehr‘‘-Kuttner (dieses Schicksal des SPD-Prole- 
tariers Eichhorn) sich als „Michel von Lindenhecken‘ 
gegen Euch hervorwagt, ist lustig. Wißt Ihr, was von 
Setzerlehrlingen der „Vorwärts’‘-Druckerei geträllert 
wird, wenn der Wichtigtuer auf der Bildfläche er- 
scheint? —: 
„Herr Erich Kuttner-Lindenhecken, 
Du kannst uns einmal — von — Schüttelreimen er- 
zählen.‘ 
Rudolf Rocker. Sie antworten in Nr. 29 des 
„Syndikalist‘‘ auf eine Erklärung, die ich der Redaktion 
als Antwort auf die Darstellung des Sekretariats der 
IAA (gez. Rocker und Souchy) zur Veröffentlichung 
eingesandt habe und die abzudrucken der ach so ehren- 
werte „Syndikalist“ abgelehnt hat. Somit haben die 
gut bestreuten Leser Ihres Organs nun schon zwei 
„Richtigstellungen‘‘ der einen Seite kennen gelernt, 
aber meine Darlegungen werden unterdrückt, wohl im 
Interesse der Wahrheit. Im Interesse der Wahrheit 
zweifelsohne wird den syndikalistischen Arbeitern unterm 
18. Juli die „Einheitsfront‘‘ als ein. Blatt genannt, das 
sich „erst nach sechs Wochen‘ „bemüßigt“ 
gefühlt hätte, Rockers und Souchys Erklärung zu ver- 
öffentlichen, während tatsächlich der Abdruck nicht 
nur nicht nach dem Vorbilde des „Syndikalist‘‘ abge- 
lehnt, sondern in der nächstmöglichen 
Nummer besort wurde, nicht „erst nach sechs 
Wochen‘‘! Rudolf Rocker, aber es bildet eine wirkungs- 
volle Einleitung zu Ihrer Erklärung. 
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organisatorischen Fundamentes mitwirkten, gestaltete die 
Lösung dieser Aufgaben zu einem besonders schwie- 
rigen Kapitel. 

Die in der Kommunistischen Arbeiter-Partei zuletzt 
erlebte Entwickelung eines Führerklüngels, der dem 
aus den Tiefen drängenden Willen des Proletariats 
wesensfremd und verständnisios gegenüberstand, trug 
wesentlich dazu bei, daß die in der Einheitsorganisation 
sich findenden Proletarier, in dem Bestreben, durch- 
greifende Sicherungen zu schaffen, die eine Wieder- 
holung der in der SPD, KPD wie KAPD erlebten Ver- 
sumpfung der Organisation ideell wie organisatorisch 
unmöglich machen sollten, häufig über die Grenzen 
des vernunftsgemäß Zulässigen hinausgingen, und For- 
derungen erhoben, deren Realisierung, daß Ende jeder 
positiven Organisationsarbeit bedeutet hätten. 

Daß solche Extreme sich überhaupt entwickeln konnten, 
ist verständlich und findet seine Ursache in den vielen, 
bitter enttäuschten Hoffnungen der vergangenen Jahre 
und Jahrzehnte. 

Dem unermüdlichen Wirken des entschiedenen Teiles 
der Genossen gelang es, diese Extreme zu überwinden 
und den Boden für eine positiv gerichtete Organisations- 
und Propagandaarbeit zu ebnen. 

War es der ersten Reichskonferenz nur sehr schwer 
möglich eine Prinzipienerklärung überhaupt zur Diskus- 
sion stellen zu können, waren die Fragen: Zentralismus 
und Föderalismus, und Diktatur des Froletariats noch 
eifrigst diskutierte Fragen zu dieser Zeit und zeigte die 
Ventilierung dieser Fragen einen Abgrund der Ideen- 
verwirrung bei einem großen Teil der Genossen, so 
bewies die letzte Reichskonferenz und besonders die 
Reichs-Wirtschafts-Rats-Tagung, daß die Einheitsorgani- 
sation diese Unklarheiten im wesentlichen überwunden 
hat. 

Heidenau und Zwickau waren Etappen auf diesem 
Wege. 

Daß der Gesundungsprozeß ein langwieriger war und 
fast drei volle Jahre währte, war eine Folge der Tat- 
sache, daß die Organisation an siah zunächst dringender 
Befestigungsarbeiten bedurfte und die Opposition, die 
in festen Bezirken (Heidenau-Zwickau) ein sicheres 
Fundament hatte und über Presseorgane usw. verfügte, 
nur schrittweise verdrängt werden konnte, wenn eine 
Zertrümmerung der Gesamt'-Organisation verhindert 


werden sollte. 

Diese Aufgabe war bis zur Reichs-Wirtschafts-Rats- 
Sitzung gelöst, 

Es wäre aber verkehrt, nun annehmen zu wollen, das 
damit auch die letzten Reste der aus der Phase der 
Unklarheiten gebliebenen Knoten gelöst oder zerschlagen 
wären. 

Jede Stunde täglichen Erlebens zwingt Einzelne wie 
Organisationen mit unerhörter Schärfe zu stets konse- 
quenterer Stellungnahme. Und jede neue Situation er- 
zeugt neue mehr oder minder schwere Meinungsver- 
schiedenheiten und damit eine stets sich wiederholende 
Wiederkehr der Heidenauer und Zwickauer Tendenzen 
in anderem Gewande. 

Gegenwärtig ist es die Frage der scheinbaren oder 
tatsächlichen Stabilisierung des Kapitals, die uns diese 
Tatsache beobachten läßt, wobei aber bei Betrachtung 
dieser Vorgänge bei der Einheitsorganisation nicht Halt 
gemacht werden darf. Die gleiche Situation zeigt die 
KPD die KAPD nebst der Allgemeinen Arbeiter-Union, 
wie auch die Syndikalisten. 

Die mehr oder minder feste, prinzipielle Fundierung der 
Organisation und der mehr ‘oder minder starke Kern 
entschiedener Genossen bestimmt das Tempo, in dem 
diese Irrungen und Wirrungen überwunden werden. 
Während die KPD solche Fragen nur scheinbar löst, 


tatsächlich aber die von Moskau befohlene Linie ver- 
folgt, hat die KAPD die Diskussion dieser Frage im 
allgemeinen beendet, während die Syndikalisten eben 
erst die Diskussion ernsthaft eröffnet haben durch die 
letzte Broschüre Rudolf Rockers: Der Kampf ums 
tägliche Brot, die, als offizielle Meinung der Syndi- 
N publiziert, einem offenbaren Rückzug das Wort 
redet. 

Die Einheitsorganisation hat diese Frage ohne große 
Diskussion einmütig beantwortet, indem sie eine wesent- 
liche Verschiebung der Kampfbasis, die zu einer Ände- 
rung der Taktik oder gar zur Revidierung der prin- 
zipiellen Grundeinstellung zwingt, als nicht vorliegend 
feststellte. 

Natürlich gibt es auch Genossen, die den offiziellen 
Kurs für verkehrt halten und dagegen opponieren. 
Die Zwickauer Tendenz der Opposition eines Teiles die- 
ser Genossen findet seine Charakteristik in der Tat- 
sache, daß diese Genossen stets ängstlich zurückschauen 
und wehmütige Erinnerungen pflegen ob der Rücksichts- 
losigkeit, mit der in unserer Tage nervösem Hasten mit 
liebgewordenen Gedanken und Traditionen aufgeräumt 
werden muß, während die Heidenauer Tendenz ihr 
Merkmal findet in der entgegengesetzten Richtung, indem 
diesen Genossen die Entwickelung zu langsam geht und 
sie durch Überspannung der Forderungen und Ideen 
im gleichen Maße ungewollt Verwirrung bei einem Teil 
der Genossen erzeugen und dadurch mehr oder minder 
Schaden anrichten. 

Während also die Zwickauer nicht loskommen von ge- 
legentlichen Versuchen, reformistische Tendenzen zu 
empfehlen, schießen die Heidenauer über das Ziel hin- 
aus und enden meist bei durchaus unrevolutionären, 
individualistischen Gedankengängen, die diese Genossen 
unbrauchbar macht als nützliche Glieder der proleta- 
rischen Revolution und ihrer Organe. 

Diese Tendenzen sind als Gefahr für die Einheitsorgant- 
sation überwunden, bestehen aber in den Köpfen ein- 
zelner Genossen weiter und zwingen immer wieder zur 
Stellungnahme in kleineren Zirkeln, wo diese Genossen 
meist in gutem Glauben als Siedelungspropagandisten, 
Natur-Revolutionäre u. a. wirken. 


HI. 

Vier Jahre Einheitsorganisation haben bewiesen, daß 
Proletarier, auf sich selbst gestellt, Großes zu 
leisten vermögen. 

Gewiß sind Fehler gemacht worden! 

Diese Fehler werden um ein Vielfaches aufgewogen 
durch das Maß an Arbeit, das in den vier Jahren für 
den Auf- und Ausbau der Organisation geleistet wurde 
und das sie befähigen wird, künftig gewappneter auf- 
treten zu können. 

Wichtig ist nur, daß diese Fehler erkannt werden und 
mit aller Kraft versucht wird, solche Fehler, wie Fehler 
überhaupt, in Zukunft zu vermeiden. 

Wenn dieses Gelöbnis an der Grenze des vierten Jahres 
Gemeingut aller Einheitsorganisations-Genossen ist, dann 
können wir mit guter Zuversicht und Hoffnung in die 
Zukunft blicken. 


IV. 

Vier Jahre Einheitsorganisation sind zugleich vier Jahre 
„Einheitsfront“. | 

Wenige Wochen nach dem Instebentreten der Einheits- 
organisation konnte als Ergebnis des starken Willens 
und der Opferfreudigkeit der Genossen der Ortsgruppe 
Berlin die „Betriebsorganisation“ als zunächst monat- 
lich erscheinendes Organ ins Leben treten. 

Lange Zeit war die „Betriebsorganisation‘ nur auf die 
finanzielle wie ideelle Hilfe der Ortsgruppe Berlin an- 
gewiesen. 
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Erst nach Jahresfrist ergaben sich günstigere Bedin- 
gungen für die Verbesserung des Organs, das nun- 


mehr in vergrößertem Format und in größerer Auflage 


erschien, wobei zugleich der Name, vielfachen Wün- 
schen entsprechend, in „Einheitsfront‘ geändert wurde. 
Von nun an konnte die „Einheitsfront“ vierzehntägig, 
bei stärkerer finanzieller und ideeller Mitarbeit der 
Genossen aus dem Reiche weitererscheinen. 

Nach abermals Jahresfrist erschien die „Einheitsfront‘ 
wöchentlich und von nun an als offizielles Organ der 
Gesamtorganisation, während bis dahin die „Einheits- 
front“ als Organ der Ortsgruppe Berlin erschien. 
Nur von Arbeitern aus den Betrieben gestützt und 
aufgebaut, wurde neben Verlag und Redaktion auch die 
Mitarbeit ausschließlich von Betriebstätigen ‘geleistet, 
so daß die „Einheitsfront“ mit Recht als erste reine 
Arbeiterzeitung genannt werden konnte. 

Erfreut konnte schon nach Erscheinen der ersten Num- 
mern der „Betriebsorganisation“ auf eine Reihe von 
Zuschriften und Besprechungen in der „AKTION“ und 
anderen Organen hingewiesen werden, die die klare, 
eindeutige Schreibweise und den prinzipiellen Charakter 
des Organs begrüßten. 


„Betriebsorganisation“ wie „Einheitsfront‘‘ waren nie . 


Diskussionsorgane, sondern haben als Kampforgane 


stets grundsätzlich zu den brennenden Fragen des Tages 


und der Organisation Stellung genommen. 
Während die „Revolution“ (Dresden) und der „Unio- 
nist“ (Hamburg) ihr Erscheinen eingestellt hatten und 
der „Proletarische Zeitgeist“ infolge Ausschluß des Be- 
zirkes Zwickau auch verloren ging als Organ der Ein- 
heitsorganisation, behauptete die „Einheitsfront“ ihre 
Existenz und blieb bis heute alleiniges Organ der Ein- 
heitsorganisation. 
Das oben für die Organisation im allgemeinen Gesagte, 
trifft auf die „Einheitsfront‘‘ im besonderen ebenfalls zu. 
Manches Wichtige wurde nicht genügend berücksichtigt, 
manches Unwichtige über Gebühr betont. 
Auch das Gesicht der „Einheitsfront‘“ war nicht immer 
einheitlich. 
Solch periodischer Wechsel des Gesichtes der Zeitüng 
ergibt sich jedoch zwangläufig aus dem notwendigen 
Wechsel der Mitarbeiter wie auch der Pressekommis- 
sionsmitglieder, ein Wechsel, der einesteils seinen Grund 
im Organisationsprinzip der Einheitsorganisation hat und 
zum anderen erklärt werden kann durch die Tatsache, 
daß die betriebstätigen Mitarbeiter infolge Arbeitsstellen- 
wechsel, Wohnungsänderung u. a. notwendigerweise häu- 
figer wechseln, als das bei Zeitungen mit fest entlohnten 
oder zumindest honorierten Mitarbeitern und Redak- 
teuren der Fall ist. 
Mag das Gesicht der „Einheitsfront‘“ gewechselt haben, 
der Charakter ist derselbe geblieben, wenngleich dann 
und wann eisetzede Kritik erst zum Wegweiser wurde, 
der eine Abweichung von der bisher verfolgten Linie 
zu verhindern hatte. 
Das oben Gesagte gilt auch hier, so daß wir die 
Betrachtung über die „Einheitsfront“ schließen können 
-in der Hoffnung, daß gemachte Fehler erkannt und 
künftig vermieden werden, zum Besten der Organisation 
und der proletarischen Revolution, deren Organ die 
„Einheitsfront‘‘ sein soll. 

Rudolf Zimmer 


UNKLARHEITEN 

Eine Presse, die aufklären will, muß unter allen Um- 
ständen grobe Unklarheiten unterlassen. Besonders aber 
ein revolutionäres Organ darf nicht mit Dingen auf- 
warten, die den Stempel der Unklarheit zur Schau 
tragen. Nicht allein der demagogischen Gegner wegen, 
sondern im Interesse der Klarheit überhaupt. 


Das Bedürfnis, sein Herz auszuschütten, ist zu verstehn. 
Das aber auf literarischem Weg zu tun, muß man sich 
hüten, solange man die elementarsten Begriffe und das 
Wesen der Dinge nicht zu unterscheiden vermag. So 
muß, bezüglich der Leitartikel in Nr. 26 und 27 der 
„Einheitsfront‘‘, schon gesagt werden, daß die — unter 
anderem — begriffliche Unklarheit verwirrend wirken 
muß. | 
Wie kann man nur so schlechthin von einem ‚an und 
für sich organisationslosen Rätesystem‘‘ und dann wieder 
vom „unorganisationslosen Rätesystem‘‘ sprechen. Und 
weiter“, von einem „naturgesetzlichen Wahlsystem‘'. Da- 
zu noch eine ganze Reihe organisationsloser Details und 
Schiefheiten in ihrer Konsequenz. 

Merkst Du nicht, lieber Genosse, daß System und 
Organisation einander verwandte unzertrennliche Be- 
griffe sind? Und, ist nicht alles in der Welt natürlich? 
Die größte Dummheit, das größte Verbrechen, die 
bürgerliche Gesellschaft usw. sind ebenso natürlich; die 
Frage ist nur, ob sie vernünftig sind! Und das kann 
wieder nur von gewissen Gesichtspunkten und Verhält- 
nissen aus bejaht oder verneint werden. Man darf nicht 
an Stelle bestehender hinreichender Begriffe noch neugq 
aber unzutreffendere konstruieren; damit kompliziert 
und verrammelt man dem ungeschulten Proletarier jedes 
Zurechtfinden und erschwert gleichzeitig die propagan- 
distische Arbeit. 

So sind auch Deine „Menschensatzungen‘‘ durchaus 
naturgesetzlich, denn alles, was Natur Mensch tut, 
ist natürlich, ob gut oder schlecht. Viel weniger natür- 
lich ist Dein (und vieler) Freiheitsbegriff, weil es eine 
solche auch in der von Dir vermeintlichen Natur nicht 
gibt. Alle außermenschlichen Lebewesen unterliegen 
— unseren Augen nur mehr oder minder verborgen — 
gesellschaftlicher Gebundenheit. Nach Maßgabe ihrer 
Daseinsbedingungen ist auch ihre individuelle Freiheit 
nicht unbegrenzt. Das heißt, daß Dein Freiheitsbegriff 
eine schlecht-natürliche unreale Konstruktion ist. Be- 
trachte die Natur genauer — und Du wirst dich selbst 
korrigieren. 

Ich habe das Gefühl, daß Du manches anders meinst. 
Doch es kommt durchaus darauf an, was man schreibt, 
nicht was man meint oder sagen will. Und das ist 
eine Frage der literarischen Schulung. Will man der 
Sache riicht schaden, so muß man sich vorher auch 
fragen, ob man der Sache gewachsen ist, so, daß die 
Arbeit wenigstens von so großen Denkfehlern frei ist. 
Hierbei möchte ich einmal an die berufsliterarische 
Frage anknüpfen, die seit Jahren in der antiautoritären 
Bewegung — bezüglich der Mitarbeit — eine die Be- 
wegung und Revolution schädigende Rolle spielt. 

Das Ganze ist kein Urteil eines Berufsliteraten, denn 
auch ich bin ein Fabrikproletarier und deshalb literarisch 
leistungsfähig begrenzt. Und ich spreche es frei aus, 
daß wir alle nicht die Leistungsmöglichkeit aufbringen 
können, wie ein im „berufsliterarischen Betrieb‘' 
Tätiger. 

Dieses wäre im umgekehrten Fall dasselbe, wenn wir 
diesen neben seiner berufsliterarischen Tagesarbeit noch 
acht Stunden in der Fabrik. beschäftigen wollten. Hier 
wie dort würde seine Befähigung und Leistungsmöglich- 
keit eine verminderte, mangelhafte sein müssen. Des- 
halb müssen wir den literarischen, wissenschaftlichen 
usw. Beruf dem eines Proletariers gleich achten. Wir 
dürfen nicht, wie es vielfach geschieht, diese Berufe 
negieren oder gar die Existenzberechtigung ‚absprechen, 
sondern müssen sie im betriebs- und räteorganisatori- 
schen wie kulturellen Sinne auswerten, d. h. in den’ 
Dienst der Bewegung und Revolution stellen. 

Das ist kein Minderwertigkeitsstandpunkt, sondern ein 
solcher der Befähigung individuellster Hinsicht. Dies 
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sei vor allem denen gesagt, die den Antiintellektuellen- 
standpunkt in irriger Überspannung, wie nicht selten 
auch aus persönlicher Voreingenommenheit, ja sogar 
in schlechter Absicht, verfechten. Die Erfahrung lehrte, 
daß damit besonders die revolutionäre Bewegung ge- 
schädigt wird. 

Wie auf wirtschaftlichem Gebiet Höchstleistungen nur 
mittels bedingter Spezialisierung erreicht werden, so 
kann auch das Geistige als Spezialgebiet nicht verneint 
werden. Es ist ein großer Irrtum, zu glauben, eine 
kommunistische Gesellschaft könne auf spezielle Geistes- 
arbeiter verzichten. Das führte unbedingt zu den Halb- 
heiten, wie sie in erwähnten Artikeln zu finden sind. 
Die Bemerkung der Pressekommission gehörte darum 
schon unter den ersten Artikel. Der Protest einiger 
Ortsgruppen zu den Artikeln ist sehr berechtigt. 
Wollte man die ganze Ideenkonstruktion der Artikel 
klarlegen, so müßten die ganzen erfahrungs-wissenschaft- 
lichen Theorien von Entwicklung und Gewalt aufgerollt 
werden. Das ist für mich — einen Fabrikproleten — 
ein Unding. So sehr ich auch die Materie erfaßt habe, 
fehlt es mir doch an der nötigen Fähigkeit, das auf 
literarischem Wege erschöpfend zu tun. Und das muß 
jeder Genosse aus der Fabrik eingestehen, wenn er 
die Dinge — seine fabrikproletarische Gebundenheit — 
betrachtet wie sie sind. Ausnahmen entscheiden nicht; 
und Universalindividuen gibt es nicht. 

Jeder ist mehr oder weniger das Produkt seiner spe- 
ziellen Verhältnisse. So wird der vorwiegend hand- 
arbeitende Prolet, logisch, nicht so vollwertig-Literari- 
sches leisten können, wie umgekehrt der berufliche 
Geistesarbeiter.. Das ist kein bürgerliches „Wert‘'- 
Urteil, sondern eine Gleichwertung zweier Gebiete, 
vereint zu höherem Ganzen. Es ist darum wenig natür- 
lich — weit unreal — gedacht, daß ein an Fabrikarbeit 
Gefesselter gleichzeitig im hohen Maß die literarischen 
Notwendigkeiten meistern könne. Man kann es besten- 
falls auf einem außerberuflichen Gebiet zu gewiß be- 
achtenswerten Leistungen bringen; Vollwertiges aber nur 
auf dem Gebiet, an das man vorwiegend jeweils ge- 
bunden ist. 

Es ist darum ein ebenso bürgerliches Denken, wenn Ge- 
nossen die beruflich-geistige Arbeit herabsetzen oder 
bekämpfen, wie es umgekehrt von bürgerlichen Ele- 
menten geschieht. Wir müssen vielmehr beides zu einem 
höheren Ganzen auswerten, eine gegenseitige Nicht- 
achtung unterlassen und bekämpfen. 

Auf parasitäres Literatentum können diese Auslassungen 
natürlich keine Anwendung finden. 

Auch wenn wir davon absehen, daß die Presse vor- 
wiegend Propagandaorgan sein soll, so ist es ohnehin 
unmöglich, in Kürze alles zu schreiben, was zur aus- 
giebigen Behandlung der Artikel nötig wäre. Deshalb 
beschränke ich mich darauf, dem Genossen — und 


denen, die ihm zustimmen — den Rat zu geben, sich 
einmal tiefer mit der einschlägigen Literatur zu be- 
schäftigen, damit bei künftigen Arbeiten so handgreifliche 
Irrtümer unterbleiben. Auch die Teilnahme an Lehr- 
kursen usw. mit befähigten — wenn auch nur zu oft 
mit Unrecht verschrieenen Intellektuellen können zu 
tieferem Erfassen aller Dinge beitragen. 
Im allgemeinen sei gesagt: Vernachlässigt bei allen 
Idealen nicht das Gesichtsfeld für die rauhe Wirklich- 
keit. Nur so kann man dem Proletariat und seiner 
Revolution einen Dienst erweisen. 

Heinrich Heynemann (Dresden) 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 
fürs Vertastaltungen hier reschnnnie POLAD TE R 
Berlin 

Gruppe Zentrum der AAUE 

Jeden Donnerstag, abends :/8 Uhr, findet in der 
Schule Gipsstraße 23a ein öffentlicher Dis- 
kussionsabend statt. Gäste willkommen. Eintritt 
frei. Wer sich an der Arbeit für die AAUE aktiv be- 
teiligen will, dem bieten die Gruppenversammlungen 


dazu Gelegenheit. 


AAUE, Wirtschaftsbezirk Dresden 
Gruppe Löbtau. Lokal: Volkswohl, Chrispiplatz. 
Jeden Mittwoch 7 Uhr. l 

Gruppe Leubnitz. Lokal: Müllers Gasthof. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 7!/⁄: Uhr. 
Gruppe Strießen. Lokal. Restaurant Zesers Mark- 
graf, Heinrichplatz. Jeden Dienstag 7'/⁄ Uhr. 
Gruppe Pieschen. Lokal: Torgauer Hof, Torgauer 
Straße. Jeden Mittwoch 7'/⁄ Uhr. 

Gruppe Cotta. Lokal: Restaurant Stadt Dresden, 
Ockerwitzer Straße. Jeden Mittwoch 7:/ Uhr. 


‚Gruppe Altstadt. Lokal: Restaurant Mühlberg, 


Flemmingstraße. Jeden Dienstag 7 Uhr. 

Gruppe Neustadt. Lokal: Restaurant Schimmy 
a. d. Dreikönigskirche. Jeden Mittwoch 8 Uhr. 
Gruppe Klotsche. Lokal: Restaurant Füßel. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 7'/, Uhr. 


AAUE Leipzig 

Die Versammlung der AAUE Leipzig findet jeden 
Dienstag im Restaurant Gustav Zumpe, Ecke Mittel- 
und Friedrich-Liszt-Straße, statt. Sympathisierende sind 
willkommen. Der Obmann 


Breslau 

Jeden Dienstag, abends ',8 Uhr, Schule Minoritenhof, 
an der Dorotheenstraße, Zimmer 1. Sympathisierende 
willkommen! Das Erscheinen eines jeden Genossen ist 
Pflicht. 
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INHALT: pee Berlit: Der Ka lin und die Liksnktaven Eriterota j Oskar | Kanehl; Pührerlabrikation } Franz. 
 Pfemfert;-Oeh Damaskus! KLEIN 

der Weltzu lügen; Professor Theodor Lewi le enburg; Pa 

In der Wurfschlinge) | Max Herrmann. (heiße 

x bewertung Willy Kälerstein: Zar Diskussion über „Schokolade“ } Richard Hennig (Dresden): Streik und-A rün 
3 rische Neuerscheimingen / Die Revolutionärin irena. Kachowskaja ist noch nicht frei! Die Bintherrsc altin Bi 


Diesem Hefte ist beigegeben: „Die Bolschewisierung“, Fa Ar Bo für Theorie und. Praxis x 





BRIEFKASTEN (Herr. EISBAKHPISHISt Alfred Kerr sucht seine AEN ais o 
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Bücher für Arbeiter / N Franz Radloff: Über historisch-nisterislistische Kunst- F 
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FREUNDE DER AKTION DECKEN IHREN BÜCHERBEDARF NUR IN DER AKTIONS-BUCHHANDLUNG 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION folgende Werke: 


Neuerschienene Bücher: 


Lenin, Ausgewählte Werke. Bd. I br. 6.—, geb. 8.— 
Lenin, Rede über die Revolution 1905 0.60 


U. Sinclair, Rekrut. (Eine Studie über amer. 
Volksschulen) br. 1.60, geb. 2.80 

U. Sinclair, Die Sündflut. (Ein Roman aus dem 
Jahre 2000) br. 1.60, geb. 2.80 

Rosa Luxemburg, Einf. in d. Nationalökonomie 
br. 8.50, kart. 4.—, geb. 5.— 

Rudolf Rocker, Hinter Stacheldraht und Gitter 

(Erlebnisse in englischer Kriegsgefangenschaft) 
br. 4.50, geb. 6.— 


— Kampf ums tägliche Brot 0.40 
— Nachtrag zu John Most 0.40 
Fritz Brupbacher, Kindersegen, Fruchtverhütung, 
Fruchtabtreibung 0.50 
Carl Sternheim, Fossil geb. 4.— 
— Oskar Wilde geb. 4.— 


A.Newerow, Taschkent, die brotreiche Stadt br. 1.20 
Heinrich Mann, Der Kopf, Roman br. 7.—, geb. 8.70 
Arthur Holitscher, Der Fall Ravachol br.2.25, geb. 8.— 
Fechenbach, Zuchthausbuch geb. 8.80 
Th. Lessing, Haarmann br. 8.25, geb. 4.50 
Karl Otten, Gebr. Strauß br. 2.25, geb. 8.— 
Oberst Bauer. Das Land der roten Zaren. Ein 
Buch über Sowjetrußland (Drachenverlag Hamburg). 3,— 
Jac London, „König Alkohol“ br. 4.—, geb. 6.— 


Erich Mühsam, „Kampflieder“ 0.75 
(Überschuß zu Gunsten der pol. Gefangenen) 
R. Michels, Soziologie des Parteiwesens geb. 15.— 
Offizieller Bericht der engl. Gewerkschaftsdelegation 
Nov.-Dez. 1924 2.85 
T. Massaryk, „Weltrevolution“ (Erinnerungen und 
Betrachtungen) geb. 20.— 
Redner der Revolution 
Band I. Robespierre geb. 0.80 
Band II. Lassalle geb. 0.80 


Wilhelm Liebknecht, Parlament und Arbeiterklasse —.25 


Zwei-Mark-Bände: 


Börne, Die Deutschen Zeitungen 

Heine, Reisebilder 

Goncourt, Belagerung von Paris 

Balzac, Dunkle Geschichten 

Baudelaire, Künstliche Paradiese 

Puschkin, Die Hauptmanntochter 

Stendhal, Die Aebtissin von Castro 

„Mein Genosse“ (ein Buch für Jugendliche) 2.10 


Bücher zuherabgesetzten Preisen: 
Anatole France, Fliegende Händler 8.— 
— Aufruhr der Engel 2.— 


Anatole France, Komödiantengeschichten 2.— 
— Die Ulme am-Wall 8.— 
— Der Brunnen von Santa Clara 8.— 
— Prof. Bergeret 8.— 
— Der Amethystenring 8.— 
— Die Probierpuppe 8.— 
— Thaïs 8.— 
— Die Perlmutterdose 8.— 
— Blaubarts 7 Frauen u. a. Erzählungen 8.— 


(Alle Bände geb.) 


B. Shaw, Der Amateursozialist 8.— 
Strindberg, Das rote Zimmer, Das get. Zimmer, 
Entzweit und Einsam, Inselbauern, und mehr br. 2.—, 
geb. 8.— 
M. Gorki, Drei Menschen br. 2.—, geb. 8.— 
— Großvater Archip, Die Holzflößer, Der Pilger, 
Weltschmerz alle Bde. br. à 1.50 
Zola, Um eine Liebesnacht, 100 Seiten 0.80 
Turgenjew, Der Duellant 0.80 
Fr. Mehring, Geschichte der Sozialdemokratie 12.— 
Neue deutsche Erzähler 2 Bd., geb. zusammen 4.— 


Heinrich Mann, Zwischen den Rassen 2.— 
` — Novellen Bå. I u. II je 2.— 
— Prof. Unrat geb. 2.— 
— Die kleine Stadt geb. statt 7,— 4.— 
— Im Schlaraffenland geb. 2.— 
— Die Jagd nach Liebe 2.— 
— Der Untertan | 2.— 
— Die Tote brosch. 0.80 
Emile Zola, Germinal geb. 8.— 
— Dr. Pascal geb. 8.— 
Gustav Meyrink, Walpurgisnacht 2.— 
— Der Golem 2.— 
— Fledermäuse 2.— 
Otto Rühle, Das prol. Kind geb. 4.— 
Balzac, Vetter Pons geb. 3.— 
M. Buber, Vom Geist des Judentums 38.— 
Arnold Zweig, Die Sendung Semaels 1.50 
U. Sinclair, 100 % 1.80 
Dostojewski, Der Gatte Ganzleinen 2.— 
Charles Louis Philippe, Der alte Perdrix 8.— 
— Die kleine Stadt 8.— 
F. Werfel, Wir sind 2.— 
— Der Weltfreund 2.— 


Freunde der AKTION, lest und verbreitet das Werk 
„Schokolade“ von Tarasoff-Rodionoff 
Urteilt darüber in der AKTION 
Der Roman kostet nur 2 Mark 
(bei Partiebezug ab 5 Expl. nur 1,50 Mark) 







Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin Wı5, Kaiserallee 222, hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bücher auf 
dem Gebiete der Kunst und alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. 






$ A Aa, ‘einen. 
Se nimat, einer vocsätziehen Bildung. vom. Führer kaders; ; o ; 
l en nonen pas: Mr Fabrerperaaitenkater iR ae em Bee 





AV. JAHRGANG | - 


August Doppel- Haft w. 15/6), 


2. AUGUST 1925 





FÜHRERFABRIKATION N Nie 

Die: KFO hal auf. Man TIREUR E RRENA Be 
oo tage durch einige ihrer. Lautsprecher. Außerängen. ber 
das: Fübrerprablem vernehmen. lassen, die die: Pat 
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noch historisch notwendiger organisatorischer Zusam- 
menschlußB zum größten Teil revolutionärer Elemente, 
mit vorwiegend parteifeindlicher, antiautoritärer Tendenz, 
mußten sie im Verlaufe ihrer Entwicklung zu Massen- 
parteien denselben organisatorischen Aufbau annehmen 
wie die Sozialdemokratische Partei und jedes andere 
Parteigebilde der bürgerlich-demokratischen Parteige- 
schi 
Bolschewisierung ist nichts anderes als 
Sozialdemokratisierung. 
Und ein kommunistischer Parteitag von heute unter- 
scheidet sich in nichts von einem sozialdemokratischen. 
Auf dem 10. Parteitag der KPD hatten das große Wort 
außer dem Vertreter der Kommintern als Oberbefehls- 
haber, die Parteigewaltigen, die Parteibeamten, die Thäl- 
mann, Oeschke, Pieck, lauter Menschen, die seit Jahren 
keinen anderen Beruf kennen und keine andere Existenz 
haben, die sie ernährt, keine andere Futterkrippe als 
Arbeiterführer zu sein. Sie sind längst keine Trans- 
portarbeiter mehr, oder wie sie sich sonst anbiedernd 
plakatieren lassen, sondern Schmarotzer an Ar- 
beitergroschen. 
Aber der Betrieb, den jene verlassen haben, die 
Produkiionsstätten, sind auch die einzigen Pro- 
duktionsstellen für revolutionären Klas- 
senkampf. Nicht in Parteischulen entstehen Klas- 
senkämpfer und Führer im Klassenkampf, sondern in 
den Betrieben. Proletarische Revolution entsteht 
nicht nur im Betrieb, sondern wird auch aus den Be- 
trieben „geführt“. Nur dort ist sie zu organisieren. 
Heraus aus den Parteien und Gewerk- 
schaften. Erobert die Betriebe! 

Oskar Kanchi 


GEN DAMASKUS! 

Oskar Kanehl — (ob ich ihn noch „Genosse“ nennen 
darf, möge ein Offener Brief der Zentrale der KPD mir 
mitteilen!) . . . Oskar Kanehl hat seinen Anwurf gegen 
Führerfabrikation verübt und ich habe das Manuskript an 
die Druckerei gelenkt, als ich noch jener Mensch war, 


von dem unser großer Thälmann auf dem V. Weit-- 


kongreß der Kommunistischen Internationale zu Moskau 
schmerzhaft treffend festgestellt hat (Kongreßprotokoll 
Band 2, Seite 604): ich sei mit meinem Komplizen 
Otto Rühle, wie Lenin es bereits auf dem IIl. Weltkongreß 
uns vorausgesagt habe, „im konterrevolutionären Lager 
gelandet‘. Zwischen der Annahme des Kanehlschen 
Machwerks und seiner Drucklegung ist jedoch in meinem 
Herzen, in meinem Hirn alles anders geworden. Ich 
mag nicht mehr sitzen, wo die Spötter sitzen, die teuf- 
lischen Antibolschewisierer, die Feinde der Führer 
autoritäten. Ich mag nicht mehr, denn meine sehr ge- 
heime Hoffnung, dort im Trüben zu fischern — kein 
Geringerer als der allen Bestechungsversuchen, die an 
ihn herangetreten sind, gewachsene, viel zu wenig gefeierte 
Marx-Töter „Pierre Ramus“ hat sie entdeckt und est. 
hällt! Aus ist es damit, aus. Aber weshalb mußte ich 
denn auch mit einem Siegfried anbinden, der den Drachen 
Marxismus erlegt hat! Konnte ich nicht wenigstens einen 
Veilchenstrauß dem Jubilar in Silber senden? Oder 
wenigstens zu dem Theater schweigen? jetzt habe ich’s 
davon! Auf dem Hintern der Nr. 32 seiner „Erkenntnis 
und Befreiung“ hat es Herr Pierre Ramus nun plaka- 
tiert, nämlich: „Daß ein Pfemiert vor Ärger fast 
bersten will über die 25jährige Ehrenfeier, ist be- 
greiflich” Das stimmt zwar nicht ganz, denn ich er- 
fahre erst durch diese Bemerkung, daß Herr Rudolf 
Großmann jetzt fünfundzwanzig jahre lang Ehrenfeier 
haben wird. Ich wollte bersten über die eintägige 
Ehrenfeier, und zwar vor Lachen. Aber weshalb 
ist mein Bersten begreillich? . . . Nein! ich denke nicht 


daran, die so lange von mir hinters Licht geführten 
Leser der AKTION die Enthüllung des Silbergreises 
mitzuteilen! Es ist schon schlimm genug, daß die Ehren- 
feiergesellschaft des Großmann es nun weiß, daß ich 
Lenin und der Dritten Internationale gegenüber im Laufe 
der Jahre einen anderen Standpunkt eingenommen hätte, 
daß ich auch zu Radek, Sinowjew (die Reihe läßt sich 
auf alle führenden Mitglieder der Komintern ausdehnen) 
heute anders stünde denn früher. (Daß nicht ich, 
sondern die Dritte Internationale und Lenin ihren Stand- 
punkt verändert haben, auf diese Idee wird Herr Ramus 
nicht kommen, schon weil’s eine Idee ist!) Ich will 
mich vor den Lesern der AKTION auch hüten, die Ent- 


- hüllung zu erwähnen, daß meine „Anschmiegsamkeit‘‘ 


es sei, die Pierre Ramus’ „unbeirrbare Gesinnungstreue’* 
hasse. Ich unterschlage diese feinsinnige Deutung schon 
deshalb, weil die Freunde der AKTION es sicherlich 
nicht verstehen würden, daß das „Anschmiegsamkeit‘‘ 
sei, wenn einer vierzehn Jahre gegen den Strom der 
Konjunktur ankämpft, daß „Anschmiegsamkeit‘' bedeute, 
wenn einer, weil die Sache der sozialen Revolution es 
gebietet, solch „treue Kameraden‘ vor den Hohlschädel 
stößt wie den unbeirrbar dummen Gernegroß Pierre 
Ramus. 

. Immerhin, Herr Pierre Ramus soll für meine „An- 
schmiegsamkeit‘‘ nachträglich den Beweis geschenkt er- 
halten: ich gehe nach Damaskus, ich will mich der 
KPD-Göttin Ruth Fischer anschmiegen, indem ich die 
Bolschewisierung ihrer Partei unterstütze! 

Erleuchtung ist mir geworden — jetzt kann ich es ja 
flüstern —, als ich auf dem X. Parteitag von der Tribüne 
aus die Linie, die politische Linie der Ruth be- 
äugen durfte. So, nur so, allein so, nicht anders als 
so kann die soziale Revolution symbolisiert werden: 
Maslow! Massellowtoff!! Ruth! 

Genossen der AAUE! Genossen der KAPD! Ihr seid 
auf gefährlichem Irrpfade! (Bolschewisiert euch! Die 
AKTION will sich bemühen, euch Wesen und Methoden 
der Bolschewisierung an der Hand von Beispielen aus 
dem täglichen Wirken der „Zentrale vor Augen zu 
führen. Lest die „Z. f.B.“! 

Arbeiter in der KPD! Wir wollen euch ins Triebwerk 
der gesamten Bolschewisierung führen! Jeder KPD-Mann 
sein eigener Adressat für seine Offenen Briefe! Heran 
dann an die Massen der Heilsarmee! Mit Ruth wird’s 


gut! 

Erhabene Zentrale der KPD! Vielleicht ist nicht jeder 
Mitarbeiter der „Z. f. B“ Nr. 1 bolschewisiert genug. 
Vielleicht ist die Rubrik „Vom Hofe“ zu kurz geraten. 
Seid auch nicht erzürnt, weil IHR Porträt fehlt. Heft 2 
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Jedes Mitglied der KPD ist zum Bezuge dieser Zeitschrift verpflichtet 


Ohne Maslowismus 


keine Weltrevolutlon!!! 





1. AUF DEM WEGE ZUR BOLSCHEWISIERUNG! 


„Ich bolschewisiere mich, du bolsche- 
wisierst dich, er bolschewisiert sich 
usw.“ 

wird nunmehr allen Parteigenossen zur dreimaligen täg- 
lichen Verwendung aufgegeben. 

Das Gebet erscheint auf einem roten Karton mit 
schwarzer Schrift im Viva-Verlage und ist mit den Bildern 
von 

Ruth Fischer und Arkadij Maslow 
geschmückt. 

Das Pol-Sekretariat der Partei hat sich an unsere tibe- 
tanische Bruderorganisation gewandt, um von ihr eine 
Reihe von 

Gebetsmühlen 
zu beziehen, mit denen unsere Genossen: die Bolsche- 
wisierung Deutschlands noch intensiver als bisher durch- 
führen können. 


Wie uns aus Moskau gemeldet wird, hielt der Genosse 
Heinz Neumann vor der deutschen Delegation eine 
Rede, in der er 

in 40 Minuten 1856722 Worte 

sprach, darunter 16890 mal das Wort „Schwanzimpe- 
rialismus“ und nicht weniger als je eine halbe Million: 
mal das Wort „Leninismus” und „Bolsche- 
wisierung”. 

Damit ist ein neuer Rekord aufgestellt. Heinz Neumann 
ist nunmehr nicht nur Sachverständiger für 
Tscheka-Angelegenheiten, sondern auch für 
alle Fragen der Bolschewisierung. 


Im Bezirk Ostpreußen sind im Juli 1925 nicht weniger als 
12 762 offene Briefe verschickt worden, die sämtlich den 
gleichen Text hatten. Bravo! 


Es ist festgestellt worden, daß einzelne Bezirkssekretäre 
noch nach dem Parteitag der Bolschewisierung neue 
Ortsgruppen der KPD zu gründen versucht haben. Wir 
weisen erneut darauf hin, daß solche Versuche mit den 


Reden und Richtlinien der Vertreter der Zentrale der ` 


Bolschewisierung auf dem Parteitag der Bolschewisierung 
unvereinbar sind und daß wir gegen solche Partei- 
schädlinge in Zukunft mit den schärfsten organisato- 
rischen Mitteln vorgehen werden. 


Ein ausgezeichnetes Mittel,, die umgestülpten ultralinken 
Brandlerianer zu bekämpfen, hat der Bezirk Thürin- 
. gen angewandt. Sämtliche Ortsgruppen, in denen sich 
auch nur bei einem einzigen Mitglied eine Abweichung 
bemerkbar machte, wurden aufgelöst. 

Es ist unserer , rührigen Thüringer Bezirksleitung ge- 


lungen, bereits in vier Wochen 112 solcher Ortsgruppen' 


ausfindig zu machen und aufzulösen, so daß der Bezirk 
nur noch sieben Ortsgruppen zählt, in denen aber nic- 


mand mehr eine nicht genehmigte Ansicht vorzubringen 
wagt. Wir empfehlen dieses Vorgehen unserer Thüringer 
Bezirksleitung allen Bezirksleitungen zur sofortigen Nach- 
eiferung. Wahre Bolschewisierung bedeutet: Lieber 
keinekommunistische Partei,alseine,in 
der Abweichungen geduldet werden. 


Die Exekutive der Komintern hat in völliger Verkennung 
der Lage in Deutschland durch einen Brief an den Partei- 
tag der Bolschewisierung der KPD Diskussionsfrei- 
heit zur Pflicht zu machen versucht. Manche Ge- 
nossen fassen diese Diskussionsfreiheit so auf, als ob 
darunter auch das Aussprechen einer von der Meinung 
der Zentrale abweichenden Meinung zu verstehen sei. 
Diese Genossen haben natürlich von 

Bolschewisierung keine Ahnung. 

Diskussionsfreiheit bedeutet nur, daß jedes Mitglied be- 
rechtigt ist, die Ausführungen des Vertreters der Zentrale 
oder der von ihr eingesetzten Bezirkskitung frei an- 
zuhören und das Angehörte in den Kreisen der Mit- 
gliedschaft, soweit solche noch vorhanden, 
weiter zu erzählen. Wir fordern die Bezirksleitungen 
auf, alle von dieser Definition der Diskussionsfreiheit 
abweichenden Meinungen uns zur Kenntnis zu bringen, 
damit wir gegen diese Parteischädlinge mit den schärf- 
sten Mitteln vorgehen können. 


Im Bezirk Westsachsen ist gegen den Genossen 
Strötzel Mißstimmung laut geworden, weil dieser im 
Laufe der letzten Wochen siebenmal seine Meinung ge- 
ändert habe. Diese Mißstimmung zeugt davon, wie wenig 
unsere Partei bisher bolschewisiert ist. Die Parteigenossen 
haben es immer noch nicht verstanden, zwischen stra- 
tegischer Meinung und taktischer Meinung zu 
unterscheiden. Während die strategische Meinung — bis 
auf Widerruf! — nur von Parteitag zu Parteitag (früher 
auch von Parteitag zu Zentralausschuß) zu verändern 
ist, muß die 
taktische Meinung 
mit jeder Meinungsänderung meria der Zen- 
trale mitgeändert werden. Schon Lenin hat gesagt, 
man müsse seine Meinung täglich zwölfmal 
ändern können (siehe Heinz Neumann: Was ist 
Bolschewisierung?), und der Schöpfer der deutschen 
bolschewistischen Massenpartei, Arkadij Maslow, 
ändert sogar mit jedem Briefe, deren er täglich etwa 
40 zu schreiben pflegt, seine Meinung, oft sogar seine 
strategische Meinung. Bolschewisierung bedeutet nicht, 
starr an einer einmal erkannten Meinung festhalten, 
sondern im Gegenteil unablässig so zu manöverieren, 
daß man die jeweilige Meinung der Zentrale in Er- 
fahrung bringt und diese sich zu eigen macht. Genosse 
Strötzel hat das in vorbildlicher Weise getan und 
dem Bezirk Westsachsen wird daher Einstellung des 
Mißtrauens gegen den Genossen Strötzel anbefohlen. 

Zentrale der Bolschewisierung: 

Pol-Büro. 
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Postkartenbildnisse von 
Ruth Fischer 


In den nächsten Tagen erscheint eine Porträt- 
postkarte unserer 


Führerin Ruth Fischer 


in künstlerischer Ausführung, umrahmt von den 
Bildnissen ihrer Vorläufer Marx, Engels, Lenin 


und Sinowjew. Die Karte kostet 2,50 M. und muß 
vor allen Mitgliedern in größtem Umfange ver- 
trieben werden. Der Erlös dient zur teilweisen 
Bestreitung der Autofahrtkosten unserer großen 
Führerin. 


Zentrale der Bolschewisierung: 
Abt. Agitprop. 


Studium des Leninismus. Die Leninkurse der 
Partei werden im Oktober von neuem beginnen. Um ein 
wirkliches Studium des Leninismus zu betreiben und 
damit alle Teilnehmer begreifen, was Leninismus ist, 
beschränkt sich der Lehrplan dieses Mal ausschließlich 
auf das vom Genossen Schneller verfaßte Gebet: „Ich 
bolschewisiere mich, du bolschewisierst dich, er bolsche- 
wisiert sich usw.‘, das von allen Teilnehmern während 
der Kurse gemeinschaftlich 
als Sprechchor 
aufzusagen ist. 

Zentrale der Bolschewisierung: 
Abt. Leninkurse. 


2. KAMPF GEGEN DIE ULTRALINKE 


Entlarvt! 

Die Ultralinken menschewistische Spitzel! 
Schon längst war es unserer großen Führerin Ruth 
Fischer kein Geheimnis, daß sich hinter dem ultra- 
linken Flügel der Partei 

antibolschewistische Geheimbündler 
versteckt halten. Schon die Tatsache, daß sich die 
Herrschaften mit Vorliebe auf Frankfurt (!) berufen, 
war bezeichnend! In Frankfurt hat 1848 bekanntlich die 
konterrevolutionäre Nationalversamm- 
lung 

ihren Sitz gehabt und die Menschewisten Toni Sen- 
der und Dißmann wohnen dort noch jetzt! Dem 
angestrengten Denken unserer großen Ruth ist es 
nun gelungen, einer erbärmlichen 
Spitzelorganisationinnerhalb der Partei! 
auf die Spur zu kommen! Wißt ihr, Parteigenossen, 
weshalb die Edien: Rosenberg, W. Scholem und 
I. Katz sich ausgerechnet diese Namen geben lie- 
Ben??? Die Namen sind teuflisch raffiniert aus dem 
Namen ihres Spitzelbundes zusammengestellt: 
„Menschewik-Orga‘!!! 

Erstarrt euch das Blut in euren Adern, Genossen, vor 
solcher Verruchtheit? Natürlich wird die Burschen das 
Schicksal nun ereilen, das sie verdient haben! Unserer 
herrlichen Führerin Ruth Fischer aber wol- 
ln wir in Anbetracht dieser . übermenschlichen 
Denkleistung ein neues Auto darbringen. Dem Miets- 
auto haben echtbo!schewisierte Jungfischeristen ohnehin 
neulich nach einer überfüllten Versammlung, in der un- 
sere unvergleichliche Führerin ein neues Referat über 
die Bolschewisierung der Partei gehalten hatte, be- 
geistert die gesamten Pferdekräfte ausgespannt und dann 
die Führerin, obgleich sie sich bescheiden mit ihrem 
ganzen Gewicht dagegen sträubte, 

auf Händen getragen! 





Dort werden sie enden! 

Zu den Schurkenstreichen der Scholem, Katz, Weber, 
Rosenberg weiß unser Genosse D. E. Nunziant aus 
eigener Beobachtung | 

zu melden: Durch die geistreiche Feststellung unserer 
scharfsinnigen Führerin Ruth Fischer, 
der Rosenberg verwende Argumente, die ihn zum - 
Mitarbeiter an Pfemferts AKTION disqualifizieren, an- 
geregt, beobachtete ich die sattsam bekannten Ultra- 
linken während des bolschewisierenden X. Parteitags in 
den Restaurationsräumen des Landtages. Rosenberg, 
Scholem und Katz hatten je eine Tasse Kaffee (!!) 
bestellt. Als ich mich umsah, gewahrte ich am anderen 
Ende des Saales die Unionisten Kanehl und Pfemfert 
am Tische mit KAPdistisch (!) gekleideten Gestalten! 
Sie alle hatten genau wie die Scholem & Co. 
Kaffeetassen vor sich! Soweit ist es mit den 
Ultralinken schon gekommen! Es lebe unsere Füh- 
rerin Ruth Fischer! 


In Hamburg hat man mit den ultralinken Quertreibern 
kurzen Prozeß gemacht. Sämtliche Nörgler, Stänkerer, 
Luxemburgisten und Spartakisten wurden 

aus der Partei ausgeschlossen 

und die übrigen Mitglieder durch ein vorbildliches ener- 
gisches Auftreten der Bezirksleitung 

niedergehalten. 

In der letzten Mitgliederversammlung von Größ-Ham- 
burg, die von der Bezirksleitung besucht war, fand 
diese kein Mitglied mehr vor, welches eine andere 
Meinung hatte. Sämtliche Beschlüsse der Bezirksleitung 
konnten daher von dieser einstimmig angenommen 
werden. 


Mit erfreulichem Eifer gehen unsere Genossen daran, 
den ultralinken Abweichungen die Wurzel abzugraben. 
So hat der Bezirk Wasserkante sämtliche Exemplare von 
Lenins „Staat und Revolution“ 

bei seinen Mitgliedern beschlagnahmt. 


Es wird durchgegriffen. Die Ortsgruppe Bran- 
denburg hat in vorbildlicher Weise die Säuberung von 
allen opportunistischen linken Elementen vollzogen. Der 
Funktionärstab besteht nunmehr aus sechs Funktio- 
nären, von denen nur einer länger als ein Jahr, die 
übrigen aber weniger als ein halbes Jahr organisiert 
sind. Wir empfehlen allen Genossen im Reich diesen 
energischen Schritt zur Bolschewisierung zur Nach- 
eiferung. 


3. KAMPF GEGEN DEN LUXEMBURGISMUS 
Nieder mit dem Luxemburgismus! 

Es ist mehrfach beobachtet worden, daß bei Umzügen, 
Demonstrationen usw. noch Lieder gesungen werden, 
in denen der Name Rosa Luxemburg (!!) vor- 
kommt. In einigen Fällen wurden sogar noch 

Hochs auf Karl Liebknecht und Rosa 
Luxemburg 

ausgebracht. Abgesehen von der Geschmacklosigkeit 
solcher Rufe gegenüber unserer großen 

Führerin Ruth Fischer, 

welche die Nennung des Namens von Rosa Luxem- 
burg als persönliche Kränkung empfindet, sind 
solche Gesänge und Rufe ein schwerer Verstoß gegen 
die Beschlüsse des Parteitag. Der 10. Parteitag der 
Bolschewisierung hat allen Genossen den Kampf gegen 
den Luxemburgismus in jeder Form zur Pflicht ge- 
macht. Wir werden nicht länger dulden, daß aus alter 
Gewohnheit so!che Luxemburgistereien weiter begangen 
werden. In Zukunft ist in allen Liedern 
der Name Rosa Luxemburg durch Ruth 
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Fischer und der Name Kari Liebknecht 
durch Arkadij Maslow zu ersetzen. Gegen 
jeden, der dem zuwider handelt, wird erbarmungsios 
eingeschritten. 
Zentrale der Bolschewisierung: 
Abt. Hofmarschallamt. 


Kampf gegen den Luxemburgismus. Im Be. 
zirk Berlin-Brandenburg wurden 501 Genossen aus der 
Partei ausgeschlossen, weil sie länger als zehn Jahre in 
der Arbeiterbewegung tätig und mithin hinreichend 
verdächtig sind, Luxemburgisten zu sein. 


Bolschewisierung. In Senftenberg fand sich bei 
einem Genossen gelegentlich einer Wohnungskontrolle 


ein 

Bild Rosa Luxemburgs. Wegen dieser schweren 
Beleidigung unserer großen 

Führerin Ruth Fischer 

wurde diese letzte Ortsgruppe des Bezirks Lausitz auf- 
gelöst. Der Bezirk Lausitz steht nunmehr geschlossen 
hinter der Zentrale der Bolschewisierung. 


4. DIE NEUE TAKTIK 

Ein leninistisches Meisterstück. Bei der 
Neuwahl des Oberpräsidenten von Sachsen hatte die 
sächsische Bezirksleitung an den Provinzialvorstand der 
SPD einen „Offenen Brief“ gerichtet, in dem sich die 
KPD zur Wiederwahl Hörsings bereiterklärte. Die SPD 
hat jedoch auf diesen Brief nicht geantwortet, viel- 
mehr sich mit den bürgerlichen Parteien dahin ge- 
einigt, daß ein der USP angehörender Beamter Nach- 
folger Hörsings werden sollte. Da hinter der USP 
aber keinerlei Massen stehen, wohl aber noch Hundert- 
tausende von Arbeitern hinter Hörsing, so bedeutet 
das Verhalten der SPD einen Verrat an sämt- 
lichen einheitsfronttaktischen und ein- 
heitsfrontstrategischen Grundsätzen. 
Um diesen Verrat der SPD zu entlarven, hat daher 
unsere sächsische Bezirksleitung beschlossen, nunmehr 
von sich aus Hörsing als Kandidaten aufzustellen. So- 
wohl in der SPD wie auch in den Reihen der ultra- 
linken Parteischädlinge der KPD hat dieses Manöver 
bereits erfreuliche Verwirrung hervorgerufen. Die Be- 
zirksleitung aber hat mit diesem Manöver ein wahrhaft 
leninistisches Meisterstück 

vollbracht. 

Die Nachricht, daß Lenin sich auf dieses Manöver hin 
in seinem Sarge umgedreht habe, ist eine niederträchtige 
KAPdistische Verleumdung! 


Wie es gemacht werden muß. In Dortmund 
veranstalteten ADGB und SPD eine große Massen- 
kundgebung gegen Zölle, Brotwucher und KPD als 
Steigbügelhalterin der Reaktion. Um den sozialdemo- 
kratischen Arbeitern zu zeigen, daß die KPD keine 
Steigbügelhalterin der Reaktion ist, forderten unsere 
Genossen zur Teilnahme an der Kundgebung auf. Trotz 
der Drohung der Opportunisten, daß sie unsere Ge- 
nossen mit Gewalt an der Teilnahme verhindern würden, 
waren sämtliche noch vorhandenen 23 Mitglieder in 
wuchtiger Demonstration der Aufforderung gefolgt. Die 
in ungeheuerlicher Überzahl befindlichen Reformisten 
stürzten sich aber mit brutaler Gewalt auf unsere wehr- 
losen Genossen, schlugen sie mit Fäusten und Knüp- 
pelin und suchten so das große Werk der Einheitsfront 
zu stören. Aber diese Absicht scheiterte an dem hel- 
denhaften Verhalten unserer Genossen. Noch unter 
der fürchterlichsten Stockhieben verlasen sie den 
für diesen Fall vorgeschriebenen „Offe- 
nen Brief”, und wenn auch alle schwerverletzt fort- 


getragen werden mußten, so hat doch diese Aktion 
der Dortmunder Bezirksleitung auf die beteiligten so- 
zialdemokrateischnn Arbeiter | 
sichtlichen Eindruck 

gemacht. Dieses Dortmunder Beispiel zeigt wiederum, 
daß wir mit der neuen Taktik auf dem richtigen Wege 
sind. 


Glänzender Erfolg der neuen Taktik. Bei 
den Betriebsrätewahlen der Butterwerke Lormas, 
bei denen wir im Vorjahr die Mehrheit des Betriebs- 
rats erobert hatten, gelang es uns, in diesem Jahre 
trotz des unerhörten Terrors der SPD-Bonzen, die 
völlig abgewirtschaftet haben, 17 Stimmen zu erhalten 
gegenüber 3622 Stimmen der vereinigten Amsterdamer 
und Gelben. Ohne die neue Taktik (unsere 12 Zellen- 
mitglieder haben der SPD im letzten Monat vor der 
Wahl nicht weniger als 49 offene Briefe geschickt) 
wäre dieser erfreuliche Erfolg nicht möglich gewesen. 


Die neue Taktik. Im Bezirk Ruhrgebiet sind in 
der letzten Woche 17 kommunistische Stadt- 
verordnete zur SPD übergetreten. Die Ge- 
nossen haben damit bewiesen, daß sie den wahren 
Sinn der neuen Taktik, der nicht in einer blöden Ent- 
larvungspolitik, sondern in wirklicher Einheitsfrontpoli. 
tik beruht, begriffen haben. 


Ausschluß. Der Genosse Meier in Frankfurt hat 
in öffentlicher Stadtverordnetensitzung einem sozialde. 
mokratischen Redner einen Zwischenruf gemacht und 
damit die so mühsam begonnene Einheitsfrontbewegung 
aufs schwerste gefährdet. Meier wurde auf- 
gefordert, sofort sein Mandat niederzulegen. Er fügte 
sich jedoch nicht sofort, sondern versuchte erst noch, 
in einem Schreiben an die B. L. sein Verhalten zu ent- 
schuldigen. Die B. L. hat Meier daraufhin wegen 
schweren Disziplinbruchs aus der Partei 
ausgeschlossen! 


Erfolge der neuen Taktik. In Rosenthal stan- 
den fünf Genossen wegen Landfriedensbruchs unter An- 
klage. Sie taten sich zusammen und schrieben an die 
Strafkammer einen „Offenen Brief“, in dem 
sie zur Einheitsfront aller Unterdrückten aufriefen und 
in sehr geschickter Weise die Differenzierung innerhalb 
der Bourgeoisie ausmutzten, indem sie den Staatsan- 
walt gegen den Oberstaatsanwalt und den Generalstaats- 
walt auszuspielen verstanden. Die Antwort des Staats- 
anwalts war eine Anzeige gegen die Genossen wegen 
Verächtlichmachung von Staatseinrichtungen, Beleidigung 
usw., weswegen sich die Genossen jetzt vor der Straf- 
kammer zu verantworten hatten. Zwar wurden unsere 
Genossen zu schweren Gefängnisstrafen verurteilt, aber 
der Zweck ihres „Offenen Briefes“, die Entlarvung und 
Demaskierung der Staatsanwaltschaft, war ihnen gerade 
dadurch glänzend gelungen. 


Man beschäftigt sich mit uns. Die Verhand- 
lungen des Parteitages der Bolschewisierung zwingen 
auch unsere Gegner zur Stellungnahme Man be- 
schäftigt sich mit uns. So schreibt die „Volkswacht‘: 
„Tödliche Langeweile lag über diesem Parteitag der 
Kleinbürger. Was diese Leutchen da über „Bolsche- 
wisierung‘, ‚Leninismus‘, ‚Liquidatorenkrise' usw. nach- 
einander herbeteten, erinnerte ganz an eine Heils- 
armeeversammlung, in der auch einige Blödiane und 
geriebene Jungens nacheinander ihr Rettungssprüchlein 
herunterzubeten pflegen. Auch die Oberstin war da 
und der Hallelujasang, auch das Heiligenbild und die 
Uniform. Man wußte nie, ob man gähnen oder lachen 
sollte. Es lohnt sich nicht mehr, diese Leutchen zu 
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bekämpfen. Sie gehen an ihrer Lächerlichkeit zugrunde.“ 
Die „Volksstimme” schreibt: „Es wäre eine Komödie, 
wenn nicht noch viele brave Arbeiter an dieser Partei 
hingen (also doch! die Schriftleitung), so ist es eine 
Tragikomödie, bei der hoffentlich rechtzeitig sich die 
Arbeiter-Proletarier vor dem Ende ablösen, damit sie 
noch in die Heiterkeit beim Schlußfeuerwerk einstimmen 
können.“ Die „Arbeiterstimme‘ schreibt: „Die KPD 
übernimmt mehr und mehr die Rolle des Clowns 
unter den Parteien. 

Ihre Purzelbäume und Selbstverulkungen lassen bald 


kein Auge mehr trocken.“ „Vorwärts“: „Auch diese ` 


letzte ‚Sumpfblase der Inflation wird bald geplatzt 
sein’. Man sieht, wie unsere Gegner uns zu achten 
und zu fürchten beginnen. Das ist einer der glän- 
zendsten Erfolge der neuen Taktik. 


Erlaß. 

Gewisse Schädlinge versuchen die neue Lehre und 
Taktik damit zu diskreditieren, daß sie 

Zitate aus Marx und Lenin 

vortragen, die mit der jetzigen bolschewistischen Linie 
der Partei nicht übereinstimmen. Durch dieses tük- 
kische Verfahren sind leider viele brave proletarische 
Elemente verwirrt worden. Die Zentrale der Bol- 
schewisierung sieht sich daher veranlaßt, solchem Trei- 
ben rücksichtslos entgegenzutreten. Marx und Lenin 
dürfen von jetzt ab nur noch insoweit zitiert werden, 
als sie mit den Werken Maslows („Ausrufungszeichen 
zu Lenins Werken“ und „Kukirologische und 
mikoschologische Schmonzes“) sowie mit 
den darauf aufgebauten Thesen des Zentralausschusses 
und des Parteitages der Bolschewisierung völlig über- 
einstimmen. Gewiß haben Marx und Lenin für ihre 
Zeit dem Proletariat wertvolle Dienste geleistet, und die 
KPD wird ihr Andenken ‚auch stets in Ehren halten, 
aber die jüngste Phase des Imperialismus, die 
Epoche des Schwanzimperialismus, 
konnte weder von Marx noch von Lenin vorausgeahnt 
werden, und erst Arkadij Maslow, der die kommu- 
nistische Massenpartei in Deutschland geschaffen hat, 
konnte auch die Theorie und Taktik des Marxismus und 
Leninismus zur Vollendung bringen. Würden Marx 
und Lenin heute leben, würden sie eben nicht Mar- 
xisten oder Leninisten, sondern Maslo- 
wisten sein. Mit den Lehrern Marx und Lenin hat 
die jetzige Theorie und Taktik der Partei der Bolsche- 
wisierung daher wenig mehr zu tun. Wer sich deshalb 
deshalb fürderhin auf nicht von Maslow approbierte 
Stellen von Marx oder Lenin beruft, bezeugt damit 
nur, daß er ein Feind der KPD und Sowjetruß- 
lands ist. 


5. VOM HOFE 

Ruth Fischers Dank an die Partei. 
Unsere große Führerin Ruth Fischer erhält in der 
letzten Zeit soviel Zeichen der Liebe und Ver- 
ehrung, daß sie außerstande ist, all den zahlreichen 
Absendern von Ergebenheitsadressen, den Betriebszellen, 
die ihren Namen annehmen, den Eltern, die ihre Töchter 
mit ihrem ruhmreichen Namen benennen, besonders zu 
danken. Unsere große Führerin erblickt in der stetig 
wachsenden Liebe zu ihr nur ein erfreuliches Zeichen für 
die endliche 

Bolschewisierung der Partei 

und hat das unterzeichnete Hofmarschallamt mit einer 
allgemeinen huldvollen Danksagung an die Partei der 
Bolschewisierung beauftragt, welchem Auftrage nachzu- 
kommen das unterzeichnete Hofmarschallamt sich hiermit 
beehrt. Unsere große Führerin glaubt der Partei ihren 
Dank am besten dadurch zu betätigen zu können, daß 


sie auch weiterhin wie bisher ihr für die Partei so 
kostbares Leben pflegt und vor jeder Gefahr ge- 
sichert hält. 
Zentrale der Bolschewisierung: 
Abt. Hofmarschallamt. 


Bulletin. Die Genossin Ruth Fischer erhob 
sich heute bereits um 12 Uhr und begab sich nach dem 
ersten Frühstück gegen 2 Uhr im Automobil zum Haus 
Espidnade, wo sie das zweite Frühstück einnahm. Gegen 
3 Uhr begab sich die Genossin Ruth Fischer im 
Automobil zur Zentrale, wo ihr die Polsekretäre die 
neuen Majestätsbeleidigungsthesen unterbreiteten. Ge 
gen 4 Uhr begab sich die Genossin Ruth Fi- 
scher im Automobil zum Reichstag, wo sie das Diner 
einnahm. Ein Empfang mehrerer politischer Sekretäre 
schloß sich an. Gegen 61/, Uhr begab sich die Ge- 
nossin Ruth Fischer im Automobil zu einem 
russischen Grillroom, wo sie das Souper einnahm. Nach 
dem Souper besuchte die Genossin Ruth Fi- 
scher in Begleitung zweier Berufsrevolutionäre 
die Vorstellung „Tausend süße dicke Bein- 
chen‘, die von ihr wiederum sehr beifällig aufgenommen 
wurden. Nach Schluß der Vorstellung begab sich Ge- 
nossin Ruth Fischer im Automobil in ihre Woh- 
nung, wo sie sich gegen 111% Uhr in ihre Schlaf- 
gemächer zurückzog. Gesundheitszustand, abgesehen von 
einigen Ermüdungserscheinungen, gut; Appetit und Darm- 
tätigkeit ausgezeichnet. Gewichtszunahme vom Tage drei 
Pfund. 
(gez.) Dr. Klauber. (gez. Dr. Rosenfeld. 

6. POLITISCHE NACHRICHTEN 

Telegramm an RKP: Polsekr. protestiert nach- 
träglich gegen Umwandlung Petrograds in Leningrad. 
Verlangt stattdessen Maslowgrad. 


Die Partei hat es immer noch nicht verstanden, die 
Mehrheit des deutschen Proletariats in der KPD zu 
erfassen. Das ist ein Mangel, der schnellstens be- 
seitigt werden muß. Die Z. macht es allen Pol- und 
Orsekr. sowie allen Redakteuren zur ‘Pflicht, für die 
Abstellung dieses Mangels zu sorgen. Die Partei 
muß es endlich verstehen, die 

eiserne Kohorte 

der Revolution zu sein und ihres großen Führers Ar- 
kadij Maslow würdig zu werden. 

Ohne Maslowismus keine Weltrevolution! 
Jedes Zellenmitglied muß die Hauptwerke Maslows 
(„Ausrufungszeichen zu Lenins Werken“ und „Kuki- 
rologische und mikoschologische Schmonzes‘‘) besitzen. 
Es lebe die Weltrevolution! 

Der Genosse Holzkopf-Kötzschenbroda hat den Vor- 
schlag gemacht, in allen Parteiveröffentlichungen das 
Wort „Leninismus“ durch „Maslowismus‘“ zu 
ersetzen, um dem wahren Inhalt der Lehre Lenins 
näherzukommen. Holzkopf wurde zum Oberbezirks- 
leiter für die sächsischen Bezirke ernannt. Einer der 
sächsischen Reichstagsabgeordneten der Partei soll fer- 
ner zurücktreten, damit Holzkopf nachrücken kann und 
so ein 

Reichstagsmandat 

bekommt. 


Die Majestätsbeleidigungsthesen sind so- 
eben fertiggestellt und gestern der Genossin Ruth 
Fischer unterbreitet worden. Unmittelbar nach Voll- 
ziehung der Unterschrift werden sie den Bezirken zur 
Durchführung übersandt werden. 
Zentrale der Bolschewisierung: 
Polsekretariat. 
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Lügen haben dünne Beine 

Gewisse Parteischädinge haben durch die berüchtigte 
Kulturliga folgende Notiz verbreitet: 

„Ein Sadist. Schon des öfteren haben wir über die 
schikanöse Behandlung der politischen Gefangenen der 
Strafanstalt Karpfenteich durch den Herrn Strafanstalts- 
direktor Koßmann Beschwerde führen müssen. Jetzt 
aber hat Koßmann allen seinen Brutalitäten die Krone 
- aufgesetzt. Er zwang sämtliche politischen Gefangenen, 
die Thesen des 10. Parteitags der Bolschewisierung 
durchzulesen. Als der Genosse Habenicht nach zwei 
Dritteln des Textes zusammenbrach, wurde er in Einzel- 
haft überführt, wo er nicht nur die Thesen zu Ende 
lesen mußte, sondern auch die sämtlichen 

Artikel Ruth Fischers 

zum und über den Parteitag der Bolschewisierung vor- 
gesetzt erhielt. Genosse Habenicht erlitt einen Nerven- 
chock und mußte in eine Heilanstalt überführt werden. 
Unsere Reichstagsfraktion hat sofort eine energische 
Interpellation verfaßt, in der um die sofortige Abberu- 
fung Koßmanns gebeten wird.“ 

Soweit die Konterrevolutionären! Wir haben zu dieser 
Meldung nur zu bemerken, daß das Wort „Sadist“ 
von unseren Feinden stammt. Genosse Strafanstalts- 
direktor Koßmann bildet seit acht Wochen eine rührige 
Kommunistische Zelle für Bolschewisierung in der An- 
stalt. Habenicht ist aus konterrevolutionärer Bosheit 
zusammengebrochen oder aus ultralinker Niedertracht. 
Unsere Reichstagsfraktion wird die Regierung zwingen, 
Koßmann zum Justizminister zu machen. Ein „offener 
Brief‘ an alle Gefangenen ist im Entstehen und wird 
die Forderung nach der Einheitsfront mit allen 
Gefängnisdirektoren präzis keninistisch formu- 
lieren. 


Die wichtigste Tagesaufgabe. Unsere Partei 


versteht es immer noch nicht, den Ablösungsprozeß der 


linken SPD von den Reformisten zu erkennen. Dabei 
bringt fast jeder Tag neue Symptome für die Heraus- 
bildung eines revolutionären linken Flügels, der die 
Rolle der linken USP auf erhöhter Stufenfolge wieder- 
holen muß. Wie uns zuverlässig mitgeteilt wird, haben 
in den beiden letzten Wochen bereits mehrere promi- 
nente Führer der linken SPD (so Rosenfeld, Dißmann, 
Levi und Toni Sender) sich regelmäßig zu bestimmter 
Tageszeit einzeln zu einer geheimen Sitzung zurück- 
“ gezogen, in welcher offenkundig 
ein Stück des Ablösungsprozesses 
vonstatten ging. 
Bei jeder dieser Sitzungen wurden größere Papiermengen 
verbraucht, offenbar zur Abfassung von Thesen. Unsere 
Genossen müssen diesen Ablösungsprozessen, die für 
die Weiterentwicklung der revolutionären Bewegung von 
größter Bedeutung sind, die gespannteste Aufmerksam- 
keit widmen. 

Zentrale der Bolschewisierung: 

Abt. Lokusparolen. 


7. ORGANISATORISCHE NACHRICHTEN 

Die neue Elitetruppe. Auf Antrag unseres Bol- 
schewisierungs-Sachverständigen Heinz Neumann 
haben wir beschlossen, innerhalb unserer eisernen Ko- 
horte der Revolution eine besondere Elitetruppe zu schaf- 
fen, der von unserer großen Führerin Ruth Fischer 
der Name ‚Berufsrevolutionäre‘ verliehen wurde. Mit- 
glied der Elitetruppe können aber nur solche Genossen 
werden, die 

ihre revolutionären Fähigkeiten durch hinreichend Zi- 
garettenkonsum, Thesenfabrikation und 


Autofahrten in wahrhaft bolschewistischer Art er- 
wiesen haben. Sämtliche Mitglieder der neuen Elite- 
truppe werden lebenslänglich versorgt. 


Zur Durchführung der Parteidiskussion. 
Für etwaige Diskussionen in der Partei gelten folgende 
Richtlinien. Es gibt zwei Arten von Diskussion, eine 
aufbauende, bei welcher die Mitglieder zu praktischer 
Arbeit herangezogen werden, das ist die bolschewistische 
Art, und eine andere zersetzende, bei der Mißtrauen 
gegen die Zentrale der Bolschewisierung und die von 
ihr eingesetzten Angestellten gesät wird, das ist die 
sozialdemokratische Art. Diskussionsreden, die sich für 
die leninistische Taktik der Zentrale der Bolschewisierung 
aussprechen, zählen stets zur ersteren, Diskussionsreden, 
die gegen diese wahrhaft leninistische Taktik Bedenken 
haben, stets zur zweiten Art und sind daher ver- 
boten. Die Angestellten der Partei, besonders die 
Berufsrevolutionäre, haften für strengste Einhaltung die- 
ser Besfimmung. 


Die Partei versteht es immer noch nicht, die Verjüngung 
des Funktionärkadres im Reichsmaßstabe durchzuführen. 
So ergibt eine Statistik des Berzirks Ostsachsen, daß 
unter den 24 Funktionären des Bezirks acht (also ein 
volles Drittel!) bereits über ein Jahr in der Partei 
organisiert sind! Das ist einfach ein 
Skandal! 
Wir weisen wiederholt darauf hin, daß die neue bol- 
schewistische Taktik nur bei schnellster 
Verjüngung des Funktionärkadres 
durchgeführt werden kann. Genossen, welche länger 
als ein Jahr in der KPD organisiert sind, können die 
heue Taktik selbstverständlich nicht begreifen. 

Die Zentrale der Bolschewisierung: 

Abt. Ausschlüsse. 


Parteinachrichten: Die Bezirksleitung Berlin- 
Brandenburg hat die drei Genossen Holzapfel, Außig 
und Meyer III aus der -Partei ausgeschlossen, weil sie 
während des Referates des Genossen Geschke bei der 
Erwähnung des Namens von Ruth Fischer sich 
nicht von ihren Plätzen erhoben. 


Eine wertvolle Neubesetzung! 

Da wir durch Prüfung festgestellt haben, daß unser 
Genosse Otto Steinicke-Havelok seine tief- 
sinnigen ungereimten und gereimten Arbeiten unbelastet 
von irgendwelchem Gedankenkram fabriziert und höch- 
stens Rhythmen und Interpunktion dort nimmt, wo er 
sie gerade findet (Genosse Steinicke-Havelok hat er- 
weisliich niemals Bücher von Rosa Luxemburg oder 
Karl Liebknecht gelesen; niemals ein Buch von Lenin 
oder gar Marx aufgeschlagen), da er außerdem 
zu unserer imposanten Führergestalt Ruth Fischer mit 
der Hingabe eines nassen Huhns emporblickt, wird er 
zum Iyrischen Propagandachef für das Zivilkabinett 
unserer Ruth ernannt. (Bravo! Die Red.). 


8. ROTE HILFE 

Neuordnung der Unterstützungssätze. 
Die „Rote Hilfe’ hat ihre Unterstützungssätze nunmehr 
bolschewisiert. Die bisherige gleichmäßige Art der Unter- 
stützung war gänzlich Luxumburgistisch und steht mit 
dem neuen Sinn der Bolschewisierung nicht mehr im 
Einklang. Es erhalten von jetzt ab bei Verhaftung: 

a) Berufsrevolutionäre ihr volles Gehalt, ferner 
Anwalts- und Gerichtskosten, Geldstrafen, resp. Pässe; 
b) Zentralemitglieder, die nicht Berufsrevolu- 
tionäre sind (die z. B. in Deutschland geboren sind), 


419 DIE AKTION | 420 





ihr volles Gehalt auf drei Monate, ab da 200 M. monat- 
lich, ferner Anwalts- und Gerichtskosten, Geldstrafen 
usw., in besonderen Fällen auch Pässe; 

c) SGSewöhnliche Angestellte der Partei, 
die auf dem jeweiligen Boden der jeweiligen 
Zentralethesen stehen, volles Gehalt für den laufenden 
Monat, ab da 50 M. monatlich. Geldstrafenersatz usw. 
wird von Fall zu Fall nachgeprüft; 

d) Gewöhnliche Angestellte der Partei, 
die von den jeweiligen Thesen der jeweiligen Zentrale 
abweichende Ansichten erkennen lassen, gelten 
mit dem Tage der Verhaftung als ent- 
lassen. Entlassungsgeld, Kosten usw. werden selbst- 
verständlich nicht bezahlt. Geldstrafen usw. sind ab- 
zusitzen; 

e) Einfache Mitglieder, die auf dem Boden 
der Zentralethesen stehen, können eine Unterstützung 
beziehen, sofern Geld verfügbar ist. Sofern das nicht 
der Fall ist, kann für sie auf Sammellisten oder im 
Betriebe gesammelt werden. 

f) Einfache Mitglieder, die nicht auf dem Boden 
der Zentralethesen stehen, erhalten weder Unterstützung 
noch darf für sie gesammelt werden. Strafen und Kosten 
sind abzusitzen. 

Diese Neuregelung wird den Interessen der Revolution 
gerecht und dürfte geeignet sein, bei unsern Mitgliedern 
das Verständnis für den eigentlichen Sinn der Bolsche- 
wisierung zu wecken. 


9. NEUERSCHEINUNGEN 

Arkadij Maslow v. Iljitsch Lenin. 

Jeder Genosse muß diese Biographie besitzen. Aus dem 
Vorwort: 

„Was verdanke ich nicht alles Arkadij Maslow! 
Viele meiner Aufsätze erscheinen mir in ganz anderem 
Lichte, seitdem von Arkadij Maslow durch Ausrufungs- 
zeichen und Sperrdruck erläutert worden sind.” 

Jeder Funktionär muß mindestens zwei der Bio- 
graphien Arkadij Maslows besitzen. 


Der Briefwechsel zwischen Ruth Fischer und Rosa 
Luxemburg wird demnächst erscheinen. Zum ersten 
Male werden unsere Genossen Aufklärung über das 
wahre Wesen von Luxemburgismus, Brandlerismus und 
Maslowismus erhalten. 


Neuerscheinung: 

Memoiren einer Schwanzimperialistin. 
von XXX 

Fin ungemein spannendes Abenteuerleben aus der Se- 
xualpolitik Mitteleuropas. Aufsehenerregende Aufschlüsse 
über Maslowismus und Analerotik. Für jeden 
vorgeschrittenen „Leninisten“ unentbehrlich. Besonders 
zu empfehlen für Leninzirkel, Thesenjongleure 
und Berufsrevolutionäre. 


Neu! Neu! Briefwechsel zweier Mitglieder 
der Zentrale der Bolschewisierung! 
Jeder Leninist muß diesen Briefwechsel kennen. Nir- 
gendwo sind die Probleme, welche die Partei aufwühlen, 
so tief und gleichzeitig so anschaulich gelöst wie in 
diesem Briefwechsel zweier führender Genossen aus der 
Zentrale der Bolschewisierung. 

Zur Probe veröffentlichen wir zwei geradezu klassische 
Briefe, die wohl bei jedem Leser das Verlangen nach 
der Gesamtausgabe wecken werden. 


Berlin, den 20. Juli 1925. 
Lieber Otto! 
Ick leite jetzt dem Orbüro. Ick bleibe aber immer, wat 
ick war. Ick gehöre nich zu diejenigen, die sich wat 
inbilden, wenn se een vaantwotungsvollen Posten krijen. 
Dadruff kannste Dir valassen. Wir führen jetzt hier 
einen abamungslosen Kampf gegen die ultralinken 
Schweine. Aba ick sage Dich: Abarmen jibts 
nich! Ick habe getze 15 Sekretäre und 12 Redaktöre 
abgebaut. Et is nur eene Niedatracht, det wir keen 
andern an ihre Stelle ham. Aba dat liecht nur an 
Eure Schlappheit in Moskau. Ick wer da mal riebakomm 
und mit die Faust aufn Tisch schlagen, vastehstd! 
Ick wer mal riebakomm! Dadruff kannste Dir valassen! 
Sonst ist nix Neues. 

Mit Gruß 


Dein Paule. 


Moskau, den 25. Juli 1925. 

Mein lieber Paul! 
Ich habe Deine wertvollen politischen Informationen 
erhalten und freue ich mich, daraus zu ersehen, daß 
auch Du genau so wie ich trotz unserer hohen Ämter 
immer noch der Alte bist. Erkundige Dich bitte sofort 
(aber sofort!) bei der Kasse, ob ich nicht für 
Julinochetwaszukriegen habe. Diese Idio- 
ten scheinen nicht zu wissen, wen sie vor sich haben. 
Hier hat sich vieles Wichtige verändert. Die Qe- 
nossin Auguste arbeitet jetzt bei mir im Zimmer, 
während Erna in das Sekretariat abgeschoben 
ist. Ich konnte sie nicht mehr sehen. Ihr könnt 
sie übrigens abberufen. Mit dem Frauen- 
zimmer muß man kurze Fünfe machen. Auch 
veranlasse bitte sofort, daß die Genossin Minna ent- 
lassen wird. Sie hat sich unverschämt über 
mich geäußert. Klara Meyer und Ilse Bahn 
sollen sofort nach hier geschickt werden. Aber ein 
wenig hoppla bitte Ich brauche sie. Sonst 
hat sie sich hier nicht viel verändert. Die beifolgenden 
Briefe befördere bitte sofort, und zwar den, mit den 
Worten beginnend: „Mein süßes Schnuckchen“ an Ilse 
Bahn, den mit dem Anfang „Was macht mein kleiner 
Bonbon-Lutscher‘‘ an Klara Meyer, den mit dem blauen 
Umschlag an Irene, den mit der aufgeklebten Lie- 
besmarke an Hulda Witte; den mit den An- 
fangsworten „Meine süße Muschel“ an Martha. Letz- 
teren aber diskret, bitte. Auf jeden Fall vergiß 
nicht, bei der Kasse gehörig Bescheid zu sagen. 

Mit herzlichem Gruß 
Dein Otto, Mitglied der Zentrale der Bolschewisierung. 
N. B. Klara Meyer und Ilse Bahn müssen sofort 
fahren. 


BOLSCHEWISIERTES FEUILLETON 


DER TRAUM DES BOLSCHEWISIERTEN BERUFS- 
REVOLUTIONARS 
Eine bolschewisierende Erzählung von Paul Mattick 
Unserer Führerin Ruth Fischer 
diszipliniert in den Schoß gelegt 
I 
Johann Bremser war 35 Jahre alt. Er ernährte sein wahl- 
berechtigtes Privateigentum, das Mathilde hieß, und seine 
zwei Töchter. Mathilde war mager und dunkel wie die 
Figuren der Holzschnitt-Revolutionäre, die im Café Ge- 
sichte haben. Die Kinder erfüllten die weltbewegende 
Aufgabe, die höhere Töchterschule von innen heraus, 
mittels Zellenbildung, zu revolutionieren. Ihre Brust zierte 
der übliche kunstgewerbliche Sowjetstern als Bekenntnis 
und das in Blech geformte Symbol: „Wir lassen uns 
bolschewisieren!'' Johann Bremser, aus dem Holz, aus 
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dem Ruth Fischer IRuten schneidet gegen Ultralinks 
und Ultrarechts für die rechte Mitte. Intelligent, ohne 
intellektuell zu sein, besaß er alle Vorzüge, die zur 
Klärung des Problems „Masse und Führer‘ ihr Wesent- 
liches beitrugen und erreichten, daß ihr Besitzer zur 
Wahlkampagne als Kandidat auf die bekannte Liste ge- 
setzt wurde. Er verriet bei günstiger Gelegenheit, daß 
er in jungen Jahren Mitglied des Athletenbundes „Deut- 
sche Eiche“ gewesen war und nebenbei noch boxen 
könne. Dies gab für Ruth Fischer den Ausschlag; er 
wurde gewählt; die auf der Liste vor ihm stehenden 
Ultras wurden kaltgestellt; Johann kam in den Reichs- 
tag. 

II 

Die Diäten kamen, der Freifahrschein und der Ruf in 
die Zentrale. Johann Bremser nutzte alles. Mit jugend- 
lichem Ungesiüm warf er sich mit seinen kräftigen 
Schultern gegen die Luxemburgisch-Liebknechtsche Ver- 
irrung für die Bolschewisierung im Sinne Maslows. 
Johann ward delegiert zum Kongre der Komintern. 
Die Weltausstellung Moskau mit ihren lebenswahren Illu- 
sionen fand seinen Beifall, und auch das Festessen war 
gut. So war er gänzlich aufgelöst und sehr gerührt, 
als Genosse Sinowjew auch ihm zum Abschied die 
Hand drückte und mit freundlicher Stimme zu ihm sagte: 
„Genosse Bremser, grüßen Sie mir die deutschen Ar- 
beiter!’ Gänzlich verändert kam Johann in seiner Heimat- 
stadt an. Ein Cutaway schmückte jetzt seinen strammen 
Körper, und Leute mit schlechten Augen glaubten in 
ihm einen Veteranen der Bewegung, noch vonf So- 
zialistengesetz her zu erkennen. johann war jedoch nicht 
nur nach dem Familienbild, sondern auch im Familien- 
leben ein anderer geworden. Er tätowierte seinen Töch- 
tern einen zweiten Sowjetstern in die Herzgegend, be- 
stellte das Familienblättchen ab und abonnierte endlich 
das Parteiorgan. Entfernte das über seinem Bett hän- 
gende Kruzifix und hing an dessen Nagel einen Drei- 
farbendruck mit den Zügen Sinowjews und einen mit der 
Ruth Fischer. Kurze Zeit darauf schrieb er seinen großen 
Artikel über den „Wert oder Unwert der Badehose bei 
der Bolschewisierung der Partei‘. Der Artikel begeisterte 
und brachte ihm den Redakteurposten ein, den ein 
längst als Liebknechtianer Verdächtiger innegehabt 
hatte. 

HI 

„Mein Mann ist Berufsrevolutionär,‘‘ sagte Mathilde zur 
Frau Schmitz aus der Poststraße, als diese sich nach 
dessen Befinden erkundigt hatte. „Berufsrevolutionär ? 
Wie lange lernt man? Kost und Logis im Hause? — 
Wie? —‘ Frau Schmitz wollte durchaus Näheres er- 
fahren. Mathilde erzählte von der großen Familie derer, 
die mutig ihre lieb und vertraut gewordenen Prinzipien 
seufzend, schweren Herzens an den Nagel hängen, um 
sich völlig der Manövrierung zu widmen. Die sich 
selbstlos in die Gefahr begeben, ein Produkt dieser neuen 
Verhältnisse zu werden, und die eigentlich für Schlaf und 
Liebe vorhandene Nacht benutzen, um die Stichworte des 
frisch importierten Referentenmaterials ihrem Hirn einzu- 
prägen. Ja, bolschewisierte Berufsrevolutionäre wären jene 
Strategen des Klassenkampfes, von denen man nach 
errungenem Siege das meiste hören würde. Welche sich 
bewußt wären, daß ihr. kostbarer Leib weder von demi 
Gummiknüppel eines Faschisten, noch von dem Seiten- 
gewehr eines roten Schupobeamten verletzt werden 
dürfe, um später jene Initiative ergreifen zu können, 
die Lenin die große nannte. — Der Mann der Frau 
Schmitz war nur erst gewöhnliches Mitglied mit ordinär 
revolutionären Vorstellungen, und von da bis zum Berufs- 
revolutionär ist noch ein langer Weg. Hier trennt die 
Quantität intrigierender Schlauheit, hier trennt die volks- 
tümliche Breite des Rückens, die Tiefe des Gewissens. 


Frau Schmitz wollte eventuelle Möglichkeiten ihres Mannes 
kennenlernen und versprach, auf das heute stattfindende 
Meeting zu kommen, um sich genauer zu informieren. — 
IV | 

Ein Meeting mit der gigantischen Führerin Ruth Fischer! 
Jeder Platz war doppelt besetzt. Die ‚Jugend, die be- 
kanntlich der Fels ist, auf dem Ruth Fischer steht, 
sang die neue Weise: „Bolschewisierte, Bolschewisierte, 
edelste der Kommunisten!‘ — Kaum brachen sich die 
letzten Töne an den Volkshauswänden, da begann die 
Genossin Sauerteig ihre Rezitation mit Schwung und 
Stärke. Trotzdem begriff man ihren Inhalt nicht, sie war 
unverständilch; wahrscheinlich vom Hausdichter Havelok. 
Die Vortragende war wohl auch sehr erregt. Dieser 
Zustand war nicht verwunderlich; denn nach ihr kam 
„Sie“ — Ruth Fischer, von der die Parteipresse seit 
Wochen, vom Leitartikel bis zur Photographie, alles 
brachte, was der Mitwelt dienlich sein könnte Ein 
ganzes Gewebe von, ach, so wahnsinnig interessanten 
Legenden und Anekdoten wob sich um ihre Person. 
Und dann ihr Organ, ihre Dialektik, die glänzende 
Rethorik! Nicht umsonst träumte der gesamte rote Jung- 
sturm von ihr, und seine Mitglieder seufzten, wie die 
Kavaliere im „Gösta Berling“: „Sie ist ohne- 
gleichen!“ — 

Genosse Bremser begab sich um 1/10 Uhr zum Eingang 
und kam bald strahlend, kampfgestimmt und mit dem 
Ausdruck festester Entschlossenheit auf seinen herben 
Zügen mit ersehnter Begleitung zurück. Er machte sich 
prächtig neben der kleinen Ruth, die ernst und sicher, 
umbrandet vom Klange der Internationale und Flüchen 
gegen Reaktion und Amsterdam und Ultralinke, mit 
Feenschritten dem Podium zuschwebte. Sie nahm Platz, 
warf ihren roten Schal nach hinten, klapperte nervös 
mit ihren Bolschewisierten runden Fingerchen auf einem 
Berg von Zeitungsausschnitten und wandte sich mit 
ihrem Feldherringesicht zum Publikum. 

Und Ruth Fischer sprach. Ruth Fischer bolschewisierte. 
— Begeisterung der Anwesenden unterbrach ab und zu 
ihre Maslowismen. Man fand richtig, was sie vorschlug, 
richtig, was sie ablehnte, richtig, was sie bejahte, richtig, 
was sie verneinte, verfluchte, was sie verfluchte. Alles 
war gut, sehr gut, pfui und hört, hört! Selbst als sie 
anfing, heiser zu werden, schwand die Begeisterung 
der Zuhörer nicht. Sie netzte ihren Kehlkopf mit Speichel; 
sie hatte etwas gegen die Entente gesagt, dabei ihre 
Stimme akrobatisch, sprunghaft vom Flüstern zum Brüllen 
geleitet. — „Sie ist übergeschnappt,'' sagte der kleine 
Veilchengelb zur Lotte Schreiber. 

Ruth mußte ihre herrliche Rede leider einmal beenden. 
Sie konnte nicht mehr, ihre Stimmbänder waren zu Bast 
geworden, so spröde und hart. Der schon lange ein- 
gesetzte Beifallssturm wurde zum Tumult. Der Kämpfer- 
bund „Rotruth‘‘ fühlte sich so aufgeregt, daß er auf den 
Treppenfluren und Wandelgängen eine Bolschewisierungs- 
übung veranstaltete. Er schlug nämlich einigen Arbeitern, 
die den Namen Rosa Luxemburg ausgesprochen hatten, 
die Nasenbeine ein. 

V 

Am Ausgang traf Johann mit Frau Schmitz zusammen. 
Sie hatte das Referat nicht ganz begriffen und bat um 
Erklärungen. Johann konnte tatsächlich über- alles Ge- 
hörte sprechen. Früher schlief er immer während der 
mit Gedanken belasteten Referate ein; doch jetzt gab’s 
nichts zu denken, jetzt war ihm alles Gesprochene, 
selbst die Art des Sprechens Schulbeispiel. Jeder Bol- 
schewisierungsmann imitierte einfach die Ruth. Bis dato 
hatte er Ton und Geste von Genossen Höllein abge- 
guckt; nun nahm er sich vor, eine männliche Ruth Fischer 
zu werden. Selbst die Grazie und das nervöse Klopfen 
der Würstchen wollte er sich zulegen. Und er hatte es 
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nötig, er ahnte bewegtere Zeiten. Er wußte aus Er- 
fahrung, daß die veränderten politischen Manövrierungs- 
situationen zur völligen Umbesetzung der höchsten 
Posten innerhalb der Partei führen würde. Und auch er 
würde eines Tages an die Reihe kommen. Die Um- 
stellung der großen Konzerne, die Umschichtungen der 
großen Vermögen sind bedingt durch die Entwicklung 
und zertreten rücksichtslos alles Alte (abgesehen vom 
gesicherten Privatvermögen), um dem Zeitgemäßen Platz 
zu machen. Auch die KPD muß ihr Organisationsgebilde 
auf Manöverierung umstellen. Sie kann es überhaupt nur 
halten durch radikales Bolschewisieren und Abschüttlung 
der revolutionären Vergangenheit. Dieser Wechsel im 
Manöverieren ist halbstündig nötig. Nach der zehnten 
Auflage folgt wieder die erste usw. usw. „Es lebe 
Trotzkii!’ — ,„Trotzki ist ein Schwein!“ — Und wieder: 
„Es lebe Trotzki‘ — Nach diesem System würde 
zwar auch Ruth Fischer eines Tages erledigt werden 
und sich mit einem Posten in einer Genossenschafts- 
bäckerei in Moskau begnügen müssen. Aber bis dahin 
muß sie unserem Johann Bremser Beispiel sein! — 
Wie sagte Ruth doch heute abend? — Ach so, Frau 
Schmitz, jawoll! — Jawoll! — Die Kommunisten haben 
gar nicnts zu tun mit der ultralinken Weltrevolutions»+ 
propaganda. — O nein! Nur Kleinbürger und ultra- 
linke und KAPedistischa Wirrköpffe und Klein- 
bauern mit privatkapitalistischer Ideologie greifen 
nach solchen Methoden. — Wir sind eine legale 
Partei, ein gesetzlich eingetragener Verein, wir 
wollen Einheitsfront — wir wollen — nun ja, wir wollen 
auch manchmal die Diktatur des Prol — — —, ja der 
Arbeiter, Beamten und Bauern. Sie verstehen — pseu- 
donym! — Na, und der Mittelstand muß doch auch 
dabei sein — wenigstens neutralisiert werden. Wir 
machen alles mit „Offenen Briefen“, wir wollen Massen- 
aktion, verstehen Sie, Druck von außen aufs Parlament. 
Keine Bombenattentate! Wir wollen diszipliniert demon- 
strieren, Abonnenten sammeln, wir haben vier Verlags- 
anstalten, die sich gegenseitig Konkurrenz machen — 


wir haben alle Hände voll zu tun. — Nieder mit den 
ultralinken Phraseuren! Nieder! 
VI 


Jeder wahrhaft bolschewisierte Berufsrevolutionär ist ein 
maslowistisch denkender Mensch, selbst seine Träume 
haben zum Inhalt das Ziel und die Wege dorthin. Sie 
träumen von Entlarvung der Ultralinken und der Ultra- 
rechten, von Kongressen und Sekretärstellen. 

Die Aufregungen des Manövertages wirkten sich aus, 
Johann träumte: — — Ein Klingeln an der Tür risse 
ihn aus tiefem Schlaf. Als er öffnete, überreichte ihm ein 
Bote einen schweren Brief. Er enthielt die Aufforderung, 
sofort auf dem schnellsten Wege nach Moskau zu kom- 
men, woselbst Sinowjew ihn persönlich erwartete. Schnell 
schlüpfte er in seinen Anzug, ohne Abschied zu nehmen 
von Weib und Kindern, verließ er das Haus. Irgendwie 
kam er in Moskau an. Er eilte sofort zu Sinowjew und 
fand diesen noch im Bett liegend, die „Prawda‘‘ lesend, 
deren Inhalt nur in Rußland gilt, in andern Ländern 
abgeleugnet wird. „Mein lieber Kleiner!’ sagte Sinowjew 
zu Johann Bremser, „die Zeiten ändern sich, man muß 
jung bleiben, um manöverierfähig zu sein, wie es der 
Leninismus verlangt. Hör’ zu! Der Rappollovertrag ist 
bedeutungslos geworden. Heute existiert ein belgisch- 
französisch-deutscher Trust. Eure Wirtschaft orientiert 
sich nach Westen und unterwirft sich zwangsläufig jeder 
Bedingung. Dieser Trust will gegen Amerika konkur- 
rieren. Wir müssen gegen diese Wirtschaftsallianz im 
Westen und deren Konkurrenten konkurrieren. Dies ist 
schwierig.“ Johann nickte gewichtig. Sinowjew fuhr fort: 
„Wie aber wollen wir Rußland kapitalisieren, damit es 
geschichtlich für die reinproletarische Revolution reif 





wird, ohne konkurrenzfähig zu sein? Noch haben wir 
ja Hoffnungen! Die Kolonien des Westens setzen dem 
Westen zu. Sie rauben dem westlichen Kapitalismus 
die - Ruhe, die eine geregelte, ertragreiche Produktion 
verlangt. Die Nationalisierung Indiens nimmt zwar gro- 
teske Formen an, schadet dem englischen Imperium trotz 
alledem. Ma hat mal’n Gaudi, will zur Manufaktur 
wirtschaft zurück; natürliche Heilmethode hat jedoch 
nichts mit Ökonomie zu tun. Der Westen schließt sich 
zu einem Block zusammen. Es bleibt uns nichts anderes 
übrig, als ebenfalls im Osten einen Gegenpol zu schaffen. 
Eine gleiche Kraft, damit wir nicht aufgefressen werden.‘ 
Johann nickte noch ein zweitesmal und noch wichtiger. 
Er sah sich schon aus dem belanglos gewordenen 
Deutschland herausgesucht, im Auftrage Rußlands nach 
der Mandschurei versetzt, um dort die Neppsteuern für 
lange Zöpfe zu erheben. Doch Sinowjew brachte das 
Gespräch auf den Balkan und verwies auf die Vorteile 
Rußlands, wenn die Parteibehörden auch dort Trumpf 
wären. Und welche Zugkraft hat gerade im Agrarbalkan 
die Parole „Arbeiter- und Bauernregierung‘‘, Schaffung 
kleinbäuerlicher Existenzen. Als Johann Bremser zu 
verstehen gab, daß er die Lage vollkommen begriffen 
und eben eigene Ausführungen machen wollte, hub Si- 
nowjew von neuem zu sprechen an: „Johann Bremser, 
ich habe Vertrauen zu dir und hab’ dich kommen lassen, 
denn ich habe Großes mit dir vor.‘ 

Johann weinte vor Freude, er hatte schon immer gewußt, 
daß er eines Tages in der Exekutive sitzen würde, 
gleichgestellt der großen Ruth; denn was konnte es anders 
sein als dieses. Dankbar blickte er zu Sinowjew hinauf 


und verschlang jedes seiner Worte. 


„Du weißt,‘ sagte Sinowjew, „daß wir Götter und große 
Psychologen sind. Wir nannten die Neppolitik Bolsche- - 
wisierung und man glaubte uns, wir sagten, Leninismus 
wäre neue marxistische Erkenntnis und man glaubte uns 
ebenfalls; wir behaupten, die Gewerkschaften könnten 
Kampfinstrumente werden und sie wurden gestärkt. Die 
Massen haben alles getan, was wir wünschten, und sie 
tun es heute noch. Wir waren links, man ging mit uns. 
Wir manövrieren gegen links, man pariert. Wir können 
das Rad der Geschichte drehen, wie wir wollen, und 
heut will ich es drehen. Lenin soll ein Waisenknabe wie 
Trotzki neben mir sein; ich spüre plötzlich die Masern 
des Radikalismusses in den Knochen, kurz und gut, ich 
will wieder mal die Weltrevolution machen. — Höre das 
Rezept. Du kennst die Bewegung in Bulgarien, du weißt 
von dem weißen Terror. Ich will Truppen nach Bul- 
garien marschieren lassen. Die Rote Armee soll in 
ganz Bulgarien, auf dem ganzen Balkan die Sowjets nach 
unserem Muster einführen. Und du sollst die Truppen 
führen, in ganz Rußland kenne ich von den bolschewi- 
sierten Führern keinen mehr, den die Weltrevolution 
interessiert; Ruth Fischer hat sich dem Maslowismus zu 
tief ergeben, um die Rolle zu lernen. Du aber bist das 
frische Element, du bist der Führer mit proletarischem 
Stammbaum, du bist noch nicht eingereiht in die Armee 
der Abgesägten!'‘ — Ja, ja, lächelte Johann verlegen, 
wenn’s geht, gerne, sehr gerne! — „Was wird die Folge 
sein *' fuhr Sinowjew fort. „Der Osten und der Balkan 
zusammengeschweißt — eine unüberwindliche Phalanx. 
Und doch werden unsere westlichen Konkurrenten ihre 
Söldner und Sklaven gegen uns marschieren lassen 
müssen; denn dies erheischt ihr Profitinteresse. Eir 
neuer, ungeahnter Weltbrand wird entfesselt, doch in 
allen Ländern. werden sich Arbeiter für uns schlagen. 
Ein Chaos wird die Zersetzung des Alten ungeheuer 
fördern, die Hoffnung auf die neue Wirtschaftsform 
Herzen beleben. Auf jeden Fall — ein Fortschritt — die 
Weltrevolution auf Siebenmeilenstiefeln!" — 

Johann hörte schon lange nichts mehr, er war in Ge- 
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KLEINER BRIEFKASTEN 

Freunde der AKTION! Die auf der Rückseite mit dem 
„Anzeigenteil‘‘ abgeschlossene erste Nummer unserer 
„Zeitschrift für Bolschewisierung‘‘ muß allen KPD-Mit- 
gliedern bekannt werden, nur dann wird sie ihren Zweck 
erfüllen! Macht an allen Arbeitsstätten die KPD-Ge- 
nossen darauf aufmerksam, daß die AKTION eine 
energische „Bolschewisierungskampagne‘‘ begonnen habe, 
verbreitet das Heft überall (wir geben Propagandaexem- 
plare bei Mehrbezug für den Herstellungspreis von 
50 Pfennig ab). Es müßte doch mit dem Teufel zu- 
gehen, wenn es uns nicht gelänge, alle revolutionären, 
also denkenden Proletarier zum Nachdenken über 
die Herrlichkeiten der Ruth-Fischer-KPD zu zwingen, 
indem wir ihnen einen Blick ermöglichen in den Bol- 
schewisierungsspiegel, denn nichts anderes 
ist „Z. f. B“. Kein Ulk! Keine „humoristische 
Ecke‘‘ (dafür wäre mir das Papier zu kostbar und die 
neuen Todeszuckungen der kapitalistischen Welt zu un- 
heimlich nahgerückt!).. Keine „Dichtung‘‘ oder Er- 
dichtung. Es ist brutale Wahrheit, es sind 
grandiose Tatsachen aus der gegenwärtigen Kom- 
munistischen Partei Deutschlands, nur auf den Sockel 
der Satire gestellt, damit sie den Phrasennebel des 
Sinowjew überragen und von allen KPD-Mitgliedern ge- 
sehen werden können. Verbreitet das Heft, Freunde, 
diskutiert mit den KPD-Arbeitern darüber und berichtet 
der AKTION über die Diskussionen, die unsere Bol- 
schewisierung der Bolschewisierung verursacht! 


Herbert Baldus, Brasilien. Du hast recht: Das Wort 
„Deserteur ist in jedem Lande, in dem die Armee 
für die Ausbeuter da ist, ein bürgerliches Schmäh- 
wort, das wir nicht benutzen sollten, wenn wir etwa die 
feige Flucht des Wilhelm II., seines ihm ebenbürtigen 
Sprößlings und seines graußen Generals Ludendorff 
kennzeichnen wollen. Ein Proletarier, der sich der 
Gewalt der Bourgeoisie entzieht, um zu seiner kämp- 
fenden Klasse überzugehen oder auch nur, um sein biß- 
chen Leben nicht den Interessen der Imperialisten zu 
opfern, beweist damit mehr persönlichen Mut, als der 
gesamte „Große Generalstab” während der vier Mord- 
jahre bewiesen hat. Wilhelm Il. und sein edler „Wahr- 
heitssucher‘‘ wären an der Spitze ihrer Generale spä- 
testens 1918 aufs „Feld ihrer Ehre“ und in den ‚Tod 
fürs Vaterland‘ gestürmt, wenn sie auch nur einen 
Funken von dem Ehrgefühl in sich gehabt hätten, von 
dem die Hohenzoliernlegenden in den Schulbüchern 
(auch der „Republik‘!) faseln. Jämmerlinge der natio- 
nalen Phrase, ließen sie in der Stunde der Gefahr ihre 
Fahne im Stich, die niemals die Fahne der Zwangs- 
soldaten gewesen ist. Also das . Wort „Deserteur“ 
gegen den Kaiser der SPD zu schleudern, kann tat- 
sächlich den Zäsarenwahnsinnigen ehren, indem er un- 
verdient mit den Proletariern gleichgestellt wird, die 
ihr Leben für den Klassenkampf retteten. Aber ihn, 
wie Du vorschlägst, „Hanswurst‘ zu heißen, würde 
eine Beleidigung für jene lieben Kerle bedeuten, die 


uns in unserer Kinderzeit so herrlich erheiterten. Unter ` 


selbstbewußten Arbeitern genügt es übrigens, wenn wir 
den Namen sagen. Ein „Wilhelm II.“ genannt zu wer- 
den, ergibt den Extrakt aus allem Schimpflichen. 


Henri Barbusse und AKTIONS-Freunden zu Paris 
Der Brief, den der Kriegshetzer Alfred Kerr jetzt der 
Berliner „Roten Fahne” gesandt hat, ist so widerlich 
verlogen wie alles, was dieser Kerrl seit Jahren tut. 
Wenn es auf Gesinnungslumpereien den Nobelpreis 
gäbe, dann würde dieses Zeitungsreptil in Deutschland 


zwar schwere Konkurrenten haben, aber es würde mit 
den Noske-Mannschaften mindestens totes Rennen 
machen. Bis zum August 1914 mimte der Kerr! den 
Europäer, den stürmisch-Iyrischen Liebhaber aller Völ- 
ker, den geistigen Sachverwalter Heinrich Heines. Er 
wußte sich so radikal aufzuspielen, daß die AKTION 
im Jahre 1911, als Karl Kraus ihn beinah völlig nieder- 
geboxt hatte, eine Ehrenrettungskampagne für Kerr so 
erfolgreich durchführte, daß der Fasterledigte sich wie- 
der an die Öffentlichkeit wagen durfte. — Die „herrliche 
Zeit“ brach aus. Die Journaille hetzte das proletarische 
Kanonenfutter in einen Blutrausch. Der schmierigste 
Aufpeitscher war Kerr! Er hatte, als erster, die rechte 
Gaunersprache gefunden, um „patriotisch“ zu wirken. 
„Senge“ und „Dresche‘ wünschte er den „Feinden“. 
„Bandwurm, Hühneraugen, Krätze. Zur Ernährung 
schimmelfeuchtes Stroh und noch Rheumatismus im 
Popo.“ Belgiens Neutralität ward gebrochen, Luxem- 
bourg schamlos vergewaltigt. Wie reagierte der „Euro- 
päer‘, der sein Unwesen als „Hirnwesen‘ trieb? — 
„Ich juble schon über einen Bruch des Völkerrechts. 
Obschon ..'.“ Dieses Obschon sollte die Hintertür 
frei halten, wie der Kerrl überhaupt aus gesinnungslum- 
pigen Zweideutigkeiten zusammengesetzt ist. Es ist not- 
wendig, möglichst viel „freiwilliges“ Schlachtvieh her- 
auszulocken. Kerr plakatiert heimtückisch sich als 
„Beispiel“, indem er sich „freiwillig zum Eintritt ın das 
Heer“ an einer Stelle meldet, von der er weiß, daß sie 
unzuständig ist. Um ganz sicher zu gehen, betont er 
noch, „er‘“ schreibe und spreche Französisch wie ein 
„Franzose“. Dieser Wink mit dem Zaunpfahl sprach 
Bände, ist aber meist mißverstanden worden, weil er ab- 
sichtlich auf Täuschung berechnet war. So blökte, mit 
den gleichen Absichten, der Gerhart Haupt- 
mann: „Diesen Leib, ich halt ihn hin, Flintenkugeln 
und Granaten; eh ich nicht durchlöchert bin, kann der 
Feldzug nicht geraten!‘ So pries das gesamte intel- 
kektuelle Ungeziefer im sicheren Hinterlande „Feldgrau 
und Sterben“ als Saisonmode. Jedenfalls hat sich der 
Kerrl vier Jahre lang seine Unabkömmlichkeit erhetzt. 
Er ist nicht als „Franzose“ in Lebensgefahr gekommen, 
denn die Aufpeitscher sind genau so kriegswichtig ge- 
wesen wie die Granatendreher. — Als ich damals die 
Untaten des Gauners hier anprangerte, da versuchte der 
Kriegslüstliing folgende Anbiederung: 


„An Franz Pfemfert‘ 


„Ich bin kein Schlachtenhurrarufer. 
Mir ist von der Verviechung bange. 
Die Welt ward unerhört betört. 
Wir sitzen an demselben Ufer; 
Wir läuten an demselben Strange — 
Der andern um den Hals gehört. 


Ich hab’ was Friedliches, was Larsches, 
Doch biet ich, haut ein Feind mich links, 
Die rechte Backe meines Arsches 

Nicht etwa christlich — allerdings. 


Besonders Rußland, lieber Pfemfert, 
Ist mir ein grimmer Grund des Grolls. 

Und wenn’s mich dichtert, wenn’s mich kämpfert, 
Fahr ich dazwischen — aus Impots! 


Und fühle doch in Sturm und Drang: 
Ein Leid ist unterschwellig mang. 
Wir ziehn zuletzt am gleichen Strang! 

Alfred Kerr.‘ 


Und vielleicht zwischendurch, sicher in der nächsten 
Minute, drechselte er folgende Hetzzeile: „Peitscht sie, 
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daß die Lappen fliegen!“, er, der kein „Schlachtenhurra- 
rufer‘ zu sein mir vorschwindeln wolte. — Doch die 
„Oroße Zeit‘ ging, trotz Kerr, jämmerlich klein zu 
Ende. Der „unentreißbare Sieg‘, für den er so viel 
Gemeinheiten zusammengedichtet hatte, war glücklicher- 
weise vorbeigelungen. Wo, wie und wann wird sich 
nun das Hirnunwesen Kerr präsentieren? Wird es vor- 
spiegeln, mit uns „am gleichen Strang‘ zu ziehen? 
Wäre die Novembererhebung gründlicher, wäre sie sieg- 
reich gewesen, der Bursche hätte es sicher versucht. 
So aber hatten die Platzhalter Wilhelms II., die Ebert, 
Noske, Scheidemann, Heine und Konsorten das Un- 
wahrscheinlichste erreicht: die Rolle der Kriegsgewinn- 
ler gegen die Rolle der Revolutionsparasiten einzutau- 
schen und das Proletariat um den Sieg zu prellen. Mit- 
hin- war Kerr bei denen, für die der Strang nicht als 
Läutemittel gedacht war. Und als, nach der Hinschlach- 
tung Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs durch 
vom Ebertkumpan Noske kommandierte Landsknechte, 
der Pazifist Professor Nicolai (übrigens einer der 
wenigen Pazifisten, de es auch im Kriege geblieben 
waren, also kein Vertreter der Parole des v. Gerlach: 
„Not kennt kein Gebot, Kriegsmoral ist nicht Friedens- 
moral!“).... als Nicolai sich bemühte, die verschie- 
denen Kulturfirmen zu einer Kundgebung gegen den 
Meuchelmord aufzurufen, da eilte Herr Kerr der 
Ebert-Noske-Gesellschaft zu Hilfe. In dem 
sittlich- verfaultesten Papier der Erde, in dem „Vor- 
wärts“, der die Stimmung für den Meuchelmord ge- 
schaffen und sogar direkt dazu aufgemuntert hat (am 
Tage vor ihrer Mordtat haben die Mörder im „Vor- 
wärts“ folgende Mahnung gefunden: „Vielhundert Tote 
in einer Reih’. Karl, Rosa, Radek und Kumpanei —, 
ist keiner dabei!'), in diesem vom Blute der Ermordeten 
triefenden Schandblatt veröffentlichte der skrupellose 
Bursche den 12. Februar 1919 folgende Rechtferti- 
gung des Meuchelmordes: 

„Sehr geehrter Herr Professor Nicolai, 

ich beantworte gern Ihren Wunsch: einen öffent- 
lichen Widerspruch gegen Liebknechts Tötung zu unter- 
zeichmen. 

1. Eberts Regierung hat eine Untersuchung (unter Auf- 
sicht der Unabhängigen) eingeleitet. 

2. Sie hat als nicht etwas „schweigend geduldet‘, wie 
Sie sagen. 

3. Liebknecht (dieser edel-beschränkte Haupt- 
störer einer sozialistischen Realentwicklung, der ihr 
zehn Millionen Stimmen und die Alleinmacht geraubt 
hat... und bei rührend gutem Willen der intel- 
lektloseste Schädling war) ist bestimmt kein 
„gemeiner Verbrecher‘. Er starb auch nicht den Tod 
eines gemeinen Verbrechers. Sondern denirregulär 
gewaltsamen Tod, den er so manches Mal 
vom „Vorwärts“haus gesandt ins Tal. Die- 
ser Tod findet menschlich mein Bedauern. 

4. Die ganze Revolutionsbewegung begann 
(in Kiel) mit Totschlag. Ich hätte den geistigen 
Weg vorgezogen. Wenn jetzt von Ihnen der Ruf 
gegen die Tötung Liebknechts usw. erhoben wird, 
ist es nicht nur einseitig, sondern wirft auch der 
Ebert-Regierung (d. h. der jetzt noch möglichen 
sozialistischen Realentfaltung; sie sei, wie sie sei) neue 
Knüppel zwischen die Waden. Eberts Regierung hat 
aber... siehe sub 1. 

Folgerung: Ich gebe meine Unterschrift gern unter dem 
Vorbehalt gleichzeitigen Abdrucks dieser Wahrheiten. 
Hochachtungsvoll Alfred Kerr.‘ 
Jede dieser „Wahrheiten“ ist eine wissentliche Lüge des 
Kerr gewesen. Jede dieser „Wahrheiten“ hatte Genosse 
Leo Jogiches vorher in der „Roten Fahne‘ entlarvt ge- 
habt. Damals antwortete ich hier dem Kerri dem In- 


halte nach dieses: Daß solch moralisch verwahrlostes 
Subjekt dem geistigen Lebenswerk unseres ermordeten 
Freundes ahnungslos gegenüber stehen müsse, sei natür- 
lich. Es überrasche mich auch nicht, daß dieser kapi- 
talistische Tintenkuli wissentlich schwindle, Karl Lieb- 
knecht (der als wehrloser Gefangener von gedungenen 
Mördern planmäßig erschlagen wurde) hätte „nur“ 
den Tod gefunden, den er, Liebknecht, (und hier 
wagt das Stück menschlichen Unrats sogar den „spie- 
lerisch-heiteren Coupletton‘ anzuschlagen!) „so manches 
Mal vom ‚Vorwärts’'haus gesandt ins Tal.“ Bis der 
Kerr! um seinen Hals den Strang spüren wird, der dahin 
gehört, wird er auch diese Leichenschändung noch zu 
übergipfeln wissen. Aber speien muß man doch, wenn 
ein Lümpchen, das jahrelang zum Massenmord aufge- 
peitscht hat, verlogen flötet, die „ganze Revolutions- 
bewegung‘ hätte mit „Totschlag‘‘ begonnen, während 
er, das „Hirnwesen‘, wie er sich betitelt, den „gei- 
stigen Weg‘ vorgezogen haben. würde. 

Wir müssen, wiederhole ich, bei diesem Gesellen auf 
alles gefaßt sein, und er wird uns dennoch Tolleres 
zu bieten haben. 

Kürzlich sollte zu Berlin eine Versammlung für die 
Freilassung der politischen Gefangenen stattfinden. Als 
ich vernahm, daß auch der Beschimpfer Liebknechts 
die Frechheit haben wolle, aufs Podium zu klettern, 
teilte ich der „Roten Fahne“ mit, wir würden diesem 
Kern nicht erlauben, zu Arbeitern zu sprechen. Da 
Privatkourage nicht in seinem Besitz ist, blieb denn 
auch der Beschöniger der Meuchelmörder zu Hause, um 
jetzt, nach Monaten, der „Roten Fahne‘ dieses zu 
schreiben: 

„Im Sommer, unterwegs, kommt man zur inneren Rast. 
Mehr als in der tausendfältigen Unruhe des Winters 
in Berlin. Ich möchte nun etwas nachholen, was ich im 
Winter auszusprechen versäumt habe. Mein Schritt läßt 
sich leicht ins Lächerliche ziehen. Das hindert mich 
keinen Augenblick, ihn zu tun. 

Im vergangenen Winter bei einer Kundgebung in der 
Stadthalle („Das geistige Deutschland für politische 
Amnestie‘‘) wurde von Gegnern ein Brief, den ich 1919 
an Professor Nicolai schrieb, ganz (oder zum Teil) ver- 
lesen. (Unser Genosse hat den nebenstehenden Schand- 
brief ganz verlesen aus der AKTION, Heft 89, vom 
1. März 1919! F. P.) Darin fanden sich harte Worte 
gegen Liebknecht. Ich soll 1919 die Teilnahme an einem 
öffentlichen Protest gegen seine Ermordung abgelehnt 
haben. 

Ich habe mich natürlich nie geweigert, an 
einer Protestaktion gegen Liebknechts Ermordung. teil- 
zunehmen — sondern stieß mich zwar an der Formu- 
lierung durch Nicolai, habe jedoch mich dem Pro- 
test angeschlossen, nur zugleich unter Dar- 
legung meines Standpunktes zu Liebknechts politischem 
Tun, — das ich taktisch für falsch hielt. Ich schrieb 
jene Worte damals in meiner Wut. 

Ich will jedoch auf die Dauer nicht auf mir den Schein 
haften lassen, als ob ich gegen einen seelisch unend- 
lich hochstehenden Menschen kein anderes 
Empfinden als dieses gehegt hätte — und heute hegte. 
Ich weiß, daß vor der weltgeschichtlichen Tragik des 
Falls wenig an dem Wort eines einzelnen liegt. Aber es 
ist mir von Wichtigkeit, öffentlich dies im Grunde Selbst- 
verständliche zu sagen: daß in Liebknecht ein unantast- 
barer edler Märtyrer durch schmierige 
Bestien zugrunde ging. 

Ich saß vor dem Kriege mit Liebknecht im Vorstand 
einer Vereinigung zugunsten der politischen Gefangenen 
Sibiriens — und habe die herrliche Reinheit 
dieser hohen Seele nie vergessen, auch nicht in 
meinem damaligen Zorn. 
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Karl Liebknecht — jenseits von aller Diskussion über 
Irrtümer oder Nichtirrtümer — ist mir ein Zwang 
zu tiefster Verehrung. 
Ich schreibe das... nicht, um (wie jemand freundlich 
in der Versammlung bemerkt hat) „mich‘‘ an eine Partei 
„heranzumachen‘. Ich mache mich an niemand heran; 
will überhaupt politisch keine „Rolle spielen“. 
Sondern ich schreibe das, um eine Forderung des 
Gewissens endlich erfüllt zu haben. 
Ich wiederhole den vorhin geäußerten Satz: Mein Schritt 
läßt sich leicht ins Lächerliche ziehen; das hindert mich 
keinen Augenblick, ihn zu tun. 

Alfred Kerr.‘ 


Dieses Dokument hat man nur zu vergleichen mit dem 
Brief vom 12. Februar 1919, den es umfälschen will, 
und man wird den Gestank der Verlogenheit kaum er- 
tragen können. Der „seelisch unendlich hochstehende 
Mensch‘ ist eine Konjunkturkonstruktion; 1919 
war’s „der intellektloseste Schädling‘. 1919 war's kein 
Meuchelmord, sondern nur „der irregulär gewaltsame 
Tod‘, den der Hingeschlachtete selber „so manches 
Mal‘ anderen gegeben habe. Jetzt ist Liebknecht „durch 
schmierige Bestien‘ zugrunde gegangen, ein „edler Mär- 
tyrer“ usw. usw. Jede „Anerkennung“ von seiten einer 
Kreatur, die mit Wutschaum im Bartgefries die warme 
Leiche bespie, wirkt als neue Grabschändung. Er habe 
die Beschimpfung „in Wut‘ getan, wagt der Kerrl 
zu behaupten? Was hatte diesen Kriegshetzer denn so 
in „Wut“ gebracht, da es nicht die Ermordung 
gewesen ist? Die Störung der „sozialistischen Real- 
entwicklung‘‘, die von Noske-Ebert zugunsten der Volks- 
ausbeuter durch Niedermetzelung der revolutionären 


Arbeiter „gesichert“ wurde! Ach, diese Konjunktur- ` 


kanaille ist den 12. Februar 1919 sowenig „in Wut“ 
gewesen wie in den vier Kriegsjahren, als er seine Viechg- 
reien „dichtete‘. Der „geistige Weg‘, den der Kerrl 
damals vorzog, als Deutschland die Welt zu einem 
Blutsumpf machte, ist hier schon oft gezeigt worden: 


„Peitscht sie, daß die Lappen fliegen, 
Zarendreck, Barbarendreck, 
Peitscht sie weg! Peitscht sie weg.‘ 


Oder ‚„Rumänenlied‘: 


„Gebrüllescu voll Triumpful 

Mitten im Korruptul-Sumpful 

In der Hauptstadt Bukurescht, 

Wo sich kainer Fiße wäscht. 
Leider kriegen wir die Paitsche 
Vun Bulgaren und von Daitsche; 
Zogen flink-flink in. Dobrudschul, 
Feste Tutrakan ist futschul! 
Aigentlich sind wir, waiß Gottul, 
Dann heraingefallne Trottul, 

Haite noch auf stolzem Roßcu, 
Murgens eins auf dem Poposcu!“ 


„In Wut“ will der Kerr! gewesen sein, als er, vier 
Wochen nach dem grausigen Meuchelmord, im Mord- 
organ den Gemeuchelten zu besudeln und die Mordbuben 
zu rechtfertigen suchte! Er habe sich dem Protest Nicolais 
dennoch angeschlossen, sucht er den Arbeitern vor- 
zuschwindeln, die die „Rote Fahne‘ lesen! Wie der 
Schandbrief damals gemeint war, daß haben die Runge 
und haben ‘die Ebert, Noske richtig verstanden, indem 
sie — Kerrs „Wahrheiten“ inihren Kreisen 
verbreiteten! Ein robustes Gewissen, das sechs 
Jahre schläft und dann, weil sein Träger sich in an- 
ständiger Gesellschaft als moralische Krätze geächtet 
und verabscheut sieht, eine „Forderung‘‘ erfüllt wissen 
will! Er wolle sich „an niemand heranmachen‘‘? poli- 
tisch „keine Rolle spielen‘? Oh, der möchte abwechselnd 


mit allen „am gleichen Strange ziehen‘‘, möchte alle 
Hintertüren offen halten, möchte als Kriegshetzer kein 
„Schlachtenhurrarufer‘‘, als Meuchelmordbeschöniger ein 
Verehrer des Gemeuchelten, als Spitzel der deutschen 
Völkerrechtsverbrecher ein Franzose, er möchte die „so- 
zialistische Realentwicklung‘‘ mittels Rudolf Mosse und 
Noske, aber er möchte gleichzeitig seinem Schwiegervaten 
und Spitzelkommissar Weißmann „Knüppel zwischen die 
Waden“ werfen. Wenn so eine Kreatur es jemals wieder 
wagt, vor revolutionäre Arbeiter zu treten, dann wird ihm 
und seinem famosen „Gewissen“ entgegenklingen: 
Journailledreck ! 

„Peitscht ihn weg! Peitscht ihn weg!‘ 

Und ich würde nicht nur beim Deklamieren (oder 
Pfeifen) bleiben. 


Herrn Professor Theodor Lessing (Hannover). Als Sie 
mir kürzlich wieder Ihre „herzlichsten Grüße‘ und 
Kameradschaftsworte übermitteln ließen, haben Sie mich 
damit an eine peinliche Pflicht erinnert, die zu erfüllen 
mir nicht leicht wird. Nämlich an die Pflicht, öffent- 
lich eine (nicht nur private!) Freundschaft zu kün- 
digen, die seit dem Jahre 1913 besteht und die sich 
in der grausigsten Zeit, in der „Großen Zeit“, als die 
meisten der „Freunde‘‘ zu Schlachtviehlieferanten wur- 
den, bewährt hat. Die Freundschaft zu dem Mit- 
arbeiter Theodor Lessing, zu einem Menschen, dessen 
persönliche Reinheit untadelig, dessen politisches Wollen 
zwar weltfremd, aber nie bewußt unehrlich gewesen 
ist. Aber der Bruch mit dem Autor des von der 
AKTION während der Mordsaison gegen die Mord- 
saison verlegten Werkes „Europa und Asien“ ist unver- 
meidlich geworden durch eine verschämte Hymne, die 
Theodor Lessing den 25. April 1925 im „Prager Tage- 
blatt“ drucken ließ, unvermeidlich, trotzdem auf 
Grund der Hymne das blödsinnige Hakenkreuz- 
pack Theodor Lessing mit teutschem Indianergeheul 
verfolgt hat. Wären diese Idioten fähig gewesen, die 
Hindenburg-Hymne zu lesen, sie hätten dem Verfasser 
Fackelzüge dargebracht, und ich hätte nicht nötig 
gehabt, monatelang mit meiner Antwort zu warten, bis 
das Geheul nun verstummt ist. Hier folgt der Aufsatz 
ungekürzt: 
| HINDENBURG 

Von Theodor Lessing (Hannorer) 

„Wenn man in das gute, väterliche Antlitz des alten 
Hindenburg blickt, so fällt zunächst auf: die fast furcht- 
bare Schwere dieses Antlitzes. Henrik Ibsen gebraucht 
von solchen Menschen, die nicht loskommen können von 
der Begrenzung ihres Selbst, die Formel: ‚Sie sind ein- 
gespunden im Fasse des Ich.‘ Solch ein Eingespundener, 
die schwere Masse der Erde, der gewiß nichts ferner liegt 
als alles leichte Spielen und Schweben und Tänzertum, 
solch ein Ernster und Gediegener ist der alte Hindenburg. 
Ich kenne dies Antlitz, und kenne sein Leben seit früher 
Jugend. Ich habe es oft mit Lächeln, oft mit Ehrfurcht, 
immer mit Rührung betrachtet. Bismarck hat von sich 
selber das schöne Wort gebraucht: ‚Ich bin mit vollem 
Bewußtsein auf einer gewissen Stufe der Entwicklung 
stehen geblieben.“ Das hatte Hindenburg nicht nötig. 
Die Natur hat ihn so einfach, gradlinig und selbstverständ- 
lich gewollt, daß es überhaupt nichts zu entwickeln gab; 
nur die unbedenkliche Entfaltung eingeborener Vorur- 
teile. Deutscher, Preuße, Christ, Monarchist, Soldat, 
Kamerad, zugehörig nach Lebensschnitt und Gesichts- 
kreis der sauberen und gehaltenen Menschenschicht, die 
im ‚Kleinen Gotha’ und in der ‚Rangliste‘ ihre Normen 
hat, das war alles So zweifelsohne und selbstverständlich, 
daß Menschen, die anders fühlen, eben anmuten wie 
ein Chinese oder wie ein Anbeter des Buddha; das mag 
es geben; aber ‚es gehört doch nicht mit dazu‘. Und 
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wenn er ‚wir‘ sagt und wir Deutsche, dann setzt er treu 
und warmherzig gesinnt voraus: im normalen Falle 
müßten alle richtiggehenden Menschen eben auch so 
sein wie die im Gotha und die in der Rangliste. — 
Wenn man gewöhnt ist, die ungeheure Allseitigkeit und 


irre Buntheit des Lebens mit der Kraft wissenden Geistes : 


zu bewältigen, dann blickt man mit der Rührung und 
dem Lächeln, mit dem man auf die Blume und den Vogel 
blickt, auch auf eine Mannesgestalt, die mit der ganzen 
Schönheit der Unwissenden durch Meere von Blut, durch 
Ströme von Galle, über Berge von Hindernissen kinder- 
leicht hinwegschreitet, von ungeheueren Verantwortungen 
bedrückt, und doch im Kerne unverantwortlich, weil 
nicht einmal imstande, das Recht der anderen Seite und 
die Doppelnatur alles Lebendigen auch nur zu sehen. 
Welcher Mensch eignete sich besser zum Fetisch, zur 
Statue, zum Symbol? Als Hannover noch Königreich war 
und der König immer in England weilte, da hat man 
statt seiner in der Hofburg den leeren Thronstuhl auf- 
gestellt, und mehrere Menschenalter lang hat der wel- 
fische Adel an jedem Sonntag vor dem leeren Thron- 
stuhl seine Reverenz und sein Defilé gemacht. Und man 
hatte damals nicht einmal eine symbolische Puppe... 
Obwohl ich die Gestalt des Helden, der mehr Menschen 
um der ‚Ideale‘ willen in den Tod schicken konnte als 
Alexander, Cäsar und Attila, obwohl ich das gute, 
schwere, demütig treue Antlitz, dank vielerlei zufälliger 
Verknüpfung aus naher Nähe seit früher Jugend kenne, 


so habe ich doch die volle Einfalt und Heiligkeit dieser . 


geschichtlichen Person erst später begreifen gelernt. Es 
war an einem Jahrestage der Schlacht von Tannenberg. 
Ich war aushilfsweise an einem Gymnasium der Stadt als 
Lehrer tätig, und die Schulen sollten, ‚Deutschland über 
alles! singend, an Hindenburgs von der Stadt ge- 
schenktem Hause vorüberziehen. Die vielen Hunderte 
von hellbegeisterten Kindern gingen unter Führung der 
Lehrer froh jubelnd an dem alten Mann vorüber; der 
stand schwer und ernst auf der Vortreppe seines Hausess; 
wir hatten das Glück, gerade unmittelbar vor ihm zu 
stehen, als er die Hand hob und seine herzenswarme 
Ansprache an die Jugend begann. Ich möchte diesen 
Augenblick wohl noch einmal erleben; diese Mischung 
der Gefühle, Komik und Ergriffenheit, vollkommene 
Vereinsamung und Einssein mit allen Kindern; herz- 
liches Lachen des Übermutes und geheiligte Demut; vor 
allem aber mein Erstaunen, denn diesen Grad von Kind- 
lichkeit hatte ich doch nicht für möglich gehalten. 
Hindenburg (wir standen Auge in Auge) sagte voller 
tiefsten Ernstes: 

‚Deutschland liegt tief danieder. Die herrlichen Zeiten 
des Kaisers und seiner Helden sind dahin. Aber die 
Kinder, die hier ‚Deutschland über alles’ singen, diese 
Kinder werden das alte Reich erneuern. Sie werden das 
Furchtbare, die Revolution, überwinden. Sie werden wie- 
derkommen sehen die herrliche Zeit der großen sieg- 
reichen Kriege. Und Sie, meine Herren Lehrer, Sie haben 
die schöne Aufgabe, in diesem Sinne die Jugend zu er- 
ziehen.‘ (Die Bengels stupften mich und feixten.) ‚Und 
ihr, meine lieben Primaner, werdet siegreich, wie die 
Väter waren, in Paris einziehen. Ich werde es nicht mehr 
erleben. Ich werde dann bei Gott sein. Aber vom 
Himmel werde ich auf euch niederblicken und werde 
mich an euren Taten freuen und euch segnen.’ 

Dies alles in tiefstem, heiligstem Ernste! Man fühlte: 
dieser alte Mann glaubt Wort für Wort alles, was er da 
sagt: da ist kein unlauterer Klang. Das glaubt er allen 
Ernstes: nach dem Tode kommt er zu Gott; sitzt auf 
einer Wolke; betrachtet sich von bevorzugtem Sitze aus 
Deutschland und segnet meine siegreichen Jungen. Der 
keckste von ihnen zeichnete nach diesem ‚historischen 
Erlebnis‘ ein Bild: Hindenburg als Engel auf der Wolke 


schwebend und unsere Prima segnend. Es wäre leicht 
gewesen, solchen Spott zu stärken; aber (und dies ist 
merkwürdig) es war keiner unter uns, der ihn nicht 
beleidigt verwarf. Wir fühlten, es ist nicht ritterlich, 
es ist gemein, dort mit Waffen des Geistes zu kämpfen, 
wo überhaupt gar keine Macht und Möglichkeit gegeben 
ist, mit ähnlichen Waffen zu erwidern. Aber selbst im 
altpreußischen Adel und in jenem Junkertum, dessen 
geistige Ansprüche vollauf gedeckt sind durch ‚wochen- 
tags die ‚Kreuzzeitung‘ und Sonntags eine gute Predigt 
bei Herrn Pastor‘, selbst in jenem ganz von Traditionen 
und Außenschliff lebenden Beamtenklüngel, der aus den 
feudalen Korps der Universitäten oder aus den für stan- 
desgemäß geltenden bevorzugten Regimentern seinen 
geistigen Nachwuchs bezieht, dürfte die gleiche Geistes- 
ferne und Geistesfremde doch wohl nicht häufig sein. 
Als Hindenburg als Kommandeur in Oldenburg stand, 
hielt der Freund meiner Jugend, Wilhelm Jordan, einer 
der besten und größten Männer Deutschlands, dort in 
der ‚Literarischen Gesellschaft‘ eine Rhapsodie aus den 
Nibelungen. Hindenburg wurde gebeten, diesen Abend 
zu ‚protegieren‘. Er antwortete mit einem Brief, in wel- 
chem es heißt: er habe als Militär leider nicht Zeit ge- 
funden, sich mit Literatur zu beschäftigen, und könne 
daher die Nützlichkeit und den Wert des Abends nicht 
beurteilen. Es gehört doch immerhin ein gut Stück 
Barbarei dazu, um als Deutscher die Bedeutung des 
Nibelungenliedes nicht zu kennen; aber es bezeugt eine 
seltene Klarheit und Ehrlichkeit, daß ein braver Soldat 
das eingesteht. Aber wenn man die Anzahl der Bücher, 
die er in seinem Leben gelesen hat, gewiß zählen kann, 
er hat eine Beziehung zu den bildenden Künsten, die 
merkwürdig ist, er sammelt Madonnenbilder, es kommt 
nicht darauf an, von wem sie sind, es kommt micht darauf 
an, woher sie sind. Er sammelt sie, wie andere Brief- 
marken sammeln, und keineswegs etwa aus religiösem 
Triebe: ein Zimmer seiner Villa ist dazu bestimmt, nur 
Madonnenbilder aufzunehmen. Diese Erscheinung bietet 
dem Menschenbetrachter alle die Freude, die das eng in 
seiner Grenze beschlossene und seine Grenze naiv be- 
jahende, umbekümmert sich selbst erfüllende Leben gibt. 
Klare, wahre, redliche und verläßliche Natur, ohne Proble- 
matik und Falschheit. So zeigt sich auch dieser Mann im 
Spiegel seiner Lebenserinnerungen. Aber man soll sich 
dennoch sehr hüten, zu urteilen: das ist ein ganzer und 
voller Mensch. Ich will nicht sprechen von der Un- 
menschlichkeit und dem warmherzigen Egoistentum dieser 
naiven Selbstgerechtigkeit.e Von dem Augenblick, wo 
dieser unpolitischste aller Menschen zu einer politischen 
Rolle mißbraucht wird, wird ein Anderes entscheidend: 
dieser Mann ist durch und durch Mann des Dienstes. 
Hier sind noch. nicht einmal die Ansätze zu einer selbst 
entscheidenden und grübelnden und wägenden Persön- 
lichkeit. Hier wird immer die Insiruktion, die Über- 
lieferung, der Consensus, das ‚Man muß doch‘, ‚Man 
darf doch nicht‘ das allein Wesentliche sein. Ein guter 
‚treuer Bernhardiner‘ ist der getreue Ekart‘, der ‚bave 
Hort und Schirm‘ doch nur gerade so lange, als ein kluger 
Mensch da ist, der ihn in seine ‚Dienste spannt und appor- 
tieren lehrt; in Freiheit würde aus ihm ein führungsloser 
Wolf. Eine Natur wie Hindenburg wird bis zum Tode 
fragen: Wo kann ich dienen? Es ist gewiß ergreifend und 
rührend, daß während des Weltkrieges eine der übelsten 
und bösesten Naturen der Weltgeschichte gerade diese 
einfältigste und treugläubigste seinem Ehrgeiz und seinem 
Machtwillen dienstbar machte, gedeckt von der Flagge 
der nationalen Ideale. Aber da zeigt sich auch die Ge- 
fahr! Nach Plato sollen die Philosophen Führer der 
Völker sein. Ein Philosoph würde mit Hindenburg nun 
eben nicht den Thronstuhl besteigen. Nur ein repräsen- 
tatives Symbol, ein Fragezeichen, ein Zero. Man kann 
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sagen: besser ein Zero als ein Nero. Leider zeigt die 
Geschichte, daß hinter einem Zero immer ein künftiger 
Nero verborgen steht.‘ 

o 
Der Aufsatz erschien am 25. April 1925 im „Prager Tag- 
blatt‘‘. 
Da steht man machtlos vis-à-vis und kann nur hauchen: 
Niedlich! Ein Porträtierungsschema, das kinderleicht 
auch vor Herrn Noske, vor Ebert, Wels, Ludendorff, 
Scheidemann und den anderen Typen der „Schwarzen 
Hundert‘ benutzt werden könnte, und das sogar vor 
einem Haarmann nicht versagt. Der Porträtmaler hätte 
auch Schatten, Unebenheiten aufs Gemälde gesetzt? Ja- 
wohl, um die „psychologisch‘‘ erschauten, rührenden 
Strahlenpartien zu unterstreichen und erst richtig zur 
Wirkung zu bringen. Da habt ihr den besten Vertreter 
der „idealistischen‘‘ Welt- und Menschen-Anschauung! 
Der jüdische Biograph der arischen Adelsgesellschaft. 
Ein guter, väterlicher, ehrfürchtiger, einfacher, grad- 
linier, sauberer, treuer, warmherziger, demütiger, ritter- 
licher, klarer, wahrer, redlicher Hohenzollern-Geschichts- 
schreiber wäre dieser Theodor Lessing! Er ist wie eine 
Blume, so hold und schön und rein... aber eine 
Blume, diein den Sumpf lockt!... 


An Dr. Paul Levi (SPD-MdR). Wie Herr Theodor 
Lessing vor seinem Hindenburg, so stehen Sie mit Ihren 
„Bemerkungen zum Zollkampf‘‘ („Sozialistische Politik 
und Wirtschaft“ Nr. 32) vor Ihrer Noskegesellschaft. 
Genau so devot. Genau so ehrfurchtsvoll. Sie sind 
freilich nicht solch weltfremdes Wesen wie der Professor 
in Hannover. Als Marxist und entthronter Gott der 
KPD wissen Sie, daß die Partei, der Sie heute lästiges 
Anhängsel bedeuten, nur noch von der Gnade des 
Klassenfeindes lebt. Aber wie Sie, Paul Levi, innerhalb 
dieser Partei versuchen, die Wahrheit aus der Watte 
zu packen, wie Sie sich bemühen, etwas zu sagen, von 
dem Sie wissen, daß keiner Ihrer Parteischieber es 
hören will, das ist so grotesk würdelos wie Lessings 
Hymne und soll, als Beispiel politischer Knochenerwei- 
chung, den Lesern der AKTION vorgeführt werden: 
BEMERKUNGEN ZUM ZOLLKAMPF 
Von Paul Levi 

Es ist die Zeit wohl noch nicht gekommen, die Taktik 
unserer Fraktion im Reichstag während der Zollkämpfe 
uneingeschränkt kritisch zu würdigen. Ob sie die Mög- 
lichkeiten einer Opposition voll ausgenutzt hat, wird 
später, mihdestens auf dem Parteitag, zu würdigen sein. 
Hine Obstruktion ist sie jedenfalls nicht gewesen und 
solle sie auch zugestandenermaßen gar nicht sein. Denn 

- so wurden wir belehrt — die Obstruktion greife an 
die Wurzeln des Parlamentarismus. Auf den Einwand, 
daß das wörtlich genau die Argumentation gewesen sei, 
mit der Eugen Richter 1902 sich von der Zollopposition 
loslöste und zu den Zollräubern überging, begegnete 
man mit der Replik, daß man damals im Obrigkeit 
staat gelebt habe, während wir uns heute der Errungen- 
schaft der demokratischen Republik erfreuten; in dieser 
sei Obstruktion im höchsten Falle möglich, wenn Ge- 
fahr für die Grundlagen des Parlamentarismus selbst 
gegeben sei; da dem so nicht sei, sei auch von Ob- 
struktion im gegenwärtigen Streit vernünftigerweise keine 
Rede. 
Der Unterschied zwischen „Obrigkeitsstaat‘ und — 
man muß wohl das omniöse Wort gebrauchen — „Bür- 
gerstaat“ ist von einem so bewährten Marxisten wie 
Hugo Preuß erfunden. Wir wollen uns hier und in 
diesem Zusammenhang nicht dazu auslassen, worin — 
vom proletarischen Standpunkt aus — der Unter- 
schied zwischen beiden Kategorien eines bürgerlichen 
Staates zu sehen sei. „Besehe ich die Sache ganz genau, 
so brauchen wir gar keinen König...“ das ist die große 


Entdeckung, die die deutsche Bourgeoisie in diesen 
Jahren gemacht hat, während das Proletariat die be- 
sonderen Schlingen der bürgerlichen Republik, deren 
Möglichkeiten wie deren Gefahren, deren grundsätz- 
lichen Charakter vor allem als Staat der herrschenden 
Klassen noch nicht in vollem Maße erkannt hat. Wir 
glauben dieser allgemeinen Betrachtungen uns um so 
mehr entraten zu können, als die ganz konkreten Ver- 
hältnisse des Zollkampfes 1925 jedes politische Mittel, 
auch das der Obstruktion gerechtfertigt haben würde, 
auch von jenem oben skizzierten engeren Standpunkt 
aus, den wir grundsätzlich nicht teilen. 

Uns scheint nämlich, daß gar nicht geleugnet werden 
kann, daß der Stern des parlamentarischen 
Systems bereits im Sinken sei. Das ist eine 
Feststellung, die für einen Marxisten nichts Erstaun- 
liches und nichts Erschreckendes hat. Denn ist der Par- 
lamentarismus nicht eines von den platonischen 
Idolen, sondern eine gegebene geschichtliche 
Herrschaftsform, die mit der Bourgeoisie 
kam und mit der Bourgeoisie gehen 
wird, so versteht sich, daß in dem Maße, in dem die 
Stellung der Bourgeoisie als herrschende Klasse sich 
wandelt, auch ihre Herrschaftsform sich ändern muß. 
Auch der, der in der Frage der sozialen Revolution 
etwas zaghafter ist als wir, wird doch nicht leugnen, 
daß die Stellung der Bourgeoisie im Vergleich mit den 
Zeiten von — sagen wir — 20 oder 30 Jahren nicht 
mehr so unbestritten ist. Auch der momentane so voll- 
ständige Sieg der Bourgeoisie in Deutschland darf 
uns über deren Stärke nicht m Täuschung ver- 
setzen; doch hat die deutsche Bourgeoisie jetzt ein- 
mal der Medusa Revolution ins Antlitz schauen müssen. 
Sieht man aber vollends auf den Zustand der anderen 
kapitalistischen Länder, mit ihren ökonomischen Dauer- 
krisen und mit ihren wachsenden innerpolitischen Schwie- 
rigkeiten, so sieht man doch, daß die Zeiten, wo die 
Bourgeoisie so sorglos wie die griechischen Götter und 
von goldenen Schüsseln und silbernen Schalen heiter 
zechten, vorüber sind; daß sie sich international im 
Defensiv zustand befindet, fast im Zustand der klas- 
senmäßigen Mobilmachung. Das scheint uns der tiefere 
Sinn jener Sehnsucht nach Diktatur zu sein, die diesen 
Nachkriegsjahren eigentümlich ist und die in den Träu- 
men der völkischen „Erretter‘“ und in der italienischen 
Wirklichkeit nur ihren besonders plumpen, atavistischen 
Ausdruck erhalten hat, die aber allen anderen Ländern 
gemein war und dort nur eine Verwirklichung erfahren 
hat, die der besonderen Herrschaftsform der Bour- 
geoisie, dem Parlamentarismus angepaßt war. Unter 
sorgfältiger Wahrung nämlich der parlamentarischen 
Form, der Abstimmungsmaschineie und des Zähl- 
apparates, ist mehr und mehr die Machtausübung und 
der bestimmende Einfluß auf eine anonyme Körperschaft 
übergegangen, die hinter dem „Parlamentarismus‘' 
steht, in der „die Wirtschaft‘ von einem bestimmenden 
Einfluß ist und die man am besten als die Bürokratie 
bezeichnet. Vielleicht bietet die alte venetianische Ver- 
fassung den besten Ausdruck für jenes Gemisch von 
Diktatur auf der einen, einer angeblichen Volkssouverä- 
nität auf der anderen Seite, das die gegenwärtigen euro- 
päischen Staaten (und auch Amerika) darstellen. 

In Deutschland aber scheint uns jene absonderliche 
Staatsform, jene organisierte bürgerliche Dikta- 
tur hinter dem Schleier der Volkssouveränität für die 
gegenwärtige Zeit ihren schärfsten Ausdruck 
erhalten zu haben. Zu dem haben mannigfache 
Ursachen beigetragen. Der Einfluß der kapitalistischen 
Klasse auf die Bürokratie durch das Syndikuswesen 
— seiende Syndici, werdende Syndici, geschaffene Pfrün- 
den, in Aussicht gestellte Pfründen — ist hier offen- 
kundiger als anderswo; die deutsche Bourgeoisie ist — 
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wenn man so sagen kann — in aktiver Konterrevor 
lution begriffen und daher logisch mehr auf den Weg 
dieser Diktatur gedrängt; sie hat in den Ermächti- 
gungsgesetzen von 1923 bereits Erfahrungen, er- 
mutigende, gesammelt auf diesem Spezialgebiet der „De- 
mokratie“, endlich aber hat, wie auf manchen anderen 
Gebieten, die Niederlage von 1918 als mächtigster 
Motor gewirkt; mit unendlicher Zähigkeit, Oerissenheit, 
Kühnheit und Geschick versucht die deutsche Bour- 
geoisie das 1918 Verlorene wiederherzustellen. Er ver- 
rät Kühnheit und Geschick, wie sich die deutsche Bour- 
geoisie seit 1918 allen Folgen der Niederlage, die nicht 
durch die Entente militärisch realisierbar waren, ent- 
zogen hat; es verrät Kühnheit und Geschick, wie sie 
sich der Kriegslasten durch die Inflation zu Lasten der 
restlichen neunundneunzig Hundertstel des Volkes ent- 
ledigt hat; es verrät auch Kühnheit und Geschick, wie 
sie sechs Monate nach Wiederenlangung ihrer handels- 
politischen Freiheit beginnt, sich der wirtschaftlichen 
Waffe des Zolles zu bedienen. 

Wir bedauern, daß bei aller Bedeutung der Zölle für 
die innere Lastenverteilung doch neben der Agitation 
unter diesem Gesichtspunkt die außenpolitische 
Wirkung fast in den Hintergrund getreten ist. So, 
wie 1902 die deutsche Bourgeoisie die erste gewesen 
ist, die mit der Waffe des „Schutz‘zolles in Wirklich- 
keit Dumpingzolles planmäßig den Kampf um die Welt- 
märkte begann, so ist sie es in der Nachkriegszeit 
durch den Zolltarif von 1925. Uns scheint aber, daß 
diese Waffe nicht nur eine Verschärfung erfahren habe 
wegen der Erhöhung aller Zölle und wegen der völligen 
Lückenlosigkeit dieses Zolltarifs, sondern wegen der be- 
sonderen Organisierung der Zollwaffe Ehedem war 
die Festsetzung der Zölle Sache der Gesetzgebung. Nach 
diesem Zollgesetz aber wird die Festsetzung der Zölle 
Sache dar Verwaltung; die Bürokratie wird zum 
Herrn über das gesamte Zollwesen gemacht. Nachdem 
also die Bürokratie die eigentliche Diktatorin im In- 
nern geworden ist, wird sie hier zum erstenmal 
offiziell nach außen mit diktatorischer Vollmacht 
versehen. Es bedarf keines besonderen Hinweises, 
welche Schärfe damit die Zollwaffe erhalten hat, wie 
sie schmiegsamer, rascher wirkend geworden ist, wie 
sie gefährlicher geworden ist, für den kapitalisti- 
schen Gegner nicht nur, sondern vor allem für die 
proletarische Klasse des eigenen Landes. Denn wenn 
schon die uns heute schartig anmutende Waffe des Zoll- 
tarifs von 1902 kriegsgefährlich war und uns den Krieg 
1914 brachte: wieviel größer müssen die dieser Zoll- 
gesetzgebung innewohnenden Gefahren für den Frieden 
der Welt und den Deutschlands im besonderen sein. 
Von allem Ökonomischen abgesehen aber hat diese 
Machtverlegung in Deutschland auch ihre besondere 
Seite nach der Richtung der „Demokratie“. Ein Kern- 
stück der Demokratie im Sinne von Weimar ist ja die 
Entschließung über Krieg und Frieden durch das sou- 
veräne Volk, verkörpert in seinen Fraktionen: dem 
Deutschen Reichstag. Er, nur er, darf Ja und Amen 
sagen. Aber die Schaffung aller Voraussetzun- 
gen für einen Krieg, die Schaffung der Umstände, die 
vom kapitalistischen Standpunkt aus die Führung eines 
Krieges unumgänglich machen, die hat der deutsche 
Reichstag durch diesen Zolltarif mit seinem Ermächti- 
gungsparagraphen in weit höherem Maße, als er es 
schon an sich hatte, der souveränen Bürokratie, d. h. 
der Bourgeoisie überlassen. 

So scheint nun in der Tat dieses Zollgesetz an ‚die 
Wurzein des Parlamentarismus“ zu greifen und auch 
vom engsten Standpunkte hätte es eine Bekämpfung 
mit allen Mitteln verdient, mit viel schärferen, 
als sie angewendet worden sind.‘ 


..... Diese — wenn man so sagen kann — „Kritik‘‘ des 
Dr. Paul Levi ist so . . . jämmerlich feig, daß ich nicht 
mal mehr zu glauben vermag, zwischen Paul und Ruth 
könnte sich etwas Ernstes, sagen wir mal — eine Ein- 
heitsfront entwickeln, wiewohl Ruths Bolschewisierungs- 
linie dem Paul liegen müßte. Er weiß, daß die kapita- 
listische .Welt sich nur noch mittels offener Diktatur 
eine kurze Zeitspanne erzwingen kann. Er weiß, daß 
die soziale Revolution der einzige Ausweg für die Aus- 
gebeuteten ist. Er weiß, daß der „Zollkampf‘‘ so oder 
so geführt, ein parlamentarisches Mätzchen ist und daß 
die „handelspolitische Freiheit‘ der deutschen Bour- 
geosie keine Rettung bringen kann, da es sich um die 
Todeskrise im Weltmaßstabe handelt. Er 
weiß, daß die SPD bis zum Untergange der Bour- 
geosie deren gekaufter Bravo bleiben wird. Doch er 
ist nicht umsonst Parteibonze und Mitbetrüger des Pro- 
letariats und deshalb sucht er die Parteischafe mit dem 
kommenden „uneingeschränkt‘‘ kritischen Parteitag 
zu beruhigen. Eine dufte Nummer sind Sie seit Rosa 
Luxemburgs Ermordung geworden, Herr Paul Levi!... 


G. H., Dortmund. Gewiß habe ich den Leitartikel des 
„Syndikalist“ Nr. 28 vom 11. Juli 1925 gelesen, aber 
so empört wie Du bin ich nicht. Wenn der Artikel auch, 
wie Du treffend sagst: „Grabgeläute für die Welt- 
revolution“ sein möchte: diese Weltrevolution hat schon 
wuchtigere konterrevolutionäre Argumente quietschgesund 
überstanden. Verwunderlich ist nur der irreführende 
Titel, den der Leitartikel trägt: „Der neue Weg der 
Weltrevolution‘‘, wo doch nur der alte Weg klein- 
bürgerlicher Nurgewerkschaftler mit viel Geschrei ge- 
priesen wird. Schon der Anfang des Artikels ist eine 
Gewerkschaftsbeamtenkistung ersten Ranges: 

„Die politischen Revolutionen als Folge des Weltkrieges 
in einigen Staaten Europas und im halbasiati- 
schen Rußland sind verebbt. Die alten Zustände der 
Herrenmacht über die l.olınarbeiter sind allenthalben 
wieder stabilisiert. Ob unter Mussolini oder Trotzki, ob 
in Deutschland oder Österreich, der Kapitalismus hat 
sein Wirtschaftssystem wieder konsolidiert.‘ 

Schenken wir dem „Syndikalisten“ das vom National- 
dünkel eines Germanen zeugende Wort vom „halb- 
asiatischen Rußland“, obwohl es mir schwer ist, daran 
vorbeizugehen, ohne dem Schreiber die Forderung zu 
stellen, doch einmal der Welt zu offenbaren, was er, 
als stolzer „Europäer“, denn so Besseres den „asia- 
tischen“ und den „halbasiatischen‘‘ Völkern und Zu- 
ständen entgegenzustellen weiß — außer seinem Leit- 
artikel. Vielleicht den Weltkrieg mit Wilhelm, Sozial- 
demokratie, Zentralgewerkschaften und syndikalistischen 
Patrioten? Vielleicht Noske, Zankoff, Ebert, Wels, Mus- 
solini? Aber auch da wird der Kapitalismus in Asien 
mit Gegenwerten aufwarten können! Und das „asia- 
tische“ Proletariat m China und das „halbasiatische‘ 
Bauerntum und Proletariat in Rußland werden dem 
„Europäer“, der den Leitartikel im „Syndikalist‘‘ ver- 
brochen hat, nicht weiter übelnehmen, daß er von ihnen 
so wegwerfend zu schreiben sich erfrecht, aber sie 
könnten auf die Idee kommen, ihn zu fragen: wo bist 
Du für die Weltrevolution tätig gewesen, als wir „Halb- 
asiatischen‘ nicht, wie Du lügst, nur eine politische 
Revolution, sondern die soziale Revolution be- 
gannen und soweit zu Ende führten, wie in Deinem 
Europa noch nie eine soziale Revolution 
geführt worden ist? Hast Du unser Weltsignal 
beachtet? oder hast Du auf dem Bureauschemel ge- 
schlafen, um jetzt Trotzki Verteidiger des Kapitalismus 
zu nennen? Was hast Du für Beweise für das „Ver- 
ebben“ der Revolution? Keine, als Deinen Willen zum 
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Opportunismus! Die „Herrenmacht“ sei „stabilisiert“ ? 
Sie wird sich wundern, von einem Syndikalisten dies zu 
erfahren, denn sie selber weiß sich nur noch mittels 
offener Diktatur zu behaupten, trotzdem die Mehrheit 
der Lohnsklaven noch schnarcht. Der Kapitalismus 
habe sein Wirtschaftssystem wieder konsoldiert, phan- 
tasierst Du? Wenn Du nicht die Riesenzusammen- 
brüche, die das System täglich an allen Ecken unter- 
wühlen, siehst, wenn Dich die Todeskrise nicht täglich 
aus den Konkurslisten angrinst, wenn Du das stündlich 
wachsende Heer der Arbeitslosen in aller Welt nicht 
beachtest, sondern nur von den paar Schlemmerdielen 
auf die „Konsolidierung“ des Wirtschaftssystems schlie- 
ßen zu dürfen wähnst, dann ist auch im Jahre des Be- 
ginns der französischen Revolution 1789 der Feudalismus 
„konsolidiert‘' gewesen. ı 

Aber der Schreiber braucht die „verebbte‘“ Revolution, 
braucht den stabilisierten und konsolidierten Kapitalismus 
einfach, um seinen kleinbürgerlichen Geifer gegen die 
Arbeiter zu verspritzen, die von dem Wege zur Welt- 
revolution abgelenkt werden sollen. Er muß die Welt 
des Kapitalismus als festgefügt zeigen, um in seinem 
Artikel höhnen zu können über die „längst leergelaufene 
Revolutionsmühle“, über die „Signale der \Weltrevo- 
lution“, über „Revolutionsgeklapper‘‘ üver die „Firma 
Weltrevolution‘“ und lieblich so weiter. Zwischendurch 
gibt es dann diesen Satz: 


„Politische Revolutionen, das ist ge- 
waltsame Beseitigung einer Regie- 
rung und Einsetzung einer mehr ge- 
waltsamen Regierung.“ 


Und nun wissen wir es. Über die „Allerweltsverbesse- 
rer“ (dieses Wörtlein macht sich im „Syndikalist‘‘ zwar 
nicht so gut wie in einer Unternehmerzeitung, die 
es gegen die Revolutionäre verwendet, aber es paßt 
zum Leitartikeltext) giftet sich der Edle und zeigt dann, 
wie sich in seinem Schädel die soziale Revolution 
malt: 

„Die produktiv tätigen Volksschichten müssen eine Ar- 
beitsorganisation nach ihren Bedürfnissen schaffen: das 
ist die soziale Revolution. Sinowjew und 
Trotzki sind nicht produktiv tätig; sie waren es nia 
So bleiben sie Scharlatane der Revolution.‘ 

Marx, Bakunin, Krapotkin, Lenin, John Most, Rosa 
Luxemburg, Karl Liebknecht, oder, um nicht in die 
Ferne zu schweifen: Rudolf Rocker und Fritz Kater sind 
im Sinne des famosen Leitartiklers nicht „produktiv 
tätig“, — also Scharlatane der Revolution, die sich der 
kleine Moritz kaum einfacher vorstellen wird, als dieser 
syndikalistische „Sozialrevolutionär‘. Die „produktiv tä- 
tigen Volksschichten‘ werden sicher eine Arbeitsorganf- 
sation nach den Bedürfnissen der Gesellschaft bilden, 
aber das ist nicht der Akt der sozialen Revolution, 
den man dem Akt der „politischen Revolution‘ ver- 
gleichen kann, sondern es ist schon der Aufbau der 
neuen Ordnung nach dem Siege der sozialen 
Revolution. Die kommunistische Gesell- 
schaft wird die Arbeit nach den Bedürfnissen der 
Gemeinschaft organisieren. Aus dieser Wahrheit fabri- 
ziert der Stabilisierer des Kapitalismus seinen Blödsinn 
und wähnt damit die gewalttätige Umsturzepoche weg- 
gezaubert zu haben. 

Wie kommt die neue Ordnung und wann? Im Sperr- 
druck antwortet der Wirrkopf uns: 


„Der Kapitalismus wird von der sozialistischen 
Arbeitsweise erst dann abgelöst werden, wenn die 
höchstqualifizierte Lohnarbeiterschaft fähig sein wird, 
die Produktivität der sozialistischen Wirtschaft über 
die der kapitalistischen zu steigern.“ 


Jottedoch, wie „wissenschaftlich“ das klingt! Und 
welch kompakter Unsinn es ist. Erstens, was bedeutet 
hier das sozialdemokratisch-opportunistische Wort „ab- 
gelöst‘? Hineinwachsen in den Zukunfts-Antistaat ? 
Friedlich, gewaltlos? Denn es ist doch ein Verbrechen, 
eine Regierung „gewaltsam“ zu beseitigen und durch 
eine mehr gewaltsame zu ersetzen, auch wenn die mehr 
gewaltsame das ganze werktätige Volk in Gestalt seiner 
Räte sein wird. Wie aber kann die Lohnarbeiterschaft 
beweisen, daß sie befähigt ist, die „Produktivität der 
sozialistischen Wirtschaft über die der kapitalistischen, 
die wir übrigens als anarchische, völlig unökonomische 
stets erkannt haben, zu steigern, wenn die Ablösung 
erst nach dieser „Beweis“erbringung erfolgen soll? Wir 
Naivlinge sind bisher der Ansicht gewesen, das Prole- 
tariat, als Schöpferin des kapitalistischen Reich- 
tums, als Trägerin der kapitalistischen Arbeitsweise, 
müsse die Profitwirtschaft stürzen und dann die sozia- 
listische Wirtschaft an deren Stelle setzen. Wir Naiv- 
linge sind der Meinung, die „Produktivität“ sei durch 
die Beseitigung der unproduktiven, parasitären Kräfte 
schon garantiert. Wir Naivlinge haben stets gesagt, 
die kapitalistische anarchische Produktionsweise sei auf 
Ausbeutung der gewaltigen Mehrheit durch eine winzige 
Minderheit begründet und überhaupt. sinnlos und eine 
soziale Revolution müsse deshalb diesen Zustand ändern. 
jetzt belehrt uns der Faselhans, der Marxismus und 
Antimarxismus durcheinandermischt, daß die „höchst- 
qualifizierte Lohnarbeiterschaft‘‘ erst dann den Ka- 
pitalismus „ablösen‘‘ ‘wird, wenn sie (also unter der 
Herrschaft des Kapitalismus!) die Fähigkeit bewiesen 
haben wird, „die sozialistische Wirtschaftsweise über die 
der kapitalistischen zu steigern‘. 

Schlauköpfchen! 

Und was birgt dieser ` „wissenschaftlich“ einherstolzie- 
rende Quatsch in sich: 


„Der kapitalistische Imperialismus (gibt es auch 
einen anderen Imperialismus? F. P.) ist möglich, 
weit keine andere Ausbeutungsweise über eine der- 
art vollkommene Arbeitstechnik verfügt.“ 


Den Posten eines gesetzlichen Betriebsrats Dem, der 
errät, was dieser Satz verkünden will! Wahrscheinlich 
hat sein Autor in ein Werk von Marx geguckt und 
eine Seite von unten nach oben gelesen. 

Genug des Humors! Weshalb kritisiere ich den Wirr- 
kopf so ausführlich? Nicht um ihn handelt es sich, 
sondern um die revolutionären syndikalistischen Arbei- 
ter, die sich gutgläubig bemühen, die Artikel ihres 
Blattes ihrem Bewußtsein einzufügen und die durch 
solchen Unsinn, weil er zwischendurch auch ein paar 
banale Wahrheiten enthält, verwirrt werden können. 
Nicht gegen den Wirrkopf ist die Kritik nötig, sondern 
für die syndikalistischen Genossen, die ihn lesen 
mußten. 


Heinrich Heynemann zu Dresden. Jedesmal bin ich 
für einige Stunden verzagt, wenn mir der Zufall eime 
Nummer des „Proletarischen Zeitgeistes’‘ vor die Augen 
bringt. Das lassen sich revolutionäre Arbeiter bieten ? 
Diese unproletarische, zeitfremde, ungeistige Drucksache 
darf von sich behaupten, Organ der AAUE zu sein? 
Die Partei- und Gewerkschaftsbonzen hätten nur nötig, 
den „Prodetarischen Zeitgeist‘ zu zitieren, um gegen die 
antiautoritäre Arbeiterbewegung das schwerste Geschütz 
zu verwenden: die Lächerlichkeit.e Daß dann und wann 
auch Gedanken ernster Menschen dort gedruckt werden, 
gerade diese Tatsache macht den Stumpfsinn, der sich 
daneben breitmacht, gefährlich! Vor mir liegt Nummer 
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IN DER WURFSCHLINGE 


SPD-Dokumente aus der „Großen Zeit“ 

„An der unvergleichlichen Tapferkeit der deutschen und. 
österreichischen Truppen zerschellen aber die verruchten 
Pläne des wort- und treubrüchigen Blutzaren und seiner 
Alliierten, seien es nun die verschlagenen Japs, die hinterr. 
listigen Briten, die ruhmredigen Franzosen oder die 
verlogenen Belgier, die undankbaren Buren, die Renom- 
mierkanadier oder auch 

diehalbwilden und verschlepptenindier, 
Turkos, Zuaven, Neger und anderes Ge- 
schmeiß. Heute weht diedeutsche Flagge 
auf den Türmen Antwerpens, hoffentlich für immer.‘ 
„Courier‘‘, Organ des Transportarbeiterverbandes am 
25. Oktober 1914. 


„Die Kriegsanleihe 
ist das Wertpapier des deutschen Volkes, die beste An- 
lage für jeden Sparer, sie ist zugleich die Waffe der 
Daheimgebliebenen gegen alle unsere Feinde, die jeder zu 
Hause führen kann und muß, ob Mann, ob Frau, ob 
Kind. Der Mindestbetrag von 100 Mark bis zum 20. Juli 
1916 zahlbar, ermöglicht jedem die Beteiligung.‘ 
„Vorwärts‘‘, 4. März 1916. 


„Nicht der Besitz von Gold und Juwelen, sondern das 

Bewußtsein, mit seinem Schmuck dem Vaterlande ge- 

holfen zu haben, vermag zu ehren und zu befriedigen.‘ 
„Vorwärts“, 17. September 1917. 


„verwandelt euer Geld in Granaten! 
Verwandelt euer Geld in U-Boote, in Stacheldraht, in 
Geschütze und Granaten, in Maschinengewehre und 
Patronen, und ihr erhaltet dadurch das Leben unserer 
Helden an der Front! 

Es gilt, unseren Feinden durch das Anleiheergebnis zu 
beweisen, daß Deutschlands wirtschaftliche Kraft un- 
geschwächt ist, damit sie den Mut und die Hoffnung 
verlieren, uns jemals niederzwingen zu können! 

Leihe jeder, so viel er kann, dem Vaterlande, jeder nach 
seinen Kräften: der Reiche viel, der Ärmere weniger; 
fehlen darf keiner! Auf zur Zeichnung der sechsten 
Kriegsanleihe!‘‘ 
„Vorwärts“, 15. März 1917. 


SPD-Dokumente aus den Janwartagen 1919 

STRENG VERTRAULICH 

Unsere Ehreist verpflichtet! 

Kameraden! Die Regierung braucht unsere Unterstüt- 
zung. Wir können und wollen ihr unsere Hilfe nicht 
versagen. Wir kämpfen in geschlossenen Verbänden 
ohne Abzeichen für die Regierung. 

Wir erwarten jeden einzelnen Kameraden in unseren Rei- 
hen, Erkennungszeichen: Kokarde. 

Die Stunde ist entscheidend. Wir werden weiterhin ge- 
geschlossen zusammenbleiben! 

Nie wieder bietet sich diese Möglichkeit. 

Sofortiges Handeln!! Wir werden unsere Stellung zu 
halten wissen. Wir brauchen jeden Kameraden, der zu 
uns steht! 

Meldet euch sofort! 


Kameraden! 

Wir haben die Knechtschaft der Schmarotzer, der Nichts- 
tuer, des Zylinderpöbels abgeschüttelt. 
Alle Hände voll zu tun, die Schmarotzer der Revolution 
zu sichern (erst letzten Sonntag haben wir die Opfer 
beerdigt!), fallen uns neue Schmarotzer, neues Gesindel 
in den Rücken! 
Der Pöbel und die Lausejungen um 

Liebknecht, Levi und Rosa Luxemburg, 
die arbeiten für die Reaktion, wie keine anderen. 
Wer gibt uns was zu essen, Arbeit, Verdienst, eine 
warme Stube, wenn durch die Blödsinnigkeiten der 
Spartakusbrüder der Frieden verhindert wird ? 

Das Pack sicher nicht! 

Daher: „Nieder mit Liebknecht und Konsorten“. 
Heute ist Paul Levi bei der Partei, die diese Handzettel 
verbreiten ließ! 


DAS KANN KEINE SATIRE ÜBERTRUMPFEN! 
Ein bolschewisiertes Original-Inserat: 


Adıtung! 


Kinobefucher! 


BHaltet 


Difziplin 
Befuct nue die Zichtfpiel» 


Theater, weldhe ihe Programm 
in der 


„Nachener Arbeiter» Zeitung” 


veröffentlichen. 





„Aachener Arbeiter-Zeitung‘‘, 8. August 1925. 


Aus der gleichen Nummer: 


Die Sensation der Kirmes, das beste, 
was Aachen je gesehen! 


Aachen Panneschopp Aachen 


Ingenieur Siebold-Herhaus: 


Die drei lebenden Märchenprinzesschen 
Elisabeth, Irmgard, Anita 


O wie goldig, o wie lieb, o wie reizend rufen alle aus, 
die die 3 lebenden Teepuppen gesehen. 
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die materialistische Sondierung in jedem besonderen Fall 
auf die wirtschaftlichen und technischen — des weiteren 
damit zusammenhängenden gesellschaftlichen Grund- 
bedingungen einer wesentlichen formalen Gestaltung vor- 
dringen. Ein so besonderer Fall ist die Musik, ist das 


rein plastische Vermögen, daß von der Form einer: 


einfachen Töpferei aus zu denken wäre und anderes... 
In einer solchen radikal materialistischen Einstellung gibt 
‘es dann allerdings keine „heiligsten Güter‘ und keine 
belangiosen ästhetischen Werte, eine Form ist so 
wichtig wie die andre (ich weiß sehr wohl, daß darüber 
Streit herrscht, daß manche Revolutionäre behaupten, 
auch die Musik bis heute sei radikal abzulehnen und 
es wird sicher noch einmal eine völlig andre geben — 
welche, kann man nicht wissen.) Aber ich will hier nur 
referieren, was enger wissenschaftlich zu beweisen ver- 
sucht wurde. Um die Beweise und Behauptungen 
weitgehendst historisch nachweisbar zu machen und das 
Denken vom starren Gegenwartsfetisch auf noch völlig 
ungewertete Tatsachen zu lenken (denn wer soll sie 
werten, wenn nicht die Marxisten?) führt Lu Märten 
auf den Urzweck der uns erkennbar frühesten Formen. 
Das Material hierfür ist seit den letzten Jahrzehnten um- 
fangreicher, als sie es anführen könnte, aber eben weil 
es da ist, läßt es sich nach einigen Proben finden und 
materialistisch überdenken. Bei diesen ältesten Formen 
(heute Kunst genannt) seien es nun Bauwerke, Waffen, 
Geräte, auch solche uns unverständliche, wie Masken 


und anderes, versucht Lu ` Märten die Deutung auf. 


den nahen lebenswichtigen wirtschaftlichen Zweck der 
Dinge. Anderes als Mutmaßungen kann es auf diesem 
Gebiete nicht geben; wer aber weiß, welche Hypothesen 
darüber auf bürgerlicher Seite existieren, wird Lu Mär- 
tens Stichproben und Erklärungen als logisch-marxi- 
stische nicht ohne weiteres abweisen können. Zweck 
der Darlegungen ist, zu beweisen, daß die Dinge und 
Schöpfungen, die zu einer besonderen formalen Wesen- 
heit gelangten, zu einem Luxus an Form im Sinne von 
Kunst, es dadunch wurden, daß sie wirtschaftlich so 
wesens wichtig waren und daß durch die motorische 
Arbeitsübung ihre Form so und nicht anders entstehen 
konnte. Das gilt auch in varieerter Weise für geistige 
. Dinge — Tanz, Kult, Märchen usw. Das Geheimnis 
der Form und die (im Materialismus dieser Art so 
schmerzlich vermißte „Seele‘) der Gestaltung löst sich 
in dieser Verbindung zu einem Geheimnis, das heißt 
einem Verhältnis zwischen Zweck, Material und 
Werkzeug. Der Beweis für diese Gedankenlinie läßt 
sich bis ins Mittelalter führen, bis dahin, wo irgend eine 
der fundamentalen Bedingungen bestimmter Formen nicht 
restlos verloren ist. Der OGegenbeweis läßt sich führen 
oder wird geführt an den Tatsachen, die jede radikale 
Veränderung herbeiführt, etwa daß man Naturvölkern 
moderne Handwerkszeuge in die Hand gibt (selbst die 
in ihrer Art vollkommeneren, aber eben nur für völlig 
andre Zwecke volkommeneren) und daß sie damıt inner- 
halb einer Generation die uralte Fähigkeit — eine tra- 
ditiondl kollektive, nicht absolut individuelle ver- 
lieren; und an den Tatsachen der modernen Zeit mit 
ihrer Maschinengewehre und ihrer kollektiven Un- 


fähigkeit zur handwerklichen Qualität, mit Rückschluß ` 


bis auf die Künstler, die ja diese Grundlage für ihre 


besondere Arbeit festhalten mußten... In diesen Zu- 


sammenhang gehört die Darlegung über die mißver- 
ständliche Wertung vieler Dinge als Kult oder Symbol- 
gegenstände. Sie wurden Kultgegenstände als Er- 
innerungszeichen — fortlaufend unbewußt ihres ein- 
stigen wirtschaftlichen Zweckes, der aber nachwirkend 
ihre „Vergottung‘ oder wie man es nennen will, be- 
wirkte. Der Hinweis auf gleichartige Vorgänge auf 
mehr geistigen und abstrakten Gebieten, wie Sprache, 


Spiel, Tanz, Musik... gehört hierher, aber es muß 
an einem Hinweis genügen. Der Grundgedanke ist, 
daß gewandelte wirtschaftliche Zwecke plus Mittel — 
also neue Technik — erst das grundlegend gewandelte 
neue Formenwesen entstehen lassen und daß die Dy- 
namik des Bedarfs und der neuen Reagenzen auch 


. „ebenso eine Formengattung zu erhöhter Wichtigkeit kom- 


men, als sie eine andre völlig negieren oder relativ unter- 
gehen lassen kann. Das ist für diejenigen ausgeführt, 
die von der „neuen Kunst“ auch noch stets die alten 
Zwecke erwarten; das neue Drama, die neue Musik und 
dergleichen. Hier könnte, so richtig ich den Gedanken 
im allgemeinen anerkenne, eine Polemik über Einzelnes 
(Drama z. B.) einsetzen, aber das wesentliche scheint 
mir die revolutionäre Blickschärfe, die nicht gewollt 
bloß ist, sondern von den Tatsachen der Entwicklung 
sich ableitet; und es sei in diesem Zusammenhang viel- 
leicht hingewiesen auf die Probleme, die die heutige 
Architektur schon hat oder die sie dauernd in Bewegung 
halten wird. Die evtl. Aufhebung aller alten Gesetze, 
die sich je nach den verschiedenen Kultureinheiten in 
den Ländern, sowohl da, wo die alten statischen Vor- 
stellungen, noch schöpferisch sind als in denen, wo, 
wie in Rußland versucht wird, schon neue Zwecklösun- 
gen zu bringen, anzukünden oder zu versuchen. Ver- 
suche, die noch keine Lösungen darstellen mögen, aber 
das Umwälzende und den Wendepunkt klar ins Auge 
stellen. Diese Vorgänge fügen sich in die Gedanken- 
linie des Buches über die Zukunft der Architektur und 
andrer Dinge, ebenso wie der in Rußland gemachte 


"Vorschlag, die Architektur als Sondergebiet zu strei- 


chen und in die Ingenieurwissenschaft einzuordnen. 

Es ist nicht leicht, über Lu Märtens Arbeit zu referieren, 
weil man die Fülle der gedanklichen Einzelheiten, die 
die grundlegenden Thesen zu stützen haben, unmöglich 
zitieren kann. Sie sind nichtakademisch ‘und im Professo- 
renstil abgehandelt, es ist — eine gedankliche Fülle, die der 
innerlichsten Struktion nicht entbehrt, die aber Mühe hat, 
sich konstruktiv mit dem Tatsachenmaterial zu grup- 
pieren, weil andrerseits dieses Material in seinem wesent- 
lichsten (der historische Gang) nicht ohne weiteres 
vorausgesetzt werden durfte. Unabhängig vom Resul- 
tat, daß alle wirklich neue oder revolutionäre Kunst un- 
abhängig von jedem ideologischen Formwillen (auch 
vom sogenannten proletarischen, wenn es bereits einen 
gäbe) ihre neue Wesenheit aus den materiellen 
Grundlagen, aus den überlegensten Mitteln der Pro- 
duktionstechnik, die ja nicht zu vernichten ist, sondern 
grundlegend erst in Besitz zu nehmen und zu brauchen, 
sich schaffen kann und muß, wäre aus der Fülle der 
Einzelheiten manches anzumerken, das m. W. noch nicht 
ausgesprochen. So der Begriff der Völkerbegabung 
materialistisch erklärt. Das Vorherrschen bestimmter 
„Künste“, d. h. umfassender gesprochen: Fähigkeiten. 
Der Hinweis auf die Fähigkeiten, die aus den beweg- 
lichen Wirtschaften (Arabern, Phöniziern usw.) und aus 
seßhaft werdenden Völkern entstanden sind. Die An- 
wendung dieser Auswirkung einer historisch bedingten 
Lebenshaltung auf die auf andrer Grundlage heute wirk- 
sam gewordenen. Die Kultur einer Fähigkeit steht hier 
als eine Notwendigkeit dieser Fähigkeit. Das „Den- 
ken in Stein‘‘ wie das „Denken in Begriffen‘ erfährt hier 
seine materielle Erklärung und es scheint mir eine Be- 
scheidenheit des Autors, daß sie diese Parteien nicht 
in besondere Rahmen gestellt. Sie sind nicht nur für 
die Rückwärtserklärungen interessant, sondern, was sie 
auch wollen, für die Beobachtung der Weiterentwick- 
lung wertvoll. Von hier aus leiten die Linien in das 
letzte Kapitel über die Sprache als Material der Dich- 
tung, Expressionismus und anderes. Gedanken, die 
praktisch am nächsten liegen sollten, weil die Sprache 
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für den alltäglichen, politischen wie jeden sachlichen 
Gebrauch dem Laien näher ist, als jede Kunst, und 
die in Wirklichkeit am fernsten liegen, eben weil man 
in der Kulturarbeit der Arbeiterschaft über „Kunst“ und 
Kunstmachen debattiert und rätselt, statt auf eigenstes 
Material (Sprache usw.) zu eigensten Zwecken, eigen- 
sten Ausdruck zu denken und zu pflegen (kultuvieren). 
— Das Buch klingt aus in eine Zusammenfassung von 
Argumenten und Feststellungen über das, was als neue 
Kunst oder — sofern der Ausdruck nur notgedrungen ge- 
braucht wurde — als sozietäre klassenlose Form zu 
erwarten ist. Nicht die Ergießung neuer Ideologien- 
Inhalte... in alte oder nur abgewandelte Formen 
(da ausgeführt wurde, daß sich die vitalen Inhalte längst 
ihre ®igentümliche Form geschaffen oder immer schaffen 
werden), sondern die neue Form aller Dinge kann nur 
entstehen im Bewußtwerden der latenten oder noch 
werdenden Mittel (Werkzeuge, die nicht mehr Hand- 
werkzeuge sind). Aus dem Verhältnis, und dem Gleich- 
gewicht zwischen Mittel, gesellschaftlichen Anspruch und 
Sachzweck, der die Erfahrung dieses Anspruches grad- 
weise summiert, entsteht ein völlig andres Wesen an 
Form, aber vielleicht seiner logischen Schönheit nach, 
ein den alten Dingen (den handgewaschenen) gleich- 
wertiges. Ich sage dies mit meinen Worten, weil die 
vielen diesbezüglichen Stellen zu zitieren zu viel Raum 
nehmen würde. 

Der Abschnitt, der die Antithesen der Entwick- 
lung — Maschine und Kraft — zusammenge- 
faßt, klingt aus: ... Da jede Gesellschaftstr 
fundierung die technischen Fortschritte der Kultur — 
des Bewußtseins — übernimmt, so ist der Boden aller 
neuen Formen in diesen zu sehen. Er ist Technik und 
Wissenschaft und maschinelle Genialität, aus der neue 
Mittel im Sinne und in der Wirkung der alten ent- 
stehen können. Da diese nicht mehr einseitig „Kunst“ 
bedeuten und heißen können (so wenig wie die Hand- 
werksformen in der derzeitigen Terminologie als solche 
galten) so ist das Resultat der letzten Auswirkung dies: 
daß es keine Kunst im absoluten Sinne gibt. Es gibt 
nur historische Auswirkungen vitaler Lebensformen, 
gleichviel in welcher Gattung sie erscheinen. Der Be- 
griff galt für alle Epochen hervorragender Formen; er 
galt erst für das Bewußtsein der „Kunst“ als eines ab- 
strakten Vermögens; als die Fruchtbarkeit des all- 
gemeinen Formenwesens erstorben war. Jede Wissen- 
schaft erweitert sich mit erworbenen Neuelementen, die 
für alle sozialmenschliche Tätigkeit historische Elemente 
sind. Sie muß ihre erreichten oder bisher angewandten 
Begriffe ändern oder fallen lassen. So ist es möglich, 
daß die zukünftigen Formen aus Technik und Wissen- 
schaft — aus nicht bloß sinnlichen natürlichen, sondern 
experimental — berechenbaren Erfahrungen gewonnene 
Auseinandersetzungen sind, die den Begriff „Kunst‘ 
so wenig brauchen können, als die Epochen der früh- 
historischen ersten Auseinandersetzungen und Form- 
gewinnungen.‘ 

Ein Blick in unsre Presse lehrt, daß wir noch weit da- 
von entfernt sind, die Beobachtung und Aufmerksamkeit 
auf die latenten Formen oder zunächst Mittel der 
Gegenwart zu richten, daß schriftstellerische Ausführun- 
gen darüber wie Veranstaltungen in dieser Richtung von 
dem Begriff „Kunst‘‘ noch immer sich nicht emanzipiert 
haben und nach Seiten der Dinge, die eine Ideologie, 
eine Tendenz zum Ausdruck zu bringen haben, nicht 
die erste Forderung beachten, die m. E. in Lu Märtens 
Arbeit glänzend behandelt ist: daß ein unzulängliches 
Mittel, eine Form, auch wenn sie den Künsten zu- 
geeignet erscheint, nicht die äußerste Wirkung haben 
kann, die sie haben soll, wenn sie nicht eine allen Pro- 
pagandamitteln — allen Ausdrucksmitteln schlechthin 


— überlegene Form darstellt. Die vielen Referate und 
Kritiken über die in Arbeiterkreisen gemachten Anstren- 
gungen dieser Art, die selbst da, wo sie inhaltlich die 
Ideologie revolutionärer Kreise spiegeln, ihrer Wirkung 
nach nicht die Erschütterungen auslösen, die sie aus- 
lösen sollen, sollten ein Nachdenken über diese Dinge 
erzwingen. Nur die überlegene Form kann diese Er- 
schütterungen erzwingen — sonst sinkt sie, auch wenn 
sie irgend eine Kunstform darstellt, unter die Wirkung 
der einfachen Sachform zurück. 

Möchte das Buch nicht nur in die Hände von Künst- 
lern kommen, deren Schaffensinteresse mit dem Wert- 
vollsten der allgemeinen Dinge und Formen zusammen- 
geht, sondern auch soviel als möglich in die Hände von 
Arbeitern, deren Interesse auch diese Gebiete längst 
umfaßt, deren Orientierung und theoretischer Durch- 
blick aber durch den Wust bürgerlicher Kunstgeschich- 
ten und Feuilletons schwerer ist als auf dem Gebiet der 
Politik. Was sich im Einzelnen auch über Einzelnes 
an Polemik auslösen wird, es ist diese Arbeit die erste 
ihrer Art, die eine geschlossene, die Vergangenheit und 
Gegenwart der sogenannten Künste logisch-marxistische 


Theorie vermittelt. 
Franz Radlof 


ZWEI WEITERE SINCLAIR-BÄNDE 

Seine verdienstliche Ausgabe der Werke Upton Sinclairs 
(siehe meine Glosse in Heft 13/14. des 14. Jahrganges 
der „AKTION“, Dezember 1924, Seite 685) setzt der 
Malikverlag mit zwei weiteren Bänden fort. „Nach 
der Sintflut“, „ein Roman aus dem Jahre 2000“, 
läßt das kapitalistische System an einer überzeugend 
erfundenen Zukunfissituation seinen eignen Bankrott er- 
leben. Der Ausblick ist nicht übertrieben, die Entwick- 
lung der Verhältnisse, so wie sie hier angenommen wird, 
hat viel Wahrscheinlichkeit für sich: in fünfundsiebzig 
Jahren kann es sehr gut auf der einen Seite eine ganz 
kleine Clique unumschränkter, verwöhnter, an kein Ge- 
setz gebundener Dollarkönige, auf der anderen die recht- 
lose, tief unten gehaltene, ganz zur Maschine erniedrigte 
Masse der dienstbaren Geister geben. Es ist ein guter 
Einfall, nun einmal diese zur Vernichtung überreife Welt 
durch eine Explosion verschwinden und bloß einige Exem- 
plare der Eliteklasse und ein Menschenpaar zukunfts- 
haltiger Gesinnung, unverführbaren Gewissens, Adam 
und Eva der kommenden sozialistischen Gesellschaft, 
übrigbleiben zu lassen. Auf diese zugespitzte und kri- 
tische Pointe gebracht, wird sich für alle sichtbar der 
kapitaltische Zustand als das enthüllen, was er ist: 
als die maskierte Sklaverei, die nur solange möglich 
ist, als das Milliardenangebot von Arbeitswilligkeit einigen 
Hundert trägen Parasiten, die sich in den Besitz der 
Lebensmittel zu setzen wußten, erlaubt, ihre Bedingungen 
zu diktieren, die Unterjochten für sich schuften zu 
lassen und den Mehrwert von deren Arbeit einzustecken. 
Sind die Bedingungen für diesen Raub aufgehoben, stehen 
die an Bedienung Gewohnten hilflos vor der Aufgabe, 
sich selbst durchs Leben zu bringen, müssen sie die 
brutalen Methoden ihrer Gesellschaftsordnung am eigenen 
Leibe verspüren, werden sie in der harten Schule des 
Erlebens schließlich selber Revolutionäre, Umstürzler, 
Sozialisten. Das heißt, die überhaupt noch Brauchharen, 
nur durch das System von besserer Einsicht, eigener 
Menschlichkeit abgesperrten Angehörigen der bisherigen 
Herrenklasse vereinigen sich zum Schluß mit der unver- 
brauchten, unverderbten Kraft, die eine neue, gerech- 
tere, gütigere, freiere Zivilisation zu erschaffen willig und 
fähig ist. Und drastisch prägt der Endeffekt des Buches 
das Verdikt über die Ausbeutersippe: ist es damit aus, auf 
Kosten fremder Werktätigkeit zu florieren, muß der letzte 
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Kapitalist verhungern, muß er, zu faul, um zu arbeiten, 
zugrunde gehen, muß mit ihm das ganze System ver- 
schwinden. So scharf und so tendenzbrauchbar die 
Grundidee dieser Phantasie ist, bei der Ausführung verlor 
sie an Spannkraft: es gibt da zuviel dick Aufgetragenes, 
mehr als nötig Lautes, Karikaturistisches, das dann kon- 
struiert wirkt und (im Gegensatz zu einer monumentalen 
Sachlichkeit) abschwächt. Deshalb halte ich einen realisti- 
schen Roman wie „König Kohle‘ (der neubearbeitet 
erschien) mit seiner Fülle von Wirklichkeitsmaterial und 
seiner Tatsachenschlichtheit in weiterem Ausmaße für 
überzeugend und werbungsfähig. (Wie mir überhaupt 
Sinclairs besondere Stärke mehr in seinen dokumen- 
tarischen, fast reporterhaften Erlebnisbüchern „Der 
Sumpf‘, „100 °/, „Jimmie Higgins“, als in Phantasien 
wie „Man nennt mich Zimmermann“ zu liegen scheint.) 
In „König Kohle‘ hat er festen Boden unter den Füßen, 
gestaltet er ein Stück heutiger industrieller Zwingherr- 
schaft, gestaltet es in einer herrlich auf die Nerven 
gehenden, beunruhigenden, aufreizenden Art. Mit der glei- 
chen Sach- und Fachkenntnis, mit der im „Sumpf‘ die 
Schmutzerei der Fleischfabriken angeprangert wurde, 


werden hier die fluchwürdigen Zustände in den ameri- | 


kanischen Kohlenbergwerken zur allgemeinen Kenntnis- 
nahme gebracht. Die entwürdigte Existenz der Gruben- 
sklaven in dieser Fronhölle ist hier in allen ihren 
Leiden und Nöten veranschaulicht, der. ganze gut ver 
zahnte Apparat, mit dem ein skrupelloses Profitsystem 
dem Menschen nichts Wertvolles sind, ohne Rücksicht 
seine Herrschaft aufrechterhält. Da ist das Reich so eines 
Grubenkönigs, ein selbstherrlich regierterr und gegen 
Unberufene abgesperrter Staat im Staate; da sind die 
rohen, verhärteten, gewissen- und gefühllosen Funk- 
tionäre und Büttel dieses Regiments; da sind schließlich 
die Massen der „Untertanen“, recht- und schutzlos preis- 
gegeben jeder Willkür, jedem offiziellen und inoffiziellen, 
legalen und illegalen Betruge, der von den Machthabern 
an ihnen verübt wird. Und betrogen, übervorteilt, aus- 
gesogen werden diese Wehrlosen bei jeder Gelegenheit: 
aus dem Warenhause der Grubengesellschaft müssen sie 
dessen minderwertige Produkte zu teuren Preisen be- 
ziehen, aus der Bergwerkskantine Fusel und schlechten 
Fraß, in den Logierhäusern für hohe Miete kümmerlich 
und schmutzig kampieren, beim Abwiegen der geför- 
derten Kohlen werden sie ganz plump und brutal hinter- 
gangen. Alles das geschieht mit der herausfordernden 
Geste des unantastbar Allmächtigen: „Wem’s nicht paßt, 
kann ja gehen!‘ Und ebenso unfrei wie jede körper- 
hafte ist für die Kulis dieser Kohlendespoten jede geistige 
Regung: eine eigene politische Meinung ist untersagt, 
so souverän ihre Leiber ausgenutzt werden zum Gewinst 
der Grubenbesitzer, so selbstverständlich verfügt man 
über sie als politisches Stimmvieh zugunsten der kapi 
talistischen Privatinteressen. Wiederum läßt Sinclair einen 
Milliardärssohn, einen jungen Menschen aus der herr- 
schenden Klasse, freilich einen der guten Willens ist 
und es nicht als etwas Selbstverständliches hinnimmt, daß 
er von anderer Mühsal lebt, in der harten Schule eigener 
Kumpelerfahrung zum überzeugten Parteigänger der Ar- 
beiterschaft werden. Gerecht, gewissenhaft, ganz wahr- 
heitsgemäß werden hier Licht- und Schattenseiten, zu- 
kunftshaltige und traditionelle Triebe beider Lager 
notiert und erklärt, im striktsten Gegensatz zu aller Schön- 
färberei die schweren, langwierigen sozialen Kämpfe 
betont, die noch in den nächsten Jahrzehnten mit recht 
abwechselndem Glück zu führen sind und die den end- 
gültigen Sieg der Arbeiterklasse um Generationen hin- 
ausschieben. Der aus der Art geschlagene Milliardärs- 
sohn, der zwar zu dem Typ gehört, der an die Menschen 
denkt, nicht an die Profite, kann gewisse Neigungen zu 
einmal gewohnten komfortableren, gepflegteren, konzilian- 


teren Lebensformen nicht von heute auf morgen ver- 
lieren oder verleugnen, gewisse Pflichten gegen ihm 
blutsverbundene oder liebgewordene Menschen der Vor- 
zugskaste nicht abschütteln. Und die Bergleute sind zum 
größten Teile noch weit entfernt von einer klaren Er- 
kenntnis der Zusammenhänge, der tieferen Ursachen ihres 
Elends, lassen sich noch allzu willig durch die Vorurteile 
nationaler und religiöser Art trennen, die von der Herren- 
clique geflissentlich in ihnen genährt werden, ermangeln 
meistens noch des revolutionären Instinktes, der Kämpfer- 
energie, des klassenhaften Selbstbewußtseins. Aber Sinc- 
lair konstatiert das nicht etwa mit dem üblichen bequemen 
Hochmut enttäuschter oder gar in ihrer vorgefaßten Ab- 
neigung bestätigter Revolutionsliteraten,; er setzt der ver- 
ächtlichen Redensart von der „Trägheit der Massen‘ 
die Erklärung für ein Resultat entgegen, an dem 
wieder nur allzu sehr das Ausbeutersystem die Schuld 
trägt: die schwere Arbeit, zu der die Grubensklaven ver- 
urteilt sind, muß sie niederdrücken, dumpf, erschöpft, mut- 
los zum Protest machen, muß die geistigen Fähigkeiten 
und die Feinheit der Gefühle vernichten. Daraus ist keine 
Entmutigung, Hoffnungslosigkeit, pessimistische Abkehr 
zu folgern, sondern im Gegenteil Ansporn zu ameisen- 
hafter Ausdauer in der Kleinarbeit des Klassenkampfes. 
Zu fruchtbarem, für längere Sicht furchtbaren revolu- 
tionären Werk ist mehr nötig als die rasche Ungeduld 
jugendlichen Draufgängertums, als eine jäh aufflammende 
Augenblicksbegeisterung, die ebenso plötzlich erlischt, 
ist nötig Verzicht auf den Erfolg bei Lebzeiten, auf den 
rühmlichen, schnell sichtbaren Sieg, muß Geduld, Diszi- 
plin, jahrelanges hartes, undankbares Mühen aufgebracht 
werden. Die schlagendste Verbildlichung, das eindeu- 
tigste und einprägsamste Denkmal der „nackten Seele des 
Klassenkampfes‘‘ gibt schließlich Sinclair hier in einem 
irischen Fabrikmädel, das prächtig rabiat und zutreffend 
die Gegensätze auf die ihr geläufige Weiberformel bringt: 
„Ich sah, weshalb uns die Leute berauben, unser Leben 
aussaugen — für diese vornehmen Damen geschieht es, 
damit sie weich und schimmernd sein können. .. Dann 
aber fragte ich mich: wenn du könntest, möchtest du 
sein, wie sie? Würdest du handeln, wie sie handelt — 
das auf deine Seele laden? Und, so wahr mich Gott hört, 
ich spreche die Wahrheit — ich möchte es nicht! .. . Es 
ist nicht so sehr, daß sie Geld und so viele schöne Sachen 
hat, daß sie zu sprechen versteht, nicht, daß ihre Stimme 
süß klingt und meine, wenn ich wüte, wie eben jetzt, 
häßlich ist. Nein, aber daß sie so sicher ist! das ist 
das richtige Wort — sicher, sicher. Sie besitzt schöne 
Sachen, hat sie immer besessen, hat ein Recht darauf! 
Und ich habe nur ein Recht auf Kummer und Leid.“ 
Sinclairs beide Romane stellen natürlich amerikanische 
Verhältnisse dar. Aber sie sind ebenso giltig für sämt- 
liche Herrschaftsgebiete des kapitalistischen Systems und 
vor allem für das gegenwärtige Deutschland, das ja immer 
offensichtlicher amerikanischen Zuschnitt bekommt, die 
dort üblichen Gewalt- und Terrormethoden einer rigoros, 
provokatorisch auftrumpfenden Kapitals- und 'Industrie- 
diktatur übernimmt. Schon der Zukunftsroman Sinclairs 
trifft genau unsere einheimischen Drohnen, die jedem 
Anspruch auf eigene schöpferische Initiative und nützliche 
Betätigung ebenso unbeholfen gegenüberstünden; ganz 
aktuell aber ist geradezu sein Gegenwartsbuch, das zur 
richtigen Erklärung der vielen deutschen Grubenkata- 
strophen der letzten Zeit authentisches Material beiträgt. 
Max Herrmann (Neiße) 


Wilhelm Liebknecht. Arbeiterklasse und bürger- 
licher Parlamentarismus. Eine Rede aus dem Jahre 1869. 
Herausgegeben von G. Dobler (München). 

Diese berühmte, von allen Antiparlamentariern stets zi- 
tierte Rede neu gedruckt zu haben, muß dem Genossen 
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Dobler als Verdienst angerechnet werden. Es ist wirk- 
lich „eine zeitgemäße Erinnerung für alle Sozialisten‘‘. 
Trotzdem manches von dem vor 56 Jahren Gesagten 
heute nur noch historischen Wert hat und unserem 
heutigen Standpunkt fern ist: die Broschüre zeigt die 
Sozialdemokratie von einst, und der Leser wird der 
heutigen SPD eine noch größere Verachtung entgegen- 
bringen müssen. Der Preis des Neudrucks (Einzel- 
exemplare 25 Pf., 10 Exemplare 2 M., 20 Exemplare 3,25) 
ermöglicht die Anschaffung dieses Dokuments aus der 
klassischen Literatur des Sozialismus. 


ZUR DISKUSSION ÜBER DEN BOLSCHE- 
WISTISCHEN ROMAN „SCHOKOLADE“ 

Genosse Franz Pfemfert 

Deine Aufforderung in der AKTION nehme ich zum 
Anlaß, meiner Meinung über das geniale Werk lara- 
soff Rodionoffs: „Schokolade“, Ausdruck zu 
geben. Da die Diskussion über diesen Roman in der 
AKTION bereits eröffnet ist, nehme ich gleichzeitig Bezug 
auf die Ausführungen des Genossen Hans Schoeller KPD 
in Nr. 7 der AKTION. Dem Beispiel dieses Genossen 
folgend, zeige ich von vornherein meine Flagge. Ich bin 
Mitglied der AAUE, Proletarier und genieße seit meinem 
14. Lebensjahre die Ehre, vom Kapitalismus ausgebeutet 
zu werden. Auf die Sätze des Genossen Schoeller 
bezüglich der Anknüpfungsmöglichkeiten geistiger Be- 
ziehungen zwischen revolutionären Intellektuellen und 
Handarbeitern komme ich noch zurück. 

Das Urteil des Genossen Schoeller über Schokolade’ 
ist wohl nicht falsch, doch erfaßt es nicht das hier auf- 
gerollte Problem in seiner ganzen Tiefe und gewisser- 
maßen nur von einer Seite. Vielleicht ist Rodionoff die 
“ Schlußfolgerung, die mir sein Roman gibt, und die ganz 
besonders das deutsche Proletariat daraus ziehen müßte, 


selbst nicht voll bewußt. Warum mußte der ehrliche 


Sudin der Sache geopfert werden? Weil die Masse an 
die Sache „glaubt“ und den Führern gehorcht, anstatt 
zu denken und zu erkennen und dann selbst zu wollen 
und zu handeln. Und warum tut die Masse dies nicht. 
Weil das System dieses unterdrückt, unmöglich macht, 
das System des Zentralismus. Rodionoff spricht mit 
diesem Roman vielleicht unbewußt das Urteil über den 
Zentralismus. Er beweist, daß mit einer Masse, die glaubt, 
nicht erkennt, die gehorcht, nicht selbst „will“, und mit 
Führern, die „herrschen‘‘ und unbedingte Autoritäten 
sind, der Kommunismus nicht erreicht werden kann. 
Führer, die der Masse befehlen (anstatt Werkzeuge des 
revolutionären Massenwillens zu sein), wie dies in den 
zentralistischen Organisationen der Fall ist, werden immer 
der Macht der „Schokolade“ erliegen. Ausnahmen sind 
so selten, daß man von ihnen kaum zu sprechen braucht, 
und kommen nie in „höhere maßgebende‘' Stellen. In 


Deutschland reißen sich die zentralistischen Führer ge- 


radezu um die Schokolade (Parlamentsmandate, Staats- 
posten usw., auch dieses ist Schokolade des Kapitalismus). 
Und diese Seuche, diese kapitalistische Schokoladensucht 
ist bereits von den Führern auf die arbeitenden Mit- 
glieder der Zentralorganisationen übergegangen. Auch 
hier schon die Sucht nach Posten, und sei es der eines 
Krankenkassenboten oder Straßenkehrers. Und sofort 
schlägt die „Schokolade“ bei der Gesinnung an, schon 
hier unten, praktische lebende Beispiele, die ich vor 
Augen habe, haben mir das bewiesen. Und erst weiter 
oben ? Die Verhältnisse bestimmen die Denk- und Hand- 
lungsweise des Menschen. Diesen Satz von Karl Marx 
müssen wir hier als Lupe benutzen, um zu erkennen, daß, 
wenn man einmal den Weg des Zentralismus beschritten 
hat, alles andere, Opportunismus, Ungerechtigkeit, Ter- 
ror, Betrug, nur eine natürliche Folge desselben ist. Alles, 
was der Genosse Schoeller anführt, die Intrigenwirtschaft, 


der Terror, das . . . System der Leitung der Partei und 
der Internationale, alles sind nur Auswirkungen des 
Zentralismus. Hier ziehe ich, und meines Erachtens müßte 
es das gesamte Proletariat tun, den Schluß: Weg mit dem 
Zentralismus! Selbst denken, selbst erkennen, selbst wol- 
len und selbst handeln ist die einzige die Revolution vor- 
wärtstreibende Losung für den Proletarier, für jeden 
einzelnen. Bewußte tatkräftige Mitarbeit aller, Zusammen- 
schluß nach einem System, das dies gewährleistet und 
Führerdiktatur unmöglich, und Führer nach zentralisti- 
schem System überflüssig macht. Diese Organisation 
existiert bereits in der AAUE. Wenn das Proletariat 
selbstbewußt, mit eigener Erkenntnis und eigenem Willen 
sein Schicksal selbst entscheidet, wird auch die Macht 
der „Schokolade“ zum Luftgespinst und nie mehr den 
Aufstieg des Proletariats hemmen. 

Noch einiges zu den Ausführungen des Gen. Schoeller. 
Schoeller beklagt sich über mangelndes Gemeinschafts- 
gefühl seitens der Handarbeiter, als er Anschluß gesucht 
habe bei links der KP stehenden Organisationen, während 
man in der KP von dem neueintretenden Intellektuellery 
Führerschaft erwartet. Dies zeigt ganz klar, wo Selbst- 
bewußtsein ist und wo nicht. Das Mißtrauen gegen 
Intellektuelle ist die Folge all des jahrzehntelangen Be- 
trugs an der Arbeiterklasse, doch es verschwindet bald, 
wenn der Betreffende durch sein Verhalten beweist, daß 
er ehrlich ist und nicht als Sichbesserdünkender von 
oben herab die Genossen behandelt, sondern sich mitten 
hineinstellt als Bruder unter Brüdern und das ihm zu- 
kommende Teil Arbeit freudig erfüllt. Dann wird er 
mehr Gemeinschaftsgefühl entdecken als in der KP, wo 
das „Führerschaft erwarten“ schon deutlich genug sagt, 
daß es mit dem Selbstbewußtsein und Idealismus nicht 
weit her ist. 

Uns Unionisten zeigt der Roman ‚Schokolade‘, daß wir 
auf dem rechten Wege sind, zeigt aber auch, wie bitter 
notwendig es ist, die Selbstbewußtseinsentwicklung des 


Proletariats vorwärtszutreiben. So soll uns Rodionoffs 


Roman Ansporn sein zu neuer unermüdlicher Agitation. 
Die Zeit drängt, Genossen, auf an die Arbeit! 
Willy Käferstein (Mittelfrohna). 


EIN BRIEF AUS BRAUNSCHWEIG 

AKTION, letztes Heft. 

Darinnen schreibt ein Nürnberger „Intellektueller“, daß 
er seinerzeit in die KPD eingetreten ist, weil er so 
leichtest seiner proletarischen Einstellung folgen kann. 
Der Mann findet — bums — die Lösung dessen, was 
mir seit langem Problem ist. 

(Ich entstamme schmierigem Kleinbürgertum, sah viel 
und kam schließlich durch Selbstunterricht und Hunger 
ins Studium hinein [rer. pol.].) 

(Oh, diese Universitäten!) 

Alsdann: heute bin ich sogenannter „akademischer Kauf- 
mann‘. 

Und stehe grausig allein. 

Ich habe keinen proletarischen Anschluß. 


Wo finden? 
Unter KPD-Reichstagswählern ? 
Bonzentum — — — he? 


Der brave Mann aus Nürnberg sagt, daß die KPDisten 
den „Gebildeten‘‘ suchen, weil sie Führer suchen. 

(Der Mann kennt die Konjunktur.) 

Ich pfeife darauf, Führer zu sein, bloß, weil es mir 
möglich ist, ein besseres Deutsch zu schreiben und weil 
ich Schlagworte leichter auffasse oder gar — — Heil 
mir! — — solche selber prägen kann. 

Primär ist die Tat. Nur! 

(Sich „gebildeter‘‘ fühlen als die Proleten, das ist Verrat 
an ihnen.) 

Was ein Bonze werden will, fühlt sich schon beizeiten. 
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Das Rätesystem ist richtig. Nur! 

Dieweil es Großschnauzen nicht duldet und Männer 
fördert. 

Weil die Idee nicht unter Glas und Rahmen an der 
Wand verschimmelt, wie Bilder Wilhelms des Zwoten, 


sondern weil sie jeweils im Manne, im Menschen, sich. 


neu gebiert. 
Es wäre unanständig, wenn ich heute zu Proleten ginge, 
redend: Ich bin auch Prolet. Ich bin klug, ich habe 
in der Schule lauter Einser gehabt, ich werde mit euch 
arbeiten (und denke: euch führen). 
Viele AKTIONS-Leser sind in gleicher Lage wie ich. 
Wie macht ihr es? 
Habt ihr eine Arbeitsgemeinschaft, eine Korrespondenz- 
gemeinschaft ? 
Vielleicht seid ihr alle am Werke und nur ich bin das 
Schaf, das aus lauter Ehrlichkeit den Weg nicht findet. 
Liegt ihr aber brach, gehemmt durch Beruf oder Gesell- 
schaftsform, so schließt euch zusammen. 
Arbeitet wie in Betrieben gearbeitet wird, zeigt den Hand- 
arbeitenden, daß auch ihr wert seid, Proleten zu sein. 
Dann schwindet Vorurteil und die Idee gewinnt Boden. 
Lieber Herr Pfemfert! 
Verstehen Sie, was ich will? Ich will arbeiten: Können 
Sie mir den Weg zeigen? 
Grüßend 

Ausmeier 
Diese Frage, lieber Freund, beantwortet die AKTION seit 
Jahren — und der Brief des Genossen Käferstein ist 
auch Antwort an Sie! 


NEUE BOCHER, ZEITSCHRIFTEN UND BRO- 
SCHOREN, DIE DER REDAKTION DER AKTION 
ZUR BESPRECHUNG ZUGESANDT WORDEN SIND 


(Absolute Makulatur wird hier nicht registriert, 
wohl aber auch Publikationen der Gegner. Deas wir 
mässen die Stärke (und Schwäche) des Feindes kennen, 
wenn wir ihn besiegen wollen. Alle hier genannten 
Werke können darch die AKTIONS-Bachhandlang be- 
zogen werden. Eise kritische Würdigung behält sich 
die AKTION vor.) 

Weißbuch über die Schwarze Reichswehr. 
(Verlag der „Neuen Gesellschaft‘, Berlin.) M. 1,50. Eine 
Materialsammlung, die jeder Arbeiter besitzen muß. 
Das proletarische Kind. Monatsblätter für pro- 
letarische Erziehung. Herausgeber Otto und Alice Rühle 
(Verlag Am anderen Ufer, Buchholz, Friedewald). Das 
Heft 35 Pfennig. i 

D. Swertschkoff. Im Morgenrot der Revolution 
Miry der Jugendinternationale, Berlin-Schöneberg). 


Briefeeineschinesischen Gelehrten. (Niels 
Kamptmasn Verlag, Celle) M. 350. 
Oskar Müller. Warum vergessen wir so schnell? 
Ein Wort zur Sicherheitsfrage (Verlag für Politik und 
Wirtschaft, Berlin). 150 Mark. 
Eine deutsche Patriotenleistung, die dadurch (nur da- 
durch) beachtenswert ist, daß der Verfasser einmal 
gewesen ist Also wir haben hier 
— man verzeihe das harte Wort — „Geist“ vom „Geiste“ 
der deutschen Regierer zu genießen. 
Georg Engelbert Graf. Entwicklungsgeschichte 
der Erde (Thüringer Verlagsanstalt, Jena) M. 2— 
Julian Borchardt Einführung in den wissen- 
schaftlichen Sozialismus (E. Laubsche Vertagsbuchhand- 
lamng, Bein) M. 2— 


Professor N. Timaschew. Grundzüge des 
sowjetrussischen Staätsrechts. (J. Bens- 
heimer, Mannheim.) Broschiert M. 9.—. 

K. Belz. Die neuen Aufwertungsbestimmungen mit 
Umrechnungstabellen (Verlag der „Unitas“, Bühl in 
Baden) M. 1.—. 

Hermann Wendel. Südslawische Silhouetten. Frank- 
furter Societäts-Druckerei G.m.b.H., Abteilung Buch- 
verlag, Frankfurt a. M. 1924. (Brosch. M. 4.—, Ganz- 
leinen M. 5.—. 

Friedrich Engels. Der deutsche Bauernkrieg. Als 
Band 8 der „Elementarbücher“ des Kommunismus her- 
ausgegeben von Hermann Dumke. Mit 28 Illustrationen 
(Viva-Verlag, Berlin) M. 1.50. 

Der weiße Tod in Bulgarien. 
(Verlag der Roten Hilfe, Berlin) 10 Pfg. 
Georgie Was bringen die Zölle? (Verlag 
der Viva) 10 Pfg. 

Willi Münzenberg. 
Deutscher Verlag) 40 Pfg. 
Kurt Liebmann. Das kosmische Werk. Eine Dich- 
tung (Dion-Verlag, Liebmann & Mette, Dessau). 
Werner Hegemann. Fridericus (Verlag von Jakob 
Hegner, Helerau bei Dresden). Geh. M. 12.—, geb. 
M. 15.—. 

Erhard Bäzner. Die Naturgeister. (Theoretischer 
Kultur-Verlag, Leipzig) M. 8—. 

Ich habe dieses Buch vor Nina, der ich sonst jedes 
Buch in die Hand geben kann, sorgsamst versteckt, 
denn Nina ist jetzt zehn Jahre alt und das Buch ist 
kindisch wie die Antibolschewismen des Karl Kautsky 
und allenfalls für Irrenärzte wichtig. 

Coßmann und Müller. Die deutschen Träumer. 
Gesammelte Aufsätze (Süddeutsche Monatshefte-Verlag, 
München) M. 2.50. 

Obgleich Her Coßmann die Ehre hat, von dem Kuttner 


Ein Hilferuf 


Erobert den Film! (Neuer 


- des Arbeiters Eichhorn bekämpft zu werden, sind die 


Aufsätze des Coßmann höchst belanglos. 
Erich Mühsam. Revolution. Gedichte (Verlag „Der 
freie Arbeiter“, Rudolf Oestreich, Berlin). 
Europäische Revue. Monalsschrift (Verlag Der 
Neue Geist, Leipzig) 
Daß der Weisheitsapostel Graf Keyserling den Leit- 
artikel geliefert hat „Fruchtbare und unfruchtbare 
Diskussion“, erspart jedes kritische Wort. Es wäre 
eine unfruchtbare Diskussion, denn dieser „geistige“ 
Teil der Bourgeoisie ist noch im Sterben langweilig. 
Felix A Theilhaber. Die menschliche Liebe (Ver- 
- lag Der Syndikalist, Fritz Kater, Berlin) M. 0.0 
Felix Sernau. Das Fiasko der Monogamie rer 
- 0.40 
Ludwig Bergfeld. Seliges Bestehen. Ein ps 
Brief an die Frauen (Ebenda). ` M. 080 
Alfons Goldschmidt. Wie ich Moskau wieder- 
fand (Ernst Rowohit Verlag, Berlin). 





FREUNDE DER AKTION! 


Euer Blatt hat heute von allen kommunistischen Zeit- 
schriften Deutschlands die weiteste Verbreitung und 
Wirkung. Aber verglichen mit der G e s a m t auflage auch 
nur der KPD-Tagespresse genügt es nicht, absolut 
nicht! 

Fordert vom Verlag gratis Propagandahef.e 
Verbreitet sie an allen Arbeitsstätten, in allen Versamm- 
lungen, an allen „Stempeistellen‘‘! 
Werbet überall neue Mitkämpfer, neue Freunde der 
AKTION! 

Wir wollen zu Hunderttausenden sprechen! 
Zeichnet für den FIENSELOMGS! 


An die Arbeit, Freunde 
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geschoben worden ist, sondern hier kämpfen alle mit, 
die dieser Klassenkampforganisation angeschlossen sind. 
Das sind aber alles Proletarier bei einem betriebsweisen 
Zusammenschluß nach dem Rätesystem. Alle kämpfen 
mit, durch die Übung der Solidarität. Eine Riesen- 
front gegen eine Minderheit, der Ausgang schlägt im 
Gegensatz einer berufsweisen Organisierung zum Siege 
der Arbeiterschaft um. Daß natürlich die Forderungen 
auch dementsprechend sein werden, ist selbstverständ- 
lich. Ich denke dabei nicht gleich an den herrschafts- 
losen Kommunismus, wie viele meiner Genossen im 
Reiche, die es unter Umständen fertig bringen, die 
Herrschaftsiosigkeit so weit in den Vordergrund zu 
rücken, daß man annehmen könnte, wir segelten mit 
Volldampf darauflos, ohne daß Gewerkschaften und 
Parteien beseitigt sind. Gewerkschaften und Parteien 
werden nach alter Erfahrung aber nicht: mit Reden 
beseitigt, sondern mit Taten. Eine der Taten aber, ist 
Solidarität, das heißt mitkämpfen, nicht beiseite stehen, 
den Kampf mit führen, mit fühlen. Heute heißt -die 
Solidarität, solange dies noch Kleinkämpfe sind, Geld, 
geht es um mehr, dann heißt sie Einsatz der ganzen 
Persönlichkeit. Können wir beweisen, daß wir heute 
im Kleinkampf nicht nur mit Worten kämpfen, dann 
wird das übrige Proletariat bald erkennen, wie eine 
Kampffront auszusehen hat. Gewerkschaften und Par- 
teien werden verschwinden, und unsre Aufgabe ist’s, 
ihnen den Weg zu zeigen, ja wir haben sogar die Auf- 
gabe, alle Prolketarier als Klasse zusammenzuschließen, 
Wer hat Bange vor der Klassenorganisation ? Wer 
Bange hat vor der organisierten Arbeiterklasse, dem 
bangt vor der Beseitigung der Gewerkschaften und 
Parteien. Aber ohne Beseitigung dieser keine sieg- 
reiche Revolution. Am sichersten aber wiederum wird 
eine Revolution verlaufen, wenn die größten Hemmnisse 
beseitigt sind. Die Gegensätze innerhalb der Arbeiter- 
- schaft werden durch Parteien und Gewerkschaften er- 
zeugt, die Gegensätze zwischen Arbeit und Kapital durch 
diese verwischt. Daher unser Ruf: Heraus aus der 
Gewerkschaft und Partei! Diese Proletarier werden 
nun aber noch keine in unsrem Sinne klassenbewußte 
sein, darum Schaffung von B. O. Zusammenschluß 
in dem AAUE-Rätesystem. Das heißt sich auch ein- 
ordnen in ein Ganzes. Was hier zum Ausdruck kommt, 
ist ein proletarischer Mehrheitswille, kein Führerbeschluß, 
der muß geachtet werden. 

Er wird aber eine Diktatur gegenüber der Minderheit 
sein. Die Diktatur des Proletariats wollen wir, diese 
vorzubereiten und durchzuführen ist Angelegenheit der 
Arbeiterklasse. Das sind wir als Union noch nicht, haben 
aber die Aufgabe, die von den überständig gewordenen 
Organisationen losgelösten Arbeiter in dem Sinne zu- 
sammenzuschließen. Dazu gehören wir auch mit, 
oder sind wir etwas Besseres? Wer das glaubt und 
so handelt, steht nicht auf dem Boden der Klassen- 
organisation, und ist im besten Falle Propagandist. 
(Propagandaklub.) Ein Propagandaklub verpflichtet zu 
nichts, kann sich jeder revolutionären Tat entziehen. 
Wir aber wollen in das Rad der Geschichte helfend 
eingreifen, und dazu haben wir uns als Revolutionäre 
verpflichtet. Im anderen Falle lasse ich anderen die 
Dinge besorgen, wenn es schief geht, kann ich als 
Kritiker auf die verpfuschten Dinge schimpfen. Orga- 
nisation verpflichtet zu den gesteckten Zielen. Eine 
solche kann klein sein... . ein halbes Dutzend Hölze 
oder Liebknechte konnte sich auch Organisation nennen, 
aber diese, um das Hundertfache verstärkt, hätte und 
wird sicher anders wirken können. Das giit auch bei 
uns, oder wir verkennen unsre Aufgabe, die wir als 
„Sekte“ sicher nicht lösen werden. Also immer wieder 
schließt sich der Ring, auch hier wieder Klassenorganir 
sation. 


Das, Genossen, ist meine Meinung, und die wage ich 
jedem noch nicht bei uns organisierten Proletarier zu 
sagen. Wie wir zu Teilstreiks stehen, brauchtinicht gesagt 
werden, darüber sind wir uns einig, aber gerade da 
haben wir die beste Gelegenheit, zu zeigen, was wir 
sind, was wir tun. Da kann es nicht unsre Aufgabe 
sein, so zu reden, wie Gewerkschaftsbeamte gelegentlich 
hier bei einer Streikversammlung. Von denen wurde 
gesagt, wir stehen im Kampf; die Kassen sind leer, 
das Anklopfen bei anderen nützt nichts, auch diese 
haben nichts, sie werden unsern Ruf um Solidarität 
überhören. Nein, Genossen, wir wissen, daß die Soli- 
darität das einzige ist, was der Klassengenosse geben 
kann, und die darf nicht versagen, oder alles Gerede 
ist nur leere Phrase. Genossen, wir sehen die Dinge 
rasch heraufrollen und müssen uns noch mit solchen 
Kinderkrankheiten beschäftigen, und benützen dabei noch 
bürgerliche Argumente, um uns von Verpflichtungen 
drücken zu können. 

Wie, wir stehen auf dem Boden einer 14tägigen Karrenz- 
zeit? Wer Genossen, von euch ist noch so gestellt, 14 
Tage existieren zu können? Wahrlich, Genossen, wir 
haben das rechte Zeug dazu, die Proleten wieder zum 
Sparen zu bringen. Dann ist aber falsch, zu sagen, es 
reicht nicht, oder kaum zu dem Notdürftigsten. Warum 
soll dann die bürgerliche Gesellschaft nicht auch so 
handeln wie wir selbst, und lange Karrenzzeiten, nach 
bestimmten Arbeitsperioden- ansetzen? Selbsthilfe höre 
ich dazwischen rufen! Bitte, Genossen, was ist Selbst- 
hilfe? Krank melden, auf Feld, Wiese, in den Wald, 
zum Bauer gehen, eine Bank aufmachen, betteln gehen 
usw., empfehlt ihr das? Oder denkt ihr daran, daß die 
Massen, die wir noch nicht sind, Druck bei den Behörden 
machen sollen, um uns in der Karrenzzeit auszuhalten ? 
Genossen, ich bin gegen jede Karrenzzeit, und wenn 
hundertmal gesagt wird, dann werden wir zur Ge- 
werkschaft, weil wir dann einen Kampf nicht fühlen 
und die Hände in den Schoß legen. Genossen, werden 
wir denn erst revolutionär durch einen Teilstreik und 
damit verbundene Hungerzeit? Da wäre es doch zu 
empfehlen, die Solidarität überhaupt abzulegen, so könn- 
ten wir auf diesen Wege die besten Erfolge erreichen. 
Wie steht es aber dann mit dem übrigen Revolutio- 
nismus der in Arbeit Bleibenden, die fühlen überhaupt 
nichts vom Kampfe, und es. hat bald den Anschein, 
als wenn die Langfristler keine Aussicht auf Kampf 
hätte und ihre Haltung nur den Egoismus verbergen 
wollte, oder sie sind so gut bürgerlich versorgt, daß 
diese Frage bei ihnen ausgeschaltet werden kann. Ge- 
nossen, bei uns in Ostsachsen wird die Frage anders 
gestellt, und zwar so, daß es heißt, ein Revolutionär 
hat mit den Kämpfenden zu teilen, und so zu teilen, 
daß der Arbeitende den Kampf genau so spürt, wenn 
es sein muß, wie der Kämpfer, also die Hälfte von 
seinem Verdienst abtritt. Dann, Genossen, wird auch 
das Resultat m Bezug auf Revolutionismus nicht nur 
auf der Seite der Streikenden erzeugt. Genossen, mögt 
ihr darüber lachen, uns sind jedenfalls die Dinge ernst. 
Was ihr glaubt mit der Nicht-Solidarität, nämlich Res 
nigung, erreichen zu können, erreichen wir ebensogut 
mit der schärfsten Solidarität. Weiter, irgendwo heißt es, 
die Genossen sind wieder in Arbeit, so ist keine Soli- 
darität mehr abzuführen. Das könnte richtig sein 
wenn diese sofort einsetzte. Da das nicht der Fall ist, 
um die Genossen zu halten, kann dies nur eine An- 
gelegenheit des Ortes sein, dies zu bestimmen. Die 
Genossen im Reich brauchten nur recht schön langsam 
zu arbeiten, da werden schon vier Wochen vergehen; 
die Streikenden, sagen wir besser die mit Hineingezoge- 
nen, befinden sich wieder in Arbeit, die Solidarität er- 
übrigt sich. Also auch ein Mittel, um auszuweichen. 
Genossen, vergeßt ihr ganz, wie lange oft ein solcher 
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Genosse an den Folgen zu kämpfen hat, die in vier 
Wochen für ihn entstanden sind? Es kann doch auch 
bei einer kleinen Ortsgruppe vorkommen, daß alle 
im Kampfe sind. Ich halte die Genossen nicht dümmer 
als ich bin, die solche Absicht haben, um nicht die 
Folgen vorauszusehen. Genossen, nennt mich dumm, 
auch reaktionär oder wie ihr sonst wollt, aber bringt 
. mir bessere Argumente, um zu beweisen, daß eure Ein- 
stellung richtig ist, um nicht als Stammtisch- oder 
Schrebergarten-Revolutionäre die Freiheitsfähnchen hin- 
ter der Front auf der Landkarte stecken zu müssen. 
Richard Hennig (Dresden) 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 


Wir empfehlen allen Betriebsorganisationen und Ortsgruppen im Reiche, 
Veranstaltungen hier regelmäßig bekanntzugeben) Zi 


EINLADUNG 
Werte Genossen! 
Die Bezirkskonferenz des Wirtschaftsbez. Dresden-Ost- 
sachsen findet Sonntag, den 20. September, in Dresden 
statt. 
Tagungslokal: Restaurant zum Schulguth, Ziegelstr. 56. 
Beginn 8 Uhr vorm. 
Vorläufige Tagesordnung: 
Punkt 1: Bericht der B. I. St. und der Ortsgruppen. 
Punkt 2: Fragen der Solidarität. 
Punkt 3: Vortrag: Entwicklung der Rätebewegung. 
Punkt 4: Verschiedenes. 
Genossen auswärtiger Ortsgruppen sind hiermit herz- 
lichst eingeladen. l 
Mit rev. Gruß 

Bez.-Inf,-Stell der AAUE Dresden-Ostsachsen. 
Dresden, 16. August 1925. 

I. A.: Max Rurack 

Berlin 
Gruppe Zentrum der AAUE l 
Jeden Donnerstag, abends '%8 Uhr, findet in der 
Schule Gipsstraße 23a ein öffentlicher Dis- 
kussionsabend statt. Donnerstag, den 27. August, 
referiert Genosse Müller über das Thema: Die Stel- 
lung der verschiedenen Arbeiterorganisationen zur Ar- 
beitslosenfrage. Donnerstag, den 2. September, referiert 
Genosse Ranzenhausen über: Die Todeskrise des 
Kapitalismus. Donnerstag, den 10. September, referiert 
Genossin Lu Märten über: Historisch-materialistische 
Kunstbetrachtung. Gäste willkommen. Eintritt frei. Die 
Versammlungen beginnen um 1/8 Uhr! 


Gruppe Osten der AAUE 

Dienstag, den 25. August, abends 1/8 Uhr, Tilsiter Str. 85, 
Ecke Weidenweg, Lokal Kempin: Vortrag des Genossen 
Frommhold über „Historischen Materialismus‘‘. Gäste 
willkommen. ° 
Wirtschaftsbezirk Groß-Berlin 


Sonnabend, den 29. August, abends !/⁄8 Uhr, im Lokal 
Gliesche, Kopenhagener Str. 74, öffentliche Mit- 


INHALT DES VORIGEN HEFTES: F. M. Jansen: Einer von den vielen Hunderttausenden, denen der Kri 


gliederversammlung. Thema: Die gegenwärtige politisch- 
wirtschaftliche Situation und die Aufgaben der AAUE. 
Referent: Genosse Rudolf Zimmer. Freie Dis- 
kussion. Alle Arbeiter sind eingeladen. 


AAUE, Wirtschaftsbezirk Dresden 
Gruppe Löbtau. Lokal: Volkswohl, Chrispiplatz. 
Jeden Mittwoch 7 Uhr. 

GruppeLeubnitz. Lokal: Müllers Gasthof. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 71% Uhr. 
Gruppe Strießen. Lokal: Ratskeller, Markgraf- 
Heinrich-Platz. Jeden Dienstag 7'/, Uhr. i 
Gruppe Pieschen. Lokal: Torgauer Hof, Torgauer 
Straße. Jeden Mittwoch 7!/s Uhr. 
Gruppe Cotta. Lokal: Restaurant Stadt Dresden, 
Ockerwitzer Straße. Jeden Mittwoch 71% Uhr. 
Gruppe Altstadt. Lokal: Restaurant Mühlberg, 
Flemmingstraße. Jeden Dienstag 7 Uhr. 

Gruppe Neustadt. Lokal: Restaurant Schimmy’ 
a. d. Dreikönigskirche. Jeden Mittwoch 8 Uhr. 
Gruppe Klotsche. Lokal: Restaurant Füßel. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 7'% Uhr. 


AAUE Leipzig 

Die Versammlung der AAUE Leipzig findet jeden 
Dienstag im Restaurant Gustav Zumpe, Ecke Mittel- 
und Friedrich-Liszt-Straße, statt. Sympathisierende sind 
willkommen. Der Obmann 


Breslau 

Jeden Dienstag, abends 1,8 Uhr, Schule Minoritenhof, 
an der Dorotheenstraße, Zimmer 1. Sympathisierende 
willkommen! Das Erscheinen eines jeden Genossen ist 
Pflicht. 


Industriebezirk Limbach-Oberfrohna 
Jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat finden im Lokal 
„Wettin“, Mittelfrohna, öffentliche Diskussionsabende 
statt, zu denen die KPD-Mitglieder eingeladen sind. 


In Aachen, Köln, Stuttgart, Duisburg, 
Lübeck, Magdeburg, Weimar und in Halle 
(Saale) ist der organisatorische Zusammenschluß der 
in Kleinbetrieben usw. zerstreuten Einzelmitglieder in 
Vorbereitung. Kölner Genossen mögen sich an Franz 
W. Seiwert, Eigelstein 148, um Auskunft wenden. 
Die Tagungslokale der übrigen Städte werden demnächst 
genannt werden. 


Ortsgruppe Riesa 
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr, Rätesitzung im Restaurant 
„Erholung“. Erscheinen der Obleute Pflicht! 


Ortsgruppe Eisenach 

Unsere Zusammenkünfte finden jeden Dienstag, 
abends 8 Uhr, im Restaurant „Edelweiß“, Katherinen- 
straße 128, statt. Gäste haben Zutritt und sind er- 
wünscht. 
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geworden ist (Titelblatiholzschnitt) / Franz Pfemfert: Bürgerkrieg dem Kriege!; Der 10. Parteitag der KPD; In der Wurfschlin 
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Lenin (Oktober 1916): Krieg dem imperialistischen Kriege! / Angelika Balabanowa: Die Oefahr der russisch- 
englischen „Einheitsfront« / Frederik Ström: Schweden und die Kommunistische Internationale / Ernst Meyer, Paul 
Frölich und Karl Becker: Brief an den X. Parteitag ihrer Partei / Aufruf an einen unauffindbaren Adressaten / Studenten 
als Streikbrecher / K. L. Reiner: Der deutsche Student / Sebastian Faure: Die soziale Doktrin der Kirche / R. Stahl: 
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noch nicht befreit! 
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FREUNDE DER AKTION DECKEN IHREN BÜCHERBEDARF NUR IN DER AKTIONS-BUCHHANDLUNG 


N 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION folgende Werke: 


Neue Bücher: 


Lenin, Ausgewählte Werke. Bd. I kart. 6.—, geb. 8.— 
Lenin, Rede über die Revolution 1905 kart. 0.60 
R. Luxemburg, Einführung in die Nationalökonomie 
kart. 4.—, geb. 5.— 
R. Michels, Soziologie des Parteiwesens geb. 15.— 
Offizieller Bericht der engl. Gewerkschaftsdelegation 
kart. 2.85 
T. Massaryk, Weltrevolution (Erinnerungen) geb. 20.— 
Seidel, Die Gewerkschaften nach dem Kriege geb. 6.— 
Engels, Briefe an E. Bernstein 5.50 
Jessen, Marxismus und Naturwissenschaft 
kart. 4.50, geb. 5.50 


J. Walcher, Ford oder Marx kart. 1.80 
O. Bauer, Das Land der roten Zaren kart. 3.— 
Redner der Revolution 
1. Robespierre geb. 0.80 
2. Lassalle geb. 1.— 
3. Saint Just geb. 1.— 
Wilhelm Liebknecht, Parlament und Arbeiterklasse 
kart. 0.25 


R. Rocker, Hinter Stacheldraht und Gitter 

kart. 4.50, geb. 6.— 
Fechenbach, Das Zuchthausbuch kart. 2.20, geb. 8.80 
U. Sinclair, Rekrut. kart. 2.—, geb. 8.— 
U. Sinclair, Die Sintflut. kart. 2.—, geb. 8.— 
Carl Sternheim, Das Fossil geb. 4.— 
Carl Sternheim, O. Wilde | geb. 4.— 
A.Newerow, Taschkent, die brotreiche Stadt 

kart. 1.20, geb. 2.— 
H. Mann, Der Kopf kart. 7.—, geb. 8.70 
Arthur Holitscher, Der Fall Ravachol 

kart. 2.25, geb. 3.— 


Th. Lessing, Haarmann br. 3.25, geb. 4.50 
K. Otten, Der Fall Strauß br. 2.25, geb. 8.— 
I. Goll, Germaine Berton geb. 8.— 


M. Herrmann - Neisse, Die Begegnung br. 5.50, geb. 6.50 


Bruno Taut, Die neue Wohnung br. 8.50 
Jac London, König Alkohol br. 4.—, geb. 6.— 
Jac London, Ruf der Wildnis geb. 4.— 
F. Brupbacher, Kindersegen, Fruchtverhütung, _ 
Fruchtabtreibung br. 0.50 
Nettlau, Der Vorfrühling der Anarchie. (Geschichte 
d. Anarchismus bis 1864) br. 4.— 


Lu Märten, Wesen und Veränderung der Formen- 
Künste br. 6.50, geb. 8.— 


Der kleine Brockhaus (Lieferungen) pro 1.90 


Zwei-Mark-Bände: 


Börne, Die Deutschen Zeitungen 

Heine, Reisebilder 

Goncourt, Belagerung von Paris 

Balzac, Dunkle Geschichten 

Baudelaire, Künstliche Paradiese 

Puschkiu, Die Hauptmanntochter 

Stendhal, Die Aebtissin von Castro 

„Mein Genosse“ (ein Buch für Jugendliche) 2.10 


Bücher zuherabgesetzten Preisen: 


Anatole France, Fliegende Händler 8.— 
— Die Ulme am Wall 8.— 
— Der Brunnen von Santa Clara 8.— 
— Der Amethystenring 8.— 
— Die Probierpuppe 8.— 
— Thaïs 8.— 
— Die Perlmutterdose 8.— 
— Blaubarts 7 Frauen u. a. Erzählungen 8.— 


(Alle Bände geb.) 


Lange, Geschichte des Materialismus, 2 Bd. geb. 7.50 

B. Shaw, Der Amateursozialist 8.— 
Strindberg, Das rote Zimmer, Das got. Zimmer, 

Entzweit und Einsam, Inselbauern, und mehr br. 2.— 

geb. 3.— 

M. Gorki, Drei Menschen br. 2.— 
— Großvater Archip, Die Holzflößer, Der Pilger, 


Weltschmerz alle Bde, br.  1.— 
Zola, Um eine Liebesnacht, 100 Seiten 0.30 
Turgenjew, Der Duellant 0.80 


Fr. Mehring, Geschichte der Sozialdemokratie 10.— 
Neue deutsche Erzähler 2 Bd., geb. zusammen 4.— 


Heinrich Mann, Zwischen den Rassen 2.— 
— Novellen Bd. I u. II je 2.— 
— Prof. Unrat geb. 2.— 
— Die kleine Stadt geb. statt 7,— 4.— 
— Im Schlaraffenland geb. 2.— 
— Die Jagd nach Liebe 2.— 
— Der Unterten 2.— 
— Die Tote brosch. 0.80 
Emile Zola, Germinal geb. 8.— 
— Dr. Pascal geb. 8.— 
Gustav Meyrink, Walpurgisnacht 2.— 
— Der Golem 2.— 
— Fledermäuse | 2.— 
Otto Rühle, Das prol. Kind geb. 4.— 
Balzac, Vetter Pons geb. 2.— 
M. Buber, Vom Geist des Judentums 8.— 
Arnold Zweig, Die Sendung Semaels 1.50 
U. Sinclair, 100 % 1.80 
Dostojewski, Der Gatte Ganzleinen 2.— 
Charles Louis Philippe, Der alte Perdrix 8.— 
— Die kleine Stadt 8.— 
F. Werfel, Wir sind 2.— 
— Der Weltfreund 2.— 


Freunde der AKTION, lest und verbreitet das Werk 
„Schokolade“ von Tarasoff-Rodionoff 
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Der Roman kostet nur 2 Mark 
(bei Partiebezug ab 5 Expl. nur 1,50 Mark) 
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längst die letzten, die gefährlichsten Festungen, 
über die der Kapitalismus Westeuropas und besonders 
Deutschlands verfügt. Gegen sie ist der Haupt- 
angriff zu richten, soll nicht die proletarische Revo- 
lution zu immer neuen Niederlagen verdammt bleiben. 
Sie können nicht revolutioniert“ werden. Sie sind 
nicht ‚auszunutzen‘, nicht durch „taktische“ Schliche 
oder durch Personenwechsel ‚umzustellen‘. Sie müssen, 
als wesentlichster Teil der bürgerlichen Staatsmaschine 
zu allererst, schon vor der Entscheidungsschlacht zer- 
stört, im Bewußtsein der Arbeiter gebrandmarkt, ent- 
larvt, entwurzelt werden. 

II 

Was aber, Proletarier von der KPD, befehlen euch, auf 
Geheiß Moskaus, eure Führer? Was, Genossen von 
der KPD, habt ihr, seit Heidelberg, praktisch getan, 
was habt ihr tun dürfen, um die revolutionäre Klassen- 
front herzustellen und zu festigen? Habt ihr den par- 
lamentarischen Kretinismus bekämpft oder gefördert? 
Habt ihr die Orgeschgewerkschaften zu zerstören helfen 
oder habt ihr sie ideologisch und materiell gestärkt? 
Habt ihr für die proletarische Revolution gearbeitet oder 
euch von Führern hin- und hertreiben lassen? Wie 
äußert sich euer Selbstbewußtsein? Woran sollen wir 
es erkennen? Wir haben bisher von euch keine selb- 
ständige, nicht von Führern kommandierte Tat gesehen! 
Wenn ihr eine Meinung habt und äußert, dann tut ihr 
es auf ein Führerkommando hin, ihr, die ihr in eurer 


Mehrheit zweifellos bereit seid, eure revolutionäre Klas- 


senpflicht im Kampfe zu erfüllen, ihr laßt euch seit 
Jahren wie Hampelmänner an der Führerstrippe halten! 
Habt ihr tatsächlich nie das Empfinden, in der Partei 
eine würdelose Marionettenexistenz zu leben? Denkt 
doch an die immer länger werdende Reihe der „Götter‘‘, 
die ihr angebetet, weil es Moskau befahl! Denkt an 
die Levi, Friesland, Thalheimer, Brandler, Böttcher, 
Heckert, Eberlein, Lange, denkt an Ruth und denkt an 
Maslow! Denkt an die Gebirge der widersprechendsten 
„Parolen“, die ihr schon erlitten habt. Denkt an die 
Opfer, die ihr auf Befehl eurer Führer diesen Führern 
dargebracht habt und erwägt: ist nicht alles bürger- 
licher Humbug, antiproletarischer, konterrevolutionärer 
sozialdemokratischer Mist gewesen, was eure Führer er- 
klügelten? Von einer „Plattform“ zur anderen, von 
einer Taktik zur andern seid ihr gejagt worden — und 
willig gerannt. Soeben hattet ihr (wieder auf Befehl) 
euren X. Parteitag gehabt. „Einstimmig“ wurde Ruth 
Fischers klassische Linie gutgeheißen und Maslow als 
der deutsche Lenin bejaht. Von dem Schneller bis zum 
Lenz, von dem Pieck bis zu dem Remmele hat es nach 
Schluß nur eine Melodie gegeben: Der Parteitag hat 
alles wohl getan, vorwärts in seinem Sinne! Bis zum 
30. August seid ihr für eure Ruth durch dick und 
weniger dünn gestiefelt. Da kam, den 1. September, 
Sinowjews neueste Richtung — und was euch noch 
gestern reinbolschewistisch schien, ihr habt es heute 
lakaienhaft verraten und verleugnet. 

Weshalb diese jämmerliche Feigheit? Weshalb diese 
Rückgratlosigkeit? Weshalb ist Sinowjew euch die 
höchste Autorität?. Weshalb genügt statt aller: Kusch! 
der Zuruf: „Antibolschewist!"‘, um euch vom kritischen 
Denken abzuhalten ? 

Untersuchen wir einmal: was legitimiert Sinowjew, 
sich als unfehlbaren Papst aufzuspielen? Seine Ver- 
dienste um die Oktoberrevolution? Da ihr euch eure 
Autoritäten nur durch Autoritäten stürzen laßt, so sei 
hier ein Dokument zitiert, das eure Führer längst kennen, 
das man aber euch ängstlichst vorenthalten hat: Le- 
nins Urteil über Sinowjew und Kamenjew. Wie hat 
Sinowjew im Oktober 1917, als es hieß: den revolutio- 


nären Worten die Tat folgen zu lassen, wie hat Sinow- 
jew sich da gezeigt? Lenin war damals zur Illegalität 
gezwungen gewesen, da Kerenskis Mördergesindel nach 
seinem Leben trachtete. Und wie wirkte der Held, der 
heute Trotzki und aller Welt gegenüber den allein echten 
Bolschewiken mimt und der der revolutionären Arbeiter- 
schaft den Plan für die Weltrevolution vorzuschreiben 
sich erlaubt ? 

Lest, Genossen von der KPD, lest, revolutionäre Arbeiter 
Deutschlands, diesen Brief: 


BRIEF AN DIE MITGLIEDER DER BOLSCHEWISTI- 
SCHEN PARTEI 

Genossen! Es war mir noch nicht möglich, die Petro- 
grader Zeitungen von Mittwoch den 18. Oktober zu 
Gesicht zu bekommen. Als man mir den vollständi- 
gen Text des von Kamenjew und Sinowjew 
in der parteilosen Zeitung „Nowaja Jisnj‘‘ veröffent- 
lichten Artikels telephonisch vorlas, wollte ich 
es zuerst nicht glauben. Doch ein Zweifel ist ausge- 
schlossen, und es ist meine Pflicht, eine Gelegen- 
heit zu benutzen, damit dieser Brief bis Donnerstag 
oder Freitag früh an die Mitglieder unserer Partei 
gelange. l 

Dennes wäre ein Verbrechen, diesen un- 
erhörten Verrat stillschweigend hinzu- 
nehmen! 

Je ernster die ganze Frage, je gefähr- 
licher dieser Verrat ist, je wichtiger und 
sichtbarer der Posten ist, auf dem die Personen bis- 
her standen, die diesen Verrat begangen haben, umso 
wichtiger ist es, die Verräter ohne Zögern 
abzuschütteln, umso unverantwortlicher wäre es, 
etwa aus Rücksicht auf ihre früheren „Verdienste“ 
ihnen gegenüber ins Schwanken zu geraten. 

Man bedenke nur: Seit September erörtern wir die 
Frage des Aufstandes. Niemand aber hat in 
dieser Zeit etwas von einem Brief oder Aufruf dieser 
Individuen vernommen. Jetzt jedoch, am Vor- 
abend des Rätekongresses (der als Signal 
für den Aufstand geplant war! F. P.!) bringen es zwei 
angesehene Bolschewiken fertig, öffentlich gegen 
die Mehrheit und offensichtlich gegen das Zentral- 
komitee Stellung zu nehmen! Sie führen keine klare 
Sprache, doch das Verbrechen ist darum umso größer, 
denn nichts ist gefährlicher als die Sprache der An- 
spielungen! 

Aus Kamenjew und Sinowjews Erklärungen geht 
deutlich hervor,‘ daß sie gegen das Zentralkomitee 
sind. Sonst hätte ja ihre Erklärung keinen Sinn. Was 
aber ist es für ein Beschluß, den sie nicht aner- 
kennen wollen? Das verschweigen sie! Warum? Die 
Sache ist klar: Weil ja dieser Beschluß vom Zentral- 
komitee nicht veröffentlicht worden ist! 

Was also geht denn vor? 

In einem wichtigsten Punkte, am Vorabend des 
kritischen Tages, des 20. Oktobers, greifen 
zwei „angesehene“ Bolschewiken in der 
parteilosen Presse, ja, was noch schlimmer ist, in 
einer Zeitung, dieHand in Handmit der 
Bourgeoisie gegen die Arbeiterpartei 
kämpft, einen geheimen Beschluß 
unseres Zentralkomitees an. Ist das nicht 
tausendmal würdeloser und millionenmal gefährlicher 
als z. B. alle Artikel Plechanows in der neutralen 
Presse während der Jahre 1906—1907, deretwegen die 
Partei ihn so streng verurteilte? 

Damals handelte es sich bloß um die 
Wahlen, während es sich heute um den 
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Aufstand, um die Eroberung der Macht 
durch das Proletariat handelt! 

Ineiner solchen Frage, nachdem der Be- 
schluß geheim gefaßt worden ist, wagt 
man es, diesen geheimen Beschluß in 
den Spalten einer parteilosen Zeitung 
vor all den Rodsjankos und Kerenskis 
zur Diskussion zu stellen! Kann man sich 
eine verräterischere Handlungsweise, 
einen gelberen Verrat ausdenken? 

Ich würde mich vor mir selber schämen, wenn ich 
aus Rücksicht auf meine langjährige gemeinsame Ar- 
beit mit diesen Exgenossen gezaudert hätte, sie 
zu verurteilen! 

Ich erkläre, daß ich sie nicht mehr als 
Genossen betrachte, und daß ich ihren 
Ausschluß aus der Partei vom Zentral- 
komiteeundvomKongreßmitallerEner- 
gie fordern werde! 

Nie wird eine Arbeiterpartei, die durch die Ereignisse 
immer näher an die Durchführung des Aufstandes ge- 
drängt ist, auf der Höhe ihrer Aufgabe sein, wenn 
die nichtöffentlichen Beschlüsse ihres Zen- 
tralkomitees, kaum angenommen, in der parteilosen 
Presse angegriffen, wenn in ihre Kämpferreihen Ver- 
wirrung und Zweifel getragen werden! 

Laßt nur die Sinowjew und Kamenjew 
eine eigene Partei gründen! Vielleicht schla- 
gen sich einige Dutzend gänzlich kopfloser Individuen 
oder einige Kandidaten für die Konstituante zu ihnen. 


Arbeiter werden nie in eine Partei eintreten, dere#® 


erste Devise lautet: „Mitglieder des Zentral- 
komitees, diein der Frage der Entschei- 
dungsschlacht überstimmt werden, ha- 
ben das Recht, die illegalen Beschlüsse, 
die in dieser Frage gefaßt werden, in 
der parteilosen Presse zu bekämpfen“ 
Mögen sie ihre eigene Partei gründen! Unsere Partei, 
die bolschewistische Arbeiterpartei, wird dadurch nur 
gewinnen! 

Wenn einst die Dokumente veröffentlicht werden, dann 
wird der Verrat der Sinowjew und Kamenjew in noch 
hellerem Lichte erscheinen. Im Augenblick steht die 
Frage vor den Arbeitern folgendermaßen: 

Nehmen wir an, das Zentralkomitee der russischen 
Gewerkschaften hätte nach einem Monat Beratungen 
mit 80 Prozent Stimmenmehrheit beschlossen, eiften 
Streik vorzubereiten; es hätte zugleich auch be- 
schlossen, weder das Datum noch die Einzelheiten 
des Streiks bekannt zu geben. Nehmen wir ferner an, 
daß, nachdem der Beschluß gefaßt worden ist, 
zwei Komiteemitglieder unter dem Vorwande, ihre be- 
sondere Meinung zu haben, nicht nur Briefe an 
Zeitungen richten, um die Revision des Beschlusses 
zu fordern, sondern auch erlauben, daß diese Briefe 
in parteilosen Zeitungen veröffentlicht werden. Nehmen 
wir endlich an, daß dieselben Individuen den ge- 
faßten Beschluß, obwohl er nicht bekannt ge- 
geben werden darf, in der parteilosen Presse an- 
greifen, um den Streik in den Augen der Kapi- 
talisten zu diskreditieren. Würden die Arbeiter unter 
solchen Umständen auch nur einen Augenblick zögern, 
diese gelben Verräter auszuschließen? 

Jetzt, dicht vor dem 20. Oktober, steht die Frage 
des Aufstandes zur Lösung. Fern von Pe- 
trograd, bin ich außerstande, festzustellen, in welchem 
Maße die Erklärungen, die unsere Verräter in der 
parteilosen Presse losließen, schon alles verdorben 
haben. Daß unserer Sache ein enormer Schaden zu- 
gefügt worden ist, steht fest. Um ihn gutzumachen, 


gilt es vor allem, die Einheit der bolschewisti- 
schen Front durch Ausschluß der Verräter 
wiederherzustellen! 

Die geistige Armut, die Schwäche der gegen 
den Aufstand vorgebrachten Argumente wird sich um- 
so deutlicher zeigen, je genauer wir sie einer Be- 
trachtung unterziehen. Ich habe dieser Tage einen 
Artikel an „Rabotschij Putj‘‘ gesandt, sollte die Zei- 
tung seine Veröffentlichung ablehnen, dann werden 
die Parteimitglieder seinen Inhalt aus dem Manuskript 
erfahren können. 

Diese „ideellen“ Argumente, wenn man sie als solche 
bezeichnen darf, sind hauptsächlich auf zwei zurück- 
zuführen. Vor allem: man müsse die Konstituante 
„abwarten“. „Wir wollen abwarten“, „wir wollen 
sehen“, das ist das ganze Argument. „Vielleicht“ 
läßt der Hunger, vielleicht der allgemeine Zerfall, 
vielleicht die Stimmung unter den Soldaten, deren 
Geduld zu Ende ist, vielleicht lassen die Machen- 
schaften Rodsjankos, die den Zweck verfolgen, Petro- 
grad an die Deutschen auszuliefern, die Arbeiteraus- 
sperrungen zur Revolution gelangen. 

Vielleicht ... das ist die ganze Kraft dieses 
Arguments. | 
Alles in allem ein schreiender Pessimismus. Bei 
der Bourgeoisie, bei Kerenski stehe alles ausgezeichnet, 
bei uns stehe alles schlecht. Bei den Kapitalisten 
sei alles bewunderungswürdig vorbereitet, bei den Ar- 
beitern nichts. Die Pessimisten schreien 
unsere militärischen Angelegenheitenin 
alle Weltaus, die Optimistenschweigen, 
denn sie haben keine Lust, unsere Ge- 
heimnisse den Rodsjanko und Kerenski 
preiszugeben. 

Das machen sich die Verräter zunutze. 
Schwere Zeiten. Ein schweres Problem. 
Schwerer Verrat. 

Und trotzalledem wird unsere Aufgabe gelöst werden! 
Die Arbeiter werden sich zu einem festen Block 
zusammenschließen, der Bauernaufstand und die äußerste 
Ungeduld der Frontsoldaten werden. ihre Sache tun. 
Schließen wir unsere Reihen, das Proletariat muß 
siegen! N. Lenin. 


Dies also, Genossen von der KPD, ist euer Oberleninist! 
Dies ist der selbe Mensch, der darüber urteilt, was richtig 
und falsch, was opportunistisch, was revolutionär, was 
leninistisch, was antibolschewistisch ist! 

Lächerlich wäre die „Entschuldigung“, Sinowjew habe 
ja später seinen „Irrtum“ eingesehen. Er hat ihn 
„eingesehen“, als, trotz dem Verrat, der Oktober- 
aufstand gesiegt hatte und damit die Konjunktur für 
eine „eigene Partei‘ nicht mehr vorhanden war! Oh! 
wäre der Aufstand niedergeschlagen worden und die 
revolutionären Arbeiter auf dem Kampfplatz geblieben — 
Sinowjew hätte sich unbedenklich gegen Lenin, gegen 
die Partei, gegen den „bakunistischen Wahnsinn‘ mit 
der moralischen Entrüstung gestellt, die er bei jeder 
passenden Gelegenheit zu mimen vermag. „Seht, Freunde 
Menschewiki! ich habe meine warnende Stimme schon 
vorher erhoben gehabt! Lest doch die ‚Nowaja Jisnj‘ 
nach! Ich habe mit dem irrsinnigen Aufstand nie etwas 
zu schaffen gehabt! Ich habe gewarnt, aber dieser 
Lenin, dieser Verbrecher an der Revolution... .‘ So 
würde Sinowjew gesprochen und geschrieben haben. 
Und Lenin hat das sehr wohl gewußt und den „an 
gesehenen‘‘ Bolschewiken später nur mit tiefstem Miß- 
trauen aus der Verbannung zurückkehren lassen. Lenin 
war in der Wahl seiner Bedienten eben nicht frei. Si- 


‘nowjew war ihm ein brauchbarer Wanderredner. Aber 
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das unbedingte Vertrauen, das er etwa nach dem Okto- 
ber Trotzki geschenkt hat — dem Verräter des Oktober- 
aufstandes hat er es vorenthalten. Versteht man jetzt 
die Wut, mit der Sinowjew über Trotzki herfiel und 
alle Hohlköpfe der Kommintern mobil machte? Dieser 
Trotzki hatte, da es die geschichtliche Wahrheit ver- 
langte, in dem Werk „1917 ganz, ganz sanft Sinowjews 
Verräterrolle erwähnt (ohne den Brief Lenins oder die 
anderen Dokumente, von denen Lenin schreibt, zu ver- 
öffentlichen!). Das schon genügte dem Verräter Sinow- 
jew, um hundert Schimpfartikel und Schmähreden gegen 
den „Konterrevolutionär Trotzki‘‘ in allen Ländern los- 
zulassen! 

Ein Musterbolschewik! Wenn dieser Bewährte in seinem 
. neuen Brief zum xten Male faselt „Rühle, Pfemfert und die 
KAPD” seien bei der „antisowjetistischen‘‘ Konterrevo- 
lution gelandet, dann macht der verleumderische Schwin- 
del auf uns keinen Eindruck mehr. 

II 

Durch seinen verbrecherischen Verrat (nicht durch einen 
„Irrtum‘‘ oder „Fehler“!) hat Sinowjew den Sieg der 
russischen Oktoberrevolution gefährdet; Sinowjew hat 
damals dem Kerenski einen wichtigeren Dienst geleistet 
als tausend Polizeispitzel, denn diese hatten von dem 
beschlossenen Aufstand nichts zu erfahren vermocht. 
Heute benutzt der nämliche Sinowjew die Autorität 
der durch ihn, den leichtfertigsten „Pessimisten‘, 
beinah verhinderten Revolution, um die 
revolutionäre Arbeiterschaft Westeuropas zu zersplittern, 
an die deutschen, italienischen, französischen, tschechi- 
schen, englischen Kerenskis zu verschachern und den 
Vormarsch der Weltrevolution aufzuhalten, — wie 1917 
die Oktoberrevolution. Wie damals fällt Si- 
nowjew jeder revolutionären Organisation in den Rücken, 
er verleumdet ihre Mitkämpfer als „Antisowjetisten‘‘, 
„Antileninisten‘‘, als ‚Feinde Sowjetrußlands”. Denn 
Sinowjew, nur Sinowjew, allein der Oktoberver- 
räter Sinowjew lenkt, da er für tausende „Be- 
rufsrevolutionäre‘, für tausende Parteiangestellte, fluch 
dem Korruptionsfonds, das „wirtschaftliche Sein“ 
bedeute, das Bewußtsein aller Sektionen 
der Kommunisten. Als Revolutionär wäre dieser 
Heldenspieler sogar dem Brandler keine Autorität; da er 
aber, die Hand am Geldsack, die gesamte „Exekutive“ 
zum Betteldasein zwingen kann, deshalb, nur deshalb 
wird auch die blödeste Agitationsphrase des Gewaltigen 
als politische Weisheit gepriesen, deshalb hat auch Si- 
nowjews jüngste und allerdümmste Bannbulle den Bei- 
fall aller deutschen Parteiredakteure und sonstigen Söld- 
ner gefunden. Der Herr hat’s gegeben, der Herr hat's 
genommen, der Name des Herrn sei gelobt! 

Jeder Satz in dem Machwerk hat opportunistische Ab- 
sichten, ist gegen die neuen Regungen der Revolution 
in Westeuropa gerichtet. Sinowjewhaftverlogen ist der 
„Kampf“ gegen Rechts, tiefverlogen ist die Entrüstung 
über die (mit Beweisgebirgen zu begründende) Anklage, 
die Exekutive repräsentiere das Liquidatorentum, dumm 
sind die Argumente gegen die „Ultralinke‘‘ Katz, Scho- 
lem, Weber und Rosenberg, kindisch der Vorwurf gegen 
Maslow-Ruth Fischer, diese beiden Überbolschewisten 
befänden sich auf unserer Linie! 


Vor fünf Jahren (Heft 31/32 vom 7. August 1920), als 
wir zur ersten Abwehr gegen konterrevolutionäre, oppor- 
tunistische Tendenzen Moskaus gezwungen waren, schrieb 
ich hier diese Sätze: ' 
„Die Dritte Internationale soll sein: die Vereinigung des 
revolutionären Proletariats aller Länder, das gegen die 
Diktatur des Kapitalismus kämpft, gegen den bürger- 
lichen Staat, für die Herrschaft der arbeitenden Mensch- 
heit, für den Kommunismus ... Die Dritte Internatio- 
nale kann und wird eine moralische Kraft sein, wenn sie 
den Willensausdruck des revolutionären 
Weltproletariats darstellen wird, sie wird unzer- 
störbar und unersetzbar sein als Internationale 
der kämpfenden proletarischen Klasse. Die 
Dritte Internationale aber wäre unmöglich, wollte sie das 
Propagandainstrument einer einzelnen Partei sein ... 
Tritt die Dritte Internationale auf mit der Vollmacht der 
Zentralgewalt eines Landes, dann trägt sie den 
Todeskeim in sich und wird die Weltrevolution hem- 
men .... Die Dritte Internationale würde verbreche- 
risch, gegenrevolutionär wirken, wollte sie — im Interesse 
einer Partei — etwas tun, was geeignet wäre, das 
heilige Feuer brüderlicher Solidarität, das für Sowjet- 
ruland (noch immer nicht: für die Dritte In- 
ternationale als Organisation an. sich!) 
in den Herzen aller Proletarier glüht, zu löschen!“ 
Fünf Jahre sind seitdem vergangen. Die Feuer für 
Sowjetrußland glühen weiter, aber die besten Revo- 
lutionäre aller Länder müssen es ertragen, daß eine 
skrupellose Diktatorenclique Sowjetrußland verraten und 
die Dritte Internationale zu einer Waffe gegen die 
Weltrevolution, zu einem Instrument für die Außenpolitik 
eines kapitalistischen Staates gemacht hat. Was 
der Barmat der Sozialdemokratie, nichts anderes ist 
für die Sektionen der Dritten Internationale diese In- 
ternationale! Ein Herd der Korruption. Ein Herd 
des Verrats am revolutionären Weltproletariat. Sie ist 
für den russischen Kapitalismus, was die Zweite 
Internationale für den westeuropäischen Kapitalismus 
ist, nur gefährlicher, nur unlauterer, weil sie alle revos 
lutionären Gedanken und Taten sabotiert, aber die Wort- 
hülsen von diesen Gedanken und Taten für konterrevo- . 
lutionäre Zwecke mißbraucht! 
Die gefährlichsten Feinde des Sowjetrußlands vom Okto- 
ber 1917 sitzen im Kreml zu Moskau, der gefähr- 
lichste Feind des revolutionären Weltproletariats ist die 
opportunistische, korrumpierende Dritte Internationale. 
Weil wir für das Rußland der Sowjets, weil wir für 
die Welt der Sowjets kämpfen, deshalb müssen wir 
allen revolutionären Arbeitern aus der KPD zurufen: 
Zertrümmert die Gewerkschaften, zertrümmert die par- 
lamentarische Partei, zerbrecht das Phrasenjoch Sinow- 
jews! | 
Organisiert euch als revolutionäre Klasse in den Betrie- 
ben! Nur dann werdet ihr die Aufgabe lösen können, 
die euch die historische Entwicklung gestellt hat! 
Franz Pfemfert 
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NEUER KURS DER KPD? 
I 


Die Diva der KPD (in den beiden letzten Saisons 
ebenso gefeiert, wie einst Brandler, der Ehrenvorsit- 
zende des 5. Weltkongresses der III. Internationale, und 
Paul Levi, der Götterbote, der auf dem Heidelberger 
Parteitag im Namen Moskaus die damals noch revo- 
lutionäre Partei zu kastrieren hatte) — auch sie liegt 
jetzt wie ihre Vorgänger erdolcht auf der Bühne. Über 
ihre Leiche hinwegschreitend zeigen sich die neuen Hel- 
den als nunmehrige Führer dem erstaunt glotzenden 
Parteivolk. 

Das ist das Erhebendste an diesem wahrhaft göttlichen 
Schauspiel: Nicht von unten gärender Zorn der 
Mannschaft war Ursache dieser und jener früheren Pa- 
lastrevolutionen, sondern nur der Blitz aus dem Mos- 
kauer Himmel. Gewiß, auch in den anderen Parteien 
geschieht nur, was die Bonzen zuvor im geheimen Rat 
beschlossen haben. Aber fast stets lassen sie in ge- 
schickter Regie sich diese Beschlüsse scheinbar von den 
Massen, von den Parteitagen apportieren. Und wer ver- 
steht sich besser auf solche Regie als die Moskauer? 
Waren nicht alle ihre „Weltkongresse‘‘ nur Kulissen für 
ihre vorher sicher feststehenden Machtbefehle? Indessen 
gegenüber ihren deutschen Landsknechten bedarf 
es nicht erst solcher umständlichen Maskierung. Die 
Deutschen, seit Jahrhunderten an Kadaverdiszi- 
plin gewöhnt, fressen bekanntlich alles, aber auch alles 
aus der Hand ihrer geistigen Führer. 

Und Ruth selbst mußte das Harakiri an sich voll- 
ziehen. Sie mußte selbst unterschriftlich bestätigen, daß 
die ein unfähiges Subjekt sei, das die Partei in den 
Sumpf geführt habe und — was schlimmer als alles 
andre — infame Intrigen gegen die Götter in Moskau 
gesponnen habe durch Sendung geheimer Emissäre nach 
verschiedenen Ländern. So geteert und gefedert steht 
sie, gestern noch Halbgöttin,. vor dem verehrlichen 
Publikum. Aber Deutschland ist ja das einzige Land 
der Welt, in der Lächerlichkeit niemanden tötet. Lauda- 


biliter se subjecit. (Lobenswerte Unterwerfung.) Der’ 


einzige Ausweg für die Ketzer der römischen und der 
Moskauer Kirche, um dem großen Kirchenbann, dem 
völligen Ausschluß aus der Gemeinschaft der Gläu- 
bigen zu entgehen und die Aussichten auf künftige 
Karriere zu retten. 

HI. 

Untersuchen wir die Gründe dieser mit so außeror- 
dentlichem Geräusch vollzogenen Aktion Sinowjews! Zu- 
nächst die von ihm selbst in dem ungeheuer wortreichen 
„Ekkibrief“ angegebenen Gründe, denen wir Ken- 
ner des Moskauer Jesuitismus von vornherein zweifelnd 
gegenüberstehen müssen. Sodann die tatsäch- 
lichen, hinter jenem Wortschwall sich verbergenden 
Gründe, 

Angeblich soll laut dem Brief und dem ihm beigefügten 
Aufruf der Kurs der KPD vollständig geändert, ein 
vollständig „neuer Kurs‘ gesteuert werden. Als 
Ursache hierzu wird unter Nr. 1 (Allgemeine Lage) an- 
gegeben „die Neu-Orientierung Deutsch- 
lands nach Westen, die eine andere allgemeine 
Stimmung im Volke schaffe‘, also rein politische 
Ursache. Nicht wirtschaftliche, wie man füg- 
lich von Marxisten erwarten sollte. Aber wirtschaftlich 
hat ja Sinowjew sich bereits auf „vorläufige Stabilisie- 
rung in Europa‘ festgelegt. Diesen Unsinn haben wir 
bereits in der AKTION (,Die Hindenburg-Ara‘‘, Heft 
5) widerlegt. Sinowjew verwechselt Stabilisierung der 
Währung mit Stabilisierung der Wirtschaft. Aber Mos- 
kaus Politik fußt nun einmal auf Stabilisierung, auf 
Ruhe, nicht auf Revolution. Daher nichts von Wirt- 
schaft, sondern hohe Politik, die angeblich eine andere 


neue „Stimmung“ im ,„Volke‘ schafft. Unter Nr. 6 
des Briefes: „Die Aufgaben der Partei‘ führt Sinowjew 
weiter aus: 

„Die wichtigste Aufgabe der Partei besteht 
im gegenwärtigen Augenblick darin, rechtzeitig und tat- 
kräftig auf die sich anbahnende politische Umgruppie- 
rung innerhalb der deutschen Arbeiterklasse zu rea- 
gieren. Die bedeutsamste Erscheinung der letzten Mo- 
nate ist der beginnende Widerstand breiter Arbeiter- 
massen gegen die ‚westliche Orientierung‘, d. h. gegen 
den Übergang der Bourgeoisie auf die Seite des Entente- 
imperialismus, gegen die Führung der 2. Internationale, 
die Wendung dieser Arbeitermassen zu Sowjetrußland 
und — wenn auch auf Umwegen — zur proletarischen 
Revolution. Ohne diesen Entwicklungsprozeß in seiner 
Bedeutung und seinem Tempo zu überschätzen, muß die 
Partei diese neuen Erscheinungen in den Mtttel- 
punkt ihrer Aufmerksamkeit rücken, sie 
sorgfältig verfolgen und bei jedem ihrer praktisch poli- 
tischen Schritte berücksichtigen. 

Alles kommt darauf an, daß die Partei ihre Werbekraft 
in größerem Maße steigert. Sie muß den sich nach 
links entwickelnden sozialdemokratischen Arbeitermassen 
gegenüber neue Formeln, einen neuen Ton, 
einen neuen Inhalt der Agitation finden. ` 
Sie muß alle Vorgänge im Lager der Sozialdemokratie 
genau erkennen, studieren, in den Bezirken, Unterbezir- 
ken und Ortsgruppen, entsprechend den, lokalen Ver- 
hältnissen, durch unsere Agitation beeinflussen. Die 
sozialdemokratischen Arbeitermassen, die sich von ihren 
konterrevolutionären Führern abzukehren, langsam, zö- 
gernd, aber unverkennbar: der proletarischen Revolution 
zuzuwenden beginnen, müssen das Gefühl haben: die 
Kommunistische Partei ist wirklich eine Partei der Ar- 
beiter, eine Partei, die unentwegt für unsere Interessen, 
unsere Teilforderungen, unsere Tagesnöte 
kämpft, die uns nicht nur als Agitationsobjekt, sondern 
als Klassenbruder betrachtet, die ehrlich die Herstellung 
der proletarischen Einheitsfront im Klassenkampf 
will. 

Vom Gesichtspunkt dieser Hauptaufgabe müssen 
alle andern politischen Schritte der Partei unternommen 
werden. Von diesem Gesichtspunkt muß vor allem 
unsere Parlamentsarbeit geleistet sein. 

... Zugleich muß der Kampf gegen die monarchi- 
stische Gefahr usw... . verbunden werden.‘ 
Wie steht es in Wahrheit mit dieser Neu-Orientierung 
Deutschlands? Sie setzte in dem Moment ein, als das 
alte kaiserliche System unter der Faust des Marschall 
Foch zusammenstürzte.e Als Hindenburg und Luden- 
dorff ihre politischen Lakaien in der Wilhelmstraße 
veranlaßten, Deutschland unter Wilsons Schutz zu stel- 
len. -Als sie ihren bisherigen Kaiserlichen Herrn über 
die Grenze laufen ließen. Als in sämtlichen Presse- 


organen der Bourgeoisie einschließlich „Vorwärts‘' fast 


jeden Tag die Schreizeile zu lesen war: Die Entente 
wünscht .. . Die Entente wünscht nicht... (z. B. 
wünscht keine Arbeiterregierung !). 

Der Weltkrieg war ja nur ein Glied des Wirt- 
schaftskampfes. Sein Resultat war die Brechung der 
wirtschaftlichen Souveränität Deutschlands (Fortnehmen 
der Kolonien, auf die sowohl als Rohstoffquellen wie 
als Absatzmärkte das deutsche Kapital sich einzustellen 
begonnen hatte, der elsaß-lothringischen Erzgruben, der 
oberschlesischen Kohlenbergwerke; finanzielle und da- 
durch wirtschaftliche Bevormundung durch die Be- 
lastung mit den ungeheuren Reparationskosten usw.). 
Deutschland ist hierdurch seit Herbst 1918 nur noch 
Objekt in der Hand des westlichen Kapitalismus, 
koloniales Ausbeutungsobjekt. Und die deutschen Ka- 
pitalisten nur Zwischenmeister. 
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Der Ruhrkrieg entstand nicht etwa aus dem Be- 
streben der regierenden Schwerindustrie in Deutschland, 
sich dieser westlichen Orientierung zu entziehen — das 
wäre wirtschaftliche Unmöglichkeit gewesen —, sondern 
ihre Profitrate in diesem Konzern zu erhöhen. 
Moskau freilich war nicht imstande oder nicht willens, 
dies Kriegsziel zu erkennen. In mehrfachen Aufsätzen 
haben wir während des Ruhrkriegs in der AKTION dies 
eingehend erörtert. Moskau überbot die Krupp und 
Thyssen in nationalistischen Kriegsrufen gegen Frank- 
reich und stellte der Schwerindustrie die gesamte Kom- 
munistische Partei Deutschlands, vor allem in den rhei- 
nischen Bezirken, als aktivste Kampftruppe zur Ver- 
fügung. Verbrüderung mit den Schlagetermannen war 
die Parole. Selbstverständlich schoben die Schwerindu- 
striellen sie schleunigst bei Seite, ‘als sie trotz allem 
auch wieder diesen Krieg verloren (dessen Kosten sie 
freilich schon von Anfang an mittels der Inflation auf 
die von Moskau und der KPD so heiß geliebten Mas- 
sen abgewälzt hatten). Und setzten sich wieder mit 
den Franzosen an den Verhandlungstisch — während 
Moskau, betrogen um seine kindliche Hoffnung öst- 
licher Orientierung Deutschlands, von außen ins Fenster 
hineinsah. 

Der Dawes-Pakt endlich, der just vor einem Jahre, 
am 1. September 1924, gesetzlich in Kraft trat, mit 
seiner Dawes-Anleihe von 800 Millionen Mark veran- 
kerte vollends die westliche Orientierung. 

Angesichts dieser jahrelangen, für die deutsche 
Bourgeoisie seit Herbst 1918 unvermeidlichen West- 
orientierung von „Neu-Orientierung‘' zu sprechen und 
diese sowie den angeblich „beginnenden Widerstand 
breiter Arbeitermassen‘' gegen sie als Ursache der Not- 
wendigkeit eines neuen Kurses zu proklamieren, ist 
nichts anderes als toller und frecher Schwindel. 
Moskau allerdings erhoffte immer von neuem, wie vor, 
in und nach dem Ruhrkrieg (siehe die auf Grund dieser 
Hoffnung durch Brandler befohlene Revolution Okto- 
ber 1923!) so auch wieder in den letzten Monaten 
Abkehr der deutschen Bourgeoisie und der Kleinbürger 
von dieser westlichen Orientierung. Letzter Trumpf 
ihrer Schlageterei war die Wahl Hindenburgs, des 
großen Franzosenfeindes. Sinowjew verkündete, „daß 
Hindenburg immerhin sich sträuben wird, den West- 
pakt zu unterschreiben‘. Infolge dieser kindlichen 
Hoffnung brachte er ja auch durch Aufstellung des 
Sonderkandidaten Thälmann, des jetzigen neuen „Füh- 
rers“ der KPD, Hindenburg auf den Thron. Schon 
im Maiheft („Die Hindenburg-ÄAra‘‘) schrieb ich: 
„Aber, wie bisher immer die Sowjetpolitiker sich über 
die in Deutschland wirkenden Kräfte getäuscht haben, 
so auch wieder jetzt. Hindenburg wird eher noch ent- 
schiedener als Marx sich dem westlichen Großkapital 
unterwerfen und alles, was dies ihm jetzt als 
Verzicht bezüglich Elsaß-Lothringens, Rhein usw. zur 
Anerkennung vorlegen wird, glatt unterzeichnen. Die 
Folgen des Erzbergerschen „Landesverrats‘‘ bei den 
Friedensverhandiungen wird dieser größte lebende 
Deutsche nicht beseitigen. Wenn Marx noch vielleicht 
gezögert hätte aus Furcht vor deutschnationaler Oppo- 
sition, so hat Hindenburg diese Opposition nicht zu 
fürchten. Der übliche Theaterlärm wird natürlich den 
Oberlehrern, Professoren, Studenten und übrigen reinen 
Toren nicht verwehrt werden. Aber man wird sie mit 
schmerzlicher Gebärde belehren, daß es sein muß und 
im übrigen ihrem nationalen Idealismus Richtung geben 
zum Teil auf ferne Zukunft, in der das verlorene 
Paradies wieder gewonnen werden soll, zum andern, 
tröstlicheren Teile aber — gerade gegen Moskau und 
den Bolschewismus, diesen gemeinsamen Feind der 
europäischen Kultur. Völker Europas, wahret eure 


heiligsten Güter! Heiliger noch als Elsaß, Oberschle- 
sien, Westpreußen, Rhein und Ruhr ist — das Kapital, 
das angeblich wieder einmal oder immer noch von 
Moskau bedoht ist.“ 2 

Was hier vorausgesagt, ist inzwischen eingetroffen. Wie- 
der einmal sahen die Moskauer sich geprellt um die 
Ost-Orientierung Deutschlands, die sie erst von Crispien 
und Dittmann, dann von Krupp und Schlageter und jetzt 


-von Hindenburg erhofften. Wenn nun immerhin ihre 


naive Illusion ihnen vielleicht zugute gehalten werden . 
könnte bei ihrer unsinnigen Feststellung, daß erst jetzt 
eine Neu-Orientierung Deutschlands sich vollzogen habe, 
die neuen Kurs erheische: so tritt doch der bewußte 
Schwindel klar hervor in der weiteren Behauptung: 
„Die bedeutsamste Erscheinung der letzten Monate ist 
der beginnende Widerstand breiter Arbeiter- 
massen gegen die westliche Orientierung.‘‘ 

Dieser Widerstand ist blanke Erfindung Sinowjews. 
Nirgends, weder in der Massenpresse noch in Versamm- 
lungen noch gar innerhalb der SPD ist jemals auch nur 
ein Protest erhoben worden. Die „breiten (d. h. brei- 
igen) Massen‘‘, die sich von ihren Bonzen in den Welt- 
krieg hetzen ließen, die dann noch geduldig Ruhrkrieg 


und Inflation hinnahmen — sie sollen plötzlich Front 
machen gegen eine — im Rahmen der heutigen bürger- 
lichen Klassenherrschaft — unabänderliche, zwangsläu- 


fige, weltgeschichtliche Entwicklung? 

Wenn Lenin und Trotzki nicht nach und 
nach das russische staatliche nationale Interesse 
zum Fundament ihrer „bolschewistischen“ NEP- 
Politik gemacht hätten — nur dann hätte über- 
haupt eine östliche Orientierung in Frage kommen 
können. So aber sehen wir ja Rußland selbst 
westlich-kapitalistisch orientiert. Moskau 
sucht genau so seinen Frieden mit den Westmächten zu 
machen wie Deutschland. Seine geradezu innigen Be- 
ziehungen zu Mussolinis Italien, sogar zu Horthys 
Ungarn, bestehen seit Jahren. Seine heißesten Be- 


 mühungen gelten England, mit dem es durch die eng- 


lischen Gewerkschaften in geregelte Beziehungen kom- 
men möchte und das es durch den Druck seiner asia- 
tischen Politik gefügig machen will. Sogar mit Frank- 
reich sucht es auf Friedensfuß zu kommen, indem es 
ihm Zahlung der zaristischen Milliardenschulden an- 
bietet, freilich infolge seiner Armut nur 50 Prozent des 
heutigen Frankwertes. Und wenn Amerika ihm nur 
Anleihen gewähren wollte, so würde es ihm die gleichen 
Konzessionen machen, wie allen andern großkapitalisti- 
schen Geldgebern. Moskau braucht Geld und Kredit. 
Und das kann es nicht durch Weltrevolution bekommen, 
sondern nur durch westliche Orientierung. 

Wie wäre es, wenn wir die gleiche schwindelhafte Be- 
hauptung aufstellten: die breiten Arbeitermassen Ruß- 
land beginnen gegen die westliche Orientierung Mos- 
kaus zu protestieren? Nachdem einmal die national- 
russische bolschewistische Politik begonnen war, mußte 
sie zwangsläufig eben dahin führen, wohin in Deutsch- 
land die national-deutsche Politik der SPD führte. So 
wie Ebert und Noske den Widerstand des revolutionären 
Teils der Arbeiterschaft blutig beseitigten, so warfen 
Sinowjew und Trotzki in Kronstadt die letzte Empörung 
russischer Revolutionäre ebenso blutig nieder. Seitdem 
besteht kein Hemmnis mehr für restlose Auswirkung 
der bolschewistischen oder leninistischen, d. h. natio- 
nalen staatlichen Opportunitäts-Politik. 

Mit dem angeblichen Widerstand der breiten Massen 
gegen Deutschlands Westorientierung hat Sinowjew 
ganz offensichtlich nur die von ihm auch in diesem Zu- 
sammenhang genannten Arbeiter-Delegationen 
im Auge. Wir brauchen hier in der AKTION kein 
Wort zu verlieren über dies von Moskau selbst insze- 


477 DIEAKTION 478 





nierte Regie-Kunststück. Das also ist des Pudels Kern. 
Das soll die Ursache des neuen Kursus sein! 

Regt sich aber nicht in der Tat Widerstand innerhalb 
der Massen? Gewiß. Wir sind die letzten, die dies 
leugnen; die letzten, die nicht von der endgültigen 
Auswirkung der heutigen bürgerlichen Wirtschaft Re- 
volutionierung der Massen erwarten. Hier aber setzt 
gerade die Fälschung der Moskauer ein. Die Massen 
fragen — zum Glück — den Teufel nach westlicher 
oder östlicher Orientierung, die ja doch für sie Jacke 
wie Hose ist. Nur Moskau hat ein Interesse daran, 
die sich anbahnende revolutionäre Bewegung der Mas- 
sen als Feuer für seine Kochtöpfe auszunutzen, indem 
es die Massenbewegung als Druckmittel gegen die 
deutsche und westliche Bourgeoisie für seine national- 
staatlichen Zwecke verwendet — ähnlich, wie sie die 
englischen Gewerkschaften für sich mobil macht. Des- 
halb versucht es die Massenbewegung in dies Bett zu 
leiten. Ein nur national-egoistisches, absolut konter- 
revolutionäres Ziel. 
die Front gegen Poincaré. Nichts Verwirrenderes für 
den Kampf der Klasse, als diese politischen 
Details. Jedes Proletariat hat seine eigene herrschende 
Klasse im Lande als seinen Hauptfeind zu betrachten. 
Dies Wort Karl Liebknechts bleibt Kompaß. Und 
wenn morgen die deutsche Bourgeoisie östlich orien- 
tiert ist, so ist ihre Herrschaft genau so zu vernichten, 
wie heute, da sie westlich orientiert ist. Nicht Dawes 
& Co. ist der vom deutschen Proletariat zu be- 
kämpfende Feind, sondern Krupp und Genossen, just 
— die Oeschäftsfreunde Moskaus! 

IM. 

Nachdem wir festgestellt haben, daß weder Neu- 
Orientierung Deutschlands vorliegt noch Widerstand der 
Massen gegen diese, fallen diese angeblichen Gründe 
für Neukurs der Partei in sich zusammen. So drängt 
sich naturgemäß die Frage auf: 

Haben wir es denn überhaupt mit neuem 
Kurs zutun? Worin soller bestehen? 

Man wird lange nach einem geschichtlichen Dokument 
suchen können, das so unendlich viele Schlagworte ent- 
hält, ohne auch nur ein einziges inhalt- 
lich zu präzisieren oder durch ein Bei- 
spiel klarzumachen. So wird Beseitigung des 
„Überzentralismus‘‘ in der Partei verlangt. Mit keinem 
Worte wird den armen Parteibedienten aber klargemacht, 
wo der Zentralismus aufhört und der Überzentralismus 
beginnt. Der Gruppe Ruth-Maslow wird vorgeworfen, 
„daß sie allzuviel Aufmerksamkeit den ‚hohen‘ ‚parla- 
mentarischen‘ Fragen gewidmet haben‘. (Hohen und 
parlamentarischen sind im Text selbst mit Anführungs- 
zeichen versehen.) Im selben Atemzuge aber heißt es: 
„von diesem Gesichtspunkt muß vor allem unsere 
Parlamentsarbeit geleistet sein . . .‘‘ „Kampf gegen die 
monarchische Gefahr .. .‘ usw. Wo beginnt die all- 
zuviele Aufmerksamkeit? Parlamentarische Fragen wer- 
den ironisch als hohe betitelt, gleichzeitig aber geht 
Parlamentsarbeit allem voran. Vergebens werden, und 
wenn sie es im Schweiße ihres Angesichts auswendig 
lernen, die bedauernswerten Angestellten der Partei, 
die Funktionäre, Redakteure, Führer dies neue Lehr- 
buch des wahrhaften Bolschewismus auf den Einzelfall 
anzuwenden versuchen. Und dabei riskieren sie doch ein 
jeder sofortige Entlassung aus guter Brotstelle, wenn 
Sinowjew meint, daß sie’s falsch gemacht haben. 

Nun, sagen wir es gleich: „Der neue Kurs“ ist nichts 
anderes, als was der Brandlerismus, Trotzkismus, Leni- 
nismus usw. war: Wundervolle Erfindung des erfin- 
dungsreichen Sinowjew. Der neue Kurs ist nichts 
anderes, als der alte Kurs der KPD seit dem Heidel- 
berger Sumpf, seit den 21 Bedingungen des 3. Welt- 


Genau wie im Ruhrkrieg- 


kongresses (die bekanntlich z. T. von Crispien und 
Dittmann redigiert waren!). Wer durchaus ein Schlag- 
wort für diesen alten-neuen Kurs anwenden will, mag 
ihn Leninismus oder Levismus nennen oder Trotzkiismus 
usw. Das ist alles genau bis aufs I-Tüpfelchen das 
gleiche. Bei uns zulande heißt’s sozialdemokratisch, 
in Rußland bolschewistischh. Im einfachen Deutsch 
würden wir sagen: sich einschmeicheln bei den 
Massen, nach ihrer veralteten Oedankenwelt sich 
richten, auf ihre Tagesnöte eingehen, ihre Teil- 
(Pfennig)-Kämpfe mitmachen, an allen ihren kindlichen 
Illusionen teilnehmen, mindestens mit Worten. So 
ehrlich wie festbesoldete Bonzen es vermögen. Darauf 
beruht bekanntlich alles Partei- und Führerwesen, bei 
den Deutschnationalen und Völkischen ebenso wie beim 
Zentrum und Demokraten, bei den Sozialdemokraten 
ebenso wie bei den Bolschewisten. Im Ekkibrief spricht 
Sinowjew diese Taktik als einzig erfolgversprechende an. 
Aus diesem Grunde legt er jetzt es auch darauf an, 
durch die famosen „Arbeiter-Delegationen‘‘ den deut- 
schen ‚Massen‘ zu zeigen, wie der Arbeiter in Rußland 
lebt. Daß er ebensogut oder noch besser lebt als der 
deutsche Kuli. Denn nur darauf kommt es den Massen 
an, auskömmlich, wenn auch bescheiden zu leben — 
wie’s sich nun mal für sie ziemt im privatkapitalistischen 
oder bolschewistischen, d. h. gemischtprivat- und staats- 
kapitalistischen System. Nur nichts vom großen Kampf 
der Klasse, nichts von der Menschheit Zukunft, nichts 
von der ehrlich revolutionären Gesinnung, die gegen 
die Ideologie der Massen kämpft. 

Was hat die „leninistische‘' Presse zu bringen? In erster 
Linie Inserate der Bourgeoisie, sodann Lärmartikel gegen 
die hohen Preise, gegen die: angebliche monarchistische 
Gefahr, gegen die Regierung. Ganz wie der „Vorwärts‘ 
und die „Morgenpost‘‘ von Ullstein, nur natürlich 
lungenkräftiger. Die bisherige Anrempelung der sozial- 
demokratischen und parteilosen Arbeiter, also der Vor- 
wärts- und Morgenpost-Leser, ist jetzt nicht mehr er- 
laubt. Sie sind freundlich anzugirren und über die Vor- 
züge der KPD-Führer vor ihren bisherigen Führern 
sanft und brüderlich aufzuklären. Im übrigen ist alles 
zu bringen, was die Massen von ihrer Presse mit Recht 
zu verlangen haben: spaltenlange Filmkritiken, seiten- 
lange Sportnachrichten, interessante Gerichtsberichte über 
die Außenseiter der bürgerlichen Gesellschaft, die Ver- 
brecher *). Tja, das ist Leninismus, dessen Kernforde- 
rung ist: „Ran an die Massen.‘ 

Seit 4 Jahren ist dieser Kurs gesteuert worden. Freilich, 
ähnlich dem berühmten Zickzack-Kurs: Wilhelms II., 
nicht in gerader Linie. Unterbrochen vom Märzauf- 
stand, nach dessen Kritik Paul Levi verabschiedet wurde, 
vom Oktoberputsch Brandlers. Aber selbst bei diesen 
Seitensprüngen glaubt man die „Massen‘ hinter sich zu 
haben. Gemeinsam mit den Zentrumsmassen trug man 
Erzberger, mit den demokratischen Massen Rathenau 
zu Grabe. Im Ruhrkrieg kämpfte man Seite an Seite 
mit dem ganzen Volk, von Ebert bis Krupp und Schla- 


geter gegen Frankreich. Die herrliche Zeit der Ein- 


*) Nirgends offenbart sich die unrevolutionäre bürger- 
liche Gesinnung unserer Bolschewisten so unzweideutig, 
wie hier. Am 30. August 1925, also unmittelbar vor 
dem Abdruck des Ekki-Briefes, schrieb die „Rote Fahne‘ 
über Einbrecher, die vom bürgerlichen Gericht zu 6 und 
15 (!) Jahren Zuchthaus verurteilt wurden, nachdem sie 
angegeben hatten, daß sie zu politischen Zwecken für 
die KAPD diese Expropriationen vorgenommen hätten: 
„So sehr wir die Motive sozialer Verbrechen zu ver- 
stehen suchen (!!), können wir diese Verbrecher 
unmöglich irgendwie (!) in Schutz nehmen.“ Das 
schreibt ein angebliches Proletarierblatt. 
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heitsfront im Weltkrieg war — dank dem Bolsche- 
wismus — zurückgekehrt. Wir haben in der AKTION 
nachgewiesen, daß die Parole aus Moskau kam. Die 
„Prawda‘ schrieb von „den Stiefeln des Entente-Impe- 
rialismus (nicht etwa der Krupp und Stinnes) auf der 
Brust Deutschlands“, und Bucharin schrieb, „daß die 
Barriere gegen die Faschisten niedergerissen werden 
müsse‘, 

Diese Entwicklung zur Einheitsfront mit „den sozial- 
demokratischen, parteilosen und freigewerkschaftlichen‘‘ 
Arbeitern, ja sogar mit den „Kleinbürgern, Kleinbauern 
und Weinbauern‘‘ ist das geschichtlich notwendige Re- 
sultat der Liquidierung (Beendigung) der revolutionären 
Entwicklung in Rußland. Der Kommunismus ist 
dort restlos begraben. Staatskapitalismus, Lohnwirtschaft, 
Unternehmertum, Privatrechte der Bauern am Grund und 
Boden; ungeheurer Gegensatz der Lebenshaltung der 
Bürger und Großbauern zu der der Proletarier; Wieder- 
eröffnung der Börse, der teuren Restaurants, der Auto- 
mobilrennen — alle diese bürgerlichen Wirtschaftserschei- 
nungen triumphieren auf dem Grabe des Kommunismus. 
Zenua.ismus, Bureaukratismus, Beherrschung des Volkes 
durch eine regierende Führerschicht, außenpolitischer 
Imperialismus, gestützt auf ein von Offizieren befehligtes 
Heer stellen den politischen Oberbau dar, ganz wie in 
Westeuropa. Nur daß sich hier alles hinter der Kulisse 
„Demokratie, Volksherrschaft“ abspielt, dort hinter der 
Kulisse „Arbeiter-Regierung‘‘ (oder „Arbeiter- und 
Bauern-Regierung‘‘). Das Volk, vor allem der produ- 
zierende Teil, das Schlachtvieh auf dem Felde der 
Arbeit und der ‚Ehre‘, wird hier wie dort durch die 
Phrase seiner angeblichen Selbstherrschaft betrunken 
gemacht und von seinen Bonzen am Narrenseil ge- 
führt. 

Solche Entwicklung kann wohl ganz vorübergehend 
künstlich gehemmt werden. Aber sie muß nach der 
Logik der Geschichte bis zur höchsten Stufe marschieren. 
So wie wir den Kleinkapitalismus aufgesogen sehen von 
dem Großkapitaliismus und es keine Möglichkeit end- 
gültiger Hemmung gibt, so mußte und muß Moskau 
seinen Weg zum Kapitalismus und Imperialismus zu 
Ende gehen, nachdem es seit der NEP„Orientierung den 
Weg der Revolution aufgegeben hat. 

Wenn also jetzt plötzlich „neuer Kurs‘ ausgebrüllt 
wird, so ist dies mehr als unmarxistischer Schleim: 
eine der vielen jesuitischen Lügen. Das Groteskeste 
hierbei, daß Sinowjew trotz spaltenlangen Geredes mit 
keinem einzigen Wort verrät, worin denn eigent- 
lich der neue Kurs bestehen und wohin 
ergehen soll, weiternach rechts oder zu- 
rück nach links? Er geniert sich nämlich, offen 
zu sagen, obwohl er mit der angeblichen bolschewisti- 
schen Offenheit prahlt: Noch weiter nach rechts! 
obwohl dies weder praktisch noch theoretisch möglich 
ist, nachdem die Einheitsfront schon bisher nicht nur 
bis zu den reaktionären Weinbauern, sondern bekannt- 
lich bis zur Schupo und Reichswehr und den Schla- 
getermannen ausgedehnt war. Neuer Kurs würde doch, 
zumal bei einer parlamentarischen Partei, neues wirt- 
schaftliches und politisches Programm 
zur Unterlage haben müssen. Nicht der leiseste Versuch 
hierzu wird gemacht. Nur leere Phrasen werden ge- 
droschen, wie, daß neue Formeln, neuer Ton, neue 
Sprache — ‚gefunden werden sollten. Bierbank-Schwätze- 
rei und Dudelsackpfeiferei, wie sie kaum die Zentrums- 
pfaffen ihren Gewerkschaftsproleten vorleiern. 

Wer die „linke‘‘ Ruth Fischer und den „ultralinken‘‘ 
Rosenberg in der großen Berliner Studentenversammlung 
gehört hat, wie beide sich in Einheits-Bitten an die 
Völkischen überboten und sogar ausdrücklich den Ver- 
zicht auf Rache an den Mördern Liebknechts und 


Luxemburgs als Tauschobjekt für ein Bündnis offe- 
rierten, der muß fragen: Können noch neuere’ 
Töne gefunden werden, um sich den Massen anzu- 
biedern? 

Das Kernstück des neuen Kurses ist vorgeblich die 
Gewerkschaftspolitik. „Die Gewerkschaften 
sind schlimmer als die Orgesch.‘‘ Sinowjew selbst hatte 
dies zutreffende Wort geprägt auf dem Parteitag zu 
Halle, als es galt, die Philister der USP für die KPD 
zu gewinnen. Seitdem haben die Gewerkschaften sich 
immer mehr zu des Bürgertums stärksten Außenforts 
entwickelt, ohne deren Zertrümmerung keine Befreiung 
des Proletariats denkbar ist. Trotz seinem Wort von 
dem Orgesch-Charakter der Gewerkschaften ist Sinow- 
jew aber Zutreiber und Zuhälter dieser Organisation 
geworden. Moskau bedarf ebenso wie die westliche 
Bourgeoisie der Hilfe dieser Orgeschorgane und buhlt 
daher um ein Bündnis mit der II. Internationale. Aber 
dieser Kurs wurde bereits seit Erfindung des Leninismus 
gesteuert. Der neue Kurs entpuppt sich mithin überall 
als der gute brave, seit Jahren bestehende alte bol- 
schewistische Kurs. 

IV 


Man wird also fragen müssen: Zu welchem Zwecke die 
Erfindung des neuen Kurses? Aus welchem Grunde die 
Absägung Ruth Fischers und Maslows? Endlich: Warum 
mit derartigem Lärm? l 
Nun, der wahre Grund ist einfach die ungeheure 
Pleite der KPD, die sich offenbart erstens in dem 
ziffernmäßigen Rückgang der Parteimitgliedschaft, zwei- 
tens dem mehr als zwei Millionen Stimmen betragenden 
Verlust der parlamentarischen Anhängerschaft, drittens 
dem ungeheuren Rückgang ihres gewerkschaftlichen 
Einflusses. (Statt 88 jetzt nur noch 2 Delegierte auf 
dem Gewerkschaftskongreß!) Schon im April-Heft der 
AKTION („Die Zukunft der KPD, Ratschläge an Si- 
nowjew‘') ist ihm der Rat gegeben worden, die Politik 
„Ran an die Massen‘ eindeutiger als bisher zu 
verfolgen und den die Massen abstoßenden revolutio- 
nären Schwatz völlig beiseite zu lassen. Diesen Rat 
befolgt er jetzt. Ohnehin freilich ist völlige Liquidierung 
der revolutionären Vergangenheit für Moskau und KPD 
notwendiges geschichtliches Resultat, wie oben dargelegt. 
Um aber der Pleite zu begegnen, war es notwendig, 
aller Welt diese Liquidierung der Ver- 
gangenheit in die Ohren zu brüllen. Die 
SPD und die ganz parteilosen Arbeiter, überhaupt die 
breiten Massen, sie sollen wissen, daß von der alten, 
roten, übelbeleumundeten tt KPD nur der Name (und 
freilich noch die alte Liaison mit Moskau) übrig ge- 
blieben ist, daß sie aber aus einem revolutionären Saulus 
wirklich ein gut staatserhaltender reformistischer bünd- 
nisfähiger (!) Paulus geworden ist. Ohne die Leucht- 
rakete „ganz neuer Kurs’ konnte dem mißtrauischen 
Volke diese Wahrheit nicht gezeigt werden. Daher die 
„bolschewistische‘' Offenheit, im Gegensatz zu den 
sonst so geheimen Verhandlungen hinter den Kulissen, 
von denen man gerade jetzt so viel erfährt. Der Lärm 
ist das einzige Mittel, um die Massen heranzulocken, 
genau wie vor den Jahrmarktbuden. 

Sinowjew schlug aber gleich zwei Fliegen mit einer 
Klappe. Der Dame Ruth war ihr Führertum zu Kopf 
gestiegen. Anstatt sich mit der Rolle einer dienenden 
Priesterin der Moskauer Götter zu begnügen, spielte sie 
sich allmählich selbst in die Rolle einer Halbgöttin 
hinein. „Reklame‘, „Diktatur‘‘ nennt der regiekundige 
Filmdirektor Sinowjew dies. Ja, in ihrem frevelnden 
Übermut ging sie so weit, gegen die Moskauer Direktion 
selbst zu intrigieren, anstatt platt vor ihr auf dem Bauch 
zu rutschen. Und ihr Freund Maslow wagte in seinem 
neuesten Buche theoretisch, was Ruth praktisch: ein 
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wenig (wirklich nur ein wenig) den Vorhang vor dem 
Leninismus und Bolschewismus aufzuheben und etwas 
von dem nackten staatlich-russischen Egoismus des 
moskowitischen Götzen dem Volke zu zeigen. 
Sofortige öffentliche Hinrichtung der beiden Frevler 
war Staatsnotwendigkeit.e. Alle Verdienste Ruths um 
die Einheitsfront, ihre unvergleichliche skrupellose De- 
magogie, ihr willfähriger Opportunismus, dies alles 
wog nicht die größere Gefahr des Antimoskowitertums 
auf. Ihr Nachfolger Thälmann spricht in der „Roten 
Fahne‘ vom 10. September „mit Genehmigung des 
Exekutivkomites“ es offen aus, daß die antimoskowitische 
Gefahr die schlimmste sei. 

V 

Moskau — auf goldener Basis ruhend — hat wieder 
mal gesiegt. Aber es siegt sich tot. So wie im Welt- 
krieg Deutschland, das bis zuletzt Siege verkündete. 
Sinowjew hofft, er werde den Massen der SPD und den 
Gewerkschaften ihre Führer abtrünnig machen oder doch 
„den Einfluß der Massen auf die Führer“ ausspielen 
zugunsten Moskaus. 

Welch ein Irrwahn! Er selbst sollte doch am klarsten 
das wenigstens erkennen, daß in den Parteien, vor 
allem in den Arbeiterparteien, nie die Massen, 
sondern nur die Führer ihren Willen durchsetzen. 


Gerade diese seine letzte Aktion ist das schlagendste 


Beispiel dafür. SPD und Gewerkschaften spotten mit 
Recht seiner verzweifelten Tricks. Von da aus sind 
sie in der Tat nicht angreifbar. Und wenn durch immer 
weiteren Opportunismus, durch Tagesschwätzereien der 
Sieg gewonnen werden soll: das verstehen die SPD- 
und Gewerkschaftsbonzen genau so gut in alter Schulung 
und besser als die KPD-Leute. 

Wohl aber bestätigt Sinowjews Aktion und seine Aus- 
wirkung innerhalb der KPD die Erfahrung der Revolu- 
tionäre, Uns verlangt es nicht nach der Erlangung der 
Mehrheit. Die Revolution kann nur von der Minder- 
heit getragen werden. Erst wenn sie die Tore der Frei- 
heit geöffnet hat, strömen die Massen nach. Kämpfen 
werden die breiten Massen in den Parteien nie. Das 
widerwärtige unwürdige Bild, wie die Tausende in der 
KPD gestern noch „Hoch Ruth“ und heute, nur unter 
der Peitsche Sinowjews, „Nieder mit ihr‘ schreien, es 
liefert den erschreckenden, aber unumstößlichen Beweis 
dafür, da8 — solange das heutige bürger- 
liche System noch besteht — es auf die 
Meinung der „Massen“ nicht ankommt. Nur auf die 
Klarheit und Kraft und Entschlossenheit 
der Minderheit. 

James Broh. 


BOLSCHEWISTISCHES FRAGE- UND ANTWORT- 
SPIEL 

I 

Im Juni d. J. trat Stalin, der faktische Diktator der 
Sowjetregierung, mit einer neuen Erklärung über seine 
Politik auf. Diese Erklärung war in eine Form von 
Antworten gekleidet, die Stalin auf zehn Fragen der 
Studenten der höheren bolschewistischen Lehranstalt ge- 
geben hat. Es ist von großem Interesse, sich diese Ants 
worten näher anzusehen, da ‘sich in ihnen das klare 
Bild der die bolschewisfische Partei zersetzenden Gegen- 
. sätze abspiegelt. — Man kann all diese Fragen in zwei 
große Gruppen einteilen: 1. Wie soll man die schreien- 
den Gegensätze in der neuen ökonomischen Politik der 
Regierung überwinden, 2. wie soll man das fortschreitende 
Sinken des Zutrauens zu den Führern in der bolsche- 
wistischen Partei selbst aufhalten ? 

Betrachten wir zunächst die offiziellen Fragen und ver- 
suchen wir auf sie unsere, nicht die lächerlichen Ant- 
worten von Stalin zu geben. 


„Wie soll man mit dem Großbauerntum im Dorfe den 
Kampf führen, ohne dabei aber den Klassenkampf zu 
entfachen ?” — Das ist die Grundfrage, die mit Recht 
die Bolschewiki in Rußland beunruhigt. Sie wissen ganz 
genau, daß sie durch ihre heutige Politik das Groß- 
bauerntum im Dorfe nicht nur erzeugen, sondern begün- 
stigen und stärken, dadurch aber auch die Bourgeosie 
in der Stadt. Erst am 20. Mai d. J. haben sie wieder 
einmal eine Menge von ‚Gesetzen losgelassen, die mit 
den bezeichnenden Worten beginnen: „Wir erachten es 
für unzweckmäßig, irgendwelche Verwaltungsmaßnahmen 
gegen die bürgerlich-großbäuerlichen Schichten im Dorfe, 
die auf dem Boden des freien Handels erwachsen, zu 
ergreifen.“ Diese Gesetze erlauben nun, die kapitals- 
armen Bauern von ihrem durch die Revolution erkämpften 
Grund und Boden dadurch zu vertreiben, daß letztere 
ihn auf zwölf Jahre verpachten dürfen. Diese Gesetze 
erlauben, „einzelnen Landbebauern‘ Teile des Staats- 
bodens für die Zeit von zwölf Jahren zu verpachten. 
Wer wird aber all diese Bodenflächen in Pacht nehmen, 
wenn nicht der von den Bolschewiki unterstützte Kulak 
(Großbauer)? Es ist ihnen schon gesetzlich erlaubt, 
fremde Arbeitskraft in den Dorfwirtschaften zu ge- 
brauchen; diese, keiner gesetzlichen Kontrolle unter- 
stehende Ausbeutung der Arbeitskraft darf nicht nur auf 
den kleinen eigenen, sondern auch auf den in Pacht 
genommenen Landflächen geschehen. So werden Schritt 
für Schritt die großen Errungenschaften der Oktober- 
revolution von 1917 abgeschafft, die das Prinzip auf- 
stellte: 

„Grund und Boden nur den Arbeitenden (Bauer oder 
Arbeiter, einerlel) und nur im Rahmen der Arbeits- 
möglichkeiten des Werktätigen und seiner Familie; Grund 
und Boden sind Gemeingut und können weder verkauft 
noch verpachtet werden, weder von der Einzelperson, 
noch vom Staate; keine Ausbeutung der fremden Arbeits- 
kraft für kapitalistische Zwecke.“ 

Diese gewaltige Idee der Sozialisierung des Grund und 
Bodens (die in der Oktoberrevolution von der Partei 
der linken SR. als Gesetz durchgesetzt war) war allein 
imstande, der sozialistischen Revolution in Stadt und 
Land zum Siege zu verhelfen; denn sie hielt in ihrem 
Bann fast die Gesamtheit der werktätigen Klassen Ruß- 
lands. Nur auf der Grundlage des sich sozialisierenden 
Dorfes konnte in Rußland (und somit in der Welt- 
bewegung) das Proletariat, die Industrie, die Gesellschaft 
sich tatsächlich dem Sozialismus zu entwickeln. In dem 
Moment, wo man die fast 90 Prozent der werktätigen 
Bevölkerung aus dem aktiven sozialistischen Aufbau aus- 
schalten wollte, mußte die bolschewistische Diktatur ìn 
der Luft hängen bleiben. Die Boischewiki wollen das 
aber nicht einsehen und öffnen durch ihre Politik Tür 
und Tor dem fatalen Prozeß der Verwandlung des 
freien revolutionären Bauern in einen Lohnsklaven und 
landwirtschaftlichen Paria. 
Wer wird denn diese Arbeiter in Dienst nehmen und 
auf dem verpachteten Boden zum Schuften zwingen, 
wenn nicht der heute zu Ehren gekommene Kulak? 
Wer wird als ökonomische Kraft im Dorfe den lokaien 
Sowjet, den Konsumverein, die gesamten sozialen An- 
stalten in seine feste Hand bekommen, wenn nicht der 
Kulak ? 

Er wird mit dem bolschewistischen oder „parteilosen‘ 
Beamten zusammen die Armen im Dorfe schonungslos 
ausbeuten. Er wird es um so leichter machen können, als 
die Dorfarmen unter dem bolschewistischen Regime gar 
nicht imstande sein werden, für ihre Reyolutionsrechte 
frei zu kämpfen. 

Wir wollen hier nur einige vielsagende Zahlen anführen, 
die die Lage zur Genüge beleuchten werden. Schon jetzt 
sind „im Dorfe nicht weniger als zwei Miliionen Menschen 
als Lohnarbeiter beschäftigt.“ Woher kommen solche 
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erdrückenden Zahlen ? Sie kommen aus der immer mehr 
um sich greifenden Verarmung des Dorfes. Im heutigen 
Rußland leben 114 Millionen Bauern, von denen 46 Milli- 
onen im Arbeitsalter stehen. Nun hat sich laut den 
letzten offiziellen statistischen Angaben herausgestellt, 
daß die unteren Schichten der Landarmen (bis zu vier 
Desjatin [ein Stück Land von 2400 Quadratfaden] Acker- 
land) schon ein Drittel aller Wirtschaften ausmachen, 
die mittleren Schichten — eine Hälfte, die obere — ein 
Fünftel. 

Die untern Bauernschichten, die 31 Prozent aller Wirt- 
schaften ausmachen, besitæn heute nicht mehr als 
11,7 Prozent des Grund und Bodens und 19 Prozent des 
Arbeitsviehs. Die oberen Schichten aber konzentrieren 
schon jetzt (noch vor den Maigesetzen), .bei 20 Prozent 
aller Wirtschaften, nicht minder als 42,6 Prozent des 
Landes und 35 Prozent des Viehs. Dadurch ist es mög- 
lich geworden, daß sich heute im Dorfe eine überflüssige 
Bevölkerung (d. h. eine solche, die nicht ihre freie Arbeit 
anwenden kann) von zwanzig Millionen Menschen her- 
angebildet hat. Von den 800000 arbeitsfähigen Bauern, 
die jedes Jahr heranwachsen, kann nur ein Drittel von 
der Stadtindustrie gebraucht werden. Somit ist eine 
Übervöixerung im Dorfe und eine allgemeine Armut ein- 
getreten, nachdem die Revolution alle ihre Klassenfeinde 
im offenen Kriege besiegt hatte. 

Wir wollen die Urheber dieses fatalen Zustandes, die 
bolschewistischen Machthaber, demselben abhelfen ? Sie 
übergeben Millionen von arbeits- und landlosen Werk- 
tätigen in die Sklaverei der Kulaki. Die Bolschewiki ver- 
stehen aber, daß diese entrechteten Erben der Revolution 
bald einen verzweifelten Klassenkampf gegen die neuen 
Gutsbesitzer und Blutsauger beginnen werden müssen. 
Die Bolschewiki verstehen, daß dieser Klassenkampf auch 
zum Kampfe gegen den bolschewistischen Staat, der die 
Stütze der Kulaki bildet, führen muß. Und nun wissen 
sie nicht, wie sie sich aus der Klemme herausziehen 
sollen. Deshalb ist die erste schwierige Frage an Stalin 
entstanden: 

„Wie soll man mit dem Großbauerntum im Dorfe den 
Kampf führen, ohne dabei den Klassenkampf zu ent 
fachen ? 

Stalin gibt darauf zur Antwort: „Wir können und müssen 
hier wohl ohne Entfachung des Klassenkampfes und 
der mit ihm verbundenen Schwierigkeiten auskommen... . 
Unsere Aufgabe ist, den Kampf der Armen gegen die 
Kulaki anzuführen, aber nicht zu entfachen.” Das ist eine 
sinnlose und unehrliche Antwort; denn man kann nicht 
zu gleicher Zeit den beiden dienen, dem Herm und 
dem Arbeiter. 

Auch in der Stadt, wo die Bolschewiki die Interessen 
der Proletarier angeblich in den Gewerkschaften vertei- 
digen, verraten sie tagtäglich diese Interessen im Namen 
der „Entwicklung der Staatsindustrie‘, deren Vertreter 
sie zu gleicher Zeit sind. In den Industriezentren hat: 
auch schon im Frühling d. J. eine Streikwelle eingesetzt, 
die aber gegen den Willen der bolschewistischen Staats- 
gewerkschaften durchgeführt wurde. Ebenso werden auch 
im Dorfe die Bauern den Kampf gegen die bolschewi- 
stischen Positionen führen. Die Machthaber werden sich 
alle Mühe geben, den Klassenkampf, den sie selbst durch 
die Schaffung der Oroßbauernschicht entbrennen lassen, 
zu „besänftigen und beruhigen“; die Bauern werden 
diesen Kampf im Namen der Oktoberrevolution energisch 
führen. — Sinowjew hat schon in einer der letzten 
Reden gesagt: „Wehe uns, wenn der Bauer in uns die 
Stützen der Dorfreichen erblicken sollte.“ Er hat es 
aber schon erblickt und macht daraus seine politischen 
und sozialen Schlußfolgerungen. 

II 

Nachdem Stalin durch seine erste Antwort die zwie- 


spältige Klassenlage der Bolschewiki im Dorfe klar- 
gemacht hat, geht er zu der zweiten Frage über, zur 
Frage der sogenannten „Bauerndemokratie‘. Wie be- 
kannt, suchen heute die Bolschewiki den immer mehr 
wachsenden Zorn der werktätigen, um Land und Freiheit 
betrogenen Bauern dadurch zu besänftigen, daß sie ihnen 
„Belebung der Dorfsowjets‘‘ und „Erweiterung der 
Demokratie“ versprechen. Nun schreckt aber ein solches 
Versprechen die Parteidiktatoren; sie befürchten eine 
grundsätzliche Umstellung der Regierungsbasis. Deshalb 
stellen sie an Stalin folgende Frage: „Wenn unsere Politik 
dem Bauerntum gegenüber als Erweiterung der Bauern- 
demokratie gedacht werden soll, so heißt das nicht den 
Charakter unserer Regierung ändern? Ist eine solche 
Deutung richtig?“ Ä 
Was gibt Stalin zur Antwort? Einerseits hat er plötzlich 
am Ausgange des siebenten Jahres der Parteiherrschaft 
ein schauderhaftes Bild des Dorflebens entrollen müssen. 
Seine Worte sind bezeichnend: „Bis jetzt war es so, 
daß in einer ganzen Reihe von Provinzen (wir würden 
sagen: in ganz Sowjetrußland! J. S.) im Dorfe eine 
kleine Gruppe von Menschen regierte, die mit den 
höheren Regierungsanstalten mehr verbunden war als 
mit der Dorfbevölkerung. Das Resultat war: Unverant- 
wortlichkeit, Eigenmächtigkeit, Willkür auf der einen 
Seite, Unzufriedenheit und Rebellion auf der anderen ... 
Bis jetzt war es so, daß die Sowjetwahlen im Dorfe 
keine echte Wahlen, sondern ein einfaches Kanzleiver- 
fahren des „Deputiertendurchschleppens‘' waren, wobei 
eine begrenzte Gruppe von Regierern, die ihre Macht 
zu verlieren fürchten, einen offenen Druck ausübten. 
Die alte Wahlenpraxis muß als eine schädliche und 
bis ans Ende verfaulte Praxis liquidiert werden.” 

Aus diesen Worten könnte man wohl schließen, daß 
nunmehr das werktätige Bauerntum zum Mitregieren 
im Sowjetlande, zu freien Wahlen in die Sowjets zu- 
gelassen sein würde? Weit gefehlt! Alle sogenannten 
Konzessionen an das Bauerntum, jede sogenannte Er- 
weiterung der Demokratie im Dorfe sollen — laut Er- 
klärungen desselben Stalin — keine Veränderungen in 
das System der proletarischen Diktatur im Sinne ihrer 
Abschwächung hineintragen. Warum so? Ja, eben des- 
halb, weil „der Hauptsinn all der Konzessionen, wie 
bekannt, darin besteht, daß sie letzten Endes das Prole- 
tariat (wir würden sagen: die Parteidiktatur! J. S.) 
stärken und festigen.‘‘ „Die Diktatur des Proletariats 
wird nicht abgeschwächt, sondern nur gestärkt durch 
die Hinzuziehung der besseren Elemente aus dem' 
Bauerntum.‘ | | 
Wir sehen also: der Zweck der Übung besteht darin, 
für die „Sache‘‘ Stalins und seiner Aktiengesellschaft aus 
dem Dorfe ‚bessere Elemente‘ auszufischen, sie durch 
Regierungsposten zu bestechen und unschädlich zu 
machen und dadurch für eine weitere Zeitspanne die 
gesamte Bevölkerung zu beherrschen. Zu diesem Zwecke 
wird jetzt ein Stab von 3000 bolschewistischen Funk- 
tionären ins Dorf geworfen, damit sie mit klarem Ver- 
stande der „Belebung der Sowjets‘‘ helfen sollen. 

Ob aber Stalin selbst glaubt, daß er durch dieses Ma- 
növer auf die zweite Frage genügend geantwortet hat? 
Ob er wirklich daran glaubt, daß eine an die bolsche- 
wistischen Tschekisten und Parteibeamten gekettete 
„Bauerndemokratie‘‘ für die Werktätigen des Dorfes 
etwas wert ist? Erst nach 7 Jahren entlarvt er selbst 
das verruchte Regime seiner Partei im Dorfe in der 
Vergangenheit, das Regime, das er fortwährend ver- 
teidigte, als alle Sozialisten und Anarchisten Rußlands 
es an den Pranger stellten und brandmarkten. Meint er 
nun wirklich, daß die Bauern ausgerechnet jetzt aus 
unverständlichen Gründen an eine neue Ära unter der- 
selben Tschekistenpartei zu glauben beginnen werden? 
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Wenn auch heute, einem Phantom der bureaukratischen 
„Oesetzlichkeit‘‘ zuliebe, das ganze Sowjetland von 
schmutzigen Prozessen der Diebe, Gewalttäter und 
Menschenquäler überschwemmt ist, die in allen Re- 
gierungsanstalten ohne Ausnahme hausen, — so wird 
dennoch im Sowjetdorfe heute kein einziger Mensch 
daran glauben, daß unter den von derselben Partei- 
diktatur beherrschten Sowjets nunmehr irgendeine Ver- 
änderung eintreten könne. Wer wird zu ihnen Zutrauen 
haben, wenn Stalin in derselben Rede die absolute Un- 
wahrheit ausspricht? Denn wenn er auf den Begriff 
der Diktatur des Proletariats zu sprechen kommt, er- 
dreistet er sich wieder zu erklären: das ist „die durch 
kein Gesetz begrenzte Gewalt den Kapitalisten und 
Junkern gegenüber‘‘. Stalin meint, daß die Werktätigen 
Rußlands die Gefängnisse und Verbannungsorte, die 
Konzentrationslager und Schafotte vergessen würden. 
Als ob man in Rußland nicht wüßte, was für „Kapi- 
talisten und Junker“ heute die Gefängnisse und Greuel- 
stätten bevölkern! Wollte nur derselbe Stalin eine 
Enquete in den Gefängnissen über die soziale Ab- 
stammung und Beschäftigung der Insassen erheben 
lassen, er hätte sofort gesehen, daß fast nur Arbeiter 
und Bauern, nur Matrosen und Rotarmisten in diesen 
Gefängnissen schmachten. Und nun soll man glauben, 
daß die düsteren Schatten der unter diesen Kerker- 
mauern Gequälten nicht auf das Dorf, nicht auf die 
„belebten Sowjets‘ fallen werden? Durch die ge 
wundene Antwort können die Bolschewisten die zweite 
Frage, die an sie gestellt wird, nicht von der Tages- 
ordnung absetzen. Die Bauernunzufriedenheit wird sie 
unaufhörlich unterhöhlen, denn die Lösung kann nicht 
mehr von den reinbolschewistischen Instanzen kommen. 
Hier stoßen wir auf die nächste Frage, die von den 
bolschewistischen Studenten an Stalin gestellt wurde: 
„Gibt es eine Arbeiter- und Bauernregierung bei uns 
tatsächlich, oder ist es nur eine Agitationsparole?‘‘ 
Diese Fragestellung ist durchaus verständlich; denn 
wenn die „Bauerndemokratie‘‘, von der Stalin redet, 
nichts anderes ist als ein Versuch, durch frisches Bauern- 
blut den altersschwachen aristokratischen Körper der 
„Arbeiterpartei“ zu verjüngen, wie kann man dann von 
einer Arbeiter- und Bauernregierung spechen? Wenn 
aber die Bolschewiki fortwährend nur eine solche Re- 
gierung zur Schau tragen, dann muß es doch eine leere 
Agitationsparole sein, und wer weiß, wie lange noch 
dieser Bluff halten wird? 

Darauf antwortet Stalin folgendermaßen: „Unsere Re- 
gierung ist ihrem Charakter, ihrem Programm und 
ihrer Taktik nach — eine Arbeiter-, eine proletarische, 
eine kommunistische Regierung. Es können hier keine 
Zweifel entstehen. Unsere Regierung ist aber zu gleicher 
Zeit auch eine Bauernregierung. Wieso? Weil die Inter- 
essen des Bauerntums im Programm der Sowjetregierung 
ihre volle Vertretung finden; weil in den Regierungs- 
organen und den Sowjets, außer den Arbeitern, auch 
Bauern . sitzen, die ein neues Leben unter der Führung 
der Arbeiter anbahnen.“ 

Selbstverständlich ist das eine lächerliche Antwort. Denn 
niemals, unter keinen Bedingungen werden die werk- 
tätigen Bauern als ihre Sowjets solche anerkennen, in 
denen „außer den Arbeitern auch Bauern“ drin sitzen, 
in denen sie unter dem Drucke des Terrors nach der 
Pfeife der sog. Arbeiterführung tanzen müssen. Wir 
wünschten aber, daß die Studenten diesmal die Frage 
besser formuliert hätten. Sie sollten sie anders stellen: 
„Gibt es tatsächlich bei uns eine Arbeiterregierung, oder 
ist es nur eine Agitationsparole?‘‘ Ob Stalin und seine 
Helfershelfer in ihren Personen wohl eine Arbeiter- 
regierung verkörpern? Dann hätte diese Fragestellung 
zu einer Antwort führen müssen, daß im heutigen. Ruß- 


land auch die Arbeiterklasse in gar keiner Hinsicht am 
Ruder stehe, daß sie ebenso wie das Bauerntum poli- 
tisch und sozial geknechtet wird von einer Clique von 
gewesenen Arbeitern und Intellektuellen. Wenn die 
Arbeiterklasse in der Sowjetrepublik wirklich geherrscht 
hätte, sie hätte im Laufe von 7 Jahren mehr als einmal 
ihre Regierungsherren abberufen und abgesetzt, sie hätte 
mehr als einmal auf die höheren Posten neue, frische, 
von der Macht nicht verdorbene, mit den Massen eng 
verbundene Menschen gestellt. Sie kann das aber gar 
nicht tun, weil auf ihren Schultern immer dieselben 
Menschen stehen, die nur von Zeit zu Zeit ihre hohen 
und höchsten Posten wechseln. 

Wir antworten deshalb auf die nicht zu Ende gedachte 
Frage der Studenten folgendermaßen: Es gibt in Ruß- 
land keine Arbeiter- und Bauernregierung eben deshalb, 
weil in Rußland auch gar keine Arbeiterregierung 
existiert! 

lII 

Die Bolschewiki haben aber die größten Zweifel zu über- 
winden nicht nur in Bezug auf die Fragen der Beherr- 
schung des russischen Landes. Diese innern Zweifel und 
Schwankungen beziehen sich nunmehr schon auf die 
herrschende Partei als solche; innerhalb dieser bis jetzt als 
eiserne Monolitpartei gepriesenen Kaste hat ein Gärungs- 
prozeß eingesetzt, der mit der vorjährigen Trotzki-Dis- 
kussion in Parallele gezogen werden kann. Dadurch er- 
klärt sich die folgende an Stalin gestellte Frage: „Welche 
Gefahren der Ausartung unserer Partei haben sich im 
Zusammenhange mit der Stabilisierung des Kapitalismus 
herausgestellt ?” 

Diese Gefahren existieren für die Bolschewiki in der 
allerrealsten Form zweifellos — gibt Stalin zur Antwort. 
Solcher Gefahrenherde sind drei. ‚Die Gefahr des 
Außerachtlassens der sozialistischen Perspektive des Auf- 
baues unseres Landes und das damit verbundene Liqui- 
datorentum. Die Gefahr des Außerachtlassens der 
international-revolutionären Perspektive und der damit 
verbundene Nationalismus. Die Gefahr der Verminde- 
rung der Bedeutung unserer Parteileitung. Welche 
Typen von Bolschewiki erwachsen auf dem Boden dieser 
Gefahren ? Zwei Typen von Bolschewiki, die „nicht mehr 
glauben an die inneren Kräfte der russischen Revolution, 
an die Sache des Arbeiter- und Bauernbundes, an die 
Wandlung des Nep-Rußlands in ein sozialistisches Ruß- 
land.‘ Der eine von ihnen sagt: „Wie können wir, ein 
rückständiges Land, eine echte sozialistische Gesellschaft 
ausbauen? — Der Zustand unserer Produktivkräfte 
gibt uns keine Möglichkeit, solche utopische Zwecke 
zu stellen; wenn wir nur irgendwie durchhalten, ist 
schon gut ... vom Sozialismus nicht zu reden . . .' — 
Die andern aber sagen: „Wir haben schon unsere re- 
volutionäre Mission erfüllt, indem wir die Oktober- 
revolution durchgemacht haben; nun hängt alles von der 
internationalen Revolution ab, in Rußland hat der Re- 
volutionär nichts mehr zu tun... .“ Sowohl die ersten 
wie die andern Bolschewiki befinden sich schon auf dem 
Boden des ‚„Liquidatorentums, der Verneinung der so- 
zialistischen Potenzen unseres Aufbaues‘. Dabei sind 
die Liquidatoren der ersten Art, nach dem Zeugnis von 
Stalin, auch typische Natiönalisten. Sie glauben nicht 
mehr an die internationale Revolution und erklären: 
„Die Befreiungsbewegung Chinas unterstützen? Wozu 
aber? Ist das nicht gefährlich? Ob uns das nicht mit 
den andern Staaten in Konflikt bringen würde? Ob 
es nicht besser wäre, daß wir zusammen mit den andern 
‚vorgeschrittenen‘ Staaten in China Einflußsphären ge- 
winnen und ‚für unseren Nutzen‘ von China etwas ein- 
heimsen ? Die Befreiungsbewegung in Deutschland unter- 
stützen? Ob es sich lohne zu riskieren? Würde es nicht 
besser sein, mit der Entente auf Grund des Versailler 
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Friedens in Einvernehmen zu kommen und für sich etwas 
als Kompensation zu verlangen ”‘ Und diese beiden 
Typen der Bolschewiki sind sich darin einig, daß sie 
nicht mehr ‚an die inneren Kräfte der Partei, an die 
of izieile Parteileitung glauben“. 

Wir müssen unserersei’s gestehen: Sta'in hat schon recht, 
wenn er in seiner Antwort behauptet, daß die Zweifel 
an den sozialistischen Perspektiven der russischen und 
an der Möglichkeit der interna.ionalen Revolution direkt 
zur Liquidation der Grundlage des Oktobers, zur Aus- 
artung der Sowjetrepublik in einen bürgerlich-demor 
kratischen Staat führen müssen. Auf welche Art zer- 
streut aber Stalin die schwerwiegenden Zweifel all dieser 
Liquidatoren ? Er redet seiner Herde einfach zu, sich 
nicht solchen Stimmungen hingeben zu lassen; er bittet 
die Liquidatoren, die Arbeit in der Hoffnung auf künf- 
tige Erfolge weiterzuführen; er bedroht diese Liquida- 
tion mit einer scharfen Abrechnung. 

Und doch ist unter allen Zweifeln dieser erkrankten 
Bolschewiki ein fester Boden da. Denn was haben die 
Stalins aus der Oktoberrevolution gemacht! Sowjet- 
ruland wird immer mehr vom kapitalistischen Schmutz 
überschwemmt. Unter dem Vorwande „der Entwicklung 
der Produktivkräfte‘ werden im Lande nicht nur alle 
Sitten und Bräuche, alle Institutionen und Pläne der 
kapitalistischen Banken- und Börsenanordnung wieder 
eingeführt, sondern es wird systematisch eine neue 
Klasse von Gutsbesitzern, von Großbauern, von Speku- 
lanten herangezüchtet. Nie müßte das Bauernrußland 
— bei dem heutigen Zustande seiner wirtschaftlichen und 
kulturellen Kräfte — in den Dienst der drei bis vier 
Prozent von Großbauern und Ausbeutern kommen. Zur 
Hebung seiner Wirtschaft besaß und besitzt heute noch 
das sozial-revolutionäre Rußland ganz andere natürliche 
und geistige Schätze, als jedes andere bürgerlich-kapita- 
listische Land. Freier Grund und Boden, freie Betätigung 
an ihm, mächtige Entwicklung der landwirtschaftlichen 
“Kooperation; wirtschaftliche Zusammenarbeit der in- 
dustriellen Proletarier mit den werktätigen Bauern durch 
ihre Verbände; Nutzbarmachung des gewaltigen Staats- 
fonds und der Naturschätze in erster Linie für die Land- 
wirtschaft, um auf der Basis derselben die Industrie zu 
entfalten; Gewährung der allergrößten Freiheit und 
Selbsttätigkeit an die Werktätigen mittelst der Sowjets 
— das sind die unerschöpflichen Mittel, die das Oktober- 
Rußland aufbauen könnten. Die Stalins haben aber 
— in ewiger Sorge um ihre persönliche Machtstellung 
— die werktätigen Kleinbauern als „Kleinbürgertum‘, 
als „Warenhändler, die dem Sozialismus gefährlich sind‘‘, 
verschrieen, entkräftet und jeder Wirkung beraubt. Und 
dann mußten sie zur Hebung eines Sowjetlandes mittelst 
der Grußbauern und Kapitalisten übergehen. Dadurch 
wird aber dieselbe privat- und staatskapitalistische Ordr 
nung auch für die Arbeiter eingeführt, die von den Bol- 
schewiki als Träger des sozialistischen Aufbaues ge- 
priesen werden. Was Wunder, daß — beim Anblick 
solcher Entartung des Oktoberideals — schon in den 
Reihen der Bolschewiki selbst Liquidatoren entstanden 
sind, die entweder aus dem „Arbeiter- und Bauernlande‘' 
fliehen oder in ihrer tagtäglichen Arbeit aus diesem 
Lande die letzten Spuren der großen Zeit verwischen 
wollen? Was Wunder, daß ein Teil derselben Liqui- 
datoren keinc internationale revolutionäre Politik mehr 
führen will und nur um ihr eigenes „Rußland‘‘ besorgt 
ist? Stalin erklärt zwar, daß solche „nationalistische 
Stimmungen die Außenpoolitik der Oktoberrevolution, 
liquidieren will.“ Aber lasse man uns mit diesen 
Phrasen! | 

Seit der Unterzeichnung des Brester Friedens schon 
führen die Bolschewiki mehr keine Außenpolitik des 
Oktober. Es ist nämlich keine Außenpolitik, wenn man in 


Italien mit Mussolini gemeinsame Sache macht, wenn 
man in Deutschland die Kommunisten aufgefordert 
hat, mit den Reventlow-Leuten zusammenzugehen, wenn 
man in China gestern noch mit Japan zusammenarbeitete 
und an jedem beliebigen Tag die Propaganda einzu- 
stellen bereit sein wird, um die Geldstütze der englischen 
Börse zu erlangen. Die. „Außenpolitik der Oktober- 
revolution“ hat sich nie vor den Palästen und den 
Empfangszimmern der kapitalistischen Machthaber ver- 
beugt; sie hätte sich auch nicht zum Zwecke gestellt, 
die internationale Revolutionsbewegung so zu zerschmet- 
tern, wie es die Bolschewiki erreicht haben. Was sie 
jetzt führen, ist eine Politik der kalten Berechnung mit 
dem einzigen Zwecke, die Regierungsgewalt in Rußland 
zu behalten. Diese Politik ist aber keineswegs eine 
nationale, wie es manche meinen, keine Politik zu 
Gunsten sei es auch eines Landes, sondern sie ist eine 
partei-dynastische Politik, zu Gunsten einer einzigen 
Kaste. Was Wunder, daß in der Partei Nationalisten 
erwachsen, daß man in der Partei an die „Partei- 
leitung‘‘ nicht mehr glauben will? 

Stalin will dieser Gefahr mit Zureden und Drohen 
begegnen. Er wird aber diesen Entartungsprozeß in der 
bolschewistischen Partei nicht aufhalten können. Denn 
dieser Prozeß ist nichts anderes als der Beginn des 
Gesundungsprozesses der Revolution als Ganzes. Die 
in der russischen Kommunistischen Partei Unzufriedenen, 
die gegen die Nep-Entwicklung des heutigen Rußlands 
Opposition machen, spiegeln die Stimmungen und die 
Geistesverfassung der revolutionären Schichten der rus- 
sischen Arbeiterklasse; sie spiegeln das Streben nach 
einem sozialistischen, nicht aber nepistischen Aufbau 
des Landes. Die Entartung bedroht somit die bol- 
schewistische Partei nicht aber die Revolution. 

IV 

Und nun wollen wir die letzte Frage behandeln, die an 
Stalin gerichtet war. Sie lautete folgendermaßen: „Ob 
nicht die Gefahr bestehe, daß — im Zusammenhang mit 
dem neuen Kurse im Dorfe — die antisowjetische Agita- 
tion sich ideologisch und organisatorisch stärken würde?‘ 
Diese Frage wird auch anders formuliert: „Ob nicht die 
Gefahr bestehe, daß in den Sowjets sich Fraktionen der 
Parteilosen bilden würden (die außerhalb des bolsche- 
wistischen Einflusses stehen) ?‘' 

Darauf gibt Stalin wieder eine klassisch-lächerliche Ant- 
wort: „Die Gefahr der Stärkung der antisowjetischen 
Agitation besteht. Die letzten Wahlen in Sibirien, in der 
Ukraine usw. sprechen davon eine beredte Sprache ... 
Die Kommunisten müssen zwar begreifen, daß man nun- 
mehr den mittleren Bauern nur auf Grund der neuen 
ökonomischen Politik der Partei, nicht aber durch 
Maßnahmen der Regierungsgewalt gewinnen kann ... 
Nichtsdestoweniger müssen die Kommunisten im Kopfe 
behalten, daß der neue Kurs gar nicht ausschließt, 
sondern erst recht voraussetzt den energischen Kampf 
gegen die antisowjetischen Elemente, daß — wenn die 
letzteren einen Druck ausüben wollen — man ihnen ein- 
schärfen müsse, daß die Sowjetmacht stark sei, daß 
Gefängnisse existieren, die von lange her, schon sie in 
ihren Wänden sehen möchten.‘ 

Nun sehen wir also den ganzen Plan: einerseits will 
Stalin das Dorf und den Bauern ‚beleben‘, indem er 
ihnen eine „Demokratie“ schenkt, andererseits verbirgt 
ez gar nicht seinen Entschluß, sie alle — unter der 
Androhung des Terrors — im Zustande der Klassen- 
zerstäubung zu halten. Es soll keine innere Organisa- 
tion, es sollen keine politischen Zusammenschlüsse inner- 
halb der „belebten“ Sowjets existieren. Die Deputierten 
sollen in ihnen, die Massen sollen außerhalb der Stalin- 
schen Sowjets nur isolierte Einzelpersonen bleiben, über 


‚deren Haupte. immer die Androhung der Gefängnisse 
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hängen solle. Mit solch plumpen Manövern will man 
ein werRtätiges Volk im achten Jahre der Revolution 
täuschen. 

Wir würden die an Stalin gerichteten Fragen anders 
beantworten: selbstverständlich werden sich in Stadt und 
Land die antibolschewistischen Parolen und Parteien 
weiter entwickeln. Diese Entwicklung ist weder durch 
Peitsche noch durch Zuckerbrot aufzuhalten. Die Bol- 
schewiki hoffen 10 bis 20 Jahre lang das Volk zu 
terrorisieren, bis ihr Sozialismus erfüllt sein wird. Sie 
vergessen aber, daß in diesen 10 bis 20 Jahren auch 
das Volk nicht schläft, sondern als revolutionäre Klasse 
heranreift. Und da werden sie bald auch die anti- 
sowjetischen Elemente‘' in organisierter Form erblicken. 
Wer wird das sein? 
Sinowjew sagt, das werden die Menschewiki und die 
SR sein, die für einen kapitalistisch-demokratischen Staat 


kämpfen. „Der neue Menschewik und SR wächst aus . 


den wohlhabenden Schichten des Dorfes, aus den Nep- 
kreisen, sogar aus der Kooperation. Er.kann gefährlich 
werden; wir sehen ihn aber und werden ihn unschädlich 
machen.“ Gewiß hat Sinowjew recht: heute, wo die 
Bolschewiki die gesamte Volkswirtschaft auf eine kapi- 
talistische Grundlage stellen, werden sie als ihren 
direkten Konkurrenten den Sozialdemokraten treffen. 
Aber sie werden nicht ihn allein auf ihrem Wege treffen. 
Sie werden auf diesem Wege noch die unbeugsamen, 
prinzipienfesten Kämpfer treffen, für die die Oktober- 
revolution kein leeres Wort ist und kein Handelsobjekt 
an den europäischen Börsen. Sie werden die linken 
Sozialrevolutionäre und die Maximalisten treffen. Der- 
selbe Sinowjew mußte noch am 21. 6. erklären: „Bis 
zum Jahre 1917 waren wir eine ausschließlich städtische 
Partei. Noch im Jahre 1918 hat Lenin gesagt, daß nur 
die Partei der linken SR bei uns eine Bauernpartei ist. 
Erst jetzt nahen wir uns dem Dorfe.‘‘ Da irren sich 
aber die Bolschewiki gründlich. Auch jetzt werden sie 
den linken SR, als Vertreter der im Bunde mit dem 
Arbeiter kämpfenden werktätigen Bauern, in dem Mo- 
mente erblicken, wo das Dorf revolutionär auftreten 
wird. Denn im Dorfe leben nicht nur die von der 
Regierung begünstigten „wohlhabenden Schichten‘. Im 
Dorfe wächst immer mehr an und reift politisch die des 
Landes und der Freiheit beraubte Armut, die noch nicht 
die Stürme der Oktoberrevolution vergessen hat. Auch 
in der Stadt verbinden sich je weiter desto öfter die 
Arbeiter zum Kampfe nicht nur für ihre täglichen Nöte, 
sondern auch auf der Grundlage der syndikalistischen 
Ideen, d. h. der Ideen der Volkswirtschaft ohne Privat- 
oder Staatskapitalisten. Jedesmal und an jedem Orte, 
wo die Ideen und die Erinnerungen an den Oktober 
wach werden, wird der bolschewistische Staat an die 
linken SR stoßen. Denn es sind nur zwei Entwicklungs- 
wege für das heutige Sowjetrußland möglich: entweder 
der bürgerlich-demokratische Weg, der zur Wiederher- 
stellung der kapitalistischen Ausbeutung führt (und das 
ist der Weg der Menschewiki, der rechten SR und — 
durch sie — auch der Bourgeoisie), oder der Weg der 
Oktobersowjets, der zur sozialrevolutionären Wieder- 
geburt des Volkes führt (und das ist der Weg der linken 
SR und Maximalisten). 

Man wird nicht immer zwischen diesen beiden Wegen 
schwanken können. Dafür wird schon das russische Dorf 
sorgen. Ebenso wie dieses Dorf — im Jahre 1921 — 
durch den Kronstädter Aufstand die Bolschewiki ge- 
zwungen hat, den „Kriegskommunismus‘‘ abzuschaffen, 
ebenso wird auch heute die Neppolitik zu den größten 
Katastrophen, zu einem neuen Kronstadt führen, wenn 
nicht grundsätzlicher Wandel geschaffen sein wird. 
Stalin wird aber dann nicht mehr. sein Frage- und 
Antwortspiel fortsetzen können. J. Steinberg 


ORGANISIERTE UND ORGANISCHE WIRTSCHAFT 
Ein offenes Antwortschreiben an die Redaktion der 
„Europäischen Revue“ und Herrn Leopold Ziegler. 
„Die sozialistischen Bourgeois wollen die Lebens- 
bedingungen der modernen Gesellschaft ohne die 
notwendig daraus hervorgehenden Kämpfe und Ge- 
jahren. Sie wollen die bestehende Gesellschaft mit 
Abzug der sie revolutionierenden und sie auflösen- 
den Elemente. Sie wollen die Bourgeoisie ohne das 
Proletariat. Die Bourgeoisie stellt sich die Welt, 
worin sie herrscht, natürlich als die beste Welt 
vor. Der Bourgeoissozialismus arbeitet diese tröst- 
liche Vorstellung zu einem halben oder ganzen 
System aus. Wenn er das Proletariat auffordert, 
seine Systeme zu verwirklichen, und in das neue 
Jerusalem einzugehen, so verlangt er im Grunde 
nur, daß es in der jetzigen Gesellschaft stehen 
bleibe, aber seine gehässigen Vorstellungen von der- 
selben abstreife.‘‘ 
„Seinen entsprechenden Ausdruck erreicht der bar: 
geoissozialismus erst da, wo er zur bloßen redne- 
rischen Figur wird.“ 
Karl Marx und Friedrich Engels, 
Das kommunistische Manifest. 
Vorbemerkung. 
Die Redaktion der „Europäischen Revue’' (eine Zeit- 
schrift, in der heute Otto Hoetsch und Stresemahn, 
morgen Mereschkowski, Stefan Zweig, Rilke und Graf 
Keyserling abladen können), die dem Verfasser in einem 
Schreiben vom 30. Juni d. J. mitteilte, daß sie „ein 
Aufsatz, der polemisch gegen den von ihr gebrachten 
von L. Ziegler auftritt, lebhaft interessiere‘ und solche 
Worte noch durch die auf dem Titelblatt des vierten 
Heftes stehende Phrase „Die ‚Europäische Revue‘, die 
ein besonderes Augenmerk auf die Mitteilungen richtet, 
die ihr aus dem Kreis ihrer Leser zukommen .. .“ 
unterstreicht, sendet am 10. August d. J. die Polemik, 
die sie vor fünf Wochen noch lebhaft interessierte, 
zurück und schreibt zur Begründung der Ablehnung 
die Sätze: „Die Sache steht nun so, daß wir Ihre 
Arbeit erst im Spätherbst bringen könnten, dann aber 
der Essay Leopold Zieglers unsern Lesern wohl nicht 
mehr deutlich genug in der Erinnerung sein dürfte. 
Andererseits aber ist Ihr Aufsatz zu sehr an den Zieg- 
lerschen gebunden, um an sich die gebührende Auf- 
merksamkeit zu erregen.‘ 
Karl Anton Rohan, „aus dem Geschlecht der Prinzen 
Rohan und ein seitlicher Nachkomme jenes berühmten 
Kardinals Rohan, der am Ausgang des 18. Jahrhunderts 
in die Halsbandaffäre verwickelt war und der’‘, immer 
nach Aufzeichnungen Robert Müllers, „in Paris, London 
und Rom vielleicht bekannter als in Deutschland‘‘ sein 
soll, der Kulturbundbegründer Rohan also, der Heraus- 
geber der Revue, der, nach ausdrücklicher Erklärung, 
die Ablehnung persönlich verantwortet, glaubt einer 


* Sache ledig zu sein, indem er sie „nun so‘ hinstellt, 


als ob Spätherbst und Erinnerung Gründe wären, einer 
Debatte über ökonomische Fragen aus dem Wege zu 
gehen, die vielleicht und sicherlich Herrn Leopold Zieg- 


“ler weniger lebhaft interessieren dürfte, als die Leser 


einer — wenn auch nicht Rohanschen, d. h. hoch- 
kapitalistisch-klerikalen — europäischen Revue. 

Unser Aufsatz ist wohl an den Zieglerschen gebunden, 
doch hat nicht jede Polemik ihre Ursache? Wir sind 
aber in der Zitierung Zieglerscher Worte so weit ge- 
gangen, daß in unserer Antwort seine Problemstellung 
deutlich zutage tritt. Trotzdem stellen wir hier, um 
den Überblick zu erleichtern und auf keinen Fall auf 
den Text in der „Europäischen Revue“ angewiesen zu 
sein, die entscheidenden Sätze, gegen die wir in der 
Hauptsache ankämpfen, noch einmal zusammen. 
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Wörtlich stellt Herr Ziegler fest: 

1. „Wir selber führen... den unbefriedigten (und daher 
friedlosen) Zustand der gegenwärtigen Gesellschaft auf 
die Tatsache der organisierten Wirtschaft zurück, die 
noch nicht zur wirklich organischen Wirtschaft fort- 
gediehen ist. Karl Marx jedoch .. . leitet genau die- 
selben Merkmale aus der Tatsache Kapital her.“ 

2. „. .. ich will... den kardinalen Irrtum der Doktrin 
entlarven, — den Irrtum nämlich, daß der Wechsel 
im Besitz des Kapitals an sich schon hinreichend 
sei, den Mehrwert seinem wirklichen Produzenten, also 
der Gesellschaft rechtmäßig zurückzuerstatten. Diese 
Behauptung des Marxismus ist glatt zu verneinen. 
Setzen wir per hypothesin einmal den äußersten Fall, 
das ganze vorhandene Kapital ginge in diesem Augen- 
blick in den Besitz der Gesellschaft über... .: so er- 
gibt sich, daß auch der neue Eigentümer, er heiße 
Staat, er heiße Gesellschaft, vor einer Wahl steht, die 
ihm nicht die mindeste Freiheit der Entscheidung läßt! 
Denn entweder bleibt der einzelnen Arbeitskraft der 
Betrag des bisherigen Mehrwerts ... auch weiterhin 
vorenthalten, weil ja aus ihm das für die organisierte 
Wirtschaft unentbehrliche Betriebsvermögen erneuert 
und ergänzt wird. Oder Staat und Gesellschaft ver- 
zichten auf jede vermögensbildende Verwertung der 
Mehrarbeit und verurteilen damit die organisierte Wirt- 
schaft zum Stillstand. Ein drittes gibt es nicht. 

Damit ist aber schlagend erwiesen, daß die Frage nach 
der Inhaberschaft des Kapitals, von Karl Marx in den 
Vordergrund gerückt, an der unentrinnbaren Zwangs- 
läufigkeit, Mehrwert in Form von Betriebsmitteln und 
Betriebsvermögen anzuhäufen, nicht das mindeste ändert: 
auf der Plattform der organisierten Wirtschaft gibt es 
schlechterdings gar keinen Kampf gegen das Kapital...“ 
3. „Gewiß ist Mehrwertschöpfung unter keinen Um- 
ständen ‚der bestimmende Zweck‘ der Wirtschaft, und 
wenn sıe nach Marxens lapidaren Worten im Zeitalter 
des Hochkapitalismus tatsächlich dafür angesehen wird, 
so ist das als eines der abwegigsten Fehlurteile der ge- 
schichtlichen Menschheit zu verdammen. Aber Mehr- 
wertschöpfung ist und bleibt das schlechthin nicht zu 
entbehrende Mittel, ohne welches organisierte Wirtschaft 
nicht geführt werden kann.‘ 

4. „Jene Klassen- und Interessenscheidung’, sagt 
Abbe wörtlich, ‚innerhalb der Gesamtheit der Arbeits- 
tätigen ist aber so sehr im Wesen der neuen Arbeits- 
form begründet, daß selbst die radikalste Umwälzung 
unserer Staats- und Gesellschaftsordnung sie nicht auf- 
heben könnte, außer mittels vollständiger Rückbildung 
aller Wirtschaftstätigkeit zur alten Einzelwirtschaft. 
Denn jener Gegensatz innerhalb der organisierten Ar- 
beitstätigkeit ist seinem Wesen nach ganz unabhängig 
davon, ob der eine Teil das Kapital besitzt oder nur 
verwaltet und ob dieser unter dem Namen von Privat- 
unternehmen oder Staatsbeamten fungiert. Er hat also 
gar nichts zu tun mit der privat-kapitalistischen Produk- 
tion, sondern nur mit der kapitalistischen, d. h. der or- 
ganisierten Produktion...‘ Mit dieser ausdrücklichen Be- 
zugsnahme auf Abbe will ich keineswegs behaupten, daß 
dieser sehr kritische Sachverhalt Marx selber völlig 
entgangen sei. Im Gegenteil stoßen wir im 1. Bande 
des Kapitals’ auf folgende Stelle: ‚Die Beseitigung 
der kapitalistischen Produktionsform erlaubt den Ar- 
beitstag auf die notwendige Arbeit zu beschränken. 
Jedoch würde die letztere, unter sonst gleichbleibenden 
‚ Umständen, ihren Raum ausdehnen. Einerseits weil 
die Lebensbedingungen des Arbeiters reicher und seine 
Lebensansprüche größer. Andererseits würde ein Teil 
der jetzigen Mehrarbeit zur notwendigen Arbeit zählen, 
nämlich die zur Erzielung eines gesellschaftlichen Re- 
serve- und Akkumulationsfonds nötige Arbeit.‘ In einer 


kaum zu rechtfertigenden Weise tauft also Marx hier 
‚einen Teil der jetzigen Mehrarbeit‘ ganz einfach um 
zur ‚notwendigen Arbeit, räumt damit also grund- 
sätzlich ein, daß der Zwang zur Mehrwertschöpfung 
auch für die restlos sozialisierte Gesellschaft fortbesteht, 
und daß infolgedessen auch in ihr der klassenhaft- 
ständische Gegensatz von mehrwertanfordender Arbeits- 
leitung und mehrwerterzeugender Arbeitsleistung nie 
und nimmer völlig verschwinden kann.‘ 
5. „Nicht länger kann uns nämlich jetzt entgehen, daß 
der getürmte Riesenbau des Marxismus als Ganzes 
steht und fällt mit einem einzigen Anspruch, der sich 
freilich mit der naiven Selbstverständlichkeit eines ein- 
geborenen Menschenrechtes darbietet und einschmeichelt. 
Ich meine den Anspruch, daß von Rechts wegen niemand 
um einen noch so geringen Bruchteil des vollen Wertes 
seiner Arbeitsleistung verkürzt und geschmälert werden 
dürfe. Alleinig der stillschweigende oder ausdrückliche 
Bezug auf dieses ungeschriebene Menschenrecht, welches 
‚um der unsterblichen Idee der Gerechtigkeit willen’ 
den Ertrag des Mehrwerts dem Erzeuger des Mehr- 
werts unverkürzt zuzusprechen scheint, alleinig dieser 
Bezug erfüllt den marxistischen Zielgedanken mit Sinn 
... Aber auf die Gefahr hin ruchlos zu erscheinen... 
wage ich festzustellen, daß ein solches ungeschriebenes 
Menschenrecht nie und nirgends besteht .. . Eben weil 
diese organisierte Wirtschaft ohne die festgesetzte Mehr- 
wertschöpfung still liegen würde, kann der Einzelne 
einen Rechtsanspruch nicht geltend machen, daß die 
Gesellschaft zu seinen Gunsten auf Mehrwertschöpfung 
verzichten soll. Der Zwang zur Mehrwertschöpfung, 
von Marx irrtümlich nur für das Merkmal der kapita- 
listischen Wirtschaft erachtet, besteht in voller Strenge 
für jede höhere Wirtschaftsstufe überhaupt.‘ 
I. 

Bevor wir uns nun ausschließlich unserem Thema, der 
Widerlegung Zieglerscher Auffassung, zuwenden, soll in 
wenigen Sätzen unsere Ansicht über das Werk Ernst 
Abbes, die Karl Zeiß-Stiftung, in der Herr Ziegler 
die Lösung jeder und aller sozialen Frage sieht, klar- 
gelegt werden. 
Daß die Karl Zeiß-Stiftung, von der selbst Herr Ziegler 
feststellt, daß sie das erste „und bisher leider letzte 
Experiment großen Stiles, auf deutschem Boden orga- 
nische Wirtschaft zu betreiben‘‘*) ist, innerhalb der 
kapitalistischen Wirtschaft nur dann mit Erfolg arbeiten 
kann, wenn sie sich den Gesetzen dieser Wirtschafts- 
form fügt, erscheint wohl ohne weiteres verständlich; 
wie auch, daß diese Stiftung ihre optischen Instrumente 
usw. nur dann herstellen kann, wenn sie die dafür not- 
wendigen Rohmaterialien, Maschinen usw. aus denselben 
kapitalistischen Unternehmungen bezieht, wie jedes an- 
dere Werk dieses Produktionszweiges. Die Karl Zeiß- 
Stiftung ist hierdurch schon einmal, d. h. in der Er- 
werbung ihrer Rohmaterialien, Maschinen usw. an die 
Gesetze des Kapitalismus gebunden. Es kann die Abbe- 
sche Stiftung, die diese Rohmaterialien als Fertig- 
fabrikate auf den Markt bringt, wo ihre Preise den 
Preisen der Konkurrenz standhalten müssen, nur durch 
Lohnarbeit marktfähige Ware erzeugen; d. h. sie muß, 
wie jedes kapitalistische Unternehmen, die Ware Ar- 
beitskraft zu den Bedingungen erwerben, die auf dem 
Markt dafür gezahlt wird. 

Doch wir können hier am besten mit Ziegler gegen 
Ziegler operieren, und jede Hoffnung auf eine fried- 


liche Lösung der sozialen Frage, wie sie nach seiner 


*) Alle in Anführungszeichen stehenden Worte ohne 
Quellenangabe sind Zitate aus der gleichbetitelten Arbeit 
Zieglers in Heft 2 (Jahrgang I) der „Europäischen 
Revue‘'. 
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Ansicht Experimente wie die Karl Zeiß-Stiftung dar- 
stellen, kraß vernichten, wenn wir mit ihm erklären, 
daß der „Weg Abbes, der in konsequentem Verfolg 
der Weg Rathenaus, aber auch der Amerikas ist‘‘. 

II. 


Wir kommen zum Thema und untersuchen zuerst kurz 


das Wesen der heutigen Gesellschaft: Die innere Me- 
chanik der kapitalistischen Wirtschaft ist nur richtig zu 
erfassen, wenn man sie, als eine Einheit von, auf den 
ersten Blick unentwirrbaren, Widersprüchen begreift. 
Von der kapitalistischen Entwicklung zu behaupten oder 
auch nur anzunehmen, daß sie organisch sei, heißt diese 
Widersprüche nicht sehen. 

Der moderne Kapitalismus ist nur möglich: durch den 
Warenaustausch und die Geldwirtschaft, die freie Kon- 
kurrenz und die Ausgleichung der Profitrate, das kapi- 
talistische Lohngesetz und die industrielle Reserve- 
armee, die Preisschwankungen und die Krisen. 

Diese sich stark widersprechenden wirtschaftlichen 
Gesetze, die ohne jeden bewußten Einfluß der Gesell- 
schaft entstanden sind, formen sich, allein durch ihre 
mechanische Wirkung, zu einer Einheit. ‚Auf diese 
Weise wird es ermöglicht, daß, trotzdem jeder organi- 
sierte wirtschaftliche Zusammenhang zwischen den ein- 
zelnen Produzenten fehlt, trotz der gänzlichen Plan- 
losigkeit in dem wirtschaftlichen Treiben der Menschen, 
die gesellschaftliche Produktion und ihr Kreislauf mit 
der Konsumtion vor sich geht, die große Masse der 


Gesellschaft an die Arbeit gehalten wird, die Bedürf- 


nisse der Gesellschaft schlecht oder recht gedeckt wer- 
den und der ökonomische Fortschritt: die Entwicklung 
der Produktivität der menschlichen Arbeit, als die 
Grundlage des ganzen Kulturfortschritts, gesichert 
ist.“ *) 

Also nicht „planmäßige Zerlegung und Verbindung, Tei- 
lung und Zusammensetzung des Arbeitsvorganges ... 
von Unternehmen zu Unternehmen, von Industrie zu 
Industrie, von Volkswirtschaft zu Volkswirtschaft, von 
Kontinent zu Kontinent‘, wie Herr Ziegler annimmt, 
sind es, die diese Wirtschaft heute oder jemals kenn- 
zeichnen, sondern völlige Planlosigkeit und Fehlen jeder 
bewußten Organisation. Nur durch die dieser ‚Ord- 
nung‘ eigenen wirtschaftlichen Gesetze wird Arbeit und 
Leben der Menschen zusammengehalten und geregelt **). 
Daß die übergroße Mehrheit der Menschheit von der 
Lohnarbeit lebt, hat Herr Ziegler nicht verneint; er 
gibt auch weiter zu, „daß der... vierte Stand niemals 
mehr ruhen wird, bis er seine Teilnahme an dem ge- 
meinschaftlichen Erbgut der Gesittung erzwungen hat.‘ 
Wenn sich der moderne Kapitalist in Konzernen und 
Trusts mehr oder weniger eng bindet, so wissen wir, 
daß er nicht einer eigenen Iniative, sondern einem wirt- 
schaftlichen Zwang gehorcht. Mit dieser Monopolisie- 
rung jedoch „wächst die Masse des Elends, des Druk- 
kes, der Knechtschaft, der Entartung, der Ausbeutung, 
aber auch die Empörung der stets anschwellenden und 
durch den Mechanismus des kapitalistischen Produk- 
tionsprozesses selbst geschulten, vereinten und organi- 
sierten Arbeiterklasse.“ ***) Sehen sich heute deutsche 


*) R. Luxemburg, Einführung in die Nationalökonomie. 
S. 284. Berlin 1925. 

**) Die Kriege, besonders die der letzten Jahrhunderte, 
sind nichts anderes gewesen, als die Austragung von 
Konflikten, die die kapitalistische Entwicklung gezei- 
tigt hat und zeitigen mußte. Zölle und Zollkriege, die 
Kämpfe zwischen Finanz- und Industriekapital und der 
Konzerne in- und untereinander widersprechen aufs 
Schärfste einer organisierten oder gar organischen Wirt- 
schaft und beweisen eindeutig, daß der Kapitalismus mit 
der Zerstörung der Grundlagen seiner Existenz auch 
die der Gesellschaft untergräbt. 

**) K. Marx, Das Kapital, Bd. I., S. 690, Berlin 1923. 


Kohle und französisches Erz gezwungen eine, um mit 
Herrn Ziegler zu sprechen, „organische Gemeinschaft‘ 
anzustreben, so handelt es sich für die aktiv dabei Be- 
teiligten nur um eine Verteidigung ihrer Vorrechte und 
Profite gegen den vierten Stand. Bei der Verteidigung 
gegen proletarisch-menschliche Interessen werden aber 
im Laufe der Geschichte „die Zentralisation der Pro- 
duktionsmittel und die Vergesellschaftung der Arbeit 
einen Punkt erreichen, wo sie unverträglich werden mit 
ihrer kapitalistischen Hülle *).‘ 
„Die kapitalistische Idee eines planmäßig bewirtschaf- 
teten Erdballes‘, wie Herr Ziegler sie denkt, wird, 
kann diesen nie durchdringen. Der Kapitalismus wirt- 
schaftet planlos und die „Lebensbedingungen der alten 
Gesellschaft sind schon vernichtet in den Lebensbedin- 
gungen des Proletariats **).‘‘“ Sein „Anspruch auf den 
Emporstieg aus der proletarischen in die bürgerliche 
Sphäre‘ ist eine Illusion, die sich wohl an Schreib- 
tischen träumen läßt, aber von der Realität Tag für Tag 
ad absurdum geführt wird. „Der moderne Arbeiter, 
statt sich mit dem Fortschritt der Industrie zu heben, 
sinkt immer tiefer unter die Bedingungen seiner eigenen 
Klasse herab“, erkennt Marx, um dann fortzufahren, 
„daß die Bourgeoisie unfähig ist, noch länger die herr- 
schende Klasse der Gesellschaft zu bleiben und die 
Lebensbedingungen ihrer Klasse der Gesellschaft als 
regelndes Gesetz aufzuzwingen **°).“ 
Erst die kommunistische Gesellschaft, d. h. die im 
Interesse der großen Mehrheit der Menschheit waltende, 
wird über eine organisierte, planmäßige, sich rationell 
entwickelnde Wirtschaft verfügen, die auch die Fähig- 
keit haben wird, ihre eigene Evolution zu lenken. 
Nicht also „Teilnahme an dem gemein-menschlichen 
Erbgut der Gesittung‘‘ noch „Aufstieg in die bürger- 
liche Sphäre‘ lauten, wie Herr Ziegler glaubt, die 
Thesen für die übergroße Mehrheit der Menschheit, 
das Proletariat, das die Gesittung in der bürgerlichen 
Sphäre täglich am eigenen Leib als Steuern, Zölle, 
Hungerlöhne, Aussperrungen, Zuchthaus und Krieg 
erlebt, sondern Untergang der Bourgeoisie mit ihrer, 
auf schamlosester Ausbeutung menschlicher Arbeit be- 
ruhenden Profitwirtschaft und Aufstieg der Arbeiter- 
klasse mit ihrer, auf notwendiger Arbeit aller für alle 
beruhenden planmäßigen Bedarfswirtschaft. 

HI. 
Ist es nun klar geworden, daß die Frage nach der 
„Causa prima aller Unstimmigkeiten in der heutigen 
Gesellschaft‘ nicht so gestellt werden kann, daß ent- 
weder die Organisation oder das Kapital diese causa 
prima ist, sondern das Kapital mit der ihm gesetzmäßig 
verbundenen Organisation „den Sündenfall der Wirt- 
schaft zu verantworten“ hat, so haben wir unter diesem 
Gesichtspunkt das Kernproblem der Zieglerschen Ar- 
beit — wir verweisen hier auf die in der Vorbemerkung 
unter vier und fünf aufgestellten Behauptungen —: die 
absolute Bejahung des. Mehrwertes, in der heutigen wie 
in der zukünftigen Gesellschaft zu untersuchen. 
„Die Geschichte aller bisherigen Gesellschaft ist die 
Geschichte von Klassenkämpfen t)“. Diese historische 
Tatsache, die bis in die ältesten Zeiten der schriftlich 
überlieferten Geschichte bewiesen ist, hat ihre Ursache 
in der Ausbeutung und, damit verbunden, Unterdrük- 
kung von Menschen durch Menschen. Diese Ausbeu- 
tung wurde der Ursprung und die Quelle des Kapitals. 
Der Ausbeuter, der Herr der Produktion und ihrer Mit- 
tel, verfügte in den früheren Epochen der Geschichte 


über die billige Arbeiterschaft der Sklaven, Leibeigenen, 


*) K. Marx, a. a. O. S. 691. 

*) K. Marx und F. Engels, Das kommunistische Mani- 
fest, S. 31. Berlin 1923. 

**) K. Marx und F. Engels, a. a. O. S. 32. 

t) K. Marx und F. Engels, a. a. O., S. 21. 
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Plebejer usw.; im Zeitalter der Maschine bis auf den 
heutigen Tag steht ihm das Riesenheer der Besitzlosen 
zur Verfügung, das, um zu leben, seine Arbeitskraft 
ganz oder geteilt verkaufen muß. Bei diesem Ge- 
schäft erhält aber der Verkäufer von Arbeitskraft vom 
Käufer niemals den vollen Wert bzw. Lohn für ‚seine 
Arbeit, sondern nur einen bestimmten Prozentsatz. Der 
restliche Teil, d. h. die unbezahlte Arbeit, bildet den 
Mehrwert, den Gewinn. 

Einzig dieser Mehrwert, diese unbezahlte Arbeitsleistung, 
ist das kapitalbildende Element. Die kapitalistische 
Wirtschaft funktioniert nur um dieses Mehrwertes wil- 
len. Er ist ‚der bestimmende Zweck‘. Aber diese 
„organisierte‘‘ Wirtschaft — und hier liegt für uns der 
Grundirrtum des Herrn Ziegler — funktioniert nicht 
durch diesen, sich in Kapital verwandelnden Mehrwert, 
— doch es wäre der bürgerlichen Philosophie zuviel zu- 
gemutet, solche Spatzenwahrheit des Marxismus begriffen 
zu haben — sondern lediglich durch die Arbeit, die 
tatsächlich, Werte bildend, geleistet wird. Kann also 
Kapital an sich niemals Werte erzeugen, so hat es auch 
nur in der bourgeoisen Gesellschaft, d. h. in der Gesell- 
schaft des kapitalistischen Privateigentums, seine Be- 
rechtigung, weil Funktion zu erfüllen: der Ausbeutung 
der arbeitenden Klasse auf der einen Seite, der Ver- 
mögensbildung der besitzenden Klasse auf der anderen 
Seite, zu dienen. Der Mehrwert ist somit ausschließlich 
eine Erscheinung der kapitalistischen Produktionsweise. 
Deutlicher: nicht die Wirtschaft an sich bedarf des 
Mehrwertes, sondern lediglich die kapitalistische und die 
ihr vorgestuften. Nicht Kapital also, wir betonen es 
nochmals, dieses Ergebnis und letzte Ziel kapitalisti- 
scher Produktionsweise, sondern Arbeit ist das Funda- 
ment, die lebendige und belebende Basis gesellschaft- 
licher Produktion. 

„Den kardinalen Irrtum der (Marxschen) Doktrin ent- 
larven (zu wollen), den Irrtum nämlich, daß der Wech- 
sel im Besitz des Kapitals an sich schon hinreichend 
sei, den Mehrwert seinen wirklichen Produzenten, also 
der Gesellschaft, rechtmäßig zurückzuerstatten‘' ist eine 
tolle Don Quichotterie, denn Marx hat niemals eine 
solche Behauptung auch nur angedeutet. Klar und ein- 
deutig hat er stets erklärt, nicht der Wechsel im Besitz 
des Kapitals sei ausreichend, die Arbeiterschaft für die 
von ihr geschaffenen Werte voll zu entlohnen, sondern 
allein die Vernichtung des Kapitals, die ‚Expropriation 
der Expropriateure‘ kann den Weg zu diesem Ziel frei- 
machen. 

Vernichtung des Kapitals, nicht zuletzt ‚um der un- 
sterblichen Idee der Gerechtigkeit willen‘, die der ar- 
beitenden Menschheit den vollen Ertrag ihrer Arbeit, 
also auch den Mehrwert, diesen kapitalistischen Raub, 
zuspricht, bedeutet aber nicht, wie Herr Ziegler an- 
nimmt, Stillstand und Untergang von Wirtschaft und 
Gesellschaft, allgemeine Faulheit und Aufhören jeder 
Tätigkeit, denn solche Schlußfolgerung läuft nur „auf 
die Tautologie hinaus, daß es keine Lohnarbeit mehr 
gibt, sobald es kein Kapital mehr gibt*).‘ Im Gegen- 
teil! Indem die gesellschaftliche Arbeit aller in der 
vollsozialisierten, staatenlosen Gemeinschaft allein auf 
der natürlichen Basis planmäßiger Wirtschaft: mensch- 
licher Arbeitskraft und den der Gesamtheit gehörenden 
Produktionsmitteln beruht, ist allen Unstimmigkeiten, 
die die heutige Wirtschaft hemmen, der Boden entzogen, 
jede, nur kapitalistischen Interessen dienen könnende 
Mehrwertsleistung —also Mehrarbeit — überflüssig, und 
so der Antrieb gegeben, der kein Rad mehr stillstehn 
läßt. Denn wem sollte, gerade weil Herr Ziegler diese 
Frage in so schamloser Weise behandelt, wollen wir sie 


°) K. Marx und F. Engels a. a. O., S. 37. 


zwiefach beantworten, wem sollte in einer Gesellschaft, 
in der alle für alle arbeiten — auch eine neue Ma- 
schine usw. entsteht nur durch produktive Arbeit — 
Mehrwert überhaupt zufließen, welchen Interessen sollte 
er dienen?*) In einer Gesellschaft, in der Arbeit Recht 
und Pflicht aller, wird niemandem mehr danach ver- 
langen, fremde Arbeitskraft zu stehlen, um aus diesem, 
in der bürgerlichen Gesellschaft, mit allen Mitteln pri- 
vater und staatlicher Korruption und Gewalt vertei- 
digten Diebstahl — Mehrwert genannt — Kapital zu bil- 
den. Es wird niemandem mehr danach verlangen, weil 
in der Gesellschaft gemeinsamer und allgemeiner Arbeit 
man nicht fremde Arbeit Fremden, sondern eigene Ar- 
beit sich selbst stehlen, und da Kapitalbildung wertlos, 
weil nicht Werte schaffend, sein eigenes Leben, und 
nicht das gleichgültiger Lohnsklaven, wie es heute der 
Fall ist, vernichten würde. 

Es sei jetzt nur noch auf einen, mild ausgedrückt, 
groben Irrtum des Herrn Ziegler verwiesen, der bei 
der Zitierung einer Stelle aus dem 1. Band des Marx- 
schen ‚Kapitals‘ kraß in Erscheinung tritt. Spricht 
Marx in dem von Herrn Ziegler angeführten Zitat, das 
wir in unserer Vorbemerkung wörtlich mitdruckten, 
von notwendiger Arbeit an Stelle von Mehrarbeit nach 
der Beseitigung der kapitalistischen Produktionsform, 
so räumt er damit keineswegs ein, „daß der Zwang 
zur Mehrwertschöpfung auch für die restlos soziali- 
sierte Gesellschaft fortbesteht,‘“ denn Marx hätte auf 
Grund der Definition: „Notwendige Arbeit = Bezahlte 
Arbeit **)“ ebensogut sagen können, daß, unter be- 
stimmten Voraussetzungen, die Beseitigung der kapita- 
listischen Produktionsform einen Teil der jetzigen Mehr- 
arbeit in bezahlte Arbeit umwandelt. Also gerade das 
Gegenteil von dem, was Herr Ziegler mit Marx gegen 
Marx beweisen wollte, ergibt das von ihm angeführte 
Zitat. 

Ob Unkenntnis oder Fälschung wollen wir nicht unter 
suchen. Wir wollen nur hoffen, daß Herr Ziegler nicht 
wieder so bald in die für ihn so grauenhaften Tiefen 
realer Politik und Wirtschaft hinabsteigt, sondern 
mit seinem „Ewigen — ausgerechnet zum Protestanten ` 
gestempelten — Buddho‘‘ in den hohen Regionen des 
„Gestaltwandels der Götter‘, in seinem . „Heiligen 
Reiche der Deutschen“ (seiner Deutschen!) verbleibt, 
und sich als guter Lehrer einer Schule für Weisheit — 


' wie er und so mancher Graf sowas verstehen — aus 


den rauhen Gebieten des Marxismus empfiehlt. 
A. Seehof. 


*) Entsprechend dem Sinn und der Terminologie des 


Marxismus ist es natürlich nicht als Mehrarbeit oder, 
wie Herr Ziegler sich ausdrückt, „Mehrwertschöpfung” 
zu bezeichnen, wenn in der Zukunftsgesellschaft der volle 
Arbeitsertrag zu einem ganz geringen Bruchteil, denn 
mehr ist in dieser Gesellschaft nicht vonnöten, für einen 
Erziehungs-Sicherheits- und Assekuranzfond für Kinder, 
Greise, Verunglückte usw. verwandt wird. Denn auch 
dieser geringe Bruchteil vom vollen Arbeitsertrag dient 
dann ausschließlich den Interessen der arbeitenden Mensch- 
heit. Und würde sich Herr Ziegler Tatsachen genauer ' 
ansehen, so würde er leicht feststellen könrten, daß in 
der heutigen, d. h. kapitalistischen Gesellschaft der Ar- 
beiter die Summen für Schulen, Krankenhäuser usw. 
durch Steuern und Sonderabzüge vom tatsächlichen Ar- 
beitslohn aufbringen muß. Der Mehrwert tritt hierbei 
gar nicht in Erscheinung, sondern fiießt ausschließlich 
in die großen, abgrundtiefen Taschen des Kapitals. Und 
dieses verwendet ihn lediglich im eignen oder — was 
dasselbe sagen will — arbeiterfeindlichen Interesse. Doch 
über solche kleine“ Unterschiede ` sieht ein „großer 
Geist‘ hinweg. | 

*) K. Marx a. a. O., S. 470. 
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DER MARXISMUS IM LICHTE DES MARXISMUS 
Erwiderung von Alice Rühle-Gerstel 

Genossen, die ihr meinen Artikel in Nr. 5 und die 
Erwiderungen der Genossen Wagner und Mathes in Nr. 6 
der AKTION gelesen habt, vielleicht seid ihr der Mei- 
nung, ich ‚hätte jenen durchschlagenden Argumenten 
nichts mehr zu entgegnen gewußt und nun erst, nach 
mühsamer Selbstbesinnung, raffte ich mich zur Antwort 
auf. Franz Pfemfert wird mir bestätigen, daß redak- 
tionelle Pläne anderer Art ihn verhinderten, meine als- 
bald nach Nr. 6 angebotene Entgegnung früher als 
heute zu bringen. Da es sich um zwei Ablehnungen 
ganz verschiedener Art handelt, will ich sie auch ge- 
trennt beantworten. Gemeinsam ist ihnen nur eins, 
leider muß ich es konstatieren, das ist eine Ablehnung 
meiner Person, um die es sich doch bei der Sache 
gar nicht dreht. Inzwischen hat, im Zusammenhang 
mit Fragen der „Einheitsfront‘‘ und des „Proletarischen 
Zeitgeist“, der und jener Genosse schon das Wort in 
der AKTION genommen und das alte Gespenst, die 
IntellektuellenfressereiÄ, ans Tageslicht des gesunden 
Menschenverstandes gezerrt. So brauche ich nur noch 
zu wiederholen, was Pfemfert vor einiger Zeit schrieb: 
„Gut und schön, daß einer nicht mehr gelten soll 
als ein anderer, bloß weil er mehr im Kopf hat. Aber 
daß er deshalb weniger gelten soll, ‘das leuchtet mir 
nicht ein... .‘‘ Nun zur Sache. | 
Genosse Wagner setzt mir zunächst eine formale Un- 
genauigkeit aus; einmal hätte ich geschrieben, die ma- 
terialistische Geschichtsauffassung bestehe aus zwei Stük- 
ken: aus der Feststellung „das Sein der Menschen be- 
stimmt ihr Bewußtsein‘ und aus der Dialektik. Kurz 
nachher aber hätte ich gesagt: „Die materialistische Ge- 
schichtsauffassung und die Dialektik wird mit dem kapi- 
talistischen Wirtschaftssystem verschwinden, usw.‘ — als 
ob die Dialektik etwas Extra wäre. Nun, setzt vor die 
„Dialektik“ einfach ‚die in ihr enthaltene‘ oder „die 
sie beinhaltende‘, dann habt ihr eins jener ungestalten 
Sprachmonstren, welches ich wegließ, ohne den Sinn 
zu stören. 

Der Genosse Wagner sagt, wenn der Marxismus, d. h. 
die materialistische Geschichtsauffassung wirklich nur ein 
Teilstück kapitalistischer Wissenschaft wäre, dann hätte 
ich recht, sie würde mit dem Kapitalismus verschwin- 
den. So ist sie das aber nicht, sondern, wie sich der 
Genosse Wagner ausdrückt, sie ist „die Erkenntnis 
einer Tatsache‘. Was das ist, davon sogleich. Ich 
möchte nur feststellen, daß in meinem Artikel nicht 
steht, die materialistische Geschichtsauffassung sei ein 
Teilstück kapitalistischer Wissenschaft, sondern einmal 
heißt es: „Einmal ist sie ein Teil des ideologi- 
schen Überbaus über die kapitalistische 
Produktionsweise ... und zum andern der 
erste Wortführer der Ideologie des Pro- 
letariats.‘‘ Und zweitens kommt die Stelle vor: 
„Die materialistische Geschichtsauffassung und die Dia- 
lektik ist erwachsen aus dem kapitalistischen Wirt- 
schafts- und Gesellschaftssystem und wird mit ihm ver- 
schwinden.’ Genossen, dies ist keine Haarspalterei. 
Wenn man mir unterschiebt, ich hätte gesagt, materia- 
listische Geschichtsauffassung sei ein Teilstück kapita- 
listischer Wissenschaft, so unterschiebt man mir damit, 
ob man will oder nicht, eine Entwertung und Herab- 
setzung des Marxismus, die mir ganz fernliegt. 

Nun zur „Erkenntnis der Tatsache“. Jede Wissenschaft, 
auch die kapitalistischste ebenso wie die primitivste, be- 
hauptete und behauptet von sich, Erkenntnis irgendeiner 
Tatsache zu sein, und von sich aus mit gutem Recht. 
Das unterscheidet ja die Wissenschaft vom Glauben, daß 
sie sich auf sogenannte „Tatsachen‘‘ stützen kann. Nur 
hat es damit eine eigene Bewandtnis: nämlich daß jeder 


` eigentlich, genau genommen, 4° 000011 


oder sagen wir jede Zeit (und innerhalb einer Zeit 
wieder jede Klasse) etwas anderes für eine Tatsache 
hält. So erscheint es dem marxistisch geschulten Pro- 
letariat als selbstverständliche Tatsache, daß das Mate- 
rielle die Grundlage alles Lebens sei, und wie natürlich 
ist das, da doch das Proletariat täglich zuerst ums 
nackte Leben ringen muß, eh irgend was „Höheres“ 
an die Reihe kommt. Und so sieht man denn in 
Marxens Leistung nichts mehr, als die Entdeckung die- 
ser bis dahin. unentdeckten ‚Tatsache‘‘. Aber eine Tat- 
sache ist es doch eben nur in unsern, der Marxisten 
Augen! Die bürgerliche Wissenschaft erkennt dies 
z. B. keineswegs an, trotzdem es doch auf der Hand 
liegt! Es gehören eben, scheint’s doch, besondere Augen 
dazu — klassenbewußte Augen möchte ich sagen —, 
um diese „Tatsache‘‘ zu sehen. Und das auch ist natür- 
lich; denn das Sein bestimmt eben auch das Bewußtsein 
insofern, als man etwas für eine Tatsache hält oder 
nicht. Ob es eine ist? Das wissen weder wir noch 
unsre Gegner. Und die Berufung auf Darwin und die 
Naturwissenschaft macht’s nicht besser. Der Darwi- 
nismus ist seiner Entstehung (aus der erzkapitalistischen 
Gesellschaftsiehre des Malthus), seinem Inhalt und sei- 
ner Auswertung nach die typische bürgerliche Wissen- 
schaft. Die Wissenschaft, die das Recht des Stärkeren, 
die brutale Macht heilig spricht, die die Verschiedenheit 
und den Kampf unter den Menschen wissenschaftlich 
verewigt (wer sich darüber näher unterrichten will, der 
lese den Artikel des Handarbeiters und Autodidakten 
Gen. Schaefer, betitelt „Darwinismus und Sozialismus‘ 
in Heft 9 der „Urania‘‘). Die Wissenschaft, daß alles 
aus dem Kopf der großen Männer stamme, das Zeitalter 
des Idealismus, der „Gottgesetzlichkeit‘' liegt vor der 
kapitalistischen Ara. Die kapitalistische Ara brachte Mate- 
rialismus und „Naturgesetzlichkeit‘‘ an die erste Stelle — 
und die sozialistische Wissenschaft wird, so meinen wir, 
eine Synthese, Aufhebung der Gegensätze und „Mensch- 
gesetzlichkeit‘‘ bringen. Deshalb auch warnte ich vor 
allzu viel Naturwissenschaft und tue es heute wieder. 
Nicht um den Proletarier künstlich dumm zu machen, 
damit er mir nur ja von meinem berühmten „Geist“ 
nichts wegschnappe — oder wie sich das der Genosse 
Wagner sonst vorstellt. Genossen, ich habe zu viel 
erfahren, daß wichtige Energien dem Klassenkampf ent- 
zogen werden durch Seidenraupenzucht, Untersuchung 
von Tiefseespinnen oder geologische Studien, als daß ich 
nicht immer wieder die überragende Notwendigkeit der 
Mensch-Studien (das ist Soziologie und Psycho- 
logie) in den Vordergrund schieben müßte! 

Aber kehren wir zur „Tatsache“ zurück. Solcher Tat- 
sachen zählt nun Gen. Wagner einige auf: „z. B. daß 
2x2 4 ist, daß die Erde Kugelgestalt hat ... und 
sich in 24 Stunden um die eigene Achse dreht . . .' -— 
Tatsache. Wie sonderbar, daß vor 2000 Jahren die 
Scheibengestalt der Erde wissenschaftliche Tatsache 
war, daß noch vor 500 Jahren man es für Tatsache 
hielt, daß die Erde im Mittelpunkt aer Welt fest 
stehe? Und zweimal zwei vier? Vielleicht ist der Tag 
nicht mehr fern, wo wir diese älteste „Tatsache‘‘ der 
klassengeselischaftlichen Mathematik überholen, wo ein 
Einstein oder ein andrer herausrechnet, daß 2x2 
.. . (oder so 
was) ist? Wer weiß! Und nichts andres habe ich von 
der (uns heute natürlich als Tatsache erscheinenden) 
Beziehung zwischen Materie und Geist gesagt: nichts 
andres, als daß andre Zeiten, andre Menschen diese 
Beziehung mit andern Augen ansehen werden. 

Ich will mich deutlicher ausdrücken: Was an der mate- 
rialistischen Geschichtsauffassung materialistisch 
ist, das läßt sich in die ganze materialistische Wissen- 
schaft des Bürgertums einordnen. Nur die dialck- 
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tische Anwendung ist eine Waffe gegen das 
Bürgertum und imstande, die bürgerliche Wissenschaft 
zu untergraben. (Den Seitenhieb, daß ich fürchtete, 
mein „Geist würde dabei zu kurz kommen, nehme sich 
wer mag; mich hat er nicht getroffen, Gen. Wagner!) 
Es wäre nicht nötig, den „Geist‘‘ da mit hineinzu- 
mengen, meint Gen. Wagner. Die bürgerliche Natur- 
wissenschaft hat ihn ja gelehrt, daß der Geist bloß 
„Gehirnfunktion‘‘ und „Gehirnerzeugnis‘' sei. Das ge- 
nügt ihm anscheinend, und die Frage, warum das eine 
Gehirn so, das andre anders ‚funktioniert‘, warum das 
Gehirn des Kapitalisten, wiewohl ebenso schwer oder 
so leicht wie das des Hofkehrers, eine so andre Welt- 
anschauung „erzeugt‘‘, warum aus den Plasmazellen bei 
mir und bei ihm so verschiedenartige Gedanken heraus- 
kommen, ist für ihn gar keine Frage. Hier, Genosse 
Wagner, würde sich „Marx mit hörbarem Ruck im 
Grabe umdrehen‘, denn er verabscheute es, seinen 
Materialismus mit dem ihm hohl und oberflächlich 
erscheinenden naturwissenschaftlichken Materialismus 
(Grundsatz: „Ohne Phosphor kein Gedanke“ — Marx 
nannte ihn kurz „Naturalismus‘‘) in einen Topf geworfen 
zu sehen. 
Das, was ich unter „Geist“ verstehe (oft genug ist das 
übrigens in unsern Schriften gesagt worden), ist kein 
„mystischer Begriff’, sondern die Einordnung der Ge- 
hirnfunktionen in das gesellschaftliche Ganze, in dem 
sie sich auswirken und ohne das sie sinnlose, tierische 
Zuckungen bleiben! 

& . 
Daß der innere Widerspruch nicht zum Wesen 
der Welt, sondern nur zum Wesen der Klassengesell- 
schaften und innerhalb dieser wieder besonders zum 
Wesen des bürgerlichen Zeitalters gehöre, habe ich schon 
selbst hervorgehoben. Deshalb auch eignet sich ja die 
Marxsche Dialektik so wunderbar zum Verständnis dieses 
widerspruchsvollen Gesellschaftsgebildes, weil sie aus 
ihm als „ideologischer Überbau‘“ erwachsen (nicht von 
ihm erzeugt!) ist. Und vielleicht hat Genosse Lukäcs 
recht, wenn er in seinem tiefen und klaren Buch „Ge- 
schichte und Klassenbewußtsein‘‘ meint, daß sich die 
materialistische Geschichtsauffassung zwar auf alle bis- 
her gewesenen Epochen anwenden lasse, aber daß sie 
doch recht eigentlich und vorzüglich die für unsre 


bürgerliche Gegenwart zutreffende Geschichtsbetrachtung _ 


sel. 

Nun polemisiert aber Genosse Wagner gegen mich, daß 
ich diesen klassengesellschaftlichen Widerspruch in die 
sozialistische Zukunft hinein verewigen wolle. Und er 
will mir deutlich machen, daß im Sozialismus unmöglich 
neue Widersprüche auftauchen können. Nun zunächst: 
die endgültige und unabwendbare Beseitigung der 
Klassengegensätze braucht ja noch nicht die 
Auflösung aller andern Widersprüche: jung und alt, 
Mann und Frau usw. zu bedeuten. Wir meinen allerdings, 
weil wir marxistisch nicht anders meinen können, daß 
auch diese (nicht nur gesellschaftlichen, sondern auch 
natürlichen) Widersprüche sehr gemildert werden, wenn 
die Klassengegensätze fortfallen. In meinem Aufsatz war 
nur die Möglichkeit angedeutet, daß neue (uns noch 
unvorstellbare) Widersprüche entstehen können; welche? 
ob solche zwischen Menschen und Übermenschen, Sterb- 
lichen und Unsterblichen, oder was für Phantastereien 
man sich da noch ausmalen mag, das, Genossen, zu 
prophezeien, hieße wirklich unsinnige Utopisterei. 

Im übrigen habe ich ja selbst geschrieben: „Aber es 
gibt noch eine andre Auffassung‘ (als die, daß im 
Sozialismus, dem Gesetz der Dialektik zufolge, ein neuer 
Widerspruch entstehen müsse) „und die ist vielleicht 
noch konsequenter marxistisch: die materialistische Ge- 
schichtsauffassung ... wird mit dem kapitalistischen 


System ihre Gültigkeit verlieren‘, d. h. andre Gesetze 
des gesellschaftlichen Lebens werden sich den dann 
danach Forschenden offenbaren, und wir werden den 
Nachfahren mit unsrer „Tatsache‘‘ der geschichtsmateria- 
listischen und dialektischen Entwicklung vielleicht ebenso 
rückständig erscheinen, wie uns die Leute, die die Erde 
für eine feststehende Scheibe und den Menschen für 
ein Geschöpf des lieben Gottes hielten ... 

Jetzt besteht nur noch ein unerörterter Punkt, Genosse 
Wagner, und das ist die von dir etwas unklar aus- 
gedrückte und deshalb vielleicht anders gemeinte Stelle, 
daß nicht das proletarische Klassenbewußtsein die so und 
solche Auslegung des Marxismus hervorgerufen habe, 
sondern ...? Ja, sondern. Wahrscheinlich die ver- 
flixten Intellektuellen. Damit wären wir wieder bei der 
„großen Männer-Theorie‘‘ angelangt, anstatt meine ge- 
schichtsmaterialistische Auffassung anzunehmen, nach der 
jede, vor allem jede geistige Erscheinung (und das ist 
doch die Auslegung einer Theorie!) auf ihre all- 
gemeinsten, gesellschaftlichen Untergründe zurückzu- 
führen sei. 

Daß viele, viel zu viele Proleten noch kein Klassen- 
bewußtsein haben, versteht sich, und dagegen arbeiten 
wir mit Agitation und Erziehung — woran nun wieder 
der „Proletarische Zeitgeist‘‘ Anstoß nimmt, der wahr- 
scheinlich meint, das Klassenbewußtsein komme von 
selbst wie der Schnurrbart — aber daß bei dem revolu- 
tionären Vortrupp das durch die Lassallesche und andre 
Agitation erweckte Klassenbewußtsein die Theorie be- 
fruchtet, ausgedeutet und umgedeutet hat, ist dadurch 
nicht widerlegt. Oder glaubst du, Bernstein hätte als 
Einzelner (d. h. als „großer Mann“) seinen Revisionis- 
mus machen können, wenn nicht breite Schichten des 
Proletariats ihn angehört, ihn ermuntert, gestützt, ge- 
duldet hätten? Für sie waren die Erkenntnisse Bern- 
steins wahrscheinlich auch „Erkenntnisse von Tatsachen‘‘, 
so wie für euch bis vor 8 oder 10 Jahren die segens- 


reiche Notwendigkeit der Partei eine Tatsache war — seit- 


her überholt. ' 
So, wie auch (marxistisch gedacht) alles, was wir heut 
denken, einmal überholt sein wird ... Dieses „man hat 
erkannt“, man „weiß“ — nur ein klein bißchen fester ist’s 
als das religiöse Dogma, aber ach, wie fragwürdig ist 
auch das angesichts der vorbeirollenden Jahrhunderte! 
Ich wünschte sehr, Genossen, ihr würdet den letzten 
Aufruf Wagners beherzigen, den er nicht, wie er meint, 
im Gegensatz zu mir, sondern ganz mit mir, ausspricht: 
„Mehr tiefgründiges Wissen im Interesse der sozialen 
Revolution!‘ Und, das füge ich hinzu: Ein wenig 
mehr Vertrauen zu den anständigen Beweggründen einer 
Gesinnungsgenossin, die durch nichts Anstoß erregt hat, 
als daß sie ein bißchen mehr von diesem empfohlenen 
„tiefgründigen Wissen“ erworben hat — nicht auf 
Universitäten, sondern trotz und gegen diese bürger- 
lichen Verkleisterungsanstalten erworben hat, und die es 
nach besten Kräften in den Dienst der sozialen Revolu- 
tion zu stellen bemüht ist! 
e 

Der Brief des Gen. M a t hes klingt in einem anderen und 
mir, trotzdem er mich ebenso oder gar mehr zerpflückt, 
weit erfreulicheren Ton. Kurz gesagt will er dies: 
„Warum sollen wir uns über die Zukunft den Kopf 
zerbrechen, wenn uns doch die Gegenwart schon genug. 
zu tun gibt?“ Seine Ablehnung ehre ich als die eines 
anständigen Kämpfers, der sich in seinem Mut und 
seiner gefühlsmäßigen Hingabe nicht durch Grübeleien 
irre machen lassen will. Und weil es vielen so ge- 
gangen sein mag, bereue ich fast, den Artikel gedruckt 
zu haben. Daß ich ihn schrieb, mag ein taktischer 
Fehlschlag gewesen sein. Wie ich ihn schrieb, kann 
ich ihn nur logisch und marxistisch finden. Und da 
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er nun mal heraus ist und die Diskussion um ihn geht, 
möchte ich dir, ehrlich geschätzter Genosse Mathes, nur 
zu bedenken geben: Ist es wirklich nur „müßige Denk- 
spielerei“, wenn wir uns bemühen, die Autoritäts- 
gläubigkeit auch in puncto Marx und Marxismus zu 


überwinden? Wenn wir versuchen, dialektisch denken- 


zu lernen? D. h, wenn wir die starre autori- 
täre Art parteimäßigen Denkens nicht 
nurin Fragen der Organisation und Tak- 
tik, sondern auch in Fragen der revolu- 
tionären Theorie abzulegen versuchen? Denn 
alles das, was man so glatt und blind als ‚marxistisch‘ 
hinnimmt, ist doch eigentlich nur die alte sozial- 
demokratische, „vulgär-marxistische‘ Auslegung von 
Marx. In Marx selber, wenn man sich die Mühe nimmt, 
die Stellen zusammenzuklauben, steht ja schon die 
Widerlegung des ganzen zukünftigen sozialdemokra- 
tischen Dogmatismus und Absolutismus drin! 

Also eine „philosophische Plauderei‘‘ ist mein Artikel 
nicht gewesen — sonst wäre ja schließlich alles, was 
sich nicht mit Tagesfragen beschäftigt (also fast alle 
Werke von Marx und Engels) auch nur eine philo- 
sophische Plauderei. l 

Wenn du sagst: „Wir können es uns noch nicht leisten; 
diese Dinge zu denken, das lähmt unsre Kampfkraft —, 
dann, leider muß ich das sagen, tust du nichts andres 
auf geistigem, wie die Gewerkschaften auf wirtschaft- 
lichem Gebiet, die da sagen: „Möglich, daß ihr Recht 


habt, aber ohne die Gewerkschaftsunterstützung können _ 


wir nicht bestehen .. .“ 
Mein Artikel wollte — sonst stünde er nicht in der AK- 
TION, sonst hätte unser Franz Pfemfert ihn gar nicht 
abgedruckt — nichts weiter, als den Abbruch der Autori- 
tät auch auf theoretischem Gebiete, als die geistige 
Konsequenz dessen sein, was wir Antiautoritäre auf 
politischem und wirtschaftlichem Kampfplatz seit Jahren 
vollzogen haben! 

® 
Nachwort: An den „Proletarischen Zeitgeist“. 
Ihr habt meinen Artikel nicht abgedruckt, wohl aber 
die Erwiderungen, und zwar alle Stellen, die mich ins 
schiefe Licht stellen, gehörig in Fettdruck. Nun hab 
ich ja nicht viel Hoffnung, daß ihr euren Lesern meine 
heutige Erwiderung vorsetzen werdet. Anständig würde 
ich’s finden und auch in eurem Interesse. Denn ob 
AAUE oder Anarchisten — man weiß nicht mehr ge- 
nau, was ihr seid —, kein echter Revolutionär beschäf- 
tigt sich damit, persönlichen Mißstimmungen und Ge- 
hässigkeiten öffentlich Ausdruck zu geben. Daß man 
Persönliches und Sachliches auseinanderzuhalten lerne, 
ist auch eine Aufgabe der sozialen Revolution und 
dazu hilft mit — die Erziehungsspielerei! 


Die Waffe der Kritik kann allerdings die Kritik der 


. Waffen nicht ersetzen, die materielle Gewalt muß ge- 


stürzt werden durch materielle Gewalt, allein auch die 
Theorie wird zur materiellen Gewalt, sobald sie die 


Menschen ergreift. Die Theorie ist fähig, die Massen 


zu ergreifen, sobald sie radikal sind. 
K. Marx (Kritik der Hegelschen Rechtsphilosophie). 


„.„.Während die demokratischen Kleinbürger die Revo- 
lution möglichst rasch... zum Abschluß bingen wollen, 
ist es unsere Aufgabe, die Revolution permanent 
zu machen... Es kann sich für uns nicht um Ver- 
änderung des Privateigentums handeln, sondern um 
seine Vernichtung, nicht um Vertuschung 
der a EFE sondern um Aufhebung der 
Klassen, nicht um Verbesserung der bestehenden Ge- 
sellschaft, sondern um Gründung einer neuen... 
Karl Marx und Friedrich Engels. 
(Aus „Ansprache an den Bund“, März 1850.) 


DAS SCHICKSAL DER TODKRANKEN REVOLUTIO- 
NARIN IRENA KACHOWSKAJA 

In dem Briefe, den sie in der Frage der Kachowskaja, 
mir schrieb, hat Klara Zetkin erklärt, die Schwer- 
kranke würde in der Krim „frei angesiedelt“ werden und 
dort alle Möglichkeiten der Genesung haben. Ich aber 
möge die Freunde der Kachowskaja in Deutschland be- 
ruhigen. Klara Zetkin ist von den maßgebenden Stellen 
dreist angelogen worden. Man hat die Todkranke 
nicht in-die Krim, sondern nach Samarkand deportiert, 
wo ihr Zustand eine weitere Verschlechterung erfahren 
hat, so daß die beiden anderen Helden der russischen 
Revolutionsgeschichte, die Maria Spiridonowa und 
die Ismailowitsch, mit deren baldigem Tode 
rechnen. Dierschinski, ihr ehemaliger Kathorgagenosse, 
ist ihnen keine Hoffnung... Die Forderung des 
internationalen Proletariats, die Bolschewikiregierung möge 
die Kachowskaja in die Schweiz reisen lassen, ist, da 
es ja mır eine Forderung von Arbeitern, nicht von 
kapitalistischen Regierungen ist, in den Papierkorb ge- 
wandert. Dabei sind es viele tausend Proletarier allein 
in Deutschland, die die Bolschewiki beschworen haben, 
revolutionären Anstand zu beweisen. Die KPD-Arbeiter 
aber sind entrüstet über die Bourgeoisie, die den Ruf 
„Vollamnestie!“ nicht beachtet .. . 

Von den vielen Protesten, die bisher der Bolschewiki- 
regierung aus Deutschland zugesandt worden sind, kann 
ich heute nur wenige drucken. Wie ich höre, wird eine 
besondere Broschüre sie dem internationalen Proletariat 
zugänglich machen. l 


AN DIE SOWJETREGIERUNG RUSSLANDS IN 
MOSKAU! 

Seit Jahren schon verfolgt die gesamte antiautoritäre 
Bewegung Deutschlands, bis weit in die Kreise der 
KPD, das Schicksal der politischen Gefangenen der 
ganzen Welt als auch speziell Rußlands. Alle Hoffnun- 
gen einer Besserung wenigstens in Rußland, sind ge- 
schwunden. Darüber können auch die aus Rußland 
zurückgekommenen Arbeiter-Delegationen nicht hinweg- 
täuschen. Demgegenüber sind die täglich in die Welt 
dringenden Notrufe der Eingekerkerten und die Gesamt- 
schilderungen über deren traurige Lage zu erschütternd, 
so daß sie den Protest aller ehrlich denkenden Menschen 
auslösen. ; 

Es bestätigt sich immer mehr, daß die ganze revo- 
lutionäre Arbeiteropposition in Rußland ebenso und 
teils noch schändlicher um ihrer Gesinnung willen 
verfolgt wird, wie in den anderen bürgerlichen Staa- 
ten. Das ist einer Regierung unwürdig, die sich nach 
außen als die alleinige Sachwalterin eines „proleta- 
rischen“ Staates — insbesondere durch die KPD — 
zu bezeichnen beliebt. 

Es schlägt aber jeder proletarisch-kommunistischen Ten- 
denz ins Gesicht, wenn sich eine Regierung den Wort- 
bruch und alle Schändlichkeiten bürgerlicher Klassen- 
justiz gegenüber revolutionären Arbeitern zu eigen 
macht. 

Hiergegen erheben wir, im Namen und Auftrag der in 
der Allgemeinen Arbeiter-Union Einheitsorganisation 
Deutschlands verbundenen Klassengenossen schärfsten 
Protest und fühlen uns darin eins, mit den Klassen- 
genossen aller Richtungen und Länder, die solche 
Schandtaten an ehrlichen Revolutionären aufs tiefste ver- 
abscheuen. Immer mehr kommen dazu, auch diesen 
Widerspruch einzusehen und aus noch weiteren Gründen 
verlassen sie die KPD. 

Will die russische Regierung nicht auf einer Linie mit 
den Noske-Ebert-Hindenburgs stehen (oder gar noch 
tiefer), so muß sie hier unverzüglich Wandel schaffen; 
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oder aber sich nicht weiter als das ausgeben lassen, was 
sie nicht ist. 
Indem wir auf die vielen vorangegangenen Proteste 
eines Teiles unserer Ortsgruppen und Bezirke hinweisen, 
ist es gleichfalls uns ein besonderes Bedürfnis, die Be- 
freiung der politisch-gefangenen Proletarier auch in Ruß- 
land zu fordern. Es ist ein Hohn auf jede proletarische 
Moral, wenn die ausländischen KP-Filialen Moskaus 
diese Forderung für Rußland unbedingt verneinen. Was 
ihre Organe von anderen Staaten fordern und erwarten, 
muß sie auch für sich durchzuführen gewillt zeigen. 
Deshalb fordern wir zunächst die sofortige Freilassung 
„der schwerkranken Genossin Irene Kachowskaja und 
freies Geleit zur Erholung nach dem Ausland. Weiter 
fordern wir — sofern die sofortige Entlassung ab- 
gelehnt wird — die schnellste Durchführung einer men- 
schenwürdigen Behandlung usw. für die übrigen Ge- 
fangenen und Deporiierten. 
So oder so — wir werden weiter das Schicksal der poli- 
tischen Gefangenen aller Länder im Auge behalten und 
uns nicht von scheinproletarischen Schlagworten oder 
politischen Sensationen beirren lassen. Unser Kampf 
ist ein internationaler Klassenkampf, der sich naturnot- 
wendig auch gegen die Machthaber in Rußland wenden 
muß, wenn die heiligsten Güter des Proletariats miß- 
achtet, ihre Besten verfolgt und zu Tode gepeinigt 
werden. In diesem Kampf fühlen wir uns einig mit dem 
klassendewußten Proletariat Rußlands wie der ganzen 
Welt. 
Auch für Rußland liegt es in der Hand der Regierung 
und ihrer Organe, diesen Kampf zu mildern oder zu 
verschärfen. 
Wir werden alles tun, um mit geeigneten Mitteln den 
Kampf für die Befreiung der gefangenen Revolutionäre 
im Interesse der sozialen Revolution weiterzuführen. 

Dresden, den 9. September 1925. 

Allgemeine Arbeiter-Union Einheitsorganisaltion. 

(Reichs-Informations-Stelle.) 


AN DIE RUSSISCHE BOTSCHAFT, BERLIN, 
UNTER DEN LINDEN 7. 

Die Allgemeine Arbeiter-Union (Einheitsorganisation), 
Industriebezirk Limbach (Sa.), fordert von der Sowjet- 
regierung die sofortige Freilassung der gefangenen 
Revolutionärin Irena Kachowskaja nach der Schweiz, 
damit sie in der Lungenheilstätte Davos Genesung 
suchen kann. Es braucht wohl nicht näher darauf 
hingewiesen zu werden, -daß Irena Kachowskaja ihr 
ganzes Sein, ihr Leben stets und aufopfernd in den 
Dienst der proletarischen Revolution gestellt hat. 
Irena Kachowskaja ist schwer lungenkrank und befindet 
sich in Gefangenschaft, was für sie gleichbedeutend ist 
mit grausamem, langsamem Mord. Will sich die Sowjet- 
regierung dieses Mordes an einer Revolutionärin schul- 
dig machen, deren edle Gesinnung ihr wohlbekannt ist, 
und deren Dienste im Kampf gegen die Konterrevo- 
lution sie einst zu schätzen wußte? Stirbt Irena Ka- 
chowskaja im Gefängnis, dann ist sie von der Sowjet- 
regierung gemordet worden, und mit dieser Tatsache 
der Satz vom Rußland als Stütze der Weltrevolution 
endgültig zur Lüge gestempelt, und die Sowjetregierung 
stellt sich damit in eine Front mit der internationalen 
Ausbeutergesellschaft im Kampf gegen die soziale Re- 
volution und deren Vorkämpfer. 

Bleibt Irena Kachowskaja in Rußland, werden wir mit 
allen uns zur Verfügung stehenden Mitteln das deutsche 
und internationale Proletariat über die tatsächlichen Zu- 
stäinde im Rußland der ‚Arbeiter und Bauern“ auf- 


klären und zu der Erkenntnis bringen, daß im großen 
Kampf um die Freiheit die Sowjetregierung jenseits der 
Barrikaden steht. 
Die Allgemeine Arbeiter-Union (Einheitsorganisation) 
Industriebezirk Limbach, Sachsen. 
gez. Arthur Winkler. gez. Willy Köferstein. 


AN DIE RUSSISCHE BOTSCHAFT IN BERLIN, 
UNTER DEN LINDEN. 
Die Allgemeine Arbeiter-Union (Einheits-Organisation), 
Ortsgruppe Groß-Hamburg, hat zu der Oefangenhaltung 
der schwerkranken Revolutionärin Irene Kachows- 
kaja durch die russische Regierung Stellung genom- 
men und protestiert aufs schärfste gegen die Brutaliiät 
der sogenannten Sowjet-Regierung, welche sich kom- 
munistisch nennt und vorgibt, proletarische, revolutio- 
näre Interessen zu vertreten, jedoch nicht davor zu- 
rückschreckt, eine tapfere Revolutionärin wie Irene Ka- 
chowaskaja, welche in jeder Situation an der Seite des 
revolutionären russischen Proletariats stand, im Oefäng- 
nis zu Tode zu martern. 
Wir fordern von der Sowjet-Regierung die sofortige 
Freilassung der Kachowskaja ins Ausland, damit sie in 
der Lungenheilstätte Davos Genesung finden kann. 
Gleichzeitig fordern wir von der russischen Regierung 
die Freilassung aller Revolutionäre, die auf ‚Solowetzky 
und in Sibirien gefangengehalten werden und unter 
menschenunwürdigen Verhältnissen vom russischen Pro- 
letariat, mit dem sie gekämpft haben, isoliert werden. 
Das revolutionäre Proletariat wird einst 
das Leben jedes zu Tode gequälten Re- 
volutionärs zu rächen wissen. 
Hamburg, am 10. August 1925. 
Im Auftrage: 
Allgemeine Arbeiter-Union, Bezirksrat des Bezirks 
„Wasserkante“ (Einheits-Organisation). 
gez.: W. Fuchs, W. Schumann, P. Kulbe, W. Lutze. 


AN DIE RUSSISCHE BOTSCHAFT ZU BERLIN, 
UNTER DEN LINDEN 7. 


Die Mitglieder der Allgemeinen Arbeiter-Union (Ein- 
heitsorganisation), Wohnbezirk Dresden-N, protestieren 
gegen die grundlos unmenschlich gefangengehaltene 
und schwerkranke Genossin Irena Kachowskaja. Wir 
fordern hiermit von der Russischen Regierung die so- 
fortige Freilassung, sowie die Ausreiseerlaubnis nach dem 
Ausland. Wir denken, daß die Russische Regierung, von 
dem angeblich freiesten Staate, unsere diesbezügliche 
Forderung sofort in die Tat umsetzt, was sich auch auf 
die anderen politisch Inhaftierten beziehen soll. 
I. A.: R. Neubert. 


Weiter erwähnt seien die Protestkundgebungen aus Be- 
trieben in Halle, Magdeburg, Leipzig, Kiel, Berlin, Dort- 
mund, Kassel, Stuttgart, die Proteste der „Freien Ju- 
gend“ und der AAUE, Ortsgruppe Pirna. Der Kuriosität 
halber verdient ein Beschluß einer KPD-Gruppe in 
Baden bekanntgegeben zu werden. Diese Genossen 
wollen „dahin wirken‘, daß Irena Kaschowskaja „aus- 
getauscht“ werde! Eine sterbende russische Re- 
volutionärin als Objekt des Handels mit der deutschen 
Bourgeois-Diktatur zu betrachten — grotesk und — 
schamlos! ' 
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IM GEFÄNGNIS 

Von Boris Sawinkow 

Die Leser der AKTION werden sich vielleicht er- 
innern, daß Sawinkow, einer der verwegensten poli- 
tischen Abenteurer Rußlands, im Weltkriege mit Ple- 
chanow zaristischer Sozialpatriot, dann, nach der Fe- 
bruarrevolution, Kerenskis Kriegsminister (und, gleich- 
zeitig, Kornilows Kumpan) und schließlich aktiver Ban- 
dit der Weißgardisten gegen die Oktoberrevolution 
gewesen ist. Vor wenigen Monaten ließ er sich an der 
Grenze Polens von den Bolschewiki verhaften, als 
reuigen Sünder zum Tode verurteilen, zu ange- 
nehmer Gejängnishaft begnadigen, um schließlich — 
ein Abenteurer bis zum letzten Hauch — seinen Selbst- 
mord anzukündigen und pünktlich auszu- 
führen, nur weil die Bolschewiki sich nicht sa 
schnell, wie Sawinkow es forderte, entschließen konn- 
ten, den korruptesten Konterrevolutiunär offen als 
Mitarbeiter zu verwenden. ‚Leider war es unmög- 
lich,‘ Ye Bogdanow in der russischen Vorrede zu 
dem Buch, das die nachstehende Skizze, Sawinkows 
letzte Tat im Gefängnis, enthält. Ich. veröffentliche 
sie hier als ein politisches Dokument unserer 
Zeit, Fb: 
Von unten aus der zweiten Etage vernahm man deut- 
lich Schritte. Oberst Gwosdjew setzte sich auf die 
Pritsche, lauschte und begann zu zählen: „Drei... 
vier ... sieben .. . neun ...“ Neun hin und neun 
zurück. Jemand ging in der Diagonale... „Ein neuer 
Mieter,‘ dachte Oberst Gwosdjew. Er klopfte einige- 
mal mit dem Absatz. Die Schritte verstummten. Er 
klopfte wieder und wartete. Von unten antwortete nie- 
mand, und es wurde wieder einsam und traurig. Auf 
eine Sekunde wurde der „Spion“ geöffnet. Der Schlüssel 
klirrte im Schloß. 

„Zur Vernehmung.‘ 

An der Türe mit der kurzen Aufschrift „Jagolkowski‘ 
blieb der Aufseher stehn. Oberst Gwosdjew faßte sich 
an Hals und Brust. Es waren keine Knöpfe am Hemd, 
er berührte seinen nackten behaarten Körper. 

Er hob den Kragen seines Jackets hoch und trat ein. 
Jagolkowski, ein junger Mensch, lächelte und streckte 
jhm die Hand entgegen. Und weil der andere ihm 
die Hand entgegenstreckte, empfand Oberst Gwosdjew 
seine Nacktheit noch schärfer. Blinzelnd in der Sonne, 
nahm er eine Zigarette heraus und zündete sie an. Dann 
warf er einen schiefen Blick auf das große Bild an der 
Wand. Es war ein Porträt von Lenin. Lenin las am 
Tisch sitzend die „Prawda“. 

„Sie waren, Wassilij Iwanowitsch, Mitglied der Geheim- 
gesellschaft ‚Blaues Kreuz‘ ?“ 

„Ja.“ „Blaues Kreuz?” „Ja.“ 

„Sie haben doch erklärt, daß Sie die Mitglieder der 
Gesellschaft namhaft machen wollten *' 

„Ja, das habe ich erklärt.‘ 

„Warum aber nur die ausländischen, nicht die, die in 
Rußland sind?’ „Weil ich kein Verräter bin.“ 
Jagolkowski sah ihn an. Es trat Schweigen ein. Durch 
das offene Fenster vernahm man das Rattern eines 
Wagens. Irgendwo, wohl unter dem Dache, zwitscher- 
ten Spatzen. 

„Ich bin kein Verräter,’ wiederholte Oberst Gwosdjew. 
„Na ja, überlegen Sie es sich noch, Wassiliji Iwano- 
witsch . . .“ 

Aber es gab nichts zu überlegen. Er konnte doch 
nicht sagen, daß man ihn aus dem verdächtigen „Blauen 
Kreuz“ wegen „Trunksucht und Ungehorsam‘ hinaus- 
geworfen hatte, und daß er gar nichts weiß. Dies ge- 
stehen, hieße eine Lüge einzugestehen. Er senkte den 
Kopf und begann seine Schuhe zu betrachten. Es waren 
fiskalische Schule, fest, geblich, der rechte mit einem 
Flecken ausgebessert. 

„Ich werde es mir überlegen .. .“ 

„Ja, ja, überlegen Sie es sich ... Überlegen Sie es sich 
unbedingt .. .“ 


Zum Abschied reichte ihm Jagolkowski wieder die Hand 
und lächelte wieder. Gwosdjew wurde es noch un- 
gemütlicher: „Hol der Teufel ... Was bin ich ihm 
für ein Wassilij Iwanowitsch? ... .‘“ Und als er gebeugt 
in seine Zelle Nr. 50 zurückging, schien es ihm, als 
wollten die Winkel und Treppen kein Ende nehmen. 
Als er dann allein geblieben war, legte er sich nicht, 
sondern fiel auf die Pritsche. | 

Lange lag er unbeweglich, dann stand er auf und begann 
zu schreiben: 

Er schrieb: „Bürger Jagolkowski,‘‘ nach einiger Über- 
legung, strich er „Bürger‘‘ aus und setzte statt dessen 
„Genosse“ hin. „Genosse Jagolkowski. Ich bin bereit 
zu sterben, doch muß ich Ihnen auf Ehr und Gewissen 
erklären, daß ich nie und niemals zum Verräter werden 
will. Ich besitze genug bürgerlichen Mut, um offen und 
ehrlich meine Verbrechen zu gestehen: möge die Re- 
gierung der Arbeiter und Bauern über mich unvor- 
eingenommen zu Gericht sitzen. Ich verlasse mich auf 
die Großmut der Genossen Richter. Ich bin auch 
überzeugt, daß Sie meine revolutionäre Vergangenheit 
berücksichtigen werden: als ich im Jahre 1910 eine 
Hundertschaft befehligte, habe ich mich geweigert, auf 
die Arbeiter zu schießen. Ich bitte mich von Aus- 
sagen über in Rußland lebende Personen zu be- 
freien. Auf Ehr und Gewissen, ich kann das nicht tun. 
Den 20. April. Wassilii Gwosdjew.‘ 

Er wußte, daß er die Unwahrheit geschrieben hatte. 
Er war nicht bereit zu sterben, dachte an den Tod 
gar nicht. Außerdem war nicht er es, der sich ge- 
weigert hatte, auf die Arbeiter zu schießen, sondern sein 
Freund, der Fähnrich Schumilin. „Jagolkowski kann es 
doch nicht wissen, ... schon lange ist es her .. ." 
sagte er sich und faßte Mut. „Die werden mich schon 
in Ruhe lassen .... Natürlich, werden sie mich in Ruhe 
lassen ... Ich muß nur fest bleiben .. .“ Er ging an 
das vergitterte Fenster und schaute schräg hinaus. 
Er liebte diesen Winkel: durch den schmalen Spalt des 
Schutzeisens waren rote Ziegelsteine zu sehen, an den 
Abenden glänzte dort eine große runde Laterne Es 


. herrschte Ruhe. Oberst Gwosdjew seufzte.. Auf einmal 


begannen Glocken laut und herrisch zu läuten. Ihr 
Läuten drang durch die doppelten Fenster und prallte 
an die geschlossene Türe. Im Moment überkam ihn 
die Erinnerung an seine heimatliche Kosakensiedlung 
mit der Dorfkirche der heiligen Barbara. Oberst 
Gwosdjew erhob den Kopf, er wollte den Himmel sehen. 
Er erblickte einen graublauen Streifen und bekreuzigte 
sich. 

Es verging ein Tag, dann noch einer, dann eine Woche. 
Jagolkowski beeilte sich mit der Antwort nicht und rief 
ihn nicht zur Vernehmung. Oberst Gwosdjew bat durch 
Zettel täglich, „ihm ein Gespräch zu gewähren“. Doch 
konnte er nicht einmal kontrollieren, ob seine Zettel 
richtig zugestellt wurden. Schweigend und höflich nahm 
sie der Aufseher entgegen und schloß schweigend die 
Türe. Der Nachbar von unten antwortete auf kein 
Klopfen. Rechts und links von ihm waren die Zellen 
überhaupt leer. Dagegen fand Oberst Gwosdjew auf 
dem Fensterbrett menschliche Spuren: „Jurij Belski“. 
Jeden Morgen betrachtet er die unförmigen mit einer 
Stecknadel gekritzelten Buchstaben und grüßte sie gleich- 
sam. „Auch du, Bruder, hast gesessen,‘ dachte er 
mitfühlend. 

„Ja, mein Lieber, wir sind beide hineingefallen .. 
Dem Teufel in den Rachen geraten ...‘‘ Während er 
sich mit diesem unbekannten, vielleicht nach Solowki 
verschickten Menschen unterhielt, dachte er fast gar nicht 
an Frau und Kinder: „Die sind in Berlin... Die haben 
es gut.‘ 

Am frühen Morgen ging er in den Korridor hinaus — 
wusch sich. Nach dem Tee verdichtete sich die Ge- 
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fängnisstille, jene Ställe, bei der die Luft in den Ohren 
klingt. An sie konnte er sich nicht gewöhnen. Sie 
bedrückte ihn seelisch so, ‚als läge eine Zentnerlast, 
auf ihm und ziehe ihn zu Boden. Manchmal war dieses 
Gefühl so stark, daß er schreien mochte. Sogar die 
Mäuse erfreuten ihn dann. Sie hatten eine Holzwand 
durchknabbert und sprangen kratzend auf dem un- 
gestrichenen Fußboden herum. Bücher gab es nicht. 
Nur Zeitungen. Die las er mit Ekel: „Die Kommunisten 
sind doch Räuber und Schwindler.’ Nach zwei Wochen 
hörte er überhaupt auf zu lesen. Nun wurde es noch 
trauriger. 

An einem Abend, nach der Kontrolle, überkam ihn das 
Gefühl: er könne nicht mehr. Er setzte sich hin und 
schrieb noch einen Brief: „An das Kollegium der GPU- 
Genossen. Die Einsamkeit ist für mich eine Folter: 
Macht mit mir, was Ihr wollt. Aber ich erkläre auf Ehr 
und Gewissen, daß, falls ich nach drei Tagen nicht be- 
freit werde, es mir lieber ist, Ihr erschießt mich. Ich 
richte an Euch eine letzte Bitte: übersendet das Kreuz 
von meiner Brust meinem unmündigen Sohn Michail 
in Berlin. Den 24. Mai. Gwosdjew. Er wußte, daß 
er auch diesmal die Unwahrheit geschrieben hatte; er 
glaubte nicht an die Erschießung. Die Bitte betreffend 
das Kreuz an seiner Brust brachte ihn in Rührung. 
Deutlich stellte er sich seinen ältesten Sohn Mischa in 
einer Matrosenmütze mit der goldenen Aufschrift 
„König‘‘ vor und wischte sich mit dem Finger eine Träne 
aus den Augen. Vor dem Einschlafen betete er heiß: 
„Gott helfe mir... Gott helfe mir ... . Er hatte Mit- 
leid mit sich und hoffte, daß auch andere mit ihm Mit- 
leid haben würden. Er dachte nicht daran, daß er sich 
an Menschen wandte, die selbst lange Jahre in Gefäng- 
nissen gesessen hatten und daß er früher in einen un- 
bewaffneten Haufen dieser Menschen geschossen hatte. 
Man begann den Hof auszubessern. jetzt herrschte 
nicht mehr die Stille. Hell klang ein Hammer und tie- 
fer, rechts echote ein anderes schweres Hämmern. Der 
Stuck fiel hinunter. Die Arbeiter sangen; der Obers 
Gwosdjew lag auf der Pritsche und lauschte. 

Auch er hatte Sehnsucht nach Sonne und Straße und es 
schmerzte ihn kindlich, daß die Arbeiter abends nach 
Hause zurückkehren würden, während er hier, in der 
Zelle 50, bleiben mußte. 
Anfang Juni ließ ihn Jagolkowski endlich zur Verneh- 
mung rufen. Als er durch die Korridore ging, wieder- 
holte er sich: er werde „ihm die ganze Wahrheit ins 
Gesicht schleudern,’ das heißt er würde sagen, daß 
„man mit lebenden Menschen nicht so umspringen 
dürfe...“ Als er aber ungekämmt und unrasiert, mit 
offenem Kragen seines fiskalischen Hemdes, durch das 
Fenster den blauen Himmel und an der Wand das Por- 
trät Lenins erblickte, vergaß er gänzliah seinen Ent- 
schluß. Sobald Jagolkowski ihm die Hand entgegen- 
streckte und ihn freundlich nach dem Befinden frug, 
begann er, sich verschluckend und nach Worten su- 
chend, zu murmeln: 

„Genosse Untersuchungsrichter .... Sie glauben, ich 
verheimliche, will keine Angaben machen ... Auf Ehr 
und Gewissen ... reines Herzens .. . Begreifen Sie, 
Genosse, ich habe die Weißen verlassen ... Was bin 
ich für ein Monarchist, wenn ich doch hier bin ... mit 
euch... Ich bin bereit, .... ich bin von Herzen bereit...” 
„Wenn Sie ehrlich sind — sehr schön,‘ sagte Jagol- 
kowski und klingelte.e „Geben Sie ein Glas Wasser. 
Wassiliji Iwanowitsch, ich höre.‘ 

Oberst Gwosdjew schwieg. Er begriff auf einmal den 
ganzen Leichtsinn seiner Versprechungen und wandte 
sich dem Fenster zu. „Was... was soll ich ihm 
sagen ?%' dachte er und seine Knie wurden kalt. 


Jagolkowski war zufrieden. Er wußte, daß beabsichtigt war,. 


die Angelegenheit „des früheren Oberst Gwosdjew'‘ ein- 


zustellen, da das „Blaue Kreuz‘ eine lächerliche An- 
sammlung „überzähliger Senatoren“ war, die die Re- 
volution auf das Pflaster der Rigaer Straßen geworfen 
hatte. Über die Angelegenheit hat sein Vorgesetzier 
gestern mit ihm gesprochen. Jagolkowski war „prinzi- 
piell’‘ ein Gegner aller schnellen Beschlüsse. Sein revo- 
lutionäres Gewissen, das Gewissen eines dreimal an 
verschiedenen Fronten verwundeten Menschen sprach da- 
gegen. Er hatte heute beschlossen, den Oberst Owosd- 
jew noch einmal zu vernehmen. „Wenn er nichts Ge- 
naues sagen wird, dann hol’ ihn der Teufel... .“ 

„Die Emigranten beschimpfen Sie — Sie aber nehmen 
mit ihnen soviel Rücksicht,‘ sagte er. 

Das stimmte. Gwosdjew wußte, daß man ihn beschimpfte, 
frug aber: „Schimpft man auf mich sehr?“ 

„Und wie..." 

„Dann will ich alles sagen .. .‘ 

Diese Worte entschlüpften ihm gegen seinen Willen. 
Im selben Moment faßte er sich. Er sagte sogar: Ge- 
nosse ...‘‘ Doch Jagolkowski nahm die Feder in die 
Hand und bereitete sich vor, zu schreiben. Und da 
geschah etwas, worüber sich der Oberst Gwosdjew 
später selbst wunderte. Er begann sich seiner Freunde 
und Bekannten zu erinnern, — an die Schul- und Re- 
gimentskameraden. Derer, die er an der Front ge- 
troffen hatte. Mit denen er im Auslande gelebt. Schließ- 
lich erinnerte er sich an zufällige, ihm kaum bekannte 
Menschen: einen Richter in Kiew, einen Lehrer in 
Jekaterinoslaw, einen Geistlichen in Tula und sogar 
an irgendein Fräulein aus einem Blumengeschäft, dem 
er vor etwa acht Jahren den Hof gemacht hat. Er 
nannte Namen und Familiennamen, dachte konspirative 
Zusammenkünfte aus, erfand glaubwürdige, leicht zu 
behaltende Parolen. Er beschränkte sich darauf nicht. 
Er berichtete ausführlich über eine Verschwörung in 
Moskau, über „Fünfergruppen‘' in den roten Abteilungen, 
über Beziehungen mit den „Orünen‘‘ im Kaukasus, über 
das angeblich überall vorhandene und allmächtige 
„Blaue Kreuz‘, als Sekretär dessen „obersten Komi- 
tees’ er, Owosdjew, sich bezeichnete. Er log mit In- 
spiration. Er log nicht nur, er prahlte, und schonte 
keinen, nicht einmal seine Verwandten. „Je mehr ich 
erzähle, um so weniger werden sie nachprüfen können 
... Sie werden auch nicht nachprüfen .. . So einem 
wie ich es bin, glaubt man aufs Wort und man wird 
mich natürlich gleich befreien ... Damit beruhigte 
er sich selbst in den wenigen Momenten der Klarheit 
... Lange, bis spät in die Nacht saßen sie einander 
gegenüber. Oberst Gwosdjew sprach gestikulierend 
während Jagolkowski schrieb und leise lächelte. Und 
wenn sie jemand betrachtet hätte, er wäre nicht auf 


‚den Gedanken gekommen, es sei ein Angeklagter mit 


einem Untersuchungsrichter: sie sahen aus wie zwei 
lebhaft diskutierende Freunde. 

Oberst Gwosdjew klagte über seine Augen und man wies 
ihm eine andere Zelk an, Nr. 7. Hell und geräumig er- 
schien sie ihm wie ein Schloß. Er ließ sich aus der Ge- 
fängnisbibliothek Bücher kommen: Conan Doyle und als 
„ernste Lektüre” den ersten Band eines Zoologie- 
lehrbuches. Mit Hinweis auf seinen kränklichen Zustand 
erbat er die Erlaubnis, Wein zu erhalten. Er trank thn 
sparsam, in kleinen Schlucken, und erk!ärte dem Aufseher, 
daß er krank sei und Wein gegen Nerven helfe. Er 
wurde ins Bad und spazieren geführt. Spazieren ging 
er im kleinen Oefängnishof, die hohen, nach oben mit 
spitzen Pfählen umgebenen Mauern entlang. In der 
linken Ecke stand ein Schilderhäuschen mit einer Wache. 
Der Rotarmist im blauen Helm ähnelte einem mittelalter- 
lichen Lanzenträger. Manchmal kam Ablösung. Un- 
geschickt wie junge Bären kletterte die Wache die Treppe 
hinunter. Oberst Gwosdjew betrachtete verwundert ihre 
festen Stiefel, Hemden, Ledertaschen und Gürtel. „Haben 
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doch verstanden, eine Armee zu schaffen ... hol sie 
der Teufel . . . Vielleicht haben sie wirklich vor Europa 
keine Angst” Manchmal überfiel ihn eine Unruhe. Aber 
die Sonne brannte ihm so ländlich die Wangen, im 
Blumengarten glänzte so friedlich das Gras, der Auf- 


seher war so ruhig und höflich, daß seine Unruhe’ 


schwand. Dann schien ihm, die Stille, die Mäuse in 
der Zelle, die ausgekratzte Aufschrift „Jurij Belski“ exi- 
stierten nicht und könne es nicht geben. Doch verging 
die gesetzliche halbe Stunde und wieder knarrte das 
Schloß. Oberst Gwosdjew blieb allein. Und die Einsam- 
keit bedrückte ihn wieder. 

Von der Befreiung war noch immer keine Rede. ‚„For- 
malitäten, Lächerlichkeiten“ ... sagte sich Oberst 
Gwosdjew. „Was macht es, daß ich sie belogen habe. 
Man wird nun vielleicht zwanzig Menschen verhaften, 
aber man wird sich von ihrer Unschuld überzeugen und 
sie entlassen, und wenn auch der eine oder der andere 
leiden muß, dann ist es eben sein Schicksal.“ Und aus 
einer Ecke in die andere schreitend, wie vor ihm sein 
namenloser Nachbar, dachte er an das „Türmen“, wie 
er zu diesem Zwecke zu Valuta kommen und wie nach 
Finnland oder Polen gelangen könne. „Bis die alles unter- 
suchen, bin ich schon im Auslande. Aber! .. .“ Nach 
der Kontrolle, wenn im Korridor die Schritte verhallten, 
leerte er die Flasche Portwein und träumte mit schwin- 
delndem Kopfe süß vom verbotenen Berliner Leben, von 
jenem Leben, das noch vor kurzem seine tägliche klein- 
liche Hölle war. 


Dreimal wurde er zu Jagolkowski geladen, einmal ließ 


ihn Jagolkowskis Vorgesetzter zu sich kommen. Es 
handelte sich um Ungenauigkeiten in seinen Beweisen. 
Wie ist der Name des Kiewer Richters? Wo wohnt das 
Fräulein vom früheren Blumengeschäft? ‚Wer von den 
Mitgliedern der Luftflotte war an der Verschwörung be- 
teiligt gewesen . . .“ Bereitwilligst gab Oberst Gwosdjew 
Auskunft, Erklärungen und Ergänzungen. Jagolkowski 
schüttelte den Kopf, notierte und ließ den Angeklagten 
unterschreiben, und der oberste Chef, ein glattrasierter, 
kahlköpfiger, älterer Mann, frug ihn ruhig, ob er sich 
nicht geirrt, nichts verwechselt habe, oder vielleicht 
einem Irrtum zum Opfer gefallen sei. 

Juli ging zu Ende, die Mauern strahlten Wärme aus, im 
Blumengärtchen reifte eine Sonnenblume, Oberst Gwos- 
djew plagte manchmal Unruhe . „Vielleicht prüfen Sie 
doch nach ” Er jagte diesen Gedanken von sich. Er ver- 
schlang Conan Doyle und bemühte sich, nicht nach- 
zudenken. Doch die Unruhe kehrte immer hartnäckiger 
und beharrlicher wieder. Eines Nachts wachte er schweiß- 
bedeckt auf. Er setzte sich auf die Pritsche und wartete, 
Worauf er wartete, hätte er nicht sagen können. Rings- 
herum war Stille. Noch nie hatfe er sich so hilflos und 
verlassen gefühlt. Er versuchte einzuschlafen, doch es 
war sehr schwül. In den Ohren klangen Schüsse, 
warnend und drohend. 

Mitte August wurde er von dem obersten Chef zur Ver- 
nehmung geladen. Diesmal ging Oberst Gwosdjew mun- 
ter, er war überzeugt, daß er heute — morgen freikommen 
werde. Diese beruhigende Sicherheit war in ihm in 
den letzten Tagen gewachsen. Sie wuchs, weil die täg- 
lichen Spaziergänge jetzt nicht eine halbe Stunde, sondern 
bedeutend länger dauerten, und weil man ihm ein neues 
Lämpchen in die Zelle gestellt hatte. Er reihte diese 
kleinen häuslichen Anzeichen aneinander und zog aus 
ihnen tröstliche Schlüsse — eben die, die er so leiden- 
schaftlich wünschte. 

„Setzen Sie sich.“ 

Oberst Gwosdjew steckte sich eine Zigarette an und ver- 
suchte zu lächeln. „Es ist heute so heiß, Genosse.“ 

Der Chef sah streng durch die Brille. 

„Sie haben uns die Unwahrheit gesagt.‘ 

„Wie denn? ... Wieso denn, Genosse? .. ." 


„Sie wissen nicht wieso?? ... Sie haben gesagt, daß 
Sie für jedes Ihrer Worte einstehen. Hier, sehen Sie 
selbst.‘ 

Er überreichte ihm eine Auskunft. Die Auskunft lautete 
trocken, daß der ehemalige Friedensrichter der Stadt 
Kiew, Alexander Petrowitsch Awdejew im Januar 1917 
gestorben sei. 

„Sie haben ihn doch genannt?” 


„Ich... Nein... Doch, ich glaube... .“ 

„Na, und | 

Oberst Gwosdjew zuckte die Achseln. 

„Ich verstehe es nicht .. . Auf Ehr und Gewissen. Ich 


begreife es nicht, Genosse Irgendein Blödsinn.‘ 
„Eben ein Blödsinn . . .“ bestätigte der Chef, etwas in 
der Tischschublade suchend. ‚Hier noch ein Doku- 
ment.‘ . 

Ein Dokument, aus dem hervorging, daß die von Gwos- 
djew angegebenen Parolen des „Blauen Kreuzes“ falsch 
seien. „Nun ?“ 

„Genosse, ich gebe mein Ehrenwort! ... Was soll es 
denn bedeuten? .. . Der Teufel weiß .. .“ 

„Ja, der Teufel weiß ... Nun, und was sagten Sie 
von der Bürgerin Paltschewski ?“ 

Oberst Gwosdjew erinnerte sich plötzlich an das Geschäft 
an der Kusnetzki-Brücke — an die feuchte Luft des 
Treibhauses, an Iris und Magnolien und an die lachenden 
Augen hinter den seltsamen Blumen. Er erblaßte und 
Schwieg. 

„ich: frage Sie!“ 
„Ja, ja, Genosse . . . Ich bleibe dabei. Ich bleibe dabei, 
daß die Bürgerin Paltschewski zweimal nach Berlin ge- 
kommen war... .“ 

„Wozu ?" 

„Zu einem Zusammentreffen ... 
treffen mit mir. In Sachen .. .“ 
„sind Sie dessen auch sicher?“ 
„Ich bin ganz sicher.“ 

„Gut. Wollen Sie konfrontiert werden? . . .“ und ohne 
eine Antwort abzuwarten, befahl er telephonisch: „Lassen 
Sie die Paltschewskaja herein.“ jetzt schwiegen sie 
beide. Ohne sich zu beeilen, nahm der Chef die Brille 
ab, hauchte sie an und begann, sie mit dem Taschentuch 
sorgfältigst zu putzen. Es war ein karriertes Tuch mit 
einem roten Rande. Oberst Gwosdjew saß unbeweglich 
auf dem Stuhl. Es wurde ihm klar, daß er überführt war. 
„Ich werde mich nicht herausreden können .. . Ich bin 
verloren.“ Dumpf und ergeben wartete er. Als er aber 
eine magere Frau in einem abgetragenen Rocke und das 
längst vergessene, jetzt nicht mehr junge Gesicht er- 
blickte, schüttelte er mit einer letzten Anstrengung des 
Willens die Erstarrung ab. 

„Sofia Andrejewna, erkennen Sie mich nicht 

„Ich erkenne Sie.‘ 

Sie sagte das ruhig und schaute ihm in die Augen. 
„Erinnern Sie sich, daß wir uns im vorigen Jahre in 
Berlin gesehen haben?“ 

„Ich war niemals in Berlin.‘ 

„Doch, Sie waren... Sie waren zweimal: im Januar 
und im April.“ 

„sie irren sich, ich lebte die ganze Zeit in Moskau.‘ 
Er begann zu husten. Dann wandte er sich ab. Wieder 
dachte er an die seltsamen Blumen. Dann sagte er: 
„Das ist nicht wahr.‘ 
Sie schüttelte den Kopf. Der Chef überreichte ihm ein 
Papier — die Bestätigung des Hauskomitees. In dem 
Papier stand, daß die Bürgerin Sofia Paltschewskaja im 
Volksbildungskommissariat beschäftigt sei und seit fünf 
Jahren Moskau nicht verlassen habe. Oberst Gwosdjew 
betrachtete die großen Buchstaben der Kanzleihand- 
schrift; die Buchstaben hüpften, verwischten sich und 
verschwanden gänzlich. Wie im Traume vernahm er: 


zu einem Zusammen- 
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„Bürgerin Paltschewskaja, ich will Sie nicht länger auf- 
halten.” 

Der Chef steckte das Taschentuch ein und gähnte. 
Die Angelegenheit des „früheren Oberst Gwosdjew‘‘ war 
ihm schon längst aus dem Halse. Die Sache war ein- 
fach. Bei seiner Rückkehr nach Rußland wurde ihm 
Verzeihung versprochen — also muß man ihm ver- 
zeihen. Der Angeklagte log — aus Dummheit und 
Furcht. Die Lüge hatte sich heute völlig klar heraus- 
gestellt, Was ist da noch weiter hinzuschleppen . 
Der Chef kannte die zaristischen Gefängnisse, Sibirien, 
Etappen, Akutai. „Solche haben uns verschickt... 
Jetzt lügen sie und zittern sie... Und wieviel über- 
flüssige Mühe. Welche Scheußlichkeit.‘' 

„Sie werden nach Narym ausgewiesen werden.“ 
„Genosse! ... Ich sage es noch einmal, auf Ehr und 
Gewissen. Genosse, ich behaupte: alle meine Angaben 
sind heilige Wahrheit ... Ich konnte... ich konnte 
mich irren, gewiß. So habe ich den Namen des Richters 
verwechselt .. . Ich erinnere mich jetzt: sein Name ist 
nicht Awdejew, sondern Alexejew .. . Aber der Lehrer 
Strahl zum Beispiel, das ist ein Konterrevolutionär ... 
Und die Paltschewskaja auch Ich bestehe dar- 
auf... Ich bestehe darauf kategorisch, Genosse.“ 
Oberst Gwosdjew sprach wie im Fieber. Er sprach mit 
der einzigen Absicht, Zeit zu gewinnen. Ihn durchdrang 
ein wahnsinniger Gedanke. Man betrügt ihn, man wird 
ihn noch in dieser Nacht erschießen. Er kämpfte ver- 
zweifelt mit dem Schicksal, er wollte Zeit gewinnen. Es 
kam ihm vor, als rette er dadurch sein Leben. Min- 
destens glaubte er es... Er kehrte erst nach langen 
Bitten, Versicherungen und Beweisen zum Bewußtsein 
zurück, als der Chef, seine Glatze streichelnd, gleich- 
gültig sagte: 

„Na schön. Wir wollen es noch einmal nachprüfen.“ 

In seine Zelle zurückgekehrt, trank Oberst Gwosdjew 
ein Glas Wein in einem Zug aus: „Man muß alles über- 
legen... ruhig und kaltblütig . . . Die Hauptsache — 
kaltblütig.‘‘ Seine Hände zitterten. Er legte sich hin. 
An dem Wirrwarr hat natürlich nicht er die Schuld. 
Die Schuld hat der Chef und Jagolkowski. Sie haben 
ihn betrogen .. . Worin der Betrug bestand — wäre er 
nicht imstande zu sagen. Doch glaubte er aufrichtig, 
daß er ein unschuldiges Opfer sei. Er hatte seine Lügen 
vergessen, Es schien ihm, er habe sich nur ein wenig 
von der Wahrheit entfernt, — nur so viel, um die Sache 
zu beschleunigen ... Sie aber nutzen seine Lage aus 
und reizen ihn absichtlich, um ihn ins Verderben zu 
stürzen ... Als er eingeschlafen war, schlief er zuerst 
wie ein Toter; gegen Morgen hatte er einen Traum. 
Der Traum war so deutlich und so der Wirklichkeit 
ähnlich, daß Oberst Gwosdjiew laut aufschrie. 
Ihm träumte: Der Aufseher brachte ihm Zeitungen und 
vergaß beim Hinausgehen ihn einzuschließen. Er nahm 
die Schuhe ab, ging auf den Zehen zur Tür und schaute 
in den Korridor hinaus. Es war niemand da. Mit gelbem 
Lichte brannten die Lampen. Er stahl sich zur Toilette 
durch. Bei der Toilette blieb er stehen, wartete und 
lauschte unentschlossen. Und plötzlich stürzte er wie 
eine Katze gebückt in den Flur. Im Flur war keine 
Wache. Laufend stürzte er die steinerne Treppe hin- 
unter, immer tiefer und tiefer, zuerst ins Bad, dann in 
den Keller und dann irgendwohin noch tiefer, in irgend- 
einen viereckigen Turm. In \diesem Turm stand ein 
Mensch an der Wand. Er sah sein Gesicht. Das war 
der Fähnrich Schumilin, derselbe, der sich geweigert 
hatte, auf die Arbeiter zu schießen. Der Fähnrich 
Schumilin zog ein Messer heraus und lief ihm nach. 
Er lief um die abgebröckelten Ziegelsteinmauern im 
Innern des Turms herum. { Es gab keinen Aus- 
gang — weder Tür noch Fenster. So  kreisten 
sie, kreisten sie lange und hoffnungslos, der Oberst 


e 


Gwosdjew konnte nicht entfliehen, der Fähnrich Schu- 
milin konnte ihm keinen Schlag mit dem Messer ver- 
setzen. Doch war das Messer dicht an seinem Rücken: 


„Laufe... laufe... laufe... .‘“ Und Oberst Gwosd- 
jew wiederholte: „Ich muß fliehen . . . ich muß 
fliehen .. . ich muß fliehen ... .“ 


„Ich muß fliehen,“ schrie er laut und öffnete die Augen. 
Das Schloß knarrte. Der Aufseher stellte den Besen in 
die Zelle. Im Hofe sangen die Arbeiter. 

Oberst Gwosdjew begann hastig unter dem Tisch zu 
fegen, dann hielt er plötzlich ein und berührte seine 
Stirn. Er erinnerte sich, er erinnerte sich an das, was 
gestern vorgefallen war — an die Brille des Chefs, an 
das karrierte Tuch mit dem roten Rande und an die 
Konfrontation. „Alle Hundsteufel ... ich bin ver- 
loren ... .‘‘ Er legte sich wieder hin und vergrub den 
Kopf in das Kissen. Er lag unbeweglich, bis wieder das 
Schloß knarrte: „Nehmen Sie Tee.“ 

Er erhob sich und ging unlustig zur Tür. Als er aber, 
die Beine weit auseinandergestell, aus der schweren 
Teekanne kochendes Wasser goß und die Dampfwolken 
ihm die Finger verbrannten, dachte er wieder an die 
Flucht. „Wenn jemand will, kann er... Nur in den 
Besitz eines Passierscheines gelangen .. .‘ Er lehnte 
es ab, spazieren zu gehen und schritt den ganzen Tag 
ruhelos aus einer Ecke des Zimmers in die andere. 
Er aß nichts, bis die Dunkelheit einbrach und das ‚‚neue‘‘ 
lämpchen entflanmte — das naive Zeichen der Be- 
freiung. Die Augen begannen ihm zu schmerzen. Er 
schaute blinzelnd in das weiße Licht und beschloß: „Ich 
muß vor der Vernehmung entfliehen. 

Nach einer Woche wurde er von Jagolkowski zur Ver- 
nehmung geladen. Jagolkowski ließ ihn rufen, um ihm 
den Beschluß des Kollegiums, „den Bürger Wassilij 
Gwosdjew nach Narym auszuweisen‘‘, mitzuteilen. Oberst 
Gwosdjew war jedoch jetzt ebenso sicher, man würde 
ihn erschießen, wie er früher sicher war, heute — 
morgen entlassen zu werden. „Diese? Tiere sind das! 
Die können nicht anders als erschießen . . .“ 

Er steckte eine Flasche Portwein in die Tasche und ging 
hinaus. Er empfand weder Schwäche noch Unruhe. Im 
Gegenteil, das Herz ballte sich gleichsam zusammen 
und hörte versteinernd zu klopfen auf. Er kannte an 
sich diese handelnde Entschlossenheit. 

Jazolkowski war müde und verstimmt. Aber er begrüßte 
ihn doch mit einem Lächeln und bot ihm freundlich 
Platz an. Oberst Gwosdjew setzte sich nicht. Er blieb 
am Schreibtisch stehen und sagte kurz, fast grob: 
„Ich bin krank, Genosse .. . Erlauben Sie mir einen 
Schluck Wein zu nehmen .. .“ Ä 

Er stellte die Flasche am Tischrande auf ein Buch im 
grauen Einband. Auf dem Buche war gedruckt: „Fried- 
rich Engels“. „Schau nur einer, die verfolgen die Lite- 
ratur,“ ... dachte spöttisch Oberst Gwosdjew, sich 
am Schurrbart zupfend. Jagolkowski sah ihn verwun- 
dert an. 

„Was haben Sie? Sind Sie krank?” 

„Nerven, Genosse . . . Nerven . . .“ 

„Sie sollten sich an einen Arzt wenden.” 

„Wozu lügt er?‘ dachte Oberst Gwosdjew. „Was soll 
hier, zum Teufel, der Arzt?. Erschießen, und 
sprechen noch vom Arzt...‘ Doch antwortete er 
nichts, sondern blickte von oben hinab. Er betrachtete 
den Kopf Jagolkowskis, einen jungen Kopf mit blondem 
Haar. Ich muß fliehen: „Ei—ins ... Und die Sache 
ist fertig.‘‘ Jagolkowski beeilte sich, die Vernehmung 
zu beenden und nach Hause zu gehen. Auch er war 
jetzt überzeugt, daß der „Angeklagte‘‘ nichts wisse und 
bei der Vernehmung gelogen habe. Er beugte sich über . 
den Tisch und begann hastig zu schreiben: „Auf Be- 
schluß des Dreierkollegiums wird der Bürger Wassilij 
Gwosdjew ausge .. .“ Nun war es für Oberst Gwosd- 
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jew Zeit, zu handeln. Er ergriff die Flasche. Eine 
Sekunde hielt er sie in der Hand, als prüfe er ihr 
Gewicht. Er wagte nicht, sich zu entschließen. Plötzlich 
hob er sie hoch, und schlug sie mit zusammengebissenen 
Zähnen aus aller Kraft auf den Kopf. Die Flasche 
zerbrach klirrend. Jagolkowski stöhnte auf und fiel 
mit der Brust über den Tisch. Oberst Gwosdjew er- 
blickte den durchgeschlagenen Schädel, das mit Blut 
überströmende Gesicht und die Glasscherben auf dem 
grünen Tuch. 

Der tote Jagolkowski hatte den Passierschein in der 
Tasche. Doch Oberst Gwosdjew hatte das schon ver- 
gessen. Er wußte nicht, womit er die nassen Hände ab- 
trocknen sollte. Sie störten ihn und rochen nach Wein... 
„Was nun machen? Was nun machen?‘ Im Neben- 
zimmer war niemand. Er drehte sich um und lief auf den 
Korridor . Die Stufen überspringend, fiel er fast die 
Treppe hinunter, immer tiefer und tiefer, — wie damals 
im Traume. Auf der letzten Stufe schöpfte er Atem und 
stürzte dann aufs Geratewohl nach rechts. Er lief jetzt 
ohne Ziel und Sinn. Schon vernahm er Schreie und 
dumpfes Stiefelstampfen. Ohne zu überlegen, vor allem 
fürchtete er sich, nach rückwärts zu blicken, stieß er 
gegen eine schwere Tür. Er gewahrte eine Wolke von 
Tabakrauch und im blauen Rauche unbekannte Gesichter. 
"Es waren ihrer viele. Lärmend rückten sie die Stühie 
zurück und betrachteten ihn, — seine blutigen Hände. 
Er konnte und wollte keinen Widerstand leisten. 

Erst im Zimmer des Chefs kam er wieder zum Bewußt- 
sein. Er saß auf dem Diwan, der Chef reichte ihm 
ein Glas kaltes Wasser. Seine Zähne klapperten und 
klirtten an das Glas. Und immer noch roch es nach 
Wein. 

„Sind Sie imstande zu sprechen?’ 


„Ja - . . Verstehen Sie, Genosse .. . Die Nerven . . .“ 
„Nun?“ 

„Ich hatte keine Kraft mehr... .“ „Wozu keine Kraft ?'‘ 
„Keine Kraft mehr, auszuhalten ... Die Einsamkeit ... 


Die ganze Zeit in Erwartung der Erschießung .. .‘ 
„Welcher Erschießung?“' 

Oberst Gwosdjew blickte ihn mit verständnislosen Augen 
an. Ein Stich durchdrang sein Herz ... „Wie? Wirk- 
lich? Was sollte es sonst bedeuten ” Aufgeregt be- 
gann er von der quälenden Stille zu sprechen, er sei 
doch ein „lebender Mensch“. 


„Begreifen Sie, begreifen Sie, Genosse ... Darf man 
es denn? . .. Auf Ehr und Gewissen... Ich...“ er 
bedeckte das Gesicht mit den Händen und schluchzte 
auf. „Ich bitte um Verzeihung .. .‘ 


Der Chef runzelte die Stirn. ‚Den Esel befreite man, 
und er .. . Welche idiotische Flucht!‘ 

Weil ihn der Chef nicht abführen ließ und besonders, 
weil er ihm aufmerksam zuhörte, begann Oberst Gwos- 
djew wieder zu lügen, wie er früher bei den Verneh- 
mungen gelogen hatte. Jetzt beschuldigte er Jagol- 
kowski des Attentats. Er beschuldigte ihn der Partei- 
lichkeit, des Hochmuts, der Grobheit, der sittlichen Folter. 
Je länger er redete, um so mehr glaubte er an sein Recht 
und um so mehr wuchs in ihm der Wunsch, zu über- 
zeugen und sich zu retten. 

„Nur auf Sie... Nur auf Sie verlasse ich mich, Ge- 
nosse ... Jetzt will ich alles erzählen ... Die 
ganze Wahrheit ... Ich wollte nicht unter Drohung 
sprechen .. . Ihnen aber will ich alles sagen . . .‘ 
Oberst Gwosdjew verstummte, er las Verachtung in den 
Augen des Chefs. 

Und erst jetzt wurde ihm klar, daß er verhaftet worden 
war, gelogen und Jagolkowski getötet hatte, einzig 
und allein nur deshalb, weil er nicht den Mut besessen 
hatte, seine eigene Nichtigkeit und die Nichtigkeit des 
„Blauen Kreuzes” zu bekennen. 


KRITIK AN DER WOLLIN-BROSCHÜRE ÜBER 
„ERNSTES (WISSENSCHAFTLICHES) LESEN“ 
(Verlag „Die Einheitsfront‘) 

Die schmerzliche Tatsache, daß es eine Broschüre aus 
dem Verlage unserer eigenen Organisation ist, die wir 
ablehnend zu besprechen für nötig halten, entbindet uns 
nicht, es zu tun. Im Gegenteil, es ist besser, den er- 
kannten Fehlschlag zuzugestehen, als durch Verschleie- 
rung seine gemeingefährliche Auswirkung noch zu unter- 
stützen. 

Es muß für den proletarischen Leser von vornherein 
verwunderlich und nicht gerade empfehlend wirken, 
wenn eine Arbeiterorganisation, die in der Klassen- 
kampffront immer die vorderste Reihe zu sein sich 
rühmt, und ihr Organisationsprinzip gegenüber den 
Parteien und Gewerkschaften als das einzige revolutio- 
näre, die Befreiung der Arbeiterklasse allein sichernde 
Prinzip behauptet, als erste Verlagserscheinung eine 
Broschüre über „Ernstes (wissenschaftliches) Lesen‘ 
anbietet. „Die müssen Sorgen haben,’ muß der Prolet 
sagen, der bei Verfolgung, Arbeitslosigkeit, Aussper- 
rungsgefahr, Arbeitszeitverlängerung und Lohnkämpfen 
täglich den zur Entladung drängenden Bürgerkrieg an 
seinen Knochen spürt. „Bring mir die Feile, meine 
Kerkerstäbe zu zersägen, bring mir die Mittel, unsern 
nahen Befreiungskampf schlagfertig vorzubereiten, übe 
mich in den Waffen, dem sterbenden kapitalistischen 
System den Garaus zu machen. — Und wenn du mir 
schon Geschriebenes, Gedrucktes bringst, dann sei es 
Festigung meiner aus meiner Klassenlage erworbenen 
Weltanschauung, Zuversicht zu unserer Kraft als Klasse, 
Stärkung meines Klassenstolzes, Aufpeitschung meines 
Klassenhasses, Solidaritätskundgebung der Klassenbrü- 
der, letzte praktische Parole für die bevorstehende Be- 
freiungstat. — Aber verhöhne mich nicht mit einer 
Anweisung, wie ich ‚lesen‘ lernen soll.‘ 

Nun aber zum Inhalt der Broschüre. Der Anarchist 
Wollin hält das Bildungsproblem wie jeder Sozial- 
demokrat immer noch für ein Klassenkampfproblem. 
„Bildung“, Sammeln von „Kenntnissen“, „geistiger 
Kultur‘ vermittels „ernsten wissenschaftlichen Le- 
sens“ hält er für ein „geeignetes Mittel“, „eine Welt- 
anschauung‘' zu erlangen. „Wissenschaft‘‘ wertet er als 
ein vorurteilslosess, von ökonomischer und Klassen- 
lage unabhängiges, überparteiliches, Bemühen, sich Klar- 
heit über das Gegebene zu verschaffen. Die hohle 
Heilsparole des sozialdemokratischen Bildungsphilisteri- 
ums „Wissen ist Macht“, die uns so herrlich weit ge- 
bracht hat, ist auch das Leitmotiv seiner Broschüre. 
„Selbstbildung‘‘ sei notwendig. Der Arbeiter ‚muß 
lesen — ebenso wie er ißt und trinkt, schläft und ar- 
beitet“. Und nun setzt Wollin den Arbeitern ‚zur 
Ausarbeitung einer Weltanschauung‘ einen „Leseplan‘‘ 


vor, der, nach ältesten bürgerlich-wissenschaftlichen 


Mustern und überholtesten pädagogischen Metho- 
den, „vom Weltall zum Menschen‘ vorgehend, eine 
Gesamtübersicht über den gegenwärtigen Bestand der 
Wissenschaft geben möchte. Es ist eine trockene, lang- 
weilige, vom üblichen nicht abweichende Klassifikations- 
tabelle aller bürgerlichen Wissenschaftszweige, die sich 
noch dazu die Mühe spart oder die Verantwortung 
fürchtet, bestimmte empfehlenswerte Werke bei den 
einzelnen Wissenskapiteln namhaft zu machen. Bei der 
Einreihung von Marx in sein System erlaubt sich der 
anarchistische Verfasser die Fälschung, Marx unter der 
Rubrik „‚‚autoritärer Sozialismus‘ aufzuführen, Marx, 
der gerade jede Autorität .der menschlichen Persön- 
lichkeit als geschichtsbildende Kraft geleugnet hat, 
dessen Axiom: „Die Befreiung der Arbeiterklasse kann 
nur das Werk der Arbeiter selbst sein‘ der Schild- 
spruch gerade sämtlicher antiautoritären Organisationen 


515 DIE AKTION 516 





geworden ist, und dessen grundlegende Erkenntnisse 
gerade in den Richtlinien der AAUE, der einzigen restlos 
konsequenten antiautoritären Arbeiterorganisation, Ver- 
ankeruıng und Fortsetzung gefunden haben. Dem 
gegenüber aber empfiehlt der anarchistische Ver- 
fasser den Opfern seines Leseplans des lächer- 
lichen Marxtöters P. Ramus verworrenes Geschrieb 
„Die Neuschöpfung der Gesellschaft“. Im übrigen 
ist die Broschüre ein durch keinerlei politische 
Prinzipien diktierter noch gebundener Leseleitfaden, der 
jedem bürgerlichen Bildungsverein zu Grunde liegen 
kann. Der Verfasser gibt das am Schlusse selber zu: 
„Jedermann, ja, auch ein Intellektueller sollte sich mit 
einem ernsten, allgemein wissenschaftlichen Bildungs- 
lesen befassen. Die Spezialisierung des Unterrichts ist 
heutzutage so weit gediehen, daß in unserer Zeit fast 
jedem eine umfangreichere Bildung, sowie eine tiefere 
allgemeine Weltanschauung fehlt. Ein Arzt z. B. besitzt 
selten ökonomische oder philosophische, ein Ökonvmist 
kaum biologische Kenntnisse usw. Aus diesem Grunde 
schon sollte eigentlich ein Werk wie das vorliegende 
auch vielen Studierten von Nutzen’ sein.‘ 

Das Proletariat hat mit solchen Übungen und Ehrgeizen 
nichts zu tun. Weltanschauung? Der Prolet schaut die 
Welt an aus seiner Klassenlage. Er findet zwei 
Klassen. Die eine, im Besitze der Produktionsmittel, 
die die andere zur Gewinnung von Profit Arbeit 
leisten läßt; die andere, die ohne Recht an’ Produk- 
tionsmitteln ihre Arbeitskraft zu verkaufen gezwungen 
ist. Er erkennt dieses System als Ausbeutungssystem, 
er erkennt die Lage seiner Klasse der Ausgebeuteten 
als ungerecht und jeder menschlichen Würde Hohn 
sprechend, und folgert aus dieser Erkenntnis die Not- 
wendigkeit seines Befreiungskampfes. Das ist seine 
„Weltanschauung“. Uid diese seine - Weltanschauung 
ist unabhängig von „Bildung‘‘ und „Wissenschaft‘‘, ist 
durch seine Klassenlage, durch sein ökonomisches Sein 
bestimmtes Bewußt-sein. Der Prolet weiß sich als An- 
gehöriger der unterdrückten Klasse, und seine Wis- 
senschaft ist sein Suchen nach den Wegen zur 
Befreiung seiner Klasse, sein Streben nach einer Fort- 
entwicklung seines und seiner Klassengenossen 
Selbstbewußtsein bis zur Erreichung ihres ge- 
meinsamen Klassenkampfzieles, der Expropriation der 
Expropriatöre. Diese Selbstbewußtseinsbildung und 
Entwicklung ist ganz etwas anderes als das sogenannte 
„Bildungs‘‘problem. Der Prolet hat längst begriffen: 
„Wissenist Macht“ nurindenGrenzender 
herrschenden Klasse, die zugleich wirt- 
‚schaftliche und politische Macht reprä- 
sentiert: Und „Wissenschaft“ ist nichts 
als ideologisches Instrument der herr- 
schenden Klasse im Dienste ihres Aus- 
beutungssystems. Genau wie jede andere Form 
des durch ihr ökonomisches Sein bestimmenten ideo- 
logischen Überbaus der herrschenden Klasse: Religion, 
Moral, Kunst. 

Es ist also nicht bloß sinnlos, sondern geradezu von 
gefährlicher konterrevolutionärer Auswirkung, den in 
bewußtem Klassenkampf ringenden Arbeitermassen einen 
„Leseplan‘‘ mit einer Aufstellung des gesamten bürger- 
lichen Wissenschaftenapparates zu empfehlen. In hohem 
Grade begrüßenswert allerdings wäre es, wenn sich ein- 
mal ein klassenbewußt proletarischer Pädagoge der Auf- 
gabe unterzöge, dem Proletariat eine unter dem Ge- 
sichtspunkt des Klassenkampfes systematische Zusam- 
menstellung des im vorhin gekennzeichneten Sinne vor- 
handenen ‚wissenschaftlichen‘‘ Rüstzeugs zu liefern, das 
imstande wäre, die Durchführung der proletarischen 
Klassenaufgaben zu leiten, das die Selbstbewußt- 
seinsentwicklung der Arbeiterschaft als Klasse 





vorwärtszutreiben geeignet wäre und ihre Kräfte für 
den Kampf, für Sieg und Verwirklichung des Kommu- 
nismus zu organisieren. Dazu aber nimmt die Wollin- 
broschüre nicht einmal auch nur einen Anlauf. 
Oskar Kanehl. 


KLEINER BRIEFKASTEN 

Freunde! Daß das gedruckte Wort oft unheimlich wie 
Dynamit zu wirken vermag: Heft 1 unserer „Zeit- 
schrift für Bolschewisierung‘“ hat es erneut 
bewiesen. Ich bin gewiß optimistisch ans Werk ge- 
gangen, aber daß schon das erste Heft solche Er- 
schütterung verursachen würde, das habe ich nicht zu 
hoffen gewagt. Etwa den 18. August sind die Kor- 
rekturbogen des Heftes beim Moskauer ‚„Exekutiv-Ko- 
mitee der Komintern“ gewesen und von Sinowjew flink 
studiert worden. Wenige Tage später ist das Material, 
soweit es gegen Ruth Fischer und Maslow geht (nicht 
das gegen die Drehscheibencharaktere Heinz Neumann, 
Schneller, Remmele usw., nicht gegen die Briefwechsler 
„Paule“ und „Otto“ [deren Korrespondenz keine Erfin- 
dung ist!]) im „Ekkibrief‘‘ vom 1. September verwertet 
worden, aber, natürlich, nicht in unserem Sinne, nicht 
im Sinne der Revolution, sondern, sogar na- 
mentlich, auch gegen uns, überhaupt gegen „ultralinks‘‘, 
wie die leere Phrase der Opportunisten lautet. „Das 
Parteikapitel Ruth Fischer-Maslow muß nach diesem 
Heft der AKTION abgeschlossen werden; auch wenn 
wir damit noch warten wollten, es ist nunmehr un- 
möglich. Das Gelächter, das dieser Vorstoß auslösen 
wird, würde die Genossin Ruth Fischer ohnehin politisch 
erledigen,“ sagte — der Papst ... Nun, unsere Bol- 
schewisierungsarbeit ist prinzipieller Natur und 
sie wird mit aller Schärfe fortgesetzt werden! In 
wenigen Tagen erscheint Heft 2 der „Zeitschrift für 
Bolschewisierung‘‘! Die Thälmann, Neumann, Remmele, 
Schneller und Konsorten werden ihres feigen Verrats an 
Ruth Fischer nicht froh werden! 


K. L. Ich habe das Heft des „Proletarischen Zeit- 
geistes‘‘ noch nicht lesen können. Die Adresse der 
„Einheitsfront‘‘ ist: W. Brodehl, Berlin O 17, Münche- 
bergerstraße 13 II. 


KPD-Mitglied, Hildesheim. Heft 2 der „Bolschewisie- 
rung‘‘ ist. abgeschlossen, aber im dritten Heft wird Dein 
Beitrag „Stehaufmännchen Pieck’ erscheinen. 


Bolschewisierungs-Neumann. Daß „H. Ba- 
den‘ in der „Roten Fahne“ gegen und H. Remmele in 
der ‚„Inprekorr.‘‘ für Maslow schreiben, findest Du 
lustig? Die AKTION wird die beiden und Dich vor- 
führen, edler Held. 

AN UNSERE ABONNENTEN 

Mit diesem Heft ist das dritte Quartal 1925 abgeschlos- 
sen! Wir bitten unsere Leser, das Bezugsgeld für das 
neue Quartal einzusenden. Abonnenten, die das bis zum 
Erscheinen d:s nächsten Heftes nicht getan haben, müß- 
ten Nachnahme erhalten, was unserer Expedition drei- 
fache Arbeit und dem Leser unnötig Mehrkosten verur- 
sacht. 

Einzelbezieher haben für Oktober—Dezember Mark 2.25 
zu zahlen. Bei Sammelabonnements tritt fol- 
gende Preisermäßigung ein: beim Bezug von drei 
Exemplaren kostet jedes Abonnement Mark 1.50, bei 
zehn und mehr Exemplaren ist der Preis fürs Exemplar 
Mark 1.20. 

Arbeitslose und inhaftierte Genossen erhalten die 
AKTION wie bisher gratis geliefert. 

Freunde! Agitiert für die AKTION! Werbet neue Abon- 
nenten! Zeichnet für den Pressefonds! 





RE NE der: Steecke, ‚Diese 
5 oo. Fortsetzung nehmen Bis 
klasse als Klasse 













Fürth Ahr Anka Kntwickieäg: 

Einheitsorganisation dra covolotænisem Frofótárisis, ‚In 

aA Aaupisächlieh, die in den, Botriobaofgamtestionen SEN 
' a ‚und Seide Arheiter zu ware te, 


; JEDER BETRIEB. ke UNSERE. BURGI. 


ES st eine in. der Öeschichte der Arabere ; 
FAA erlebte: bittere Erfahrung, . dab aus der: Zeugungs- SE 
RT ‚kraft ‚des ‚revolutionären Klassenkampfes ‘berans i Ber. 
.».borene‘ revolutionare. Gedanken, . t 
SAES methoden, 'Organisationsformen von dei. ‚bestehenden 
großen Parteiorgapisationen | aufgenanmen,. ihren zen © 
.. tralistischen. Organisationskörper "einverleibt.. 
ihres mevolufiönären Sinnes: "beraubt - "un E 


Parolen, 


‚Klassenkampfmittel zu. einem 
propsgandamitich ‚umgefülscht. ‚werden. “Man kani 


noch algemeitier —. Sogar: Sach, ‘daß das- Auffaugen 
\revalütiasären: Anlaufs in. der- „Rohe: md. ‚Ordnung... 
le: staatlicheit: Bestandes, - He „„Verankerung® ‚seiner... 
Ar swwalakenären ‚Foriterüngen. iu der ‚Lepalität, (das: Mite 
Oo ewan "wodurch. ‚bisher jede aevoluhonato Erhebung, 

lie: kömptend' immer. las Protetarlat u ‚führen hafe 
Nicht: allein. 


te 


‚zip, Srefnrmistisches. Ende ‚gefunden CELS 


in den nationalistis chen Kriegen: ser. Staas 


Aufehen ahd die Kanpto air. aan uk RANS 
diesar Rubrik: sln an 


Angriffs- Ki 


and. g0 SR N 
von einem... 
telormisti schen SP ARE. RT 
bes eirenen ‚Klassenwilens: 


EEEN R ana ASR ainbat. ‚daß: auch Beor N | Me 


BE PTE. Kern ader Berniebssklaven sich weder käderd 
Be daß. aa ‚ach durch- betriebsfremde. 'Barteinstanzen 







mundungsbehörden. außerhalb der ‚Betriebe: der EVO G 


„seinem  revnlutionären Willen lenken lagt 


dem‘ ir dei Betrieben verankerten Gewerkschattsbolk 05 
"werk schwer was anhahen kann, daß man schließlich. 00 


NNN Auftrieb di gehn 

ENN Eine Sonderbeilage da dnptekorns 

SENTA 11 | 
gehluß, auf welche: Weise dte Zenitralistische Partei = 
.erkanisation den Betrieb in ihr Schema vom. Betreiungs 


Diese sind ‚Quelle und Träger jeder tevolutionären 


ten und ;Staatsyerhände ' Biegen Andere Sueo ET A NEA 


o Staatenbünle, ider "Kapitalsnächte "BERET kopkurrenie 
ES Kapitalsmächie, sondem bis heute. mah wo den Bür-. 
Herckrieg En der, unteririickten. Kasse ber Ansge- n 

er ‚die: 'hersschende. Klasse: der. ‚Ausbeutür_ . 

I toletariat Imiwer und imamer hur. Yin 

on Rolle des Kanonerfwtters gespel In jedem 
Kalle blieb. das Proletariat. iale ‚ausgeheuttte . ‚Klasse ` 

r. historische. Ablauf wird seine: 

zum ersten Siege der Arbeiter 

= über’ lie Klasse der Ausbeute, |O 

2.02 Bis dahin ist es die heiligste Pflicht der revolttionären 
Er klassenbewsiäiten. Elemente immerträlb der Arbeiterklasse, 

die aus den. vergangenen Kampiperioden üiberlielerten 


nn beuteten 
OO haf des 








KAUE. arganisatarisch. 'aufbauf; 


Intionäre. Beiriehsorganisafionen. 








nn, nr 


das. ist, S 


BACH. Teicher Ausläsung zu Jühren:is t ‘für Gr 
N o Hase ‚parteizenttälistischen. klassenschädlichen ‚Zwecke SR 
IR Ä m BE SBEalRISchSn: Sieh. bemüht.) 


In. der Erkenntnis, ‚daß. 
der, zentrale: an EIN A auf: tdle Produktions- n 


A maben gesrhlossene wirtschaftliche und politise E MIELE, 
BR heit des. Ausbeutungssysten® der. herrschenden Klassa NORD 
jene; sind. ‚unselbständige,. unterste”. -Ausführungsargane 2 
SENOR. Beschlüssen ‚and: Parolen, die von zentralen Ben...) 


nu ausgegchen. werden, ‚Diese sind Willensyallsirecker N 


einer ‚betriebsiremden. ‚Führerschicht.. 
DR schen ‚Betriebszellen können niemals: "Hebel: der Res 29 
RER volution. seini, sondern sind. And kõanen. nichts. anderes RR 
sg: als. Werkzeuge ‚der. ‚politischen Weisheit der je 
KERA ‚welllgen Pästeipentrale.. ‘Die Erfinder des so verfälschten N 
; Unjopsgedankens machen it 


ut hrer ‚Zellentakük gar. keine prinzipielle, mateko 


auch direi die. verbrauchten Parteimitte! ‚des Par o 
lamentskampfes,. der Demonstrationen usw. die Kar 2 
pitalistenk tassé. nicht mehr zu, schrecken vermag, ‚sucht 
die KPD ihrer nicht Hott werden, ‚wöllenden, Želen- hat 
taktik durch ‚Jeder. ‚Betrieb, ‚sei unsere Burgt": enen - 


„jeder Betrieb ER 


"unsere | ‘Bargi gibt onns unverbläimten. Anie > 





kampt der Arbeiterklasse ‚rinreikien. möchte. „Erobert 


"die Betriebe, sagen sie wie wir Unianisien. ee stellt. 


sich aber eraus, dah. dje kommunistischen Zellen in. 
Betrieb das: Kiegenteit von den revslutionären: ‚Betrieiis- BE 
organisationen. {BOJ nach unianistischen Richtlinien sind. 






‚Aktion, ginziges. wirtschaftliches. und! politisches. Eine x 


-o heis“orgon im Befreiungskampf gegen die gleicher- = 


E 









febisstellen: außer halb: ‚der. Produktionsstätten tormullent 





‚jene sind Vollsirecker a 
des Willens ihnen ühergeordueter Instanzen. Diese. ‚sind. 
Führer ihrer eigenen Sache, jene sind Getübrte. 
‚Die kommanisti- > 


ihrem wilden” ‚Balscher 
wisierangsfimmel daraus. gar kein: Hehl. -Sie machen. 


Bing, wie sie sich, manchmal auch "auszudricken be- 










= meha anderes als. wie Erweiterung ‚ihres. zentralisti- 


sammlüng- entscheidet. ‚Die, Varteifragen. werden weder 
ES „Vorher noch: nachher, 
ES A ARE Neuen Kämpfen und Niederlagen. neu hinzu- nen behandelt. 
SER gewonnenen ‚zevolutionären ‚Erkenntiitsse festzuhalten 
and in hrer. Reinheit: ‚gegenüber. jedem ‚klassenschäd- RR 
Nieten Mißbrauch, jeder, Verdrebung und Verfälschung > 
© 20 schützen sind’ zur verteidigen, ‚um. mit ihnen den 
ERS ‚Befreiungskampf vorwärts. zu ‚treiben. ‘zum, ERBE. Eh 
des nicht mehr teme. Be ies iR 
ann jeder Betrieb sei unsere Burg es, 
2 die ‚Zuüberfgrmel. jerinislischer. Prägung, unter: der. die... 
NSCKPD- die revölutiönäre Erkenntnis, auf der sich. die 3 
$ daß: die.Revo- 
Tirion nurie den Betrieben durch Fergn 


Heben, Sinden. Sie ‚erstreben ‚unter "Konjunkturdnick 


j Machteinllusyes art nennen das „Aktivies. o= $ 
EEE kommunistischen. Parteien®. Sie. 


pe Mo den: Orlsgrunpen arbeitet meist nur der 
. Funktionär, während ale: Masse Mer ‚Miglieder Hast... 
nichls. sit, M 
anch nicht zur‘ Beratung ud. ‚Beschlußfassumg- über — ~ 
-die : Parteifragren ‚herangezogen. . 


‚Die ‚Parteimiiglieder werden. erw der. Regel i . 
pe. 


‚Fuukbonärver- PS 


in den. unteren. Partsiorfanisatie- 7 
Däs it tae- aite sozaldenokratische < ` 





Tradition.“ Sehe nichtig. Usd was bolschewisieren sie = 


Br. 3 
nun? Die Parleimitelieder müssen aur Beschlußfas- 
sung. und: ‚Durchführung. ‚der Parteiaufgaben heruge © 


Sr zogen. werden !® Hör, hêr Hera ngerogen TEisige | 
| ‚Zellenobleute: geben: erwötzliche. Beispiele, ‚wie Betriebs 
BONN zellen zu ‚schaffen sind nnd wie. sie Imktiönierenn. 
h „Die Zellenleiter, wirden von. mir verantwortlich. ge o 
à Fih werden. "Jeder. ‚Abteilungszeilenleiter. hat die in 


daß aie: ‚beschlossenen . Arbeiten, auch. ausge- 


seiner. ‚Abteilung arbeitenden Liennssen ‚schriftlich. mi. 


; geteilt ‚bekommen, und. mèt diesen muß ‚RE: sandig SE 
zin Fühlung. bleiben. Ich als Obmann mache Stichprobèr | 
ob die Genossen der ‚Zeilen in ‚jeder. Schicht von sten = 
si. Aufträgen, ‚sie. ihr Teiter. ‚von nur, erhalten. hat, auch NU 
informiert sinkt. Wir sehen, es. klappt im. Süle Aep 
ie Re MNIE uh BORDIEHSCHUNN auch Sicht Ei 


$ 


Ha 


= ; 


N Are a a 


re de A A EEE TE A AT EEE ri a 
i > > d > - y nr + 





ohne. 9% Spikzehiafamie, Riten ET von: et nach. 
unten, als ist. Parteispiiafiongarbeit. 


2 = -iile wid zunächst der Beschluff betretis der. ‚Kampagne. 


SE ‚gelaßt. Mei: 


Konpabn: wird. dee. Kampagne. 


gehts an dje. Beeirksteitungen, und‘. die stürzen. sich. 


auf lie Armen pierda den Betrieben. 
1 Saga: stets. ‚arum, Ați 


„ES: Kande 
"Kuinagus m den. Augen, samt 


Sn licher Jw Bemebe heschäftigten. Archeiter : populair 


i er zu machen, 
SRA "Betriebszellen ina ler. 


„Ani: besten datter Kontakt. teiche 





N führung von Fustruktionsvorträgen herzie 


Em, 
aus. 


‚Die Balschewisietung führt uns = so siehe 
"wieder „herrlichen: Zeiten” entgegen un 


die fierren. sAbpeordarten missen den Bes < č 
‚triebszellenalswerantwortliche Parteir o 
arbeiter zugeteilt er 

"Aufgabe, in den: ‚Zellen: nd Betrieben: „NORTARE- über 





den. Sie haben: We: 


ak ahe Parlamentsarbeit zu halten, 


ENG iemde. Schmarotzer, Abgeordnete, 
S aaier Mer Belegschaft 
= Se MER i Er 
EEE rterapjuate. A 


"zur Einshriip hrer & 


ER Tas: shi die: Burgen‘, atie Hoi KPD. aus: den. Be 
SF trieben. machen wih, 


‚Burgherren sitzen. drin, -pebi 
F unktionäre: ‚und - 
Une: kommandieren, exerzieren 
Opie zi nichts. got sind, ab- 
ne munstretionshërdeni 
nd Kansnenfutier. Wd — 
Borzen. Diese balsch: ew serien. 


anstsuieren, 









u RATEM ETER 
Brülikauten 





 Zellenhurgen sind ‚nur Wärktenge an ‚Parteipoliiik. 


Me ‚Parteibonzen 


Sie haben ber allen. ‚Kasnplapielen, ‚deren. Auen AN 
‚Erwelsung Shirer. EXE stenznot- - s — ER 
= wenigheit, brauchen, immer die Mannschaften- tu ateb. 

g: gationen,. Bei Parade- und: Trauerumzügen, ‚bei. 


ar, 


An die "Wahlurme,. ‚bei Bedarf von. Arbeiterdele- 
Blut 


u opfern. Sie. ‚werden dei allein. politischen Konidnhtgrs 


c o Schandtaten und. ‚Verrätereien. 
-oae patie: tschuldhe ‚gemacht: 
5: setzlicher. Betriebsräten, Sie unterstützen ‚die ‚Arbeiter. Ra 
gemersschaft, pe füllen die ‚kanterrevolüfionären Ce 
werkschaliekassen; ‚ie werden die. ftidaeralle der Bes 
- rulsführerschalt, die: Rate mit der. sosiaidemokratischen 
Amsterdamer Kewerkschaftsinternationale. zu: Nass 
und Waskit--zuletst die 3. 
ze selgrmachenden ‚Schoß der 2. 
zuführen, bis zum ‚Ende mitspielen. Urd beschließen. 


‚schichte: ser ‚Arbeterkewegung au eeN, hestim 


~ Die gegenteilige: historische. Rolle. dar elek PH a f 
-uniduits tis che ‚Betriebsorgänisation bee 


der ‚bezahlten . Führer: 


‚Internationale. ig ale sleir 
alien 2arlick- 





damit. den. historischen "Verlauf, den. ‚die, ' ‚konterseyo 
Istionäre Bedeutung der Parteidrganisation ia der Gee 


wars. EEY HEN 


. vulen, Me reißt die Praleten aus den konterrevoluhio- 


EN ARD, 
WG N .Reraus, 


amd. politischer. Kiassenkampitruppe im Betrieb, uud 


Hären ‚Zeiltlenschwindel 


‚Ballwerken ` ‚ler Pa rieien und. ‚Gewerkschaften: 
"Führerschaft. als: ‚Einheitsorganisation ‚wirtschaftliche 


führe sie im Femnehsamer ‚salidarischer Aktio: mit 


‚allen Betriebsorkanisationen. des Reichs, ‚deren höchste. 
„ausführende ‚Körperschaft: der Reichswirtschaftsrat. dar- 


ae Sen emagena ‚Befreiungsweg, ser. ‚der ausge» 


..beuteten Klasse den sicheren Sieg gegen die ‚Klasse 
ter Ausbeuten verbirgt. 
klasse: ‚kann: nr. das Werk. :der Arbeiter selbst sein 
Hände: weg von dem. konterrevolüfig- 
der Parteien: 
Hinein- in die revolutionären MEITIERET 
BERANTRATTAUER! Ber re 
< Orkar Kanohi 





; sen eime 
Zekiey Ahteilungen der Zentrale vorbereitet.“ Dann. 


‚Ürsparterleitung durch: Eins. 


‚nach, ‚dem Parteneeriee | 





"Sie wählen zu den. ve = 























| Denkfant Brütel das ehit 








vun, 





sarmmet sie. km; ‚hevormundende autarläre: 


‚Die Befreiung. der‘ ‚Arbeiter: ie 


= DUMM GEBOREN — NICHTS GELERNT 
Sch ‚der Zen RB NO rn | EN S 


Ich © 





bin noch. in der Gewerkschaft: 


a 3 halt fa ai So. sicht. ern. 

3 ae als berühmten Hans 
Ball ich seinen. Namen: nennen? 
lan Kae wiid ihn keinen 
Lange. tanes, schnüffelt. gern 
Sr rg dient dein Herm 02. 
A TARG steh: führe krens: und. ‚quer KEN 
rn: er graben: Bunsinhsen 
Brüt, wenn es der Bonz will, 

hält: a Wunsch. jedäch. ah. still. = 
st auf Wunsch. mal: zadikal EE 
und: wenn nang nationa 


wir 


o hiter seiner engen Sterne. 
Duselt langsam: sich zu Tod zi 


N, Pn ders an er 
BER | ‚Frei: nach 2 Kalinski 
$ ae) VOLKSVERSAMMLUNO DES wirt. 2 


; o HAF TORE ZIRKS. GROSS-BERLIN 


„DER, NEUE, KURS DER KPDS 
‚Seit: sem. ‚Heidelberger Parteitag mit: ‚den: berüchtigten 2 
A Punkten, hat die KPD- nicht- eine solche Krise 
 dachgertncht,. ‘wie jetzt durch die mit dem Ekkibrief 
 gäschalfene: Situation. Der damals ‚angetretene von ` 
- ‚klassenkömpierischen Grundsätzen sich scheidende op 
"portonistische Weg ist jetzt vor. seinem Ziele, Damals = 
wie-jetzt sucht man mit Hille opportunistischer ‚Parolen 
und. Versprechungen Gewinn sozialdemokratischer Mas+ 
. sen. selbst. auf die :Gelahr,. klassenbewußteste aE: 22. 
"séiner ‘Pantelanhängermschalt sich abspalten zu sehen, 
"Damals wie: Jetzt stehen. die kommunistischen. Pate — 
mitgliedermassen vor ‚der Entscheidung. Haste Te 
‚damals. sieben ‚die BIER. ne A 


521 DIE AKTION 522 


a D 


der proletarischen Revolution zur Diskussion. Die op- 
portunistische Staatspolitik der Bolschewiki auf der 
einen Seite, die inzwischen als KAP und in weiterer 
Konsequenz als Allgemeine Arbeiter-Union (Einheits- 
organisation) organisierten Grundsätze revolutionär 
marxistischen proletarischen Klassenkampfes auf der 
anderen Seite. Dieselben Menschen und Ansichten stehen 
sich wie damals heute erneut, verschärft und, wie 
einstmals Klassenkampf und Sozialdemokratie, unver- 
söhnlich gegenüber. Es ist deshalb selbstverständlich, 
daß die erneut Angegriffenen und durch den Ekki- 
brief Provozierten sich in öffentlichen Volksversamm- 
lungen zur Auseinandersetzung stellen; das ist in erster 
Linie die Allgemeine Arbeiter-Union (Einheitsorgani- 
sation). 

Am 18. September fand in Berlin in Boekers Fest- 
sälen die erste solcher Versammlungen unter dem 
lebhaften Zuspruch der sich in ideologischer Krise 
befindlichen Arbeitermassen statt. Es referierte der 
Genosse Franz Pfemfert. Er kennzeichnete ein- 
leitend die Bedeutungslosigkeit des Vorwurfs „anti- 
bolschewistisch‘ in seiner Anwendung durch den Ober- 
bolschewisten Sinowjew. „Antibolschewistisch‘‘ bedeutet 
nichts anderes als Mißliebigkeit eines Führers oder 
einer Führergarnitur beim Oberbolschewisten. Jeder 
ist „Bolschewist‘, solange er in Gnaden vor ihm be- 


steht, „Antibolschewist“, wenn er in Ungnade fällt: 


Brandler, Trotzki und jetzt Ruth Fischer-Maslow. 
Alles in denselben antibolschewistischen Bann wie 
Rühle, Pfemfert und KAP. Zur näheren Kennzeich- 
nung des dreisten Bannbullenschmeißers verlas der 
Referent vor der Versammlung den in diesem Heft 
veröffentlichten Brief Lenins, der, obgleich allen 
oberen Parteiinstanzen bekannt, der Öffentlichkeit vor- 
enthalten bleiben soll. Aus verständliichem Grunde, 
denn er enthält nichts weniger als die Entlarvung 
Sinowjews, des augenblicklichen allgewaltigen Papstes 
der russischen Partei und der Komintern, als Ver- 
räter der russischen Oktoberrevolution, durch die höchste 
Parteiautorität selbst, den Kominternheiligen Lenin. Die 
Verlesung dieses Briefes hinterließ unter den ver- 
sammelten Genossen stärksten Eindruck. Der Re- 
ferent beschäftigte sich dann mit dem „Neuen Kurs 
der KPD“. Indem er den geschichtlichen Werde- 
gang der deutschen KP und der Komintern schilderte, 
ihre politischen Haltungen zu den Klassenkampffragen 
in nationalem und internationalem Maßstab, den Wech- 
sel der verschiedensten Führergarnituren im Zusam- 
menhang mit der wachsenden Abhängigkeit der deut- 
schen Sektion von dem russischen nationalkapitalisti- 
schen Wirtschaftsaufbau, charakterisierte und bewies 
er den „Neuen Kurs“ als den schrittweise sich 
unverhüllter manifestierenden alten Kurs, nämlich 
vom antinationalen Klassenkampf zum 
nationalen Reformismus, von proletari- 
scher Revolution zu kleinbürgerlichem 
Opportunismus, vom Klassenkampf zwi- 
schen Arbeit und Kapital zur gewerk- 
schaftlichen Arbeitsgemeinschft zwi- 
schen Arbeit und Kapital, vom Kommu- 
nismus zurSozialdemokratie; er bewies den 
„Neuen Kurs“ als den Konkurs des alten 
Kurses. Solche Erkenntnis böte auch die Aufklärung 
für den neuesten Wechsel der Führergarnitar. Wir 
hätten keine Veranlassung, uns schützend vor das 
Führerpaar Maslow-Ruth Fischer zu stellen; wir, die 
wir ihre klassenkampffeindliche Politik gegeißelt haben, 
solange sie noch in der Sonne Sinowjews standen, 
hätten aber auch keinen Grund, sie jetzt mit Steinen 
zu beschmeißen, wo sie der Verräter des russischen 
Oktoberaufstandes 1917 vogelfrei erklärt. Führergarni- 


turen sind Puppen in der Hand der Drahtzieher der 
russischen Staatspolitik. Wir wenden uns an die ver- 
führten Mitgliedergefolgschaften. Sie dürften doch nicht 
heute „Hosianna“ und morgen ,„Kreuziget ihn“ rufen, 
sobald es ein Bonze will. Wir könnten in den kon- 
junkturflinken ewig wechselnden Schwindelparolen und 
Führerernennungen der russischen Staatspolitikanten doch- 
nur immer wieder die Auswirkungen der entwick- 
lungsgeschichtlich aus bürgerlicher Vergangenheit über- 
nommenen unproletarischen und konterrevolutionären 
Organisationsformen der Parteien und Gewerkschaften 
entlarven, und die in ihrer Selbstbewußtseinsentwick- 
lung reifenden Proletarier zur Sammlung in der in den 
Betrieben verankerten einzigen proletarischen anti- 
autoritär revolutionären Organisation aufrufen, der All- 
gemeinen Arbeiter-Union (Einheitsor- 
ganisation). 

In der dem Referat folgenden Diskussion kamen außer 
zustimmenden Rednern auch eine Anzahl getroffener 
Parteikommunisten zu Worte, parteigläubigste gesetz- 
liche Betriebsräte und ‚„ultralinke‘‘ Abweichungen. Mit 
den aus der Parteipresse sattsam geläufigen hohlen 
Argumenten versuchten die einen den neuen Kurs des 
Ekkibriefes, die Arbeiterdelegationen und den gesamten 
Verbrüderungsrummel mit Gewerkschaften und Sozial- 
demokratie zu verteidigen, die anderen griffen, ob- 
gleich sie sich als Gegner des Ekkibriefes bekannten, 
grundsätzliche Einstellungen der Unionen an mit Mit- 
teln, die sich aus Mißverständnissen und Verleum- 
dungen zusammensetzten. 

Die Versammlung war für die Organisation der AAUE 
ein voller Erfolg. Es bleibt zu wünschen, daß zu 
der großen Parteikrise anläßlich des Ekkibriefes nicht 
nur in Berlin, sondern in sämtlichen Wirtschaftbe- 
zirken des Reiches Gelegenheit genommen wird, in 
Betriebs- und öffentlichen Versammlungen zu den Ge- 
nossen zu sprechen. Mag die KPD durch unklare 
und opportunistische Elemente aus sozialdemokratischen 
Reihen ihre Mitgliederzahl vergrößern, die klassen- 
bewußten Proleten werden dem Parteisumpf den Rük- 
ken kehren und zu uns sich finden. Rufen wir sie! 


RÄTE-SITZUNG VOM 8. SEPTEMBER 1925 
AAUE, ORTSGRUPPE BRESLAU 
Beschlußfassung: Die Ortsgruppe Breslau stellt fol- 
genden Antrag: 
In Anbetracht der verschärften kapitalistischen Wirt- 
schaftskrise, der zunehmenden Erwerbslosigkeit, des 
offiziellen Rechtskurses der KPD, der pazifistisch-klein- 
bürgerlichen Versumpfung der Syndikalisten und der 
Erledigung dringender organisatorischer Fragen unserer 
Union, stellen wir folgenden Antrag: 
Sofortige - Einberufung einer Reichs-Konferenz für den 
10. bis 11. Oktober 1925. Tagungsort: Dresden. -— 
Tages-Ordnung: 
I. Organisatorisches: a) Bericht der Wirtschaftsbezirke 
b) Bericht der R. I 
c) Bericht des Reichs-Wirtschaftsrates 
d) Bericht der INO. 
II. Die wirtschaftspolitische Lage und unsere Aufgaben. 
Ill. Das Erwerbslosen-Problen und die Aufgabe der 
AAUE. 
IV. Stellung zur IAA und Syndikalisten. 
V. Solidaritätsfrage. 
VI. Bericht der Reichs-Presse-Kommission, Presse-Fragen. 
VII. Stellungnahme zur Jung-Unionisten-Bewegung,. 
VII. Verschiedenes. 
Antrag einstimmig angenommen. Zur Abstimmung wei- 
tergeleitet an die Reichs-Informations-Stelle, 

Breslau, den 9. September 1925. 

AAUE, SEERIDDES Breslau. 
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VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 
(Wir empfehlen allen Betriebsorganisationen und Ortsgruppen im Reiche, 
ihre Veranstaltungen hier regelmäßig bekanntzugeben) 
Aufruf 
an alle Leser der AKTION in Schlesien! 
Die gegenwärtige wirtschaftspolitische Lage erfordert 
die Zusammenfassung aller revolutionären Kräfte. Jeder 
Leser der AKTION, der mit uns sympathisiert oder gar 
derselben Auffassung ist wie wir, hat die unbedingte 
Pflicht, sich sofort mit uns in Verbindung zu setzen. 
Nur in der Zusammenfassung aller einzelnen, zerstreuten 
Kräfte liegt die Macht. Allerorts müssen Gruppen und 
neue BOs geschaffen werden, die ihre Tagungen in der 
AKTION und in der „Einheitsfront‘‘ bekanntgeben, 
damit neue Freunde sich einfinden können. Die ver- 
schiedenen Gruppen sollten sich mit der Reichsinfor- 
mationsstelle, Dresden, und mit der Breslauer Orts- 
gruppe zwecks Zusammenarbeit im Wirtschaftsbezirk 
Schlesien verständigen. Alle Breslauer AKTIONS- 
freunde verweisen wir ausdrücklich auf unsere an jedem 
Dienstag, abends 7:/, Uhr, in der Schule Minoritenhof 
an der Dorotheenkirche, Zimmer 1, stattfindende Räte- 
Sitzung. 
AAUE, Ortsgruppe Breslau 
Brief-Adrese: Kurt Bartholomäus, Breslau, Brüder- 
straße 47 Hochp. 


AAUE-Ortsgruppe Groß-Hamburg 
Bez.-Org. St. Georg-Hohenfelde: Jeden Frei- 
tag, abends 8 Uhr bei Gen. Tesch, Ifflandstraße 44 
Hs. 5 III. 

Bez.-Org. Altstadt-Neustadt-St. Pauli: 
Jeden Montag, abends 8 Uhr bei Bauke, Kohlhöfen 16. 
Bez-Org. Eppendorf-Winterhude: Jeden 
Dienstag, abends 7'/s Uhr, bei Gen. Fuchs, Niendorfer 
Straße 52 IV. | 

Bez.-Org. Barmbeck-Uhlenhorst: Jeden Mon- 
tag, abends 8 Uhr bei Watermann, Schumannstr. 23. 
Betr.-Org. Hafen II (Ewerführer): Jeden 
2. und 4. Freitag bei Dammann, Süderstraße 46. (,Süd- 
pol‘‘.) 

Betr.-Org. Blohm & Voß: Jeden Montag ınittag 
in der Hauptspeisekalle.e (Mitte). Sympathisie- 
rende haben in allen Versammlungen Zutritt. 
Erscheinen aller Genossen ist selbstverständlich Pflicht! 
Funktionär-Versammlung d. AAUE Groß- 
Hamburg: Jeden Sonnabend, abends pünktlich 8 
Uhr, bei Minka, Karpfanger Straße 6. Daselbst Zei- 
tungsausgabe! 

Erscheinen aller Funktionäre ist Pflicht! Jede B.-O., 
auch die B.-O. Hamm-Horn-Borgfelde, E. W. Bille, 
Levante-Linie müssen vertreten sein. 

Alle Ortsgruppen des Bezirks „Wasserkante’' werden 
hiermit ersucht, ihre zurzeit gültige Adresse an den 
Bezirksrat, z. Hd. Gen. W. Fuchs, Hamburg 20, Nien- 
dorfer Straße 52 IV einzusenden. 


Berlin 

Gruppe Zentrum der AAUE 

Jeden Donnerstag, abends 148 Uhr, finu 
Schule Gipsstraße 23a ein Ööffentlicae. 
kussionsabend statt. 


AAUE, Wirtschaftsbezirk Dresder 
Gruppe Löbtau. Lokal: Volkswohl, Chri i: 
Jeden Mittwoch 7 Uhr. 

Gruppe Leubnitz. Lokal: Müllers Gasthot 

ersten und dritten Mittwoch im Monat 7% Uhr. 
Gruppe Strießen. Lokal: Ratskeller, Mark: - 
Heinrich-Platz. Jeden Dienstag 7'/; Uhr. 

Gruppe Pieschen. Lokal: Torgauer Hof, Torgau 
Straße. Jeden Mittwoch 7:/ Uhr. 
Gruppe Cotta. Lokal: Restaurant Stadt Dresden, 
Ockerwitzer Straße. Jeden Mittwoch 7: Uhr. 
Gruppe Altstadt. Lokal: Restaurant Mühlberg, 
Flemmingstraße. Jeden Dienstag 7 Uhr. 

Gruppe Neustadt. Lokal: Restaurant Schimmy 
a. d. Dreikönigskirche. Jeden Mittwoch 8 Uhr. 
Gruppe Klotsche. Lokal: Restaurant Füßel. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 71, Uhr. 


AAUE Leipzig 

Die Versammlung der AAUE Leipzig findet jeden 
Dienstag im Restaurant Gustav Zumpe, Ecke Mittel- 
und Friedrich-Liszt-Straße, statt. Sympathisierende sind 
willkommen. Der Obmann 


Breslau 

Jeden Dienstag, abends 18 Uhr, Schule Minoritenhof, 
an der Dorotheenstraße, Zimmer 1. Sympathisierende 
nen! Das Erscheinen eines jeden Genossen ist 
Pflicht. 


Industriebezirk Limbach-Oberfrohna 
Jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat finden im Lokal 


.„Wettin‘‘, Mittelfrohna, Öffentliche Diskussionsabende 


statt, zu denen die KPD-Mitglieder eingeladen sind. 


AAUE-Ortsgruppe Crimmitschau 
Jeden Sonntag, vormittags 1/10 Uhr, findet in der ‚Post‘, 
Ritterstraße, eine öffentliche Diskussionsversammlung 


statt. 


Ortsgruppe Frankfurt am Main 
Jeden Freitag abend 8 Uhr: Obmännersitzung 
Brönnerstraße, Gasthaus Dittmann. 


Ortsgruppe Riesa 
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr, Rätesitzung im Restaurant 
„Erholung‘‘. Erscheinen der Obleute Pflicht! 


Ortsgruppe Eisenach 

Unsere Zusammenkünfte finden jeden Dienstag, 
abends 8 Uhr, im Restaurant „Edelweiß“, Katherinen- 
straße 128, statt. Gäste haben Zutritt und sind er- 


wünscht. 
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„OENOSSE TSCHTRSCHERIN: BEL HINDENBURG” ig ea Diplomatenralse. kompeomiflert, Polish 
IE: aifgreiche Proletariat. Eines Landes muß, gach- schita als Klasse verräfen ‚worden zu Sein. Pee. 
-o dem es seine Kapitalisten Expropelierk‘ und seine. KPDO-Arkeiler sind froh, dah. „ihre 'olschewikt Aati 
; "Sozialistische Prodaklion at ganisiert Aal, sich pegen dem. Klassenfernd. paktieren,. wenn nur die ‚Rate ‚Fahre‘. o 
NEAR AEAEE kupitelistische, Neh erheb En und nöt i ihien. ühermitielt, was Tschitseberin der dents chen. Aue. 
nn genjfalls sogar mit Kriegspewalt gegen die ansbeuteri- -o hbeutefgesellschäft: ‚alles an Ratschlägen und Winken a 
un sehen Klassen und deren Staelen vorgehen (das deilt hai Das bürpiriedliche Verhältnis, in: das. die bol- 
.siegreiche Frulelariat darf also keinen Bund. mit... ‚schewistisehen. Staatslenker mit allen. ‘Kapitalisten : D T EN 
i oaea. Kapitalisten: ‚urderer. SAGRE seklivfent j Die . kommen. wünschen, es: ist nichts anderes als jenes‘ Bünd- 
‚politische und: wirlschallliche Form. der ‚Gesell - coins das Schon zwischen: SPD-Führern und. deutscher 
seatt ie der us Praletarigt: RPrISchL, wird. immer- -Bourgeoisie besteht und gepen das AE ‚Komintern. ihe Trk 
Mehr die Krale des: Proltiariais zusammenjassen ‚Phrasen. zu verzapfen. pilegt- Re NER 
x ‚zum. Kamp) peges die Stauten,. fie far i nicht. zum . Ts chils cherins Reise und der p. ie izte Ekk 4: 
Sozialismus vorgedrungen sind“, Lenin: brief wollen.absolut das gleiche; ‚die, si~ 


a Diese eindeutigen, xngiplomakischen, uimilversändlichen BE SEE fe Revo tation Tiqa idieren! 


Sätze muß. man den „Leninisten® unter die Nase ‚halten, 


NN 7 ‘heuer stolz Sind. Jar ieh 
BER Rund. mil der. . bölschewistisch-kapitalisBschen 5 


© o Nehmen wir 


der „Deutschen: Allgemeinen. Zeitung" hoch ein par © 
politische. Ralschläge erleilie, die er vorher: bereits den. | = 
REDET Wesentliche: las. wirtschaftliche. Fundament, nicht o 






.Sinowjew machte noch Redensarten. SAO AORA U 
"Tschitscherin beachtet di Procure ale ie | 
o arsti sondern geht schnursteschs zw den. polnischen ‚Hen= 
\ kern und Zu Rindenburg. ae sein Heiratsantrag, 


die heute Auf die: Außenpoliäk dir Bolschewikt so unges 
cie brauchen um das ehemalige 





oo, Slaalsregierung zu. Vergie chen, um: nachweisen, dab o o denn bleibt ja noth Immer Zeit, der geliebten Bour- 
Rußland heute. picht mehr das- ‚Lage des. Kommunismus —— gevisie. mit dem schwarzen: Mann zu drohen, den die- 
ih ‚darstellt, nur. Lenins: Sätze. ung: Tschitscherin® Reiseplandes u. russische Stastspolitik zu. einer. unselbstäntdigen' gun Be. | 
ew nebenemander Ar alten, ‚Die. Enlkung wird < sich herzurichten sucht: mit den revolutionären Arber: ~ 


"restlos, Sein, ; 








einmal einige  Monaubinde der Berliner ‘jew den Geldschrank ab und überläßt die me 2 
„Roten Fahne": zur Hand and (blättern nur wenig:  Nutzwießer Moskaus ihrem Schicksal. : SDR 
rückwärts, mr bis zum. pi and August 1925} Kochende SEN Sa. simpel ist heute: ‚die Politik der Bolschewiki? 5% 
Enträstung. ‚wird. ‚da: gemini über das- ‚Henker-Poten, ar "Aber der Kluge: Genos Tsehitscherin" nd ee 

et revolutionäre- ‚Arbeiter, Kommunisten, ständrechtlich ~ Kuripane werden: sich diesmal arg verrechnen! Die Bouri & 

EN ermordete, nur weil diese ‚Kommunisten für den -Konmu- © 'geolsie ist nicht iss Partei- Prolelariat, das sich mit. oo 

Oo mismas gewirkt hattan. Man lese Terner die KPR- Redensarten. besoffen ‚machen läßt, wie neüerdinga ees t: 

‚Urteile über Hindenburg und dessen Deutschland, Man < Proletarier Pußlands durch den: wiedereingeführten EN 

.. Jese. die flammenden, Proteste: gegen den Zuchthaus. bis büpfozentigen. Schnaps. Sie will. wicht. teilen, sone... 

= kurs ‚der: deutschen. Bourgeoisie. tng dait bestaune dern ‚herrschesr.. Nie wind sie die russischen Revolutions- yowi 
man, wie sich Tschitscherin in Polen den Henkern unse- — Renegaten als ihresgleichen betrachten. Was sie nacho: 

„rer Genossen niteundnachbarlich | ‚geboten, : wie er mit -Locarno triet, es ist das Klasseninteresse, das die nër- 

.. Ihnen kavaliergemäß verkehrt, wie er die Hände geschüt- nationale Bourgeoisie ‚gemeinsam hat gegenüber dem 

~ telt, die soeben die Standrächisurteile unterzeichnet hatten. internationalen revalitionären Proletariat. Der „Vülkers 
Wie er in Reutschland nicht. die. KPU-Presse, wohl bund" ist nichts anderes als ein, politischer Weltirust 
‚aber die- ‚gesamte. ‚schwerkapitalistisch-hakenkreuzlerische SE VRR ‚Verschleppung. der Todeskrise des. Kapitalismus. En 
Jourmaille. in ‚die russische Botschaft: „ergehenst gebeten“ N Verzweiflungstrust ‚gegen die soziale Revolution. : "Eine 

22. Mat und dhr, ‘dort klar zu: machen suchte, daß „das... Kampfbund gegen. die heranmarschierenden Lohnsklaven, | 
ERBE Vaterland" ‚der deuischen. Ausbenter: blühen oe. gedeihen LAN Die. nationalen Aush euterdiktäturen, auf internationale: Ba- IS i 

< würde wenn, es sich. kapitalistisch nach RuBlands Kapit | sis gehoben. Wirksam so lange, wie das Proletariat, refar. 
BEE - talismus orientiere. Wie Tschitscherin, zahm. wie Rin- tin- E t EO mistisch und: opporiunistisch auf Klassenkainpf Versichtet. 
rea Ten dat. Hindenburg . ‘am. shuldvolle Gewährung selten: 0” Wirksam sa lange, wie Gewerkschaften und ‚Parlaments 
| Audienz” anbeitelte und; nach den Ve ersicherungen. der |. parteien. die zum: Sture. reife: Welt: stützen, Wirksam -` 


: 50. lange: bis ‚ie täglich ‚xerschärft hereinbrechenden 18 
Krisen” Has’ Weltproletariat »or den offenen Bürgerkrieg 
EG gedrängt haben. "Ber. „Völkerbund” ist. Hieser. Birger- x 
kriegsbund.. ‘Aber ee ist: zur. Ohnmacht verurteilt, oda; 


Reporter sgllickstrahlenden Ángesichis’ yam Besuch 
` heim „Russenschreck zurückstölzierend, derm Redaktenc 






| Repräsentanten ‚ger ‚Sehwerindustrie. ins, Ohr. ‚gelten 


‚halle. e | stabilisieren” kann! lede in den „Bund ‚aufgenom- 
Genosse Tschtischerin. Hiinschineirheik: Ale. Tadfeinde: der niui FREIE: Interessengtuppe: kann. nur existieren: nach Nieder- 
Kommunister En aber die‘ Arbeiter der. RPB {die demo wetfung: der anderen, Bundesgenassen, Jede muß den 
großen Diplomaten so wenig beghem waren, daher sieh Bürgerkrieg zum ‚Kriege gegen die ‘Konkurrenz. atsa i i 
„Demonstrationen. ‚dringend. verbeten’! hatte, als xr sie. weiten. jede muß: versuchen, die Todeskrise der an- 
‚befürchten zu ‚müssen glaubte), diese Arbeiter haben , deren zur Verschleppung ihrer eigenen Tadeskrise 2 ni 


| En nicht, al sdas., gumine ‚Gefühl, ueh Thi, A ‚verschärfen. die re UNTERE, befiehlt és $ S0» ; 








tern. "Wird er aber angenommen, dann schließt‘ ea 3 
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„Genosse Tschitscherin‘‘ aber umwedelt einzelne Inter- 
essengruppen und apportiertihnen Rußland 
als Rettung. Als ob nicht auch der „Völkerbund‘‘ 
die gleiche „östliche‘‘ Orientierung als Gnadenfrist be- 
trachtet! Freilich ohne’ die Bevormundung durch den 
Staatskapitalismus der Oktober-Renegaten. Ohne die 
Illusionen, die Rußland noch heute dem revolutionären 
Weltproletariat gibt — trotz Tschitscherin! Aber wie 
der Kurs der Kommunistischen Internationale auf die 
Amsterdamer Gemeinschaft gerichtet ist, so ist der rus- 
sische Regierungskurs auch auf den Völkerbund ein- 
gestellt. Warum auch nicht? Wenn man mit einzelnen 
kapitalistischen Räuberstaaten trotz Lenin Bündnisse 
schließen kann, mit Henker-Polen, Hindenburg-Deutsch- 
land und Mussolini-Italien, dann kann man auch mit der 
ganzen Sippe in Locarno Geburtstagsbootfahrten 
machen .. . wenn es die Ausbeuterstaaten erlauben. 
Die Geschichte gibt sich wirklich alle Mühe, dem revo- 
lutionären Proletariat die Klassenscheidung klar vor 
Augen zu führen. Sie hat die Gewerkschaften und 
die Parteien und sie hat jetzt die bolschewistischen Staats- 
männer als Helfer der Bourgeoisie entlarvt. Die Groteske: 
„Genosse Tschitscherin bei Hindenburg!‘‘, hätten wir 
sie erdichtet, man hätte uns der Verleumdung angeklagt. 
Wenn wir vorgeschlagen haben würden, die famosen 
„Rußland-Delegationen‘ sollten durch eine Deutschland- 
Delegation führender Bolschewiki zum „Retter“ beant- 
wortet werden, man hätte uns die Roten Frontkämpfer 
auf die Bude geschickt. Sobald aber solche Grotesken 
von Moskau gespielt werden, dann jubelt der deutsche 
KPD-Bonze Beifall und die KPD-Arbeiter nehmen jeden 
Fußtritt mit Dankbarkeit entgegen. 
Franz Pfemfert 


DER SPD-PFAFFENTAG IN HEIDELBERG 

Die Bundesgenossen der herrschenden Klasse hatten sich 
wieder zusammengefunden. 

Unter all den Durchhaltern und Hofhunden Wilhelms II., 
welche bei der Komödie von Heidelberg mitgewirkt 
haben, hat wohl, nächst den Barmatfreunden, Herr 
Scheidemann die wichtigste Rolle gespielt. Mit einer 
geradezu unübertrefflichen Gerissenheit hat er seine 
Predigten vom Stapel gelassen; und wer die politische 
Laufbahn des Schiebers mit der verdorrten Hand nicht 
kennt, könnte versucht sein, zu glauben, daß er ein 
biederer Kämpe der soz. Partei sei, der schon ein Men- 
schenalter gegen die Verruchtheit der bürgerlichen Ge- 
sellschaft seine Bannsprüche schleudert. 

Waren zu Anfang des Krieges doch selbst Schweizer So- 
zialisten der Meinung, die deutsche Regierung habe den 
„Vorwärts“ gefälscht ins Ausland gelangen lassen um 
zu zeigen, wie einmütig die deutsche Arbeiterschaft ge- 
willt war, für „vaterländische Ideale ins Feld der Ehre“ 
zu ziehen; doch zu solchen Mitteln zu greifen, blieb 
damals der Militärkamarilla und ihrem Anhang erspart, 
denn die Kriegshetze war eine „nationale‘‘ Aufgabe die- 
ser Sozialdemokraten. Ein Konsortium, das sich auf 
Marx, Engels und Lassalle beruft, Subjekte, die angeben, 
Anwälte der Armen und Enterbten zu sein, sind die 
Helfershelfer der Bourgeoisie. Sie hat denn auch als 
Entschädigung für die erwiesenen Henkersdienste den 
Prominenten Beuteanteile überlassen, und aus den sich 
vorher radikal gebärdenden Bonzen sind gute staats- 
erhaltende Bürger geworden. Man muß eben halt vieles 
tun, um es im kapitalistischen System zu „etwas zu 
bringen‘‘, und es ist nicht leicht, sich vom Arbeiterführer 
zu den höchsten Staatsstellungen emporzuschwingen, 


wenn man nicht mit allen politischen Verdrehungs- 
künsten vertraut ist. Wenn nun aber in Heidelberg der 
„Genosse‘‘ und Oberbürgermeister Scheidemann wieder 
sein wahres Gesicht unter der roten Larve versteckt, um 
gegen Polizei, Militär und Kapitalismus zu räsonnieren, 
so lockt er damit keinen Hund hinter dem Ofen her- 
vor, ausgenommen die politisch gleichgültigen, in der 
SPD. organisierten Dummköpfe, die kritiklos alles 
glauben, was ihnen eingetrichtert wird; ganz nach dem 
kirchlichen Grundsatz: Wer glaubt, wird selig, wer nicht 
glaubt, wird verdammt werden. 

Der Klassenkampf, sagt Scheidemann weiter, sind „olle 
Kamellen‘, das habe er schon vor 40 Jahren erzählt; 
wie könnte das auch anders sein, ein Emporkömmling 
und Günstling der privilegierten Klasse hat, weil er 
die Peitsche des Sklavenhalters nicht spürt, auch nicht 
das mindeste Interesse am Klassenkampf. 

Doch wenn es galt, Wortgefechte zu liefern, um den 
Mitgliedern Sand in die Augen zu streuen, war der 
Herr Arbeiterführer stets an der Spitze. 

Hier eine Probe: Reichstag, 15. Mai 1914. Scheidemann, 
Abgeordneter: „Auch für uns gilt das Wort, das jüngst 
einmal gegen uns gebraucht worden ist: kein Paktieren, 
sondern nur Kampf! Wie vortrefflich die Sozialdemo- 
kraten gedeihen, das haben Ihnen ja unsere Werbe- 
und Wahlerfolge erst aus der jüngsten Zeit wieder ge- 
zeigt. Wieder einmal, wie noch immer, sind alle die 
Hoffnungen, die geknüpft wurden an angeblichen Still- 
stand oder gar Rückgang der Sozialdemokratie elendig- 
lich zuschanden geworden. Wieder einmal, wie noch 
immer, hat sich deutlich genug gezeigt, daß polizeiliche 
Verfolgungen immer denen zum Nutzen ausschlagen, 
die geschädigt werden sollen. 

Meine Herren, wenn Sie so weiterkämpfen gegen uns, 
wie sie es bisher getan haben — namentlich auch die 
Herren von der Regierung —, so wird das, wie die 
Erfahrung lehrt, uns um so schneller groß und stark 
machen. | 

Meine Herren, der Kampf ist unser Element, und ich 
will schließen, indem ich sage: Es lebe der Kampf! 
Es lebe der Kampf, der der Vater aller Dinge ist! Es 
lebe der Kampf, der heilsam, nützlich und notwendig ist. 
Es lebe der Kampf zwischen uns und Ihnen! Wir 
wissen, daß dieser Kampf nur enden kann mit dem 
Siege des Sozialismus.‘ 

(Lebhafter Beifall bei den Sozialdemokraten.) 

Das ist eine der vielen Tiraden des „Kämpfers‘‘, die 
er. im Reichstag und auf Parteitagen herunterdeklamierte. 


Wer etwa von den Proleten noch mutmaßte, über den 
Magdeburger Prozeß oder die Barmat-Tafelrunden 
würde Rechenschaft gefordert, hat sich getäuscht. Der 
Hurrasozialist und Katholik Ebert wurde betrauert, und 
die Aufsichtsräte der Barmatpartei, die Bauer, Heilmann, 
Müller, Richter und Wels wurden betreut. 
Über das Parteiprogramm ist nichts \Wesentliches zu 
sagen, es ist so gut bürgerlich wie die, die es aus der 
Taufe gehoben. . 
Dem klarsehenden Proletarier ist die Noske-SPD seit 
mehr als einem Jahrzehnt das verächtlichste politische 
Gebilde der Welt. Aber für die noch in der Barmat- 
Partei organisierten „linken“ Arbeiter ist Heidelberg 
ein erneuter Beweis, daß von der bürgerlich-sozialdemo- 
kratischen Partei nichts Fruchtbringendes zu erwarten 
ist, sie ist und bleibt der Lakai der bürgerlichen Ge- 
sellschaft. 

Adalbert Schmidt 
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VOM GOLGATHA-WEG DER SOZIALEN REVOLUTION 


DIE MÖRDER WERDEN FREIGESPROCHEN, NEUE 
MORDE WERDEN BEGANGEN 

Nachstehenden Bericht hat die AKTION auf Umwegen 
von einem Augenzeugen mit der Bitte erhalten, das Tat- 
sachenmaterial zu veröffentlichen. Ich gebe es in einer 
Übersetzung wieder, die der authentischen — von einem 
Proletarier erlebten und niedergeschriebenen — Form 
entspricht. 

Die Mörder-Internationale der Bourgeoisie ist überall 
gleich. Überall wüten die Noskes. Überall finden sich 
die Runges. Der Golgathaweg, den das Weltproletariat 
zu gehen hat bis zum Sturz der Welt des Meuchel- 
mords ist grauenhaft. Aber die historische Entwicklung 
wird auch über die Mussolinis, Horthys, Noskes hinweg 
zu Sieg und Gericht führen. Heute wagen in Deutsch- 
land sich die Scheidemann, Wels, Kuttner noch ihrer 
Judasuntaten zu rühmen. Vorgilig sind diese Subjekte! 
Denn das zweite Mal wird die deutsche Bourgeoisie 
nicht durch Verrat zu retten sein! 

Der italienische Mörderchef Mussolini persön- 
lich ist :ein ebenso erbärmlicher Feigling wie das 
Schufterle Philipp Scheidemann. Schon als Chefredak- 
teur des „Avanti“, also in einer absolut legalen, un- 
revolutionären Zeit, hatte der „Genosse: Mussolini nie 
den Mut, von der Redaktion allein heimzugehen; regel- 
mäßig erbettelte er sich Begleiter zu seiner „persön- 
lichen Sicherheit“. Daß ein solcher Jammerlappen 
heute, trotz seinen (nur noch bedingt zuverlässigen!) 
Spitzelarmeen, jede Minute um sein Leben bangt und 
bei jedem kleinen Geräusch die Unterwäsche wechseln 
muß (der Geruchsnerven seiner Umgebung 
wegen), diese tägliche Mussolini-Sensation wird in 
den Lakaienberichten der deutschen ‚liberalen‘ Presse 
nicht erwähnt. (Das Berliner 8-Uhr-Abendblatt 
z. B. weiß sonst so lieblichen Schmus über Mussolini zu 
melden, weil nämlich der Mussolini das Geigen so 
versteht wie der Viktor Hahn das „Dichten‘‘). Unter- 
schlagen werden, natürlich, meist auch die öffent- 
lichen Exzesse Mussolinischer Feigheit: die Mord- 
orgien, die er dauernd veranstaltet, um ‚stark‘ zu er- 
scheinen. Danach kräht der 8-Uhr-Blatt-Hahn so 
wenig, wie er nach den deutschen Proletarierabschläch- 
tern gekräht hat. 

Der Nachdruck dieses Berichtes (auch ohne Quellen- 
angabe) ist natürlich sehr erwünscht. Die KPD-Presse 
wird sich dabei etwas zurückhalten, denn es bestehen 
die herzlichsten Beziehungen zwischen Mussolini und 
der Moskauer Regierung. Außerdem hat nur das Recht, 
gegen die kapitalistischen Mordorgien zu kämpfen, wer 
auch für die Revolutionäre in Sowjetrußland_ eintritt. 
Dagegen legen die italienischen Revolutionäre nicht nur 
keinen Wert darauf, sondern sie protestieren (genau wie 
die Revolutionäre Rußlands!) und empfinden es als 
schamlose Komödie, wenn die Noske-Presse über Musso- 
lini zu ereilern sich erdreistet. F. P. 
Der Faschismus hat so viele Morde auf seinem Ge- 
wissen, daß man ihre einzelnen Opfer auch in einzelne 
Kategorien einzuteilen vermag. Das selbstverständlich 
abgesehen von den Massenmorden an Proletariern, de- 
ren tatsächlichen Umfang es nie möglich sein wird, auch 
nur annähernd festzustellen. 

Aus der Art und Weise, wie bei der Ermordung der 
Abgeordneten vorgegangen wird, läßt sich die aufstei- 
gende Linie des Faschismus verfolgen. Sie gewährt dem 
ausländischen Leser einen Anschauungsunterricht über 
das Wesen des Faschismus, dessen Charakteristik in 
der ihm von seinem Entstehen an gewährten Straflosigkeit 
besteht. Es mögen jetzt in Italien noch so viele liberale 
freimaurerische Organe unterdrückt werden, die Mitver- 
antwortlichen für die Oreuel des Faschismus, die Mit- 


verantwortung dafür, daß ein altes Kulturland mit einer 
klassenbewußten revolutionären Avantgarde einem Bar- 
barenregime der Selbstherrschaft machttrunkener 
Abenteurer unterworfen wurde, diese Mitverantwor- 
tung lastet auf der ganzen herrschenden Klasse, auf der 
Bourgeoisie Italiens wie des Auslandes. In „Locarno“ 
haben nur einige sozialistische Journalisten den Mut ge- 
habt, den bluttriefenden Diktator zu boykottieren. 
In Reggio-Emilia, in einer kleinen Ortschaft, die zu den 
bestorganisierten Italiens gehört, wo üppige Genossen- 
schaften sich musterhaften Gewerkschaften anreihten, 
wo die Lebensweise der Proletarier, und vor allem ihre 
politische, seelische Einstellung einige Ähnlichkeit mit 
der sozialistischen Zukunftsgesellschaft aufwies (Aus- 
schaltung des Vermittlers zwischen Arbeitgeber und Ar- 
beitnehmer durch Landarbeiterproduktivgenossenschaf- 
ten, Ausschaltung des Vermittlers zwischen Produzent 
und Konsument durch mächtige Konsumgenossenschaf- 
ten, Ausschaltung des egoistischen Konkurrenzkampfes 
durch Verteilung der Arbeit von der Arbeiterorganisation), 
in einer Stadt, wo proletarische Solidarität und sozia- 
listische Ethik zur Richtschnur der Bevölkerung ge- 
worden war, kamen im Februar 1924 — als sich der 
Faschismus in der ersten Phase seines Sieges befand — 
einige maskierte Faschisten in die Wohnung des maxi- 
malistischen Buchdruckers Piccinini, der zum Kandi- 
daten für die Wahl ins Parlament ernannt wurde, und 
forderten ihn auf, ihnen zu folgen. Piccinini war ge- 
rade dabei, mit seinen zwei kleinen Töchtern eine sozia- 
listische Kinderzeitschrift anzusehen. Die Kleinen klam- 
merten sich an die Faschisten, knieten vor ihnen nieder, 
flehten sie an, ihren Vater nicht fortzuführen. . ş . Die 
Frau tat dasselbe. Piccinini selbst weigerte sich, der 
Einladung zu folgen; einer von den Banditen wies eine 
Mitgliedskarte der sozialistischen Partei, die von den 
Faschisten bei einer Hausdurchsuchung gestohlen wurde, 
vor. Kaum hatten sich die Banditen aus dem Hause 
entfernt, knallten sie Piccinini nieder. Einige Tage später 
wurde seine Leiche gefunden. Jetzt, 20 Monate nach 
dem Geschehnis, werden die Täter, die von dem sechs- 
jährigen Töchterchen des Ermordeten wiedererkannt wur- 
den und gegen die das ganze Beweismaterial sprach, 
freigesprochen. Dem nicht genug; der Meuchel- 
mord, der 1924 noch ein Gerichtsverfahren nach sich 
zog, kommt heute überhaupt nicht mehr vor Gericht. 
Die faschistischen Mordtaten sind lega- 
lisiert worden. 1924 mußte man noch den Schein 
wahren — heute nicht mehr. Wo sind die Mörder 
des am 4. Oktober 1925 in seinem Bett erschossenen 
Abgeordneten Pilati? 

Piccinini war das zweite sozialistische Parlamentsmitglied, 
das dem Meuchelmorde erlag. (Bei den Wahlen, die 
nach seinem Tode stattfanden, wurde die Kandidatur 
Piccininis von der maximalistischen Partei als Protest 
gegen den Meuchelmord aufrechterhalten, er wurde zum 
Volksvertreter vom Volke gewählt.) 

Schon im Jahre 1921, im Anfange des faschistischen 
Terrors, wurde der Genosse Di Vagno, Abgeordneter 
von Bari, auf dem Bahnhofe getötet. Damals konnte 
man noch an einen mehr oder weniger zufälligen Mord 
glauben; jedenfalls erachteten es die Faschisten noch 
als Pflicht, ihre Tat zu verhehlen; jetzt tuen sie es 
nicht mehr. Als Matteotti ermordet wurde, sind die 
größten Anstrengungen gemacht worden, um die Regie- 
rung von dem ihr anhaftenden Verdacht reinzuwaschen. 
Der Hauptschuldige, Mussolini, beging den 
bei Feiglingen seines Kalibers so gewöhnlichen Verrat, 
er ließ seine besten Freund, die Vollstrecker 
seiner Verfügungen, verhaften; aber die engste Verbin- 
dung zwischen der Regierung und den Mördern wurde 
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festgestellt. Es unterlag keinem Zweifel, daß die An- 
geklagten und Verurteilten in diesem Prozesse die Re- 
gierung und ihr Haupt sein würden. Hatten doch die 
Angeklagten und Verhafteten auch aus der Haft die 
regierenden Kreise der Anstiftung zum Morde und der 
Mitschuldigkeit angeklagt. Der Umstand, daß der Re- 
gierung so nahestehende Elemente verhaftet wurden, 
hatte die öffentliche Meinung des In- und Auslandes 
einigermaßen beruhigt. 

Nun aber, nachdem seit einem halben Jahr in der Presse 
der ganzen Welt vom MatteottiprozeB die Rede war, 
stellt es sich heraus, daß vor die Geschworenen nur 
fünf von den elf Angeschuldigten kommen — nur fünf 
kommen vors Gericht. 

Diese fünf Leute sind unbedeutende Faschisten und 
spielen keinerlei Rolle in der Partei und hatten keine 
direkten Beziehungen zu Mussolini. Nur Dumini war 
etwas bekannter, aber gerade er wird immer darauf 
hinweisen können, daß er an der Tat selbst gar nicht 
beteiligt war, weil er ja das Auto gesteuert habe und 
nicht hätte wissen können, was hinter seinem Rücken 
vorging. 

Wie man sieht, ist gerade gegen diejenigen das Ver- 
fahren eingestellt worden, die die Regierung am meisten 
kompromittierten, und zwar gegen Marinelli, Rossi, damals 
Generalsekretär der faschistischen Partei und einer der 
Intimen Mussolinis, Filipelli, der Besitzer des Mordautos. 
Jetzt erklärt die Anklageschrift, daß gegen Rossi, Mari- 
nelli und Filipelli als Auftraggeber die Beschuldigung 
der Teilnahme am Totschlag aufgehoben und das Ver- 
fahren gegen sie wegen Nichtteilnahme am Verbrechen 
eingestellt werde. Ferner wird gegen Putato, Pan- 
seri, Thierschwald, Baldeschi, Colini, Mazzoli und Tezza 
als Ausführende beim Verbrechen des Totschlages das 
Verfahren eingestellt. Von der Anschuldigung 
des Mordes oder Totschlages werden diese Leute also 
befreit. Die andre Möglichkeit eines gerichtlichen Vor- 
gehens gegen die Täter, indem man sie zum mindestens 
der Freiheitsberaubung anklagte, wird durch die Amne- 
stie hinfällig. 

Alles das aber ist noch von den Vorgängen in Florenz 
übertroffen worden. Der Genosse Pilati ist nicht etwa 
aus einem Versteck, wie der Abgeordnete Di Vagno, er- 
stochen worden, noch haben sich die Faschisten die 
Mühe gegeben, eine Maske anzulegen und ihn unter Vor- 
weisung einer gestohlenen oder gefälschten Parteimit- 
gliedskarte aus der Wohnung zu locken, auch hat die 
herrschende Partei nicht wie im Falle Matteotti an der 
Ausarbeitung des Überfalles teilnehmen oder 300 000 Lire 
für das Auto ausgeben müssen. Genosse Pilati und 
Genosse Console sind ganz offiziell und unverhehlt in 
ihrer Wohnung erschossen worden, ohne irgendwie ent- 
führt zu werden. Jedenfalls sind die Einzelheiten erst 
jetzt in ihrer ganzen Grauenhaftigkeit zum Vorschein 
gekommen durch eine Enquete, die ein nach Florenz 
gereister Vertrauensmann der maximalistischen Partei 
an Ort und Stelle, wo er einige Tage verblieb, gemacht 
hat. ' mo o 
Die Vorgeschichte der Ermordung dieser Genossen 
ist bekannt. Ein mehrmals für Roheitsdelikte angeklagter 
und verurteilter Luporini (Sohn eines Kriegsnutznießers, 
der sich dadurch bereicherte, daß er in dem von ihm an 
die Armee gelieferten Schuhwerk Leder durch Papier 
ersetzte, der eine Führerrolle im Florentiner Faschismus 
spielt und darum absolute Straflosigkeit genießt) brach 
in die Wohnung des 65jährigen Freimaurers Brandi- 
nelli ein und verübte an ihm Gewalttätigkeiten, die der 
bewaffnete Greis mit einem Schuß beantwortete, der 
den Luporini tödlich traf. Brandinelli flüchtete, ein 
Freund von ihm wurde an Ort und Stelle getötet, 
wonach die Strafexpedition begann, und zwar vor 
allem gegen die exponiertesten Persönlichkeiten, den 


maximalistischen Abgeordneten Pilati und den Redak- 
teur des Avanti, Console, die populärsten, tapfersten 
Verteidiger der enterbten Klassen. 

Um 12 Uhr nachts, d. h. einige Stunden nach dem 
Überfall auf der alten Freimaurer, begaben sich faschisti- 
sche Truppen in die Wohnung des Genossen Con- 
sole, zerschlugen die Eingangstüren, und während die 
Frau und die Kinder desselben den Faschisten die Beine 
umklammerten und flehten, das Leben ihres Vaters und 
Mannes zu schonen, schossen die Faschisten mit einer 
schaudererregenden Ruhe, ohne ein Wort zu sagen, auf 
den Genossen Console; als er blutend daniederlag, voll- 
endeten sie ihre Tat, indem sie ihn mit eisernen Stan- 
gen weiterschlugen, bis er leblos geworden war. 

Um 1 Uhr begab sich eine andere Gruppe Faschisten 
in Militärrüstung zur Wohnung des Genossen Pilati. 
Die Mörder kletterten auf eine Treppe in den ersten 
Stock, zerschlugen die Fenster, und nachdem sie sich 
mit der größten Ruhe erkundigt, ob sie wirklich Pilati 
vor sich haben, gaben sie sieben Schüsse ab, von denen 
fünf den Genossen in den Bauch trafen, zwei gingen 
an seiner neben ihm liegenden Frau vorbei... Zur 
gleichen Zeit wurde von auf der Straße gebliebenen 
Faschisten wiederholt geschossen, damit man das 
Schreien und Weinen der Kinder nicht höre . 

Nachdem der Meuchelmord an den zwei maximalistischen 
Genossen vollbracht war, begab sich die Strafexpedition 
zur Wohnung des sozialdemokratischen Abgeordneten 
Baldesi, der aber glücklicherweise abwesend war. Die 
Faschisten brachen in sein Bureau ein, zerstörten die 
Möbel und trugen die Schreibmaschine davon. 

Auf der Straße überfallen sie den Sekretär des er- 
mordeten Genossen Pilati (wie bekannt, hatte Genosse 
Pilati die rechte Hand im Kriege verloren und konnte 
nicht mehr schreiben), schleppen ihn in eine Bar und 
bereiten sich vor, ihn ebenso zu behandeln wie Genossen 
Pilati selbst; aber die Frau des Überfallenen begann 
wild zu schreien, die Faschisten ließen ihr Opfer los, 
nicht ohne hinzugefügt zu haben: „Wir werden es schon 
ein andermal besorgen!‘ 

Zwischen 1 und 4 Uhr begaben sich Faschisten mit 
derselben Absicht in die Wohnung der Genossin Linari, 
die nur deshalb dem Tode entrinnen konnte, weil sie 
vorher durch einen Carabinieri über das sie erwartende 
Schicksal unterrichtet worden war und sich geflüchtet 
hatte. 

Mit Tagesanbruch begaben sich faschistische Truppen 
in die Geschäfte, die angeblich oder tatsächlich Frei- 
maurern gehören. Ihr Inhalt wurde auf die Straße 
geworfen, verbrannt, die Lokale in Brand gesteckt. Die 
Automobile der Rettungsgesellschaft zirkulierten ununter- 
brochen nach und von den Krankenhäusern. 

Die Angehörigen der Verwundeten dürfen nicht ins Spi- 
tal, auch darf überhaupt kein Wort über die Ereignisse 
gesagt werden. 

Das Spital ist nicht nur von einer dichten Schar Poli 
zisten umgeben und in den Belagerungszustand gebracht 
worden, sondern auch von Spionen dicht umgeben; kaum 
fällt die leiseste Äußerung, wird der Betreffende geschla- 
gen, verwundet und seinerseits ins Spital gebracht. 
Nicht wahr ist es, daß der Genosse Console von seinen 
Angehörigen zu Grabe geleitet worden ist. Um 11 Uhr 
nachts ist er von Gendarmen und Faschisten — von den- 
selben, die ihn ermordet haben — wie ein Hund auf 
dem Friedhof verscharrt worden. Dasselbe geschah mit 
der Leiche des Pilati. 

Es wurden ungefähr 500 Verhaftungen vorgenommen. 
Da die Arbeiter ihren Protest trotz dem Terror und der 
Spionage geäußert haben, sind Hunderte von ihnen ver- 
haftet und blutig geschlagen worden. 

Matteottis sterbliche Überreste, oder das, was für sie 
galt, wurden von Angehörigen und Freunden zu Grabe 
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getragen, die anderen Märtyrer wurden wie verseuchte 
Tiere aus der Welt geschafft. 

Der P. V. der maximalistischen Partei hat folgendes 
Manifest erlassen, das selbstverständlich von keiner ein- 
einzigen Zeitung veröffentlicht werden konnte: 

„Der P. V.,.zu einer außerordentlichen Sitzung versam- 
melt, verbeugt sich in tiefer Verehrung vor den zwei 
neuen Opfern, Genossen Gustavo Console und Gaetano 
Pilati. Durch eine Propaganda des Hasses entfesselt, 
durch Straflosigkeit gefördert, hat die tierische Gewalt, 
die in Italien zum Gesetz erhoben ist, unsere zwei Ge- 
nossen in dunkler Nacht in Anwesenheit ihrer Fami- 
lienangehörigen meuchlerisch ermordet. 

Auch sie, wie die ihnen vorausgegangenen Märtyrer, 
haben auf ihrem blutigem Golgatawege ihren stolzen, 
unbeugsamen Glauben an den unsterblichen Sozialis- 
mus durch den Tod gebüßt. 

Der P. V. fordert alle Genossen Italiens auf, das An- 
denken an diese Genossen in allen Arbeitern wachzu- 
halten. Ihr Andenken wird den Befreiungskampf der 
Arbeiterklasse beschleunigen. 

Aus der sich immer steigernden Verantwortung des gan- 
zen Regimes und der Institution, auf die es sich stützt, 
ergibt sich für alle Parteimitglieder ohne weiteres die 
Pflicht, im Kampfe auszuharren; an diese Pflicht braucht 
der P. V. die Genossen nicht zu mahnen. 

Die Genossen, die bereits an alle Aeußerungen der 
wildesten Reaktion gewöhnt sind, werden durch die 
Verschärfung der Verfolgung nur verankaßt werden, sich 
nur noch fester um unsere Fahne zu scharen, die trotz 
der Jagd auf die Freimaurer doch die vornehmste Ziel- 
scheibe der Reaktion bleibt, weil sie den zielbewußten, 
historischen, traditionellen, unerbittlichen Kampf der Ar- 
beiterklasse gegen alle Außerungen des Kapitalismus ver- 
körpert.“ 

Im Zusammenhang mit den blutigen Ereignissen in Flo- 
renz wurde der Sitz des P. V. in Rom zum vierten Mal 
besetzt und zertrümmert. Darüber schreibt ein Genosse 


des P. V.: „Zum vierten Mal ist unser Lokal zerstört, 


dieses Mal mit einer unerhörten Zerstörungswut: Möbel 
zerschlagen, Schreibmaschinen in Stücke gebrochen, Tele- 
phon gänzlich zerstört. Der Schaden kommt auf etwa 
25000 Lire. Dabei sind unsere Mittel durch die wieder- 
holten Zerstörungen ganz erschöpft. Tut nichts. Ein 
Tisch und vier Stühle, aber ausharren, weiterkämpfen 
werden wir.. .“ 


AUFRUF 

Bulgarien schwimmt in Blut. Die Verfolgungen der 
Revolutionäre, die seit der Usurpierung der Staatsmacht 
durch den Massenhenker Zankoff in unerhörter Grau- 
samkeit sich ständig gesteigert haben, haben nach dem 
Abwehrversuch durch das Attentat auf die Sweta Ne- 
delja-Kathedrale in Sofia Formen angenommen, die in 
der neueren Geschichte ohne Beispiel sind. Täglich wer- 
den neue Morde, neue Schreckensurteile, neue Schänd- 
lichkeiten aller Art. bekannt. Tausende von Kämpfern 
für die Befreiung des bulgarischen Volkes haben in den 
letzten Monaten ihr Leben lassen müssen, teils durch be- 
sondere Blutgerichte zum Tode verurteilt, teils auch ohne 
scheingesetzliche Formalitäten nach gräßlichen Torturen 
einfach hingemordet. Weitere Tausende harren in den 
Kerkerhöhlen des Landes einem furchtbaren Schicksal 
entgegen — aufrechterhalten allein von der Hoffnung, 
das internationale Proletariat möge durch Solidaritäts- 
aktionen das Ende der grauenhaften Zustände herbei- 
führen helfen. 

Einigen hundert Genossen ist es gelungen, die Grenzen 
des gequälten Landes zu überschreiten. Sie irren gro- 
Benteils heimat- und hilflos in den ungastlichen kapita- 
listischen Staaten Europas umher. Die kommunistischen 


Parteien und die bulgarische Bauernpartei. haben für ihre 
Angehörigen eigene Unterstützungsorganisationen ge- 
schaffen, die den Hilfesuchenden ihr Los erleichtern. 
Es ist klar, daß diese Parteien ihre stark in Anspruch 
genommene Solidarität auf ihre nächsten Genossen be- 
schränken müssen. . 

Die zahlreichen bulgarischen Anarchisten und Antiauto- 
ritäre, die in derselben Lage sind, haben bis jetzt keinen 
Mittelpunkt, von dem aus ihnen Hilfe wird. 

Aus diesem Grunde hat sich bereits vor einigen Monaten 
in Frankreich ein „Komitee zur Unterstützung verfolgter 
Anarchisten Bulgariens“ gebildet, das vorläufig lokalen 
Charakter haben mußte, so daß sein segensreiches Wir- 
ken nur verhältnismäßig wenigen Kameraden zugute 
kommen konnte. 

In Deutschland mußte die Unterstützung der bulgari- 
schen Genossen bisher den einzelnen antiautoritären Or- 
ganisationen überlassen bleiben. In manchen Fällen 
sprang auch die Deutsche Liga für Menschenrechte ein. 
Um der Unterstützungsaktion für die bulgarischen anti- 
autoritären Revolutionäre durch Vereinheitlichung grö- 
Bere Wirkungsmöglichkeiten zu schaffen, haben die unter- 
zeichneten Organisationen ein besonderes „Deutsches 
Komitee zur Unterstützung der gefangenen und verfolg- 
ten antiautoritären Revolutionäre Bulgariens“ ins Leben 
gerufen, das in enger Verbindung mit dem französischen 
Komitee eine internationale Hilfsaktion einleiten will. 
Auch in allen übrigen Ländern sollen Schwesterorgani- 
sationen so schnell wie möglich gebildet werden. 

Es ist geplant, zunächst durch Sammlung und Verbrei- 
tung von Tatsachenmaterial eine Kampagne gegen die 
Reaktion in Bulgarien in internationalem Maßstabe zu 
führen und damit den betroffenen Revolutionären aller 
Richtungen moralische Unterstützung zu gewähren. 
Außerdem sollen die uns nahestehenden Zeitungen und 
Zeitschriften regelmäßig mit Berichten versorgt werden 
und baldmöglichst soll in Massenversammlungen Auf- 
klärung verbreitet und die Hilfsbereitschaft des revo- 
lutionären Proletariats angefeuert werden. 

Unverzüglich müssen Sammlungen veranstaltet werden, 
um den obdach- und existenzlosen bulgarischen Kamera- 
den, die sonst nirgends Unterstützung finden, das Ge- 
fühl der Verlassenheit zu nehmen. 

Zu diesem Zweck hat das Komitee bereits Sammlungs- 
listen vorbereitet und alle Genossen werden aufgefordert, 
sie in Betrieben und Organisationen kursieren zu lassen. 
Geldsendungen für das Komitee nimmt der Kassierer 
des Komitees, Genosse Otto Storch, Berlin C 2, Paro- 
chialstraße 29, entgegen. 

Genossen! Die Antiautoritären dürfen hinter den Freun- 
den der übrigen verfolgten Revolutionäre nicht zurück- 
stehn! Übt Solidarität! Helft den verfolgten Brüdern! 
Gegenseitige Hilfe ist erste Pflicht jedes Revolutionärs! 
Das Komitee zur Unterstützung der gejangenen und 
verfolgten antiautoritären Revolutionäre Bulgariens: 
Allgemeine Arbeiter-Union, Einheitsorganisation (Orts- 
gruppe Berlin). 

Assoziation freier Anarchisten Deutschlands (Gruppe 
Berlin). 

Freie Jugend. 

Union kommunistischer Anarchisten. 


BULLETIN DES VEREINIGTEN KOMITEES ZUM 
SCHUTZE DER IN RUSSLAND INHAFTIERTEN RE- 
VOLUTIONARE. 

Wir erhalten soeben folgenden Brief aus RudBland: 
Werte Genossen! 

Wie Euch schon bekannt ist, haben am 8. Februar 1925 
in Leningrad große Anarchistenverhaftungen stattgefun- 
den. 15 der Verhafteten sind auf drei Jahre nach den 
Solowetzki-Inseln verbannt worden. Während der Haus- 
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poem, die een. Jaben, ist E Korveagndene 
< mit den, nach: fern: Ausland: ‚ausgewiesenen Genossen. 
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und: Panse Genossen. -Am 25. März ‚sind die Ge 


nossen ih Verbannung. geschickt. worden. Mehrere von. 
a befanden. sih dim Hungerstreik: Die -Hong ern. 
streikenden, ‚inter. denen sieh einige- befanden, die. schon 


‚sechs. Tage gehungert haften, wurden mit ‚Gewalt A 


‘Tasia. hefördert. Wewöhnlich‘ findet der Abirıns 


port yer. Kiefängenen; isn Verbannung: gehen sollen, $ 
‘Mittwochs. zwischen ð bis -Uhr abends. sait. Diese i 


Genossen aber wurden Dienstag am. 3 ihr. morgens, 


meepsnechieppt. 
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P t) ankamen, saren.sie. 
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OFFENER BRIEF AN DEN HERRN REICHS- 
PRASIDENTEN GENERALFELDMARSCHALL VON 
HINDENBURG, BERLIN 


Sehr geehrter Herr Reichspräsident! 


Die wirtschaftliche Lage Deutschlands verschlimmert 
sich von Tag zu Tag. Die Industrie legt ihre Betriebe 
still und macht Hunderttausende arbeitslos. Durch die 
Zölle und neuen Steuern, durch den Wucher des Groß- 
und Zwischenhandels steigen die Lebensmittelpreise 
sprunghaft. Not und Elend hat große Teile der Ar- 
beiterschaft und auch des Mittelstandes ergriffen und 
drohen uns ähnlichen Zeiten entgegenzuführen, wie sie 
im Jahre 1923 unser Deutschland beinahe zum Zu- 
sammenbruch gebracht haben. Und genau: wie damals 
erhebt völkischer Militarismus frech sein Haupt. 

In dieser schweren Zeit wenden wir uns an Sie mit 
der ergebensten Bitte um gemeinsamen 
Kampf gegen das kapitalistische Wucherkapital und 
den völkischen Militarismus. 

Wir wissen, daß uns in der Frage des Endziels vieles 
trennt, und wir erlauben uns ergebenst, auch Ihnen 
gegenüber auszusprechen, daß wir nicht ganz sicher 
sind, daß Sie, Herr Generalfeldmarschall, mit uns ge- 
meinsam den Kommunismus erkämpfen werden. Aber 
wir wissen ebenso bestimmt, daß der praktische Tages- 
kampf für das Wohl des arbeitenden Volkes uns, 
Herr Generalfeldmarschall, eine große 
Strecke Weges zusammenbringt. Mit Freu- 
den haben wir gesehen, daß Sie die Behörden an- 
gewiesen haben, der Bekämpfung des Wuchers und 
der Senkung der Preise ihre volle Aufmerksamkeit zu 
widmen. Mit Freuden haben wir gesehen, wie Sie von 
dem völkischen Militärhelden Luden- 
dorff scharf abgerückt sind und dafür den 
Genossen. Volkskommissar Tschitscherin herz- 
lichempfangen haben. Mit noch größerer Freude 
hören wir, daß Sie nach Ihren mehrfachen Reden gleich 
uns gewillt sind, an der Aussöhnung der 
Klassengegensätze, d. h. der Überwindung des 
Kapitalismus mitzuhelfen. 

Das alles sind bemerkenswerte Möglichkeiten gemein- 
samen Kampfes. Aber sie genügen noch nicht. Zur 
wirklichen Bekämpfung der jetzigen Teuerung und der 
völkischen Gefahr schlagen wir Ihnen, Herr General- 
feldmarschall, vor, gemeinsam mit uns 

1. Aktionskomitees zu bilden, die das Recht 
haben sollen, Statistiken über die Wirksamkeit der Kar- 
telle und Trusts. zu veranstalten; 

2. den Preisprüfungsstellen das Recht zu 
geben, gelegentlich auch Arbeiter, Angestellte, Beamte 
und Kleinbauern anzuhören und 





3. zur wirksamen Abwehr der völkischen Gefahr den 
Kommandeuren der schwarzen Reichswehr und 
Geheimorganisationen das Recht zu geben, 
auch Mitglieder der Kommunistischen Partei in ihre 
‚Organisationen aufzunehmen. | 

Wir verkennen nicht, daß diese trei Forderungen noch 
keineswegs voll kommunistische sind, aber um zu zeigen, 
daß wir mit Ihnen, hinter dem noch Millionen deutscher 
Männer und Frauen stehen, jedes, auch das kleinste 
Stück Kampfweges zusammenzugehen bereit sind, bieten 
wir Ihnen in echt bolschewistischem Geiste mit diesen 
drei Forderungen die Plattform gemeinsamen Kampfes. 
Nehmen Sie die Forderungen an, so werden wir ge- 
meinsam unter Ihrer und meiner sieggewohnten Füh- 
rung den Kampf gegen Kapitalismus und Militarismus 
aufnehmen und gewinnen. Lehnen Sie die Forderungen 
ab, nun, so müssen wir, wir bedauern, das Ihnen offen 
aussprechen zu müssen, den Kampf für diese For- 
derungen ohne Sie aufnehmen, und Sie werden 
vor Ihren Wählern entlarvt sein! 

Wir hoffen jedoch auf das bestimmteste, daß Sie unsere 
Forderungen sich zu eigen machen. Das wäre der 
entscheidende Schritt im Befreiungs- 
kampfe des deutschen Proletariats, dem 
doch auch Sie, wie wir überzeugt sind, Ihr ganzes 
Denken und Sinnen gewidmet haben. 


Trennen Sie sich von Ludendorff! Gehen Sie mit 
Thälmann! 

Nieder mit Kapitalismus und Militarismus! 

Es lebe die Einheitsfront aller Unterdrückten! 

Es lebe die Interessengemeinschaft von Hinden- 
burg bis Thälmann! 

Es lebe die Bolschewisierung unterm Hakenkreuz! 


Die Zentrale der Bolschewisierung: 
G. Sinowjew, manu propria. 


Der vorstehend abgedruckte Offene Brief an Herrn 
v. Hindenburg bildet den Grundstein unserer glor- 
reichen Kampagne der Offenen-Brief-Taktik und Ein- 
heitsfront mit allen demokratischen Elementen. Nie- 
mand zweifelt mehr daran, daß Hindenburg mehr 
und mehr in das Lager der Demokratie 
abschwenkt und sich von seinen früheren mili- 
tärischen Freunden zu trennen beginnt. Diesen Tren- 
nungsprozeß zu vertfefen und zu beschleunigen, ist der 
Zweck des jetzigen Offenen Briefes. Wenn auch bisher 
auf unsere Offenen Briefe weder vom ADGB. noch von 
SPD., Demokraten oder Zentrum jemals geantwortet 
oder sonstwie reagiert worden ist, so verspricht sich 
die Zentrale der Bolschewisierung dennoch gerade von 
diesem Briefe den entscheidenden Erfolg. ADGB., SPD. 
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und sogar Zentrum sind doch schließlich nur noch 
Pseudodemokraten, welche die demokratische Phrase 
mißbrauchen, Hindenburg aber, den wir (das muß ein- 
mal offen ausgesprochen werden) als echten deut- 
schen Mann schätzen gelernt haben, hat sich lang- 
sam aber bestimmt zur Demokratie durchgerungen und 
wird daher gegen Kapitalismus und Monarchismus un- 
ser bester Bundesgenosse sein. Der Offene 
Brief ist daher nicht nur ein politisch-jour- 
nalistisches Meisterwerk, sondern auch 
die logische Konsequenz und Frucht 
aller unserer bisherigen Ekkipolitik. 
Dieser Offene Brief ist das Kettenglied, wel- 
ches das Proletariat ergreifen muß, um 
die ganze Kette zu heben. 

Die Partei verdankt diesen Offenen Brief dem Genie 
unseres großen Papstes Sinowjew., Ihm gebührt 
dafür unser ewiger Dank. Die Bezeichnung 
manu proprio (deutsch: mit eigener Hand) bei seiner 
Unterschrift ist in sinniger Bezugnahme auf die Ge- 
pflogenheiten der Chefs der übrigen 
Herrscherhäuser gewählt worden. Der Genosse 
Dengel, der den Offenen Brief konzipiert hat, wurde 
zum Ehrenvorsitzenden der Lakaienschule ernannt. Der 
Bote, der den Brief in Hindenburgs Palais überbracht 
hat, erhält für die nächste Reichs- und Landtagswahl 
ein Mandat an aussichtsreicher Stelle. Die Bolsche- 
wisierung marschiert! 


DIE ERGEBNISSE DES 10. PARTEITAGES DER BOL- 
SCHEWISIERUNG UND DER EKKIBRIEF 

Von Ruth Fischer, M. d. R., M. d. Z. d. B. 

I 


Kein Parteitag war für die Geschichte der KPD, ja für 
die ganze Geschichte des deutschen Proletariats, ja so- 
gar der ganzen Menschheit von solcher Bedeu- 
tung wie der Parteitag der Bolschewisierung. Die Fülle 
des Neuen, Großen für das Proletariat, das dieser Partei- 
tag brachte, ist so gewaltig, daß man mehr als ein Jahr 
brauchen wird, um alle diese Ergebnisse dem Proleta- 
riat auch nur zur Kenntnis, geschweigedenn zum 
Verständnis zu bringen. Eine bolschewistische 
Partei aber muß es verstehen, auch aus der verwirrend- 
sten Fülle des Gewaltigen dem Proletariat die wichtig- 
sten Tendenzen konkret erkennbar zu machen, damit sie 
wieeinroter Faden durch das bunte Tuch der Er- 
gebnisfülle laufen und damit das Proletariat endlich 
das Kettenglied ergreifen lernt, von dem 
ausdieganze Kette gehoben werden kann. 
Das wichtigste Ergebnis des Parteitags war zweifellos 
die völlige Niederschlagung Rosa Luxem- 
burgs. Die Noske und Runge hatten 1919 
leider nur den Leib dieser Frau niedergeschlagen, 
aber ihr Geist war lebendig geblieben und hatte heillose 
Verwirrung, nicht etwa nur bei den früheren Mitgliedern 
des konfusen Spartakusbundes, sondern auch bei den 
vielen braven, ehrlichen Proletariern angerichtet, die erst 
nach Begründung der deutschen kommunistischen Mas- 
senpartei durch mich und Maslow sich der revolutio- 


nären Bewegung anschlossen. Wietückisches Gift 


fraß sich der Luxemburgismus in die einzige Arbeiter- 
partei Deutschlands, und immer und immer wieder 
mußte ich erleben, daß der Name dieser Frau dem Ver- 
ständnis für meine Politik und der Liebe zu meiner Per- 
sönlichkeit hindernd im Wege stand. Aufgabe des Par- 
teitags der Bolschewisierung war es daher, endgültig 
Rosa Luxemburg niederzuschlagen, das 
Werk Noskes und Runges zu vollenden. 
Niemand von uns Berufsrevolutionären hätte geglaubt, 
daß der Parteitag diese Aufgabe so glatt erledigen 


würde. Zum ersten Male seit „Begründung der Partei 
fehlten die Bilder von Karl Liebknecht und Rosa Luxem- 
burg. Einige befürchteten, ein Entrüstungssturm würde 
sich dagegen erheben und hielten für diesen Zweck die 
Beschwichtigung bereit, daß Bilder dieser beiden Leute 
leider nicht aufzutreiben seien. Aber was geschah? Kein 
Delegierter merkte es. Womit allein schon der Partei- 
tag bewies, daß die besten Köpfe der Partei sich bereits - 
nicht mehr als die Partei von Rosa Luxemburg und 
Karl Liebknecht, sondern mit Stolz als die Partei von 
Ruth Fischer und Arkadij Maslow fühlen ... Ich for- 
derte dann auf, das fehlerhafte Erbe der Luxemburg end- 
lich zu liquidieren. Stürmischer Beifall — und nicht nur 
von den braven Genossen des Claquekommandos — 
war das Echo. Mehrere Proletarier sprachen im gleichen 
Sinne, und es war direkt rührend, wie diese braven, ehr- 
lichen Genossen, die doch zweifellos gar nichts von 
Rosas Theorien und Taktik wissen, aus ihrem sicheren 
proletarischen Instinkt heraus ihr Verdammungsurteil über 
jene Verderberin des deutschen Proleta- 
riats aussprachen. Viel bedeutungsvoller noch aber 
war der außerparlamentarische Kampf gegen den Luxem- 
burgismus. In zwei überfüllten Versammlungen im 
Zirkus der Zehntausend wurde ein Theaterstück auf- 
geführt, in dem Liebknecht und Luxemburg 
offen verulkt, ihre ganze Hohlheit und Feigheit 
aufgezeigt wurden und das in eine großartige Apotheose 
meiner Persönlichkeit und meiner Lehre ausklang. Ge- 
nosse Heckert, als sächsischer Komiker, sekundierte uns! 
Wir befürchteten Störungsversuche der Gruppe Frölich- 
Boris und hielten einen Zug meiner Leibgarde z. b. V. 
(zu besonderer Verwendung) bereit. Aber was kam? 
Pfeifen? Johlen? Stürmischer Jubel! Die revolutionären 
Massen Berlins wollen von den beiden Feinden 
des Proletariats nichts mehr wissen. Rosa 
Luxemburg ist endgültig niedergeschla- 
gen. Wie Trotzki durch Sinowjew! 

Zuletzt — seid mir nicht böse, ihr ehrlichen, braven Pro- 
letarier, daß ich es bescheidentlich erst an letzter Stelle 
nenne — steht als Ergebnis des Parteitag mein 
großes Referat. Freilich steht es wie ein rocher 
de bronce, weitragend, ein Markstein in der Geschichte 
des Proletariats. Umrahmt von dem geistsprühenden 
echt maslowistischen Referat Schnellers und dem 
wahrhaft leninistischen tiefschürfenden Referat Gesch- 
kes ist es ein leuchtender Diamant, von zwei Rubinen 
gefaßt. Es war der Höhepunkt des Partei- 
tages. Jeder ehrliche Revolutionär muß mindestens 
zwei Sonderabdrucke besitzen. 


II 

Gegen alle Überraschungen gewappnet sein! Das ist 
wahrer Bolschewismus! Vormittags habe ich im vor- 
stehenden Leitartikel meine ganze Seele gegeben; heute 
nachmittag aber unterschrieb ich jenen Brief, der in 
der politischen Gaunersprache der „Ekkibrief‘‘ heißt und 
in dem ich mich in huch! so aufregend-schmerzhafter 
Weise selbst mit Ruth(en) durchpeitschen durfte. Wer 
etwa der kleinbürgerlich-ultralinken Ansicht ist, zwischen 
Ekkibrief und Leitartikel bestünden Differenzen, der hat 
den Bolschewismus noch immer nicht kapiert, und mit 
dem werden wir Russisch reden. Ich habe den vor- 
stehenden Extrakt aus meinen Reden und Artikeln zum 
Parteitag hier nur gegeben, um die Möglichkeit zu 
haben, mittels Ekkibriefs dagegen wuchtig ankämpfen 
zu können! Ich habe gezeigt, wie man es nicht machen 
soll, und ich zeige jetzt, vereint mit Grischa Sinowjew, 
wie man es machen muß. Und wenn jetzt die Ultra- 
linken wähnen, ich hätte politisch Selbstmord verübt, 
oh, sie werden bald bemerken, wie quietschlehendig wir 
— ICH, unsere Lakaien Heinz Neumann, Schneller, 
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Pieck, Geschke, Thälmann — weiter bolschewisieren! 
Wir haben unsere Front ein wenig bewegt, um die Anti- 
bolschewisten Scholem, Katz, Rosenberg und Weber 
herauszulocken und wirksamer erledigen zu können! 
Wißt ihr nicht, daß Heinzens Broschüre gegen unsern 
Maslow von eben diesem Maslow geschrieben worden 
ist? (Heinz ist nur so selbstlos gewesen, seinen Namen 
herzugeben!) Wir machen nun für Heinz die ameri- 
kanische Reklame, die wir für Heinzens Lehrmeister 
gemacht haben, um zu demonstrieren, daß uns Personen- 
kult piepe und die Bolschewisierung alles ist. Wir 
haben Thälmannchen den Souffleurkasten weggenommen, 
damit er durch seinen eigenen Kohl sich erledigen 
möge. Er hat sich auf meine Reden und auf Maslows 


Artikel schon etwas zu viel eingebildet, — weil er sie 
halten und schreiben durfte. Mag er ein wenig schwei- 
gen oder Unsinn schwätzen — auch er bleibt unser, 


wie die kleinen Lakaien, die wir in den Redaktionen 
der Parteipresse angesiedelt haben, z. B. der „Feuilleton- 
chef“ der „Roten Fahne‘, ein bedauernswerter notorisch 
Geistesschwacher, über den wir den Havelock christ- 
licher bolschewistischer Nächstenliebe decken wollen. 
Also: Nieder mit Ruth Fischer! Vorwärts im Sinne 
Lenins! Es lebe in allen Köpfen und Herzen die walıre, 
die allerneueste Linie, die Linie Ruth Fischers! Hoch 
Du herrlicher, süßer Sinowjew! Hoch Maslow! Nieder 
mit Ultralinks! Ich umarme mich! Heil! 


III 

Die Ergebnisse des 10. Parteitages der KPD. werden 
dennoch unauslöschbar in den Annalen der Welt- 
geschichte eingezeichnet bleiben. Der jüngste Ekkibrief 
wird zum Eckstein werden, daran sich die antibolsche- 
wistischen Köter vergebens betätigen mögen. Ich habe 
gesprochen. Ich habe dafür und dagegen gesprochen. 
Vorwärts auf den Pfaden Sinowjews gegen Sinowjew’! 
Es lebe der 11. Parteitag! Es lebe Schlageter! 


KAMPF GEGEN DIE ULTRALINKE 
Lakaienschule. Zur endgültigen Ausrottung der 
ultralinken, gänzlich unbolschewistischen Reste selb- 
ständiger Meinung, selbständigen Denkens und selb- 
ständigen Urteils hat die Zentrale der Bolschewisie- 
rung die Errichtung einer Lakaienschule be- 
schlossen. Sämtliche Redakteure, Sekretäre und Ab- 
geordnete sind zur Teilnahme an der Lakaienschule 
verpflichtet. Freiwillige Schüler werden auf Empfeh- 
lung der zuständigen Bezirksleitung aufgenommen, jedoch 
nur, sofern sie weniger als ein Jahr in der Partei organi- 
siert sind. Der Unterricht wird nur von Wiener und 
Prager Berufsrevolutionären erteilt und erstreckt sich 
in erster Linie auf lakaienhaftes Benehmen, schnellste 
Anpassungsfähigkeit an die täglich vorgeschriebene Theo- 
rie und Taktik, Servieren und Ausschlußtechnik. Redak- 
teure, Sekretäre und Abgeordnete, welche die Lakaien- 
schule mit besonderem Erfolge absolviert haben, 
können zu Eunuchen ernannt oder in die Elite- 
truppe der Berufsrevolutionäre aufge- 
nommen werden. Die Reihenfolge der Abkommandierung 
zur Lakaienschule wird vom Orbüro näher bestimmt. 
Die Sekretäre des Bezirks Berlin-Brandenburg sind wegen 
hinreichender Befähigung von der Teilnahme an der 
Lakaienschule befreit. 
Vom 1. Januar 1926 erfolgen Anstellungen in der Par- 
tei nur noch auf Grund eines Befähigungsscheines der 
Lakaienschule durch Sinowjew. 

Die Zentrale der Bolschewisierung, 

Abteilung Lakaienschule. 


Eine Reihe von ultralinken Parteischädlingen hat, gestützt 
auf die letzten Briefe des EKKI, in welchen der Partei 


breiteste Diskussion der Briefe zur Pflicht gemacht wird, 
erneut- die Parteidiskussion begonnen und sich in dem 
sofort gegen sie eingeleiteten Ausschlußverfahren auf 
den Brief Sinowjews berufen. Diese Berufung ist ebenso 
feige wie heimtückisch. Den Ultralinken ist genau so 
gut wie jedem anderen bekannt, daß. die Stelle des 
Sinowjew-Briefes, welcher breiteste Diskussion und Mit- 
bestimmungsrecht der Mitglieder fordert, nur für die 
Oeffentlichkeit bestimmt ist. In voller Über- 
einstimmung mit dem Vertreter der Exekutive ordnen 
wir vielmehr an, daß jeder Versuch einer Debatte über 
den Brief der Exekutive und jeder Versuch, sich dabei 
auf den Text des Briefes selber zu berufen, aufs Schärfste 
bestraft wird. Sämtliche Ultralinke haben 
vonheuteab Redeverbot. Ultralinke, die 
sich inirgendeiner Weise für die Partei 
betätigen, insbesondere im Wahlkampf, 
in gegnerischen Versammlungen, im Be- 
triebe usw., sind sofort aus der Partei 
auszuschließen. 


Unsere mehrfache Feststellung, daß in der Partei wohl 
unterschieden werden muß zwischen den braven Prole- 
tariern und den schädlichen brandlerisch-ultralinken In - 
tellektuellen, gegen welche ein erbarmungsloser 
Kampf geführt werden muß, hat in zwei Bezirken von 
seiten solcher Intellektueller die hämische Beantwortung 
gefunden, daß doch auch unsere Remmele und Eberlein 
Intellektuelle wären, nicht minder die Genossen Schnel- 
ler, Dengel, Heinz Neumann usw., die bald dem Dr. Ernst 
Meyer weichen werden, und daß sogar auch Sinow- 
jew, Manuilski, Bucharin, Stalin, Trotzki 
usw., die Leiter der Komintern, selber 
restlos Intellektuelle wären! Eine solche Beant- 
wortung ist nicht nur heimtückisch parteischädigend (die 
betreffenden ‚Genossen‘ sind auch sofort aus der Partei 
ausgeschlossen worden), sondern bekundet auch, daß 
diese „Genossen“ vom Leninismus nicht das Geringste 
begriffen haben. Eine solche Antwort hat mit Leninis- 
mus nichts zu tun. Intellektuelle, gegen die der er- 
barmungslose Kampf zu führen ist, sind immer nur 
solche intellektuelle Genossen, die eine von der täglich 
offiziell vorgeschriebenen Einheitsfronttheorie abwei- 
chende Ansicht bekunden. Genossen dagegen, welche 
stets die vorschriftsmäßige Tagesüberzeugung bekunden, 
sind niemals Intellektuelle, schon deswegen nicht, 
weil ihnen das Hauptbestandsmerkmal des parteischäd- 
lichen Intellektuellentums, der Intellekt, vollkommen er- 
mangelt. 


a ee N nn me zen ee u een w sn = ie ae Sue Def E un u u en re ae Bee ea I a] 


Der Kampf gegen die Ultralinke hat bereits bei- 
spiellosen Erfolg gehabt. Am 1. Oktober 1925 
zählte die KPD. noch 115000 Mitglieder! Die 
erste Etappe der Bolschewisierung ist erreicht! 
Zum I. Januar 1926 muß die zweite Etappe er- 
reicht sein: 80000 Mitglieder! Hoch die Bol- 
schewisierung! 





Es wird uns bekannt, daß mehrfach die Meinung gehegt, 
ja sogar ausgesprochen wird, es käme nicht so sehr 
auf lange Thesen, auf Offene Briefe und fortwährende 
Änderungen in der Zentrale, als vielmehr auf Gewinnung 
von Einfluß bei den jetzt überall einsetzenden wirtschaft- 
lichen Kämpfen und auf Revolutionierung der Massen 
an. Diese gefährliche ultralinke antibolschewistische Auf- 
fassung ist auf das Schärfste zu bekämpfen. Wer sie 
ausspricht, ist unbarmherzig zu vernichten. Der Bezirk 
Ruhrgebiet meldet bereits 324, der Bezirk Wasserkante 
72 Ausschlüsse wegen solcher Meinungsäußerung. Die 
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übrigen Bezirke haben diesen Beispielen sofort zu folgen. 
Meldungen über Ausschlüsse wegen dieser Auffassung 
bis zum 1. Dezember 1925. 
Zentrale der Bolschewisierung, 
Abteilung Ausschlüsse. 


DER NEUE KURS 

(früher: Die neue Taktik) 
Vierzigmillionenfache Bolschewisierung! 
Eine Anzahl Gebetsmühlen, gestiftet von unserer tibe- 
tanischen Bruderorganisation, sind nunmehr in Berlin 
eingetroffen und im Schaufenster der Viva- 
Buchhandlung, Rosenthaler Straße 38, 
ausgestellt. Die Gebetsmühlen enthalten das 
Schnellersche Gebet: „Ich bolschewisiere mich, du bolsche- 
wisierst dich, er bolschewisiert sich, wir bolschewisieren 
uns usw.“ das durch einfaches Drehen mit der Hand 
genau 666mal in der Minute, also 39960mal in der 
Stunde und 959 040mal an jedem Tage abge- 
dreht werden kann. Bei Anschluß an eine elektrische 
Leitung wird die 43fache Wirkung erzielt, also etwa 40- 
millionenfache Äbdrehung an einem Tage! Damit 
hat die Bolschewisierung eine Intensität erreicht, wie się 
ein Lenin in der primitiven Periode des gewöhnlichen 
Imperialismus nicht zu ahnen vermochte. Die bisher ge- 
lieferten Gebetsmühlen werden zunächst den Mitgliedern 
der Zentrale der Bolschewisierung zugewiesen, die weite- 
ren gehen an die Parteiangestellten und die letzten an 
die noch vorhandenen Mitglieder. Mit Belieferung 
der Gesamtpartei wird die Bolschewisie- 
rung der KPD vollendet sein. 


Die Gesamtzahl der Offenen Briefe zwecks Einheitsfront 
hat im Monat September den Rekord von 117918 er- 
reicht. Davon gingen etwa 12000 an die SPD, 17000 
an die Demokraten, 23000 an das Zentrum, 15000 an 
den Volksblock gemeinsam, 150 an den ADGB, 
13000 an die Regierungen des Reiches und der Länder, 
10000 an verschiedene Stadtverwaltungen, der Rest an 
Staatsanwälte, Zuchthausdirektoren, 
Reichsbanner Schwarzrotgold, Mussolini, 
Noske, Organisation C, Reichslandbund, 
Leutnant Vogel, Haeußer, Stinneskon- 
zern, an den päpstlichen Nuntius, den 
Reichspräsidentenvon Hindenburg und an 
den königlich-ungarischen Gesandten in 
Berlin. Von einer ländlichen Ortsgruppe wird ge- 
meldet, daß gerüchtweise verlaute, ihre Gemeindeverwal- 
tung plane, auf ihren Offenen Brief zu antworten! Das 
ist ein ungeheurer Erfolg! Die Einheitsfront 
aller Unterdrückten marschiert! 


Es kommt immer wieder vor, daß unsere Provinzpresse 
Artikel über „eine neue Taktik“ zwei bis drei Tage vor 
der Veröffentlichung liegen läßt, so daß sie bei Abdruck 
bereits durch ein oder mehrere neuere Taktiken über- 
holt und damit antibolschewistisch geworden 
sind. Die Folge davon ist, daß immer häufiger Abge- 


sandte der Zentrale der Bolschewisierung bei Ankunft . 


in der Provinz auf Unverständnis stoßen, ja Wider- 
spruch erregen, wodurch die unerschütterliche 
Autorität der Zentrale der Bolschewisierung aufs 
schwerste erschüttert wird. Die Redaktionen werden 
daher von heute ab verpflichtet, täglich vor Redaktions- 
beginn um 6,30 Uhr früh, sowie nach Redaktionsschluß 
6,30 Uhr abends bei der Zentrale der Bolschewisierung 
sich über die jeweilig neueste Taktik telephonisch zu 
erkundigen. Es ist Vorsorge getroffen, daß 
bei diesem Telephonat die zweimal täg- 
lichen neuen strategischen und takti- 


schen Einheitsfronttheorien sowie die 
für diesen Tag als Antibolschewisten zu 
bezeichnende Gruppe der ganzen Pro- 
vinz rechtzeit bekannt wird. 


Die ungeheuren Erfolge, die die neue Taktik 
und Führung der Partei bereits nach wenigen 
Wochen ausgelöst hat, beweist nachfolgendes 
Schreiben des Vorsitzenden des Haeußerbun- 
des an die Zentrale der Bolschewisierung. Wir 
veröffentlichen dieses hochbedeutsame 
Schreiben in der Hoffnung, daß sich bald organi- 
satorische Folgen bemerkbar machen: 

Ich habe erkannt, daß die Politik der jetzigen 
Führer der Kommunistischen Partei Deutschlands 
ganz und gar Meiner Politik entspricht. Ich 
halte Heinz Neumann für ein Genie Meiner würdig. 
Ich reiche ihm Meine Hand. Deutschland kann 
nur genesen, wenn Leute wie Ich und er an seiner 
Spitze stehen. Nur wer was vom Ge- 
schäft versteht, versteht auch was 
von Politik. Gott offenbarte mir auch, daß 
Ich berufen sei, durch die Verbindung mit Frau 
Elfriede Friedländer, genannt Ruth Fischer, 
Deutschland zu erlösen. Ich biete Ihr Meine Hand, 
Meinen Bund und Meine Bundeskasse und ver- 
lange als Gegenleistung dafür von Sinowjew, dem 
ICH sie aus dem Wege nehme, nur ein Reichs- 
tagsmandat (notfalls auch Landtagsmandat). Nur 
der höchste Idealismus, wie er sich in 
Mir und Ruth Fischer, Heinz Neumann und 
Remmele in irdischen Formen verlebendigt, ist 
imstande, das jetzige jüdisch- mammonistische 
Zeitalter zu überwinden. Salem aleikum. 

Luis Haeußer. 





Die Schnelligkeit, mit der die Partei die täglich vorge- 
schriebene politische und taktische Überzeugung sich 
zu eigen macht, läßt immer noch zu wünschen übrig. 
Immer wieder verfallen Mitglieder in die sozialdemokra- 
tisch-Juxemburgistisch-ultralinke Abweichung, wissen zu 
wollen, warum die jeweilig neueste Politik und Taktik 
angeordnet ist. Mit der Auseinandersetzung über solche 
Fragen aber” gehen köstliche Stunden verloren, die der 
praktischen Arbeit der Ausschlüsse von 
renitenten Mitgliedern und der Abfassung von Offenen 
Briefen und Thesen gewidmet sein könnten. Um den 
Mitgliedern ihre luxemburgistisch - KAPdistischen Nei- 
gungen auszutreiben, wird nunmehr allen Zehnergruppen 
und Zellenobleuten zur Pflicht gemacht, mindestens ein- 
mal wöchentlich mit ihren Mitgliedern eine halbstündige 
Übung zu veranstalten, die nach dem Muster des mili- 
tärischen „Hinlegen! — Aufstehen! — Hin- 
legen!“ usw. die Mitglieder an eine unablässige schnelle 
Änderung ihrer politischen Haltung gewöhnt. Als Kom- 
mandos, die im Sprechchor laut und vernehmlich nach- 
zusprechen sind, eignen sich: „Die SPD ist eine 


bürgerliche Partei“ — „Die SPD ist eine 
proletarische Partei“ — „Die SPD ist eine 
bürgerliche Partei“ — „Die SPD ist eine 
proletarische Partei“ usw. oder „Für die Dik- 
tatur des Proletariats“ — „Für Listenverbindung mit 
der SPD‘ usw. oder „Ruth Fischer, hoch!‘ — „Ruth 
Fischer, nieda!“ — „Thälmann hoch!“ — „Nieda mit 


Thälmann“ usw. Die Zentrale der Bolschewisierung 
hat eine Reihe von Berufsrevolutionären als Inspek- 
toren angestellt, welche die Durchführung dieser Übun- 
gen auf Schneid und Schnelligkeit kontrollieren werden. 


Mitglieder der KPD.! Lest stets die neuesten Bannjlüche! 
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Es ist in den letzten Tagen vorgekommen, daß Par- 
teiangestellte von den Mitgliedern ausgelacht wur- 
den, weil sie den Kurs, welchen sie tags zuvor 
mit aller Wärme anpriesen, tags darauf mit aller 
bolschewistischen Rücksichtslosigkeit verdammten. 
Solches Lachen ist parteischädigend. 
Es wird daher hiermit angeordnet, 
daß das Lachen von Mitgliedern der 
KPD über Angestellte der Parteiein 
für allemal verboten ist. Zuwiderhand- 
lungen haben sofortigen Ausschluß zur Folge. 













KAMPF GEGEN DEN ANTIBOLSCHEWISMUS 


Infolge übergroßer Vermehrung der Gründe, aus denen 
jemand als Antibolschewist und als Feind Sowjet- 
lands erklärt werden muß, hat die Zentrale der Bol- 
schewisierung beschlossen, eine besondere Zentral- 
stelle für Feststellung des Antibol- 
schewismus zu errichten. Sollten in der Partei 
noch Mitglieder vorhanden sein, die bisher nicht als 
Antibolschewisten und Feinde Sowjetrußlands erklärt 


worden sind, so müssen diese umgehend der neuen . 


Zentralstelle für Feststellung des Anti- 
bolschewismus gemeldet werden. Zur schnelleren 
Abwicklung ihrer Aufgabe wird die Zentralstelle diese 
Mitglieder in bestimmte „Gruppen‘‘ zusammenfassen 
und gruppenweise als Antibolschewisten und Feinde 
Sowjetrußlands verfluchen. 
Zentrale der Bolschewisierung: 
Polbureau. Orbureau. 


Mitglieder der KPD., die noch nicht durch 
Parteibannfluch zu Antibolschewisten und Feinden 
Sowjetrußlands erklärt sind, müssen ihre Adresse 
sofort an die Zentralstelle für Fest- 
stellung des Antibolschewismus ein- 
senden, damit dieser Mangel schnellstens behoben 
werden kann. Es genügt nicht, daß jedes Mit- 
glied der KPD. sich in einer Gewerkschaft be- 


tätigt, jedes Mitglied muß auch wegen 


irgendeiner Richtungszugehörig- 

keit Antibolschewistsein. Die Zentrale 

der Bolschewisierung, darin eins mit der Exeku- 

tive der Komintern, wird nicht eher ruhen, bis 
sie diese große Aufgabe erfüllt hat. 

Zentrale der Bolschewisierung 

Abt. Zentralstelle für Feststellung des 

Antibolschewismus. 


Die Bezirksleitungen Wasserkante, Niedersachsen und 
Nordwest haben in vorbildlicher Weise ihre gewaltigen 
organisatorischen Erfolge (ihre Bezirke sind völlig 
„bolschewisiert‘) nicht durch Duldung von Par- 
teidiskussionen behindern lassen, sondern alle partei- 
schädigenden Versuche dieser Art mit kluger Taktik so 
vereitelt, daß ihre Mitgliedschaft bis heute 
noch nicht weiß, worum es sich bei den 
verschiedenen Parteidiskussionen des 
letzten Jahres eigentlich gehandelt hat. 
In Anerkennung dieser revolutionären Leistung wird 
ihnen hiermit das Recht übertragen, gegen jedweden be- 
liebigen Genossen das Urteil zu verhängen, daß er ein 
Antibolschewist und ein Feind Sowjetrußlands sei. 
Zentrale der Bolschewisierung 
Abt. Zentralstelle für Feststellung des Antibolschewismus. 





KOMMUNISTISCHE INTERNATIONALE 


Von der Utopie zur Wissenschaft, von 
der Wissenschaft zum Papsttum! 

Zum nächsten Weltkongreß bereitet die Zentrale der 
Bolschewisierung den entscheidenden Schritt 
auf dem Wege der Bolschewisierung vor. In der Er- 
kenntnis, daß trotz aller Offenen Briefe und sonstigen 
Einheitsfrontbemühungen der KPD das Zentrum, die 
katholische Kirche unerschütterlicher steht als je, wäh- 
rend (das muß einmal offen ausgesprochen werden) 
die KPD nicht mehr ganz so stürmische Fortschritte 
macht wie im Jahre 1923, hat die Zentrale der Bol- 
schewisierung beschlossen (man muß auch vom Gegner 
lernen), die Grundprinzipien der uner- 
schütterlichen Macht der römischen 
Kirche auf die Komintern zu übertragen. 
Nach Anhörung einer Studienkommission, die mit einer 
Reihe hoher Würdenträger der Kirche gesprochen hat 
und auch die hohe Ehre hatte, vom päpstlichen Nun- 
tius in Deutschland, Monsignore Pacelli, empfangen 
zu werden, hat die Zentrale der Bolschewisierung be- 
schlossen, auf dem 6. Weltkongreß folgende Anträge 
zu stellen: t 

1. Nach dem Vorbild des Vatikanischen Konzils vom 
18. Juli 1870, dem jeweiligen Generalsekretär der 
Komintern Unfehlbarkeit (Infallibilität) zu- 
zusprechen, d. h. daß alle seine Entscheidungen, Reden 
und Aussprüche „in Sachen des Glaubens, des Kultus, 
der Sitten und des Wandels‘ der Kommunisten un- 
fehlbar sind, mit dem Recht, diese Unfehlbarkeit 
auf den jeweiligen Vorsitzenden des Polbureaus der 
KPD. zu übertragen. | 

2. Nach dem Vorbild der Römischen Congregatio 
indicis librorum prohibitorum in Moskau 
ein Kollegium kommunistischer Kardinäle einzusetzen 
mit der Aufgabe, einen Index librorum pro- 
hibitorum (Verzeichnis verbotener Bücher) heraus- 
zugeben, der jedes gefährliche Denken und jedes ge- 
fährliche Forschen innerhalb der Kommunistischen 
Weltpartei verhindert, vor allem das Lesen der die 
Bolschewisierung hemmenden Werke von Marx, Engels, 
Luxemburg, Liebknecht und Lenin (außer „Kinder- 
krankheiten‘‘) verbietet. 

3. Nach dem Vorbild des Dekrets Lamentabili sane 
exitur vom 3. Juli 1907, dem sogenannten Neuen 
Syllabus, sowie der Enzyklika Pascendi dominici gregis 
vom 8. September 1907, der Zusammenfassung aller 
„rechten und linken Abweichungen von 
der Dogmatik der katholischen Kirche“, 
alle rechten und altralinken ‚„Ketzereien‘‘ in der Kom- 
intern zusammenzufassen und „ohne Schonung zu ver- 
dammen‘‘. 

4. Nach dem Vorbild des Motu proprio Sacrorum anti- 
stitum vom 1. September 1910, dem Antimoder- 
nisteneid, allen Mitgliedern der kommunistischen 
Parteien bei der Aufnahme einen Eid aufzuerlegen, 
daß sie stets nur erlaubte Bücher und Schriften lesen 
und stets nur. die jeweils vorgeschriebene Überzeugung 
hegen, aussprechen und bekunden dürfen. 

Mit der Annahme des vierten Antrages 
wäre die so parteischädigende Einrich- 
tung der „Diskussion“ in der Partei 
endlich beseitigt. 

Die Anregung des Herrn päpstlichen Nuntius in 
Deutschland, Monsignore Pacelli, nach dem Vorbild 
der Enzyklika singulari quadam von 1912, welche die 
rein katholischen Gewerkschaften den sogenannten 
„christlichen‘‘ vorzog, eine Bulle über die Bevorzugung 
freier Verbände gegenüber den sogenannten ‚freien‘ 
Gewerkschaften herauszusenden, haben wir nicht ver- 
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werten können, da sie der derzeitigen gewerk- 
schaftlichen Stellungnahme Moskaus nicht entspricht. 
Die vier Anträge, an deren Annahme auf dem 6. Welt- 
kongreß nicht zu zweifeln ist, bedeuten einen Wende- 
punkt in der Weltgeschichte des Sozia- 
lismus. Der Sozialismus begann als Utopie in den 
Schriften weltfremder Staatslehrer und Romantiker; 
Marx und Engels führten ihn zur sogenannten „Wissen- 
schaft“, die aber noch wenig mit Bolschewismus zu 
tun hatte und fast nur aus ultralinken Abweichungen 
bestand; Lenin, Luxemburg und Liebknecht versuchten 
den Sozialismus in die „Tat‘‘ umzusetzen, blieben aber 
im Altleninismus und Luxemburgismus befangen, wo- 
durch die Anziehungskraft auf Gewerkschaftsführer und 
Kleinbürger gering blieb. Die Anträge der Zentrale 
der Bolschewisierung nun bedeuten den entscheidenden 
letzten Schritt, die Entwicklung des Sozialismus von 
Wissenschaft und Tat zum Papsttum! Ungeheuerlich 
wird damit die Wirkung auf die Arbeiterbewegung 
Europas und Amerikas! 310 Millionen Menschen be- 
kennen sich zur römisch-katholischen Kirche, sind also 
das Papsttum mit Bullen, Enzykliken, Index und Bann- 
flüchen gewöhnt, davon” allein 198 Millionen in Europa; 
das bedeutet zwei Drittel Europas außerhalb Rußlands! 
Mit der Annahme der vier Anträge durch den 6. Welt- 
kongreß wird der Sozialismus den Erdball im Sturme 
erobern. Die deutsche Zentrale der Bolschewisierung 
kann stolz darauf sein, daß dieser entscheidende Wende- 
punkt in der Weltgeschichte des Sozialismus ihrer Initia- 
tive entsprungen ist. " 


Nach Kenntniserhalt von unseren Anträgen auf Ent- 
wicklung der Komintern von Utopie und Wissenschaft 
zum Papsttum hat unsere italienische Bruder- 
partei, die gemeinsam mit uns in heldenhaftem Kampfe 
gegen die Ultralinke steht, den Zusatzantrag gestellt, 
dem Generalsekretär der Komintern die Bezeichnung 
„Papst‘ und den Mitgliedern des Zentralkomitees die 
Bezeichnung „Kardinal“ zu verleihen. 

Die Zentrale der Bolschewisierung hat zu diesem An- 
trage unserer italienischen Bruderpartei noch nicht end- 
gültig Stellung genommen. Wenn aber ein solcher 
Antrag aus einem Lande kommt, das auf eine fast zwei- 
tausendjährige Erfahrung mit dem Papsttum zurück- 
blicken kann, so dürfte schon deshalb der Antrag unter- 
stützenswert sein. Aber auch deutsche Verhältnisse 
lassen die Annahme des Antrages wünschenswert er- 
scheinen. Es übt auf den Besuch einer Versammlung 
zweifellos eine viel größere Anziehungskraft aus, wenn 
als Referent statt des ,„Transportarbeiters Thälmann“ 
„Kardinal Thälmann‘ angekündigt wird. Die 
Zentrale der Bolschewisierung wird daher dem Antrage 
unserer italienischen Bruderorganisation wohl zustimmen. 
Den Antrag unserer amerikanischen Bruder- 
organisation, mit Rücksicht auf bessere Offene Brief- 
und Einheitsfronterfolge unter den Rothäuten, den 
Zentralmitgliedern die Bezeichnung „Schamane“ und 
dem Generalsekretär der Komintern die Bezeichnung 
„Oberster Medizinmann‘ zuzulegen. wird die 
Zentrale der Bolschewisierung dagegen ablehnen. Für 
Amerika, das Land des Frühimperialismus, mag diese 
Bezeichnung Werbekraft besitzen, nicht aber für 
Deutschland, das sich in der Epoche des Schwanz- 


imperialismus und Sinowjewismus befindet. 


Es wird uns gemeldet, daß in verschiedenen Orts- 
gruppen bereits lebhafte Auseinandersetzungen darüber 
begonnen haben, ob sich der Gen. Sinowjew nach An- 
nahme unserer vier Papstanträge in Fortsetzung der bis- 
herigen Papstreihe Gregor XVII. (Gregor XVI. trug 
die Tiara von 1831—1846) oder unter Bruch mit der 


römischen Tradition von neuem Gregor I. nennen 
werde. Bei der noch völligen Ungeklärtheit der Rolle 
der Tradition in der Komintern (die Rolle der Tra- 
dition wird erst auf dem 6. Weltkongreß entschieden) 
bitten wir dringend, einstweilen von Beschlüssen ab- 
zusehen, zumal noch nicht entschieden ist, ob nicht 
Gen. Sinowjew, entsprechend dem bisherigen Brauch 
der römischen Papstkrönung, einen anderen als den 
„Tauf‘“namen annehmen wird. So kommen mit Rück- 
sicht auf die Wirkung in Rußland und auf dem Balkan 
(die griechisch-katholische Kirche zählt 160 Millionen 
Bekenner) der Name Sergius in Betracht (der letzte 
Sergius IV. war Papst von 1009—1012), vor allem 
aber auch mit Rücksicht auf die Gefühle der Leitung 
der Komintern der Name Konon (Konon II.), nach- 
dem bereits 686—687 ein Papst diesen bedeutsamen 
Namen in die heilige Reihe eingeführt hat. 


POLITISCHE NACHRICHTEN 


Das Lachen über Mitglieder der Zentrale sowie 
über Bezirkssekretäre und Berufsrevolutionäre so- 
wohl dienstlich wie außerdienstlich ist strengstens 
untersagt. 


Wie sehr durch die neue Taktik die Anziehungs- 
kraft der KPD. nicht nur auf Arbeiter, Beamte 
und Kleinbürger, sondern auch auf den verarmten 
Adel sich gehoben hat, beweist der Umstand, daß 
sich ein Angehöriger einer der ältesten aber ver- 
armten Adelsfamilien, ein Ritter Don Quixote von 
La Mancha, um Aufnahme in die Partei der Bol- 
schewisierung beworben hat mit der Angabe, daß 
er jetzt endlich eine Partei gefunden habe, deren 
Leitung er mit sich völlig gleichen Sinnes fühle 
und deren Politik seiner bisherigen weitbekannten 
Tätigkeit zum Schutze aller Unterdrückten völlig 
entspräche. Herr von La Mancha hat gleich- 
zeitig seinen Diener bei der Partei angemeldet 
und für den Kampf gegen Ultralinks der Partei 
sein Pferd zur Verfügung gestellt. 





Die Elitetruppe macht klar zum Gefecht. 
Nachdem unsere gestrige Führerin und Leninistin Ruth 
Fischer der besonderen Elitetruppe innerhalb der Ei- 
sernen Kohorte der Revolution unter der 
Bezeichnung „Berufsrevolutionäre‘ eine feste 
Organisation geschaffen hat, konnte sich nunmehr die 
Elitetruppe konstituieren und die Unterzeichneten zu 
Geschäftsführern auswählen. Personalia und Kasse- 
sachen sollen von den Geschäftsführern in echt bol- 
schewistischem Geiste unter Ausschluß jeder Kontrolle 
erledigt werden. Anmeldungen zur Elitetruppe, denen 
Beträge in Höhe von M. 500,— an aufwärts oder ent- 
sprechende Mengen Sekt und Zigaretten beigefügt sein 
müssen (selbstverständlich als Darlehen!), werden von 
den Unterzeichneten diskret entgegengenommen. Jeder 
in die Elitetruppe der „Berufsrevolutionäre‘' Auf- 
genommene erhält lebenslängliche Versor- 
gung im Parteibetriebe sowie das Buch von 
Heinz Neumann: „Was ist Bolschewisierung?'' 


Zentrale der Bolschewisierung 
Abt. Berufsrevolutionäre 
(gez.) Heinz Neumann 

(gez.) Staschek. 
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ORGANISATORISCHE NACHRICHTEN LETZTE TELEGRAMME 


Nach Redaktionsschluß gingen folgende Telestamm ein: 


Die KPD. zählt noch 115000 Mitglieder! Bol- 


schewisiert euch weiter! 80000 das nächste Ziel! 





Der Bezirk Württemberg hat auf dem Wege der Bol- 
schewisierung erfreuliche Fortschritte gemacht. Er be- 
steht noch aus 23 Mitgliedern, sämtlich Berufs- 
revolutionäre, die weniger als ein Jahr 
organisiert sind und versichert haben, niemals etwas 
von Marx, Engels, Lenin oder einem anderen Ultra- 
linken gelesen zu haben. Damit hat der Bezirk Würt- 
temberg ein glänzendes Befähigungszeugnis zur Bol- 
schewisierung abgelegt. 


Die Bezirksleitung Schlesien hat bei der Zentrale der 
Bolschewisierung den Antrag gestellt, jeweilig Sonntags 
von neuen leninistischen Ekkibriefen und Bannflüchen 
gegen eine Parteigruppe Abstand zu nehmen, da- 
mit die Bezirksleitungen in der Provinz in der Lage 
wären, wenigstens an einem Tage in der Woche die 
jeweilig letzte Taktik den Mitgliedern im Bezirk aus- 
einanderzusetzen, ohne befürchten zu müssen, seit der 
am Vormittag erfolgten Abreise vom Bezirksvorort über- 
holt und damit antibolschewistisch geworden zu sein. 
Die Zentrale der Bolschewisierung hat diesen Antrag 
wohlwollend geprüft, ist aber zu dem Ergebnis ge- 
kommen, daß im jetzigen Zeitalter desSchwanz- 
imperialismus mit seinem unablässigen Wechsel 
von Koalitionsmöglichkeiten für die Verkündung der 
jeweilig neuesten Einheitsfronttaktik auf keinen 
Tag der Woche verzichtet werden kann. Wohl 
aber hat die Zentrale der Bolschewisierung genehmigt, 
je einen Tag in der Woche von Verdammungen einer 
Parteigruppe freizulassen und hierfür den’ Montag 
bestimmt. Die Montags fälligen Verdammungen sind 
daher von jetzt ab erst Dienstags bekanntzugeben. 


NEUERSCHEINUNGEN 

Von Heinz Neumann, dem Verfasser der Bücher: 
Heinz Neumann: Für den Maslowismus als die 
Vollendung des Leninismus, 

Heinz Neumann: Gegen den Maslowismus als 
die Verhöhnung des Leninismus 

erscheint demnächst: 

Heinz Neumann: Gegen Heinz Neumann als den 
Clown des Maslowismus. 

Der hoffnungsvolle junge Thesenakrobat, Bolschewi- 
sierungs-Sachverständige und Berufsrevolutionär Heinz 
Neumann, dem unsere bolschewistische Massenpartei be- 
reits ein herrliches Buch für und ein ebenso herrliches 
Buch gegen den Maslowismus verdankt, der also in 
vorbildlich leninistischer Weise je nach Konjunktur 
seine Überzeugung zu wechseln versteht, schreibt zurzeit 
ein Buch, in dem er sich selbst als den Clown des Mas- 
lowismus verspottet. 

Neumanns Buch gegen Neumann wird nahezu die 
Meisterwerke Maslows (,Ausrufungszeichen zu Lenins 
Werken“ und „Kukirologische und mikoschologische 
Schmonzes‘‘) erreichen. - 

Neumanns Buch gegen Neumann wird Lachsalven aus- 
lösen! 

Neumanns Buch gegen Neumann wird 7,50 M. kosten! 
Wer Neumanns Buch gegen Neumann 
nicht kauft, ist ein Antibolschewist und 
ein Feind Sowjetrußlands. 


Moskau, I. 9. 25. Ruth Fischer und Arkadij 
Maslow sind Gauner. Ihre ganze Theorie war 
Schwindel. Wir haben die Regierung der deut- 
schen Partei dem Transportarbeiter Thälmann auf- 
geladen. Thälmann ist Führer des Roten Front- 
kämpferbundes und Prolet von edelistem Gold. 
Das Programm der Regierung Thälmann ist: 
Sündenbekenntnis für die linke Vergangenheit, 
Heranziehung der wertvollen rechten Elemente, 
Listenverbindung mit der SPD. Maslow ist tot! 
Es lebe der Maslowismus! Es lebe Thälmann! 
Rot Front! 
Exekutive der Komintern 
Sinowjew. Ruth Fischer. 


Moskau, 27. 9. 25. Thälmann ist ein größenwahn- 
sinniger Paralytiker. Der ganze Proletenkult ist 
Unfug. Wir haben die Regierung der deutschen 
Partei dem Genossen Dengel übergeben. Dengel 
ist ein alter Linker von hoher Begabung, der 
unser volles Vertrauen hat. Das Programm der 
Regierung Dengel ist: Vernichtungskampf gegen 
die Ultralinke, Übergabe der Partei an die Brand- 
lergruppe, Unterstützung der sozialdemokratischen 
Minderheitsregierung in Sachsen. Nieder mit dem 
hirnlosen Proletengebrüll! Es lebe Dengel! Es 
lebe die neue Zeignerregierung! 
Exekutive der Komintern 
Sinowjew. Thälmann. 


Moskau, 2. 10. 25. Dengel ist ein körperlich und 
geistig völlig degenerierter Intellektuellenabfall. 
Die ganze Zeignerei ist degenerierte Halbheit. 
Wir haben die Regierung der deutschen Partei 
dem Genossen Artur Ewert übergeben. Ewert ist 
aus der Brandlerzentrale allgemein bekannt als 
ein Mensch, der zu allem fähig ist, als verbissener 
Feind des Frankfurter Parteitags und des 5. Welt- 
kongresses. Ewert hat die Stirn eines Stieres. 
Ewert ist der Noske der KPD. Ewert ist beinah 
Ebert. Dadurch fangen wir die SPD-Arbeiter. Das 
Programm der Regierung Ewert ist: Ausschluß 
der gesamten Linken aus der Partei, sofortige Li- 
quidierung der KPD, Verschmelzung mit der 
Massenpartei der SPD! Nieder mit den krank- 
haften Halbheiten! Es lebe die neue Regierung 
Ewert-Scheidemann! Es lebe die völkerbefreiende 
deutsche Arbeiterpartei! 
Exekutive der Komintern 
Sinowjew. Dengel. 


Verlobungsanzeige. 

Wir haben nunmehr beschlossen, unseren ferneren 
Lebensweg gemeinsam zu gehen, um Deutschland 
durch das Symbol Unserer engsten Verbindung 
den Weg zur Rettung zu zeigen. Die proleta- 
risch-ethisch-völkische Revolution ist damit ge- 
sichert. Beiträge zu unserer Vermäh- 
lungsfeier nehmen entgegen: Haeußerbund, 
Adresse Luis Haeußer, Prophet. 

Luis Amandus Dieudonné Wotan Haeußer, 
bisheriger Schwager des Grafen Bothmer, Prophet, 
Elfriede Golke, geborene Eisler, geschiedene 
Friedländer, genannt Ruth Fischer, 

ehemals: Inhaberin der Kommunistischen Partei 
Deutschlands. 
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IN DER WURFSCHLINGE 





DIE BOLSCHEWISIERUNG DER KPD 

Was wir schon vor Jahren sagten, das bestätigt sich 
praktisch. Die KPD übernimmt mit Riesenschritten 
die Rolle der SPD. Die Partei-Bonzen motivieren längst 
ihre revolutionsschändlichen Handlungen mit dem blöd- 
sinnigen Geschwätz: Jedes Mittel ist uns recht. Ge- 
nau so sagte die SPD während der vier Mordjahre und 
während der vergangenen sieben Revolutionsjahre: Jedes 
Mittel ist uns recht. Da nahm auch die SPD nationa- 
listische Kriegs-Inserate in ihre Presse-Hure auf. Noch 
vor kurzem konnten sich die KPD-Bonzen darüber 
nicht beruhigen und schimpften die Sozialdemokraten 
mit Verräter, Kapitalisten-Handlanger usw. Nun, Ge- 
nossen der KPD, hoffentlich geht euch jetzt der Seifen- 
sieder auf, hoffentlich seht ihr jetzt ein, warum wir 
behaupten, daß die KPD nationalistisch, reformistisch 
und sozialdemokratisch verseucht ist. Mit nachfolgendem 
Inserat wendet sich die ultrasinowjewistische KPD- 
Schles.-Arbeiter-Zeitung an die Massen der SPD: 


er a AA FED ER es 


Morgen 


Sonnabend, den 5. September 1925 
im Luna-Park (Garten und großer Saal) 


I. Arbeiter-Presse- 
Sommerfest 


Ab 4 Uhr: Grosses Garten-Konzert 
unter freundl. Mitwirkung des Arbeiter-Symphonle= 
Orchesters Berlin und des Gesangs-Chors „Eos“. 
Im Oarten: Lustige Volksspiele. Wettlauf für groß 
und klein, Preisschießen, Olücksrad, Topfschlagen, 

Fackelzug. 
į Jedes Kind erhält einen Luftballon gratis. 
Große Tombola: 1. Hauptgewinn ein Herrenfahrrad. 


2. Hauptgewinn eine Nähmaschine. 















Ab 7 Uhr im großen Saale: Festaufführung (Konzert, 

Gesang, Rezitation, Festspiel in einem Akt unter Mit- 

wirkung des größten Ochsen, des größten Esels und 
anderer großer Rindviecher). 


Anschließend TANZ (2 Kapellen) 
Einlaß 3 Uhr Anfang 4 Uhr Ende? 


Zu diesem 1. Arbeiter-Presse ladet hiermit, allen Teil- 
nehmern frohe und genußreiche Stunden versprechend, 
die gesamte erwerbstätige Bevölkerung Breslaus herz- 
lichst ein. Das Festkomits 
Eintrittskarten à 25 Pfg. plus 5 Pfg. Steuer sind 
erhältlich bei allen Kolporteuren, Obleuten, Funktio- 
nären, in den Betrieben und Gewerkschaften, bei allen 
mit Plakaten belegten Parteilokalen und Geschäften 
sowie im Buchhandel und Expedition der 
Schlesischen Arbeiter-Zeitung, Breslau 10, 
Trebnitzerstraße 50. 





Und mit diesem an die völkischen Kreise: 


Ah-Lichlspiele E Promenaden- 


Schweidnitzer 
Straße 37 Thealer 


2 Stunden im 
Schlachten- 
gewühl 
des Weltkrieges 





Gleichzeitige Uraufführung. 
Ein Schicksal unter vielen herausgegriffen. Den 
Millionen Gefallenen zum Andenken. 


Unter Mitwirkung von 2 Militärkapellen. 


Namenlose Helden 


Original- Das orschliternde Schicksal 


Schlachten- und | deg Inlanteristen Rekola. 

aus den Ocheim-Archiven | Witwen, Walsen und 
d. kriegführenden Mächte, | Kriegsverletzte müssen 
Im Film Kaiser Wilz f sich mit ihrem eigenen 
heim, der Kronprinz, Schicksal trösten an den 
Hindenburg, aiser | weit schlimmeren Bildern, 


Karl und viele andere. die sich hier abrollen. 





ÜBER DIE KPD-KLEINARBEIT BEIM TANZ 
berichtet, von Ekel erfüllt, ein Breslauer Proketarier der 
AKTION u. a. folgendes: 

„In derselben Woche, da Max Hölz vom Breslauer nach' 
dem Großstrehlitzer Zuchthaus geschleppt wurde, ver- 
anstaltet das „Fete-Komitee der KPD Breslau‘‘ (letztere 
ist in ihrem ganzen Wesen das erstere!) eine ‚„Tanzlokal- 
Bolschewisierungs-Aktion‘, die den Titel „Erstes Ar- 
beiter-Presse-Fest‘‘ trug. Die Sache wurde in den 
hiesigen berüchtigten Luna-Sälen gemacht. Die Kapelle 
des Luna-Parkes leitete den Abend mit verschiedenen 
Tanzweisen und der ‚Hymne‘, der Internationale und 
der Marseillaise dazu ein. 

Erscheinen mußte jedes Mitglied des Roten Faust- 
kämpfer-Bundes, in seiner Uniform natürlich, und jedes 
KP-, KJ- und KKG- (Komm. Kinder-Gruppe) Mitglied. 
Die ersteren waren in Frack und Lack erschienen. 
„Achtung“, brüllt eine Bonzenstimme durch die Säle, 
und schon kommen sie anmarschiert, die RFBer; mit 
Trommel- und Paukengetöse, mit knackenden Knochen; 
im Paradeschritt: daß mir das Parkett leid tut. Sie 
tragen das Bild von Max Hölz voran und auf Kom- 
mando bleibt alles stehen. Der Kommandant leiert eine 
Bolschewisierungs-Festrede herunter .. . Die tanzgieri- 
gen Kleinbürger, die hierher kamen, murren, sie wollen 
tanzen und nicht in „Politik“ machen! .... Solche 
Stimmen werden hörbar und deshalb befehlen die 
Bonzen die Tanzmusik. 

Der Tanz geht los. 

Die Marseillaise; eine Tanzweise . . . die Internationale; 
daß die Fetzen fliegen und die Tänzer quietschen. 
Man geht dann in Polonaisen — an die Quelle, und der 
Alkohol nimmt dadurch ein jähes Ende, daß der Wirt 
neuen holen läßt. — Während -Antialkoholiker Seife 
verkaufen mit der Inschrift: Jugend, meide den Al- 
kohol! — Auf daß alle, alle bolschewisiert werden. — 
Die Pärchen tanzen und die Musik dröhnt ihre Weisen, 
wie: Ja, was machst du mit dem Knie, lieber Hans, mit 
dem Knie, lieber Hans, — — — beim Tanz? — und: 
In Venedig (wo die Faszisten Proletarer ermorden) 
um Mitternacht (auch am hellen Tag), da lacht das 
blaue Meer (das von Arbeiterblut bereits rot ist) — 
und so fort. | 
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Es herrscht da ein Chaos, wie ich es noch nie ge- 
gesehen. So werden Tänze gejazzt, Schnaps gegossen, 
gekotzt, bolschewisierende Reden gehalten, zur Damen- 
wahl aufgerufen, Herrenpolka gehopst usw. 

Der Tanzmeister ist ein „Kamerad‘‘ vom RFB in 


„Zivilkleidung‘‘. Jeder Faustkämpfer trägt an seiner - 


bolschewistischen Moskowiterbrust seinen Sowjetstern 
und daneben, rechts oder links, eine rosarote Tanz- 
schleife. 

Die Kinder, KaKaGeh genannt, haben ihre Uniförmchen 
an und lernen tanzen, während die „Papas“ mit den 
„Muttis“ entweder tanzen oder an der Quelle in — 
Politik machen; daß der Bolschewismus doch „herr- 
lich‘ ist. Er ist auch herrlich, ja überherrlich! — 
An einer der vier Ecken befindet sich das Glücksrad, 
das bewußte, an welchem sich ein ‚„Kamerad‘‘ heiser 
sahreit. Hühner und Hennen, Tauben und Fahrräder, 
Trommeln und Schokolade, Uniformen und anderes 
bolsahewisierte Spielzeug werden verlost. 

Zur Ablösung der Tanzstückchen wird immer wieder 
die Internationale gejazzt, und ‚es tanzt sich fein 
danaoh,'‘ meinen die — Bolschewisierten. — 

Ein Maskenball ist eine Nulpe im Vergleich mit diesem 
Breslauer Bolschewikiball. 

Ich frage einen KJer, ob das ihr eigentlicher Kom- 
munismus ist. Er- antwortet: „Uns ist jedes Mittel 
heilig zum Zweck. Ihr Uitra-Wirrköpfe, konterrevo- 
lutionären Unionisten, uns ist jedes Mittel heilig, an 
die Massen zu kommen!" 


Wie kann, o ihr verbohrten Parteiläimmer, der Zweck 


eurer Aufgabe aussehen, wenn die Mittel so siriusweit 
entfernt sind vom Zweck und noch dazu von diesem 
Zweck? 

KKG und Kjer bemühen sich vergeblich, den Tanz- 
verbohrten KP-Flugblätter in die Hände zu drücken 
und — der „Erfolg‘‘ bleibt aus. 

Gegen 2 Uhr 30 kommt es zum Schluß. Ein kräftiges 
„Rot-Front‘‘ der „Kameraden“ an das ‚verehrte Publi- 
kum‘', das sich müde und animiert nach Hause schleppt. 
Die RFBer legen sich die Falten ihrer Uniformen zu- 
recht und aus ist's mit dem „Ersten Arbeiter-Presse- 
Fest”. 

Es ist nicht das letzte, sondern das erste.“ 


AUS THALMANNS HAMBURGER KPD-TAGEN 
weiß die KPD-Mitgliedschaft des übrigen Deutschlands 
sehr wenig. Da jetzt Sinowjew und seine lakaien so 
entrüstet tun über die „ultralinke Verleumdung“, der 
„Ekkibrief‘ wolle den Weg zur Noskepartei ebnen, wird 
ein Dokument wichtig, das aus der Zeit stammt, als 
Thälmann noch eine winzige Lokalgröße Hamburgs dar- 
stellte. Es ist ein „Einigungsprogramm‘“ entworfen von 
der SPD (schon Crispien-Noskescher Allianz), der KPD 
und der USPD Hamburgs! Sowohl die KPD- wie die 
SPD-Presse veröffentlichten dieses „Programm“. Der 
Blut-,‚ Vorwärts‘ also: 
„Am Montag fand in Hamburg eine Konferenz der 
Vertreter der drei politischen Parteien (VSPD., KPD 
und USPD) sowie des Ortsausschusses des Allge- 
meinen Deutschen Gewerkschaftsbundes 
und des Vollzugsrats der Betriebsräte statt. 
Wie nun ein Telegramm des Wolff-Bureaus meldet, 
hat der Ortsausschuß den Entwurf eines Eini- 
gungsprogramms ausgearbeitet, über den am 
Freitag endgültig verhandelt werden wird. Der Ent- 
wurf lautet: 
Die Ortsausschüsse der VSPD, der KPD und der 
USPD verpflichten sich untereinander und gegenüber 
der hiesigen Arbeitnehmerschaft: 
l. die Betriebs- und Gewerkschaftsveranstaltungen 


von parteipolitischer einseitiger Agitation freizu- 
halten; 
2. Parolen an die Arbeitnehmerschaft nur gemein- 
schaftlich ergehen zu lassen; 
3. zum Schutze der Republik gegen jede 
Verschlechterung der jetzigen Verfassung durch die 
Reaktion und zur Förderung der Interessen aller 
wirtschaftlich Schwachen zusammenzustehen ; 
4. zu diesem Zwecke eine örtliche Arbeitsgemein- 
schaft zu bilden; 
5. alle für de Bürgerschaft oder die Reichs- 
regierung bestimmten sozialpolitischn An- 
träge gemeinschaftlich vorzubereiten, zu 
beraten und die Stellung dieser Anträge von 
der Zustimmung der Gewerkschaften 
abhängig zu machen; , 
6. die Verfolgung von parlamentari- 
schen und wirtschaftlichen Interessen 
der Arbeitnehmerschaft den Gewerk- 
schaften zu überlassen und sich sei- 
tens der politischen Parteien jeder 
Einmischung in die Lohn- und Ge- 
haltspolitik der Gewerkschaften zu 
enthalten, soweit nicht gesetzliche 
Maßnahmen erforderlich sind; 
7. das Betriebsrätewesen als zum Bereich 
der Gewerkschaften gehörig zu betrachten und 
jedem parteipolitischen Mißbrauch der Betriebsräte 
‚entgegenzuwirken; 
8. unter Wahrung der parteipolitischen Grundsätze 
den Auseinandersetzungen in Presse und 
Versammlungen freundnachbarliche Form 
zu geben. 
Wir (die Stampfer!) begrüßen die Initiative der Ham- 
burger Genossen, die hoffentlich den Zusammen- 
schluß und die Gesundung der Arbeiterbewegung 
fördern wird.‘ 
„Also man lasse die wirklich nicht tolkwutverdächtige 
‚Schlageter-Fahne‘ und deren Geschwister maulkorblos 
zum Futternapf! Sie wird den Schutz der Republik schon 
deichseln, wie der Berliner sagt,“ schrieb ich damals. 
Auch Thälmann hatte im Oktober 1923 gegen dieses 
„Programm“, das „Auseinandersetzungen‘ mit der 
Noske-Wels-Clique in „freundnachbarlicher Form“ vor- 
sieht, nichts einzuwenden! SPD und KPD wären 
demnach längst eine Organisation und ein Führergeschäft, 
wenn es naclı ihm gegangen wäre. Thälmann ist über- 
haupt immer für die „Tagesnöte‘ seiner jeweiligen 
geistigen Vorgesetzten. Mit der Ruth ging er gern und 
gut, bis der größere Gregor ihm ‚den Floh ins Ohr 
setzte: „Du, aufrechter Proletarier, sollst von mir ein- 
gesetzt werden zum Herrscher, falls du jetzt mal aus- 
schließlich meine Ekkitexte zu deinem geistigen Figen- 
tum machst. Wir müssen zur SPD kommen! Du 
mit der schwieligen Faust mußt das Ding drehen! 
Das Gebirge von Proletarierleichen, das zwischen Noske- 
partei und KPD liegt, darf uns nicht hindern! Hinweg 
mit Sentimentalitäten! Hinweg mit den störenden revo- 
lutionären Phrasen! , Durch Kanäle der Tagespolitik 
müssen wir in die Heilmann-Scheidemann-Partei hinein- 
dringen! Wir können die Außenpolitik nicht mehr lange 
durch eigene Parteien stützen lassen. Dieser Wald 
von ohnehin schlechten Tageszeitungen in aller Welt 
wird uns zu teuer! Also, Genosse: ans Werk!“ Und 
nun kann Thälmann auf das Hamburger „Einigungspro- 
gramm“ zurückgreifen! Die ersten „Minimal-Forderun- 
gen“, die die „Rote Fahne“ (,„Chef‘‘ H. Remmele!) jetzt 
der Berliner Stadtverordnetenfraktion der SPD serviert 
hat, sind sogar noch bescheidener als das Hamburger 
Programm! Bloß schade, daß die SPD auch die win- 
zigsten Dinge nur dann fordem wird, wenn die 
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Bourgeoisie, der sie ihre Ministerposten zu danken 
hat, damit einverstanden ist! „Aber die SPD- 
Arbeiter werden dann drängen!“ Lächerliches Ge- 
schwätz der Sinowjewkreaturen! Diese Arbeiter sind 
jubelnd mit Noske, Edenhotel, Kuttner und Ebert ge- 
gangen und haben Liebknecht, Rosa Luxemburg und 
zehntausende Klassengenossen abschlachten lassen; jetzt 
wähnt man die kleinbürgerlichen, ganz auf „Tages- 
politik“ der Bonzen dressierten, nationalistischen Schich- 
ten durch kleinbürgerliche Mätzchen für die Revolution 
einzufangen? Ach, so blöd spekuliert Moskau nicht! 
Nicht die SPD-Arbeiter sollen heimlich revolutioniert, 
sondern die revolutionären Arbeiter der 
KPD sollen zur „Realpolitik“ erzogen 
werden! 


DER AUTORITÄRE MENSCH UND DIE REVOLUTION 
Von Otto Rühle 
Dieser Artikel steht hier zur Diskussion 
Die AAUE hat an die Spitze ihrer programmatischen 
Willensbekundung die Forderung gestellt: Selbstbe- 
wußtseinsentwicklung des Proletariats. 
Selbstbewußtsein heißt selbständiges, eigenes, proleta- 
risches Bewußtsein. Heißt Vollwertigkeitsgefühl als Per- 
sönlichkeit im Rahmen des Klassenkampfes und Klassen- 
bewußtseins. Wobei Klassenbewußtsein nicht nur Er- 
kenntnis der Klassenlage, bestenfalls Bereitschaft zu ge- 
meinsamer Abwehr der dem Proletariat drohenden Ge- 
fahren bedeutet, sondern vielmehr Erkenntnis der histo- 
rischen Sendung des Proletariats, die sich in seiner 
revolutionären Rolle darstellt, und aktive Anteilnahme an 
der Durchführung dieser Rolle. 
Die AAUE hat erkannt, daß die Selbstbewußtseinsent- 
wicklung des Proletariats zu beginnen hat mit dem Ab- 
bau des autoritären Prinzips. 
In Konsequenz dieser Erkenntnis hat sie sich eine Or- 
ganisationsform geschaffen, die, indem sie das Räte- 
system zum Vorbild nimmt, den autoritären Zentralismus 
durch Verschmelzung mit dem Föderalismus in eine 
höhere organisatorische Synthese aufgehen läßt und 
damit das autoritäre Prinzip überwindet. 
Weiter verzichtet sie auf das politische Mittel des Par- 
laments, das sich als scheindemokratische Hilfsmaschine- 
rie des autoritären Klassenwillens der Bourgeoisie kenn- 
zeichnet und betätigt. 
Endlich lehnt sie die auf Reformismus und Opportu- 
nismus eingestellte Lohnkampfpolitik der Gewerkschaf- 
ten ab, die in der stillschweigenden Anerkennung der 
gegebenen Besitz- und Machtordnung ihre grundsätzliche 
Verankerung hat. 
Die AAUE hat den ernsthaften Willen zu anti-(oder 
besser: un-)Jautoritärer Orientierung. Gleichwohl ist zu 
untersuchen: ob sie darin bisher weit genug vorge- 
drungen ist — ob nicht die :Verhältnisse heute ein 
energischeres Vordringen gebieten — ob sie im Abbau 
der Autorität bisher alle Möglichkeiten genügend ausge- 
nützt hat, die ihr die Entwicklung an die Hand gibt — 
und welche neue Möglichkeiten einer intensiven Nutz- 
barmachung erschlossen zu werden verdienen. 
Gerade weil die AAU ernsthaften und guten Willens 
ist beim Abbau der Autorität, erscheint eine solche 
Frörterung und Untersuchung unbedingt geboten. 

g 


Das Proletariat steht augenblicklich in einer sehr schwie- 
rigen Situation. Die Revolution ist in Blut und Verrat 
erstickt. Die Bourgeoisie wälzt alle Lasten ihres ver- 
lorenen Krieges auf die Massen ab. Die Organisationen 
des Proletariats sind zermürbt, korrumpiert, kampf- 
unfähig. Enttäuschung, Entmutigung, Indifferentismus 
und Resignation beherrschen die Stimmung der Arbeiter- 
schaft. Noch nie war die Depression und Kampfunlust 
im Proletariat so groß wie heute. 


Solche Zeiten zwingen in hohem Maße zur Nachprüfung 
des Erlebten, zur Ermittelung der gemachten Fehler, zur 
Erforschung der Ursachen des Mißerfolgs. In solchen 
Zeiten ist das Bedürfnis nach Neuorientie- 
rung größer als sonst. Aber solche Zeiten sind auch 
Perioden kräftigen Entwicklungsfortschritts, weil die 
menschliche Natur, je mehr sie durch feindliche Ge- 
walten, gefährdet ist, um so erfindungsreicher und kühner 
zu neuen Mitteln greift, um ihre Existenz zu verteidigen 
und zu sichern. Aus der größten Not wurde immer der 
stärkste Antrieb zur Befreiung von dieser Not geboren. 
Wendepunkte im Ablauf der Geschichte, die Völker 
plötzlich vor den Abgrund stellten, wurden sehr oft zu 
Wendepunkten höchster Kulturleistung und Kultursteige- 
rung. Im Grunde ist ja alle Kultur nur das Ergebnis 
des gesellschaftlichen Bemühens, die in vielfältiger Form 
den Menschen bedrohende und bedrängende Lebensnot 
zu bannen und der menschlichen Rasse zu erfolgreichem 
Fortbestande freie Bahn zu schaffen. 
Heute stehen wir an einem solchem Wendepunkte. So- 
zialismus oder Untergang in Barbarei — so lautet die 
Schicksalsfrage für das deutsche Proletariat. Der über- 
lieferte Mensch sieht seinen Untergang. Angstvoll 
schaut er sich nach Rettung um. 
Wollen wir mit zugrunde gehen? Wenn nicht, was 
haben wir zu tun? 

g 


- Der überlieferte Mensch ist der autoritäre 


Mensch. 

Er ist das Ergebnis des ökonomisch auf Privateigentum 
und Privatwirtschaft beruhenden Zeitalters, das sich phi- 
losophisch als Zeitalter des Individualismus, ethisch 
als das des Egoismus charakterisiert. 
Im autoritären Menschen ist das Sicherungsstreben frü- 
herer Zeitläufte zu Machtstreben geworden. Wer 


-viel Macht hat, ist in der Ordnung der Klassengesell- 


schaft besser gesichert als der, der keine Macht besitzt. 
Macht ist: Geld, Amtsgewalt, Wissen, Überlegenheits- 
gefühl. Ohnmacht ist: Armut, Verurteiltsein zu Arbeit, 
Untertanenpflicht, Unwissenheit, Minderwertigkeitsgefühl. 
In dieser Gesellschaft strebt jeder Mensch bewußt oder 
unbewußt irgendwie nach Macht, Geltung, Ansehen, 
Erfolg, Aufstieg zur Herrenklasse, tatsächlicher oder 
scheinbarer Überlegenheit über andere. Der wirtschaft- 
liche Konkurrenzkampf findet sein getreues Abbild in 
der Welt der seelischen Beziehungen der Menschen 
untereinander. Nicht nur in der Bourgeoisie, sondern 
ebenso im Proletariat. 
Der Meister beherrscht den Arbeiter; schon der Vor- 
arbeiter fühlt sich über den gewöhnlichen Arbeitsskla- 
ven erhaben. Der Beamte beherrscht den zivilen Men- 
schen, der Unteroffizier den Soldaten, der Mann die 
Frau, der Erwachsene das Kind. Der Arbeiterführer 
sonnt sich im Glanze der Herrschaft über die Partei- 
mitglieder. Der Redner erlebt Hochgefühle in ger 
geistigen Beherrschung der Versammlung. Der Literat 
übt Herrschaft aus durch die Macht seiner Gedanken 
und Ideen. Der Gescheite beherrscht den Dummen, 
der Kundige den Unkundigen. Überall wuchern Auto- 
ritäten, feiern autoritäre Gelüste ihre Triumphe. Selbst 
der Letzte und Erfolgloseste im Lebenskampf findet 
schließlich noch seinen Platz, um sein Geltungsgefühl 
zu befriedigen: als strenger Vater in der Familie, als 
gewiegter Spieler am Skattisch, als prämiierter Züchter 
im Kanarienverein, als antiautoritärer Ausnahmemensch 
im Klub der Edelanarchisten. 

Die neuere Seelenkunde hat uns wertvolle Einblicke in 
das innere Leben des Menschen vermittelt. Sie zeigt, 
wie das gereizte Streben nach Geltung und Überlegen- 
heit die Menschen seelisch distanziert und 
isoliert. Die Beziehungsfähigkeit geht vorloren. 
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Einer ist des andern Konkurrent, Rivale, Widersacher, 
Teufel. Wahre Freundschaft und Kameradschaft werden 
immer mehr zur Phrase. Es gibt keine Solidarität mehr. 
Je heftiger der gegenseitige Kampf, je erbäterter das 
Ringen um Überlegenheit, desto häufiger die Enttäu- 
schung, desto verheerender die Wirkung des Mißerfolgs 
auf die menschliche Seele. 

Das Bild der Zwietracht und Feindseligkeit, der Zer- 
fleischung und Uneinigkeit, das heute die Arbeiter- 
bewegung darbietet, ist das Ergebnis dieses immer ver- 
zweifelter geführten Ringkampfes um die persönliche 
Geltung. i 

In einer Unmenge privater Konflikte und 
Kämpfe wird ein Riesenmaß seelischer Energie ver- 
geudet, die dem Klassenkampfe verloren geht. Mann 
und Frau, Eltern und Kinder, Nachbarn und Arbeits- 
kollegen, Organisationsgenossen und Freunde stehen sich 
aller Augenblicke als erbitterte Feinde gegenüber. Auch 
die Ärmsten und Gedrücktesten finden keinen Weg zu 
lebendiger Kameradschaft; sie reißen sich die letzte 
Brotrinde, anstatt sie zu teilen, gegenseitig aus dem 
Halse und stoßen sich, anstatt sich die Hände zu rei- 
chen, wechselseitig ins Verderben. 

Was heute am dringendsteh nottut, ist der Abbau der 
Autorität im Menschen selbst, in seiner seelischen Ver- 
haltungsweise, in der allgemeinen und alltäglichen Be- 
tätigung des gesellschaftlichen Lebens. 

Abbau der Autorität im Organisationsapparat ist wich- 
tig. Abbau der Autorität in Theorie und Taktik des 
Klassenkampfes ist wichtiger. Am wichtigsten aber ist 


`. 


der Abbau der Autorität in der mensch- ° 


lichen Seele, weil ohne ihn ein Abbau der Auto- 
rität weder in Organisation, noch in Taktik und Theorie 
möglich ist. 

4 
Marx gab dem Proletariat die gesellschaftswissenschaft- 
liche Theorie, die wir als Marxismus bezeichnen. 
Gesellschaftswissenschaft ist die Lehre von den mensch- 
lichen Beziehungen. Konsequent zu Ende gedacht, endet 
der Marxismus beim lebendigen Menschen, dem 
Träger und Vollstrecker der geschichtlichen Entwicklung. 
Hatte die feudale Welt gelehrt: die Idee ist Ausgang und 
Sinn der Entwicklung, hatte die bürgerliche Welt er- 
klärt: Inhalt und Rhythmus der Entwicklung ergeben 
sich aus der Gesetzmäßigkeit der Natur, so sagte Marx 
für die proletarische Klasse: Repräsentant und Voll- 
strecker der geschichtlichen Entwicklung ist der ver- 
gesellschaftete Mensch. Feuerbach hat er- 
klärt — so schrieb Marx in seinen Thesen — daß es 
die Verhältnisse seien, die den Menschen machen, aber 
Feuerbach hat vergessen, daß es der Mensch ist, der 
hinwiederum die Verhältnisse macht. 
Im unausgesetzten Wechselspiel zwischen sachlichen Ver- 
hältnissen und lebendigen Menschen formt und gestaltet 
sich der Ablauf der Geschichte. Darum ist nicht nur 
wichtig, welche objektiven Bestandteile und Gegeben- 
heiten der Mensch in Wirtschaft, Politik und Gesell- 
schaft für sein geschichtliches Erlebnis vorfindet, es 
kommt auch darauf an, was er aus diesen Ge- 
gebenheiten macht. 
Dies aber ist abhängig von seiner tiefsten seelischen Ein- 
stellung. 
Mit einer bürgerlichen Orientierung macht der Mensch, 
entsprechend ‚seinen klassenmäßigen Sicherungsbedürf- 
nissen, eine Rechtfertigung und Erhaltung der überlie- 
ferten Welt mit Privatinteressen, Individualismus, Egois- 
mus, Machtstreben, Autorität. 
Mit einer bewußten proletarisch-revolutionären Orientie- 
rung gewinnt er daraus, entsprechend seinem entgegen- 
gesetzt verlaufenden Sicherungsbedürfnis, die Dispositio- 
nen und Mittel zur inneren und äußeren Überwindung 
dieser Welt. 


Es gibt keine Revolution, die nicht vorher durch Hirn, 
Bewußtsein und Seele des Menschen hindurchgegangen 


wäre. | 
g 


Der autoritäre Mensch ist nicht nur autoritär im poli- 
tischen Kampf und in der Wirtschaft. Er bekundet seine 
autoritäre Haltung auf allen Lebensgebieten. 
So in der Ehe, im sexuellen Erlebnis, in der Kinder- 
erziehung, in seinen moralischen und religiösen Bezie- 
hungen, im Verhältnis zu Kunst, Natur, Umwelt usw. 
Wollen wir ihn treffen, ihn stellen, ihn entlarven und ent- 
waffnen, so müssen wir ihn überall da aufsuchen, wo 
er zu finden ist. 
Für die bürgerliche Betrachtungsweise ist der Klassen- 
kampf, entsprechend der dualistischen Zerspaltung des 
Menschen in Geist und Körper, vorwiegend Politik und 
Wirtschaft. Es hieße sich auf den Kampfboden der 
Bourgeoisie begeben, wollten wir diese Auffassung zu 
der unseren machen. Uns ist der Klassenkampf mehr. 
Uns sind alle Lebensgebiete taugliche Plätze für Aus- 
einandersetzungen im Klassenkampfsinne, zu erschlie- 
Bende Territorien für revolutionäre Eroberung. Dies 
gerade unterscheidet uns vom Bürger und Sozialdemo- 
kraten, der seine politischen und wirtschaftlichen Inter- 
essenkämpfe ausficht, im übrigen aber den Menschen 
sein läßt, wie er ist. 
Wir haben es mit dem ganzen Menschen zu tun. Wir 
wollen den Abbau der Autorität von innen und außen. 
Im ganzen Umfange der menschlichen Wesenheit. In 
der Totalität. 
Wohlgemerkt: Es handelt sich hier nicht um eine in der 
Quantität sich erschöpfende Bildungsarbeit nach sozial- 
demokratischem Muster, nicht um die Auswalzung ver- 
schiedenartigster Wissensstoffe für die Bedürfnisse eines 
breiten Publikums nach Art der Volkshochschulkurse, 
die bestenfalls ein ebenso seichtes als anspruchsvolles 
Allerweltswissen vermitteln. Mit Recht würde man solche 
Bestrebungen als Verflachung des Klassenkampfes zu- 
rückweisen müssen. Andererseits handelt es sich aber 
auch nicht um ein utopistisches Experiment, das in un- 
begründeter Überschätzung der Bildungs- und Erzie- 
hungsarbeit meint, das Problem der sozialen Revo- 
lution lediglich vom Schulmeisterkatheder aus lösen 
zu können. Ein solcher Versuch müßte in die Irre 
führen und als ein völlig unmarxistischer Fehlschlag 
enden. 
Was uns zu tun obliegt, ist etwas ganz anderes. 
Die autoritäre Einstellung des Menschen ist keine Sache 
der Bildung oder des Wissens, sondern des Charak- 
ters. An den Charakter aber kommen wir nur heran 
durch ein methodisches Verfahren, das wir Erzie- 
hung nennen. Und die Erziehung braucht als wich- 
tigste Hilfswissenschaft die Psychologie (Seelen- 
kunde). 
Ist der Abbau der Autorität drmgendste revolutionära 
Aufgabe, so ist die anti-(oder besser: un-)autoritärc Fr- 
ziehung heute das bedeutsamste Mittel zur Lö- 
sung dieser Aufgabe. Und die Beschäftigung 
mit den grundstürzenden Resultaten der modernen Ps,- 
chologie ist wertvollste Vorbereitung, im 
Grunde ebenso wichtig, wie die Beschäftigung mit der 
revolutionären Soziologie, dem Marxismus. Ja, Marxis- 
mus in Verbindung mit moderner Psychologie geben uns 
erst den Hebel in die Hand, mit dessen Hilfe wir den 
inneren und äußeren Menschen umschalten und umstellen 
können. | 
Nur so — auf keinem anderen Wege — kommen wir 
zu dem unautoritären Menschen der sozialen Revolution. 
s 


Der Einwand, daß der sozialistische Mensch erst 
das Erziehungsprodukt der sozialistischen Epoche 


559 DIE AKTION 560 





sein könne und daß es Zeit- und Kraftverschwendung 
sei, heute den Erziehungsaufgaben besondere Aufmerk- 
samkeit und Pflege zu widmen, macht sich die Ab- 
weisung und Widerlegung zu leicht. 

Gewiß wird der vollendete sozialistische Mensch erst 
den Gegebenheiten des sozialistischen Zeitalters ent- 
wachsen. Aber ihn gilt es heute gar nicht zu schaffen. 
Wir brauchen den proletarischen Menschen zur 
Durchführung der proletarischen Revolution. Und 
dieser proletarische Mensch ist heute genau so möglich, 
wie eine proletarische Klasse neben der bürgerlichen 
möglich ist. 

In den Händen des bürgerlich eingestellten, autoritären 
Menschen wird die historische Sendung des Proletariats 
sich immer nur in Protesten, Revolten, Putschen aus- 
wirken und schließlich fruchtlos verpuffen. 

Erst der bewußte proletarische Kämpfer, der in seiner 
ganzen Lebenshaltung unautoritäre Mensch wird der 
siegreiche Vollstrecker der sozialen Revolution sein. 


ZUR DISKUSSION ÜBER RÜHLES AUTORITÄREN 
MENSCHEN UND DIE REVOLUTION 
Von Oskar Kanehl 
Unbestritten ist Marxens Erkenntnis für die proleta- 
rische Klasse: Repräsentant und Vollstrecker der ge- 
schichtlichen Entwicklung ist der vergesellschaftete 
Mensch. In unausgesetztem Wechselspiel machen Ver- 
hältnisse Menschen und Menschen Verhältnisse. 
Diese grundlegende Erkenntnis gilt es nun aber auch 
in keiner Analyse, Theorie und Taktik des proletarischen 
Klassenkampfes zu vergessen und in keiner Folgerung 
Lügen zu strafen. 
Wenn die AAUE an die Spitze ihrer organisatorischen 
Richtlinien die Selbstbewußtseinsentwicklung des Prole- 
tariats als Klasse gestellt hat, so ‘hat sie damit die 
Entwicklung des Befreiungskampfes der proletarischen 
Klasse richtig als die Entwicklung des Selbstbewußtseins 
des Proletariats als Klasse formuliert. In dem Maße, 
in dem die Selbstbewußtseinsentwicklung des Proleta- 
riats als Klasse fortschreitet, schreitet der Befreiungs- 
kampf der proletarischen Klasse seinem Ziele näher. 
Diese Selbstbewußtseinsentwicklung programmatisch zu 
fördern, folgert deshalb die AAUE als ihre revolutionäre 
Aufgabe. 

+ 
Parallel mit der Todeskrise des bürgerlichen Wirt- 
schaftssystems, des Kapitals, läuft, gemäß unserer Grund- 
erkenntnis, die Todeskrise der bürgerlichen Ideologie, 
d. h. des Individualismus, des Egoismus, des autori- 
tären Menschen. Die Todeskrisen der alten Gesell- 
schaft sind zugleich die Geburtswehen der neuen. Der 
Befreiungskampf der Arbeiterklasse ist genau so wie der 
Todeskampf der bürgerlichen Klasse ein wirtschaftlich- 
politischer und ein ideologischer. Das jeweilige Sta- 
dium der Selbstbewußtseinsentwicklung der Arbeiter- 
klasse spiegelt sich wider in ihrem Organisationsappa- 
rat, in Theorie und Taktik ihres Klassenkampfes. Es 
gäbe also gar keine antiautoritäre Klassenkampftheorie, 
keine antiautoritäre Klassenkampftaktik und antiautori- 
täre Klassenkampforganisation, wenn es nicht auch schon 
antiautoritäre Menschen gäbe. In dem Maße wie der 
Knechtungsdruck der bürgerlichen Wirtschaft und Ge 
sellschaft sich steigert, im gleichen Maße wächst der 
Gegendruck der Auflehnung. Gegen den zur Groteske 
sich steigernden Größenwahn des autoritären bürger- 
lichen Menschen wächst notwendig der antiautoritäre 
proletarische Mensch. Unautoritär können wir nur sagen 
in demselben Sinne, wie wir „klassenlose Gesellschaft‘ 
sagen. im Klassenstaat gibt es keine klassenlose Ein- 
stellung, sondern nur einen Klassenkampf. Und in der 
Klassengesellschaft gibt es keinen unautoritären Men- 


schen, sondern nur den Kampf des autoritären 
und die Auflehnung des antiautoritären Men- 
schen. Erst die klassenlose Gesellschaft kann die Ge- 
sellschaft der unautoritären Menschen sein. Der Wille 
also der AAUE zu unautoritärer Orientierung zeigt sich 
im antiautoritären Klassenkampf. 

+ 


Wo hat der Kampf des Proletariats gegen das bürger- 
liche Autoritätsprinzip nun seinen Hauptangriff anzu- 
setzen? Dort, wo es sich am sichtbarsten wirtschaft- 
lich gesichert hat und seine gesicherte Macht am fühl- 
barsten auswirken läßt: im Produktionsprozeß, im Be- 
trieb. Den bürgerlichen Menschen gab es auch schon in 
der Epoche des herrschenden Feudalismus, aber seine 
Ideologie war erst gefestigt und bekam gesellschaftliche 
Geltung, nachdem sein Wirtschaftssystem sich Macht- 
sicherung verschafft hatte. Die ideologische Klarheit 
einer zukünftigen Gesellschaft werden und können in 
der gegenwärtigen Gesellschaft immer nur eine Minder- 
heit darstellen. Dennoch rebelliert eine Mehrheit gegen 
das sie unterdrückende wirtschaftliche System der herr- 
schenden Klasse. Erst nach erfolgreicher wirtschaftlicher 


. und politischer Umwälzung wird selbst diese Mehrheit 


der an der revolutionären (durch Gewaltanwendung er- 
reichten) Umwälzungsaktion beteiligten Menschen durch 
die neue wirtschaftliche und politische Sicherung ideo- 
logischen Anschluß gewinnen. Die Stätten des Aus- 
beutungssystems als des stärksten Ausdrucks des bür- 
gerlichen Autoritätsprinzips sind also der natürlichste 
Herd des Klassenhasses, des sich entwickelnden prole- 
tarischen Selbstbewußtseins, des antiautoritären Klassen- 
kampfwillens.. Nur der Betrieb kann die Geburtsstätte 
des antiautoritären Menschen sein. 


Wie wird sich die Möglichkeit des Abbaues des autori- 
tären Menschen vollziehen? Immer dieselben beiden 


‚Mittel sind für jede Veränderung im Geschichtsablauf 


erkennbar: die objektiv gegebenen Verhältnisse in Wirt- 
schaft, Politik und Gesellschaft, die auf den Menschen 
wirken, und der Mensch, der die vorgefundenen Ge- 
gebenheiten und die ihnen unterworfenen Mitmenschen 
ändern will. Der Unionist, der die Förderung der prole- 
tarischen Selbstbewußtseinsentwicklung sich zur revolutio- 
nären Pflicht gemacht hat, wird also im Betrieb, der 
Stelle, wo der Anprall der beiden entgegengesetzten 
Sicherungsbedürfnisse am unmittelbarsten geschieht, 
seinen revolutionären Änderungswillen gegen auf Eigen- 
tums- und Profitinteresse gestützten Individualismus, 
Egoismus, Machtstreben und Autorität kämpfend er- 
weisen und durch solches Beispiel werbend, proletarisches 
Selbstbewußtsein in seinen Klassengenossen, die ihm in 
dem gleichen Sicherungsbedürfnis verbunden sind, ent- ` 
wickeln. Nicht um aus ihnen unautoritäre Menschen 
zu machen, sondern um in den Klassengenossen den 
gleichen solidarischen Willen zu wecken, das sie autori- 
tär beherrschende Wirtschaftssystem des bürgerlichen 
Ausbeuters durch gemeinsame revolutionäre Tat zu 
ändern. 
® 

Diese aus dem Leben der proletarischen Klasse gewach- 
sene und stetig wachsende proletarische Selbstbewußt- 
seinsentwicklung ist etwas anderes als die aus dem bür- 
gerlichen Leben entstandene wissenschaftliche Disziplin 
der „Erziehung“. Es hat keinen Zweck, jungen Most auf 
alte Schläuche zu füllen. Die „Erziehung‘ und ihre 
Methoden auf die Arbeiterbewegung anzuwenden, bleibt 
ein gefährliches und die proletarische Klasse von ihrer 
eigenen Entwicklung und Aufgabe allzu schnell abführen- 
des Unternehmen. Proletarische Erziehung ist eben 
Selbstbewußtseinsentwicklung. „Erziehung“ und ihre wich- 
tigste Hilfswissenschaft Psychologie, im besonderen die 
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Individualpsychologie (deren angeblich „grundstürzende 
Resultate‘ noch einer besonderen Untersuchung vorbe- 
halten bleiben müssen) erwachsen und sind tief ver- 
bunden mit dem arbeiterfeindlichen bürgerlichen Siche- 
rungsbedürfnis. Proletarisches Selbstbewußtsein entsteht 


und kann nur „erzogen“ werden auf dem Boden des: 


wirtschaftlich-politischen Klassenkampfes, dessen Schau- 
platz der Betrieb ist. 
® 

Auf jeden Fall handelt es sich — bei bürgerlicher Er- 
ziehung ebenso wie bei proletarischer Selbstbewußtseins- 
entwicklung — immer um den lebendigen Menschen, den 
ganzen Menschen, diese Einheit, die grundwissenschaftlich 
sich als eine Wirkenseinheit von Körper und Geist 
(Körper und Seele, Körper und Bewußtsein) darstellt. 
Man muß sich also wohl hüten, den überwundenen 
bürgerlichen Dualismus durch ein Hintertürchen wieder 
schadenstiftend hereinschlüpfen zu lassen, indem man 
spricht von einem „inneren und äußeren Menschen‘, 
einem „Abbau der Autorität von innen und außen‘. 
Als ob es einen „inneren Menschen‘ gäbe, den man zu- 
nächst mal durch irgendwelche (auch wieder recht ge- 
heimnisvollen) Kräfte anti- oder unautoritär formen 
könnte, diesem inneren paßte sich dann der auch wieder 
nicht allein gegebene „äußere Mensch“ an, und schließ- 
lich vollzöge dieses reife Menschenprodukt die klassen- 
reine Revolution. Was der „lebendige Mensch‘, diese 
Wirkenseinheit von Körper und Seele, aus den Ge- 


gebenheiten macht, hängt eben nicht ällein ab „von. 


seiner tiefsten seelischen Einstellung‘, „Charakter“ oder 
sowas, denn diese ihrerseits ist wieder abhängig von 
den Gegebenheiten, den objektiven Verhältnissen und den 
auf sie wirkenden anderen Seelen (Menschen). Es gibt, 
doch keine unabhängige Seelenerziehung. Der Dualis- 
mus spukt, wenn einer von „Autorität im Menschen 
selbst“ spricht oder den „Abbau der Autorität in der 
menschlichen Seele“ verlangt, „weil ohne ihn der Abbau 
der Autorität weder in Organisation noch in Taktik 
und Theorie möglich“ wäre. Es gibt nicht „politische 
und wirtschaftliche‘ Kämpfe ausfechten und „im übrigen 
den Menschen sein lassen, wie er ist“. Die Tatsachen 
sagen ganz anderes: In einer unausgasetzten Wechsel- 
wirkung der Verhältnisse und der lebendigen Menschen 
auf dem Boden des Kampfes um ihre klassengegensätz- 
lichen Sicherungsbedürfnisse verändert sich der Mensch 
— und ändert der Mensch die Welt. 


Es ist außer Zweifel, daß der autoritäre Mensch nicht 
nur autoritär im politischen und Wirtschaftskampf ist, 
sondern in „allen Lebenslagen; in der Ehe, im sexuellen 
Erlebnis, in der Kindererziehung, in seinen moralischen 
und religiösen Beziehungen, im Verhältnis zu Kunst, 
Natur, Umwelt usw.“ Es ist sogar so, daß er sich 
auf diesen Gebieten länger und hartnäckiger erhält als 
auf dem Gebiete des politischen und wirtschaftlichen 
Kampfes. Feudalistische Ideologie lebt bis heute fort, 
nachdem das: kapitalistische Wirtschaftssystem längst 
gesichertes Herrschersystem ist. Der überlieferte Mensch 
der heutigen Entwioklungsphase ist in der großen Mehr- 
heit der bürgerliche Mensch, selbst bis weit in Schich- 
ten der Arbeiterklasse hinein, deren proletarische Selbst- 
bewußtseinsentwicklung schon ein Stadium erreicht hat, 
in dem es bewußt gegen das politische und Wirtschafts- 
system der herrschenden bürgerlichen Klasse zum Angriff 
bereit ist, sich organisatorisch und taktisch antiautoritär 
zusammenschließt und kämpft. Die Einstellung mensch- 
lichen Bewußtseins zu den wirtschaftlichen und poli- 
tischen Verhältnissen gehört genau so zu der Ideologie, 
oder wie man auch sagt, zum ideologischen Überbau, 
wie seine Einstellung zum sexuellen Erkbnis, zur Ehe, 
zur Kindererziehung und zur Kunst. Nur diese Ein- 


stellungen sind eingefleischter, konservativer als die zu 
den wirtschaftlichen und politischen Verhältnissen. Sie 
kommen den Menschen hier nicht so leicht zum Bewußt- 
sein, will sagen, sind ihm schwerer erkennbar, aus dem 
einleuchtenden Grunde, weil die Abhängigkeit dieser 
ideologischen Einstellungen von den wirtschaftlich-poli- 
tischen Verhältnissen verwitkelter und vor allem von den 
zunächst mal zum Kampf um seine wirtschaftliche 
Sicherung gedrängten Menschen nicht so klar erkennbar 
und empfindlich spürbar wird, wie eben an der Stelle, 
wo die entgegengesetzten Sicherungsbedürfnisse der Klas- 
sen direkt aufeinanderstoßen, im Produktionsprozeß sel- 
ber. Es ist deshalb nach marxistischer Erkenntnis durch- 
aus folgerichtig, daß sich das Autoritätsprinzip des Men- 
schen zuerst abbaut in seiner Einstellung im antiautori- 
tären Kampfe gegen das autoritäre wirtschaftspolitische 


‘System der bürgerlichen Klasse. Und der Wille zur 


gewaltsamen Überwindung dieses kapitalistischen Systems 
wird zugleich die Basis der objektiven Verhältnisse ge- 
schaffen haben, auf dem eine Weiterentwicklung des auto- 
ritären Bewußtseins auch in seiner Einstellung zur Sexua- 
lität, Erziehung und Kunst nicht mehr lebensfähig sein 
wird. 
® 

Es ist deshalb nicht richtig, den autoritären Menschen, 
„wollen wir ihn treffen, ihn stellen, ihn entlarven und 
entwaffnen, ihn überall da aufzusuchen, wo er zu finden 
ist“. Wir? Überall? Entwaffnen? Wir sind ohnmäch- 
tig. Nur im Bewußtsein unserer Arbeitskraft sind wir 
stark, nur an der Stätte der Ausbeutung ist unser 
Selbstbewußtsein wach, nur im Zusammenschluß mit 
solidarischen Kräften wächst unser Kampfwille, nur in 
der starken Klassenorganisation schaffen wir uns das 
einzige wirksame Mittel, dem in der Todeskrise seines 
kapitalistischen Wirtschaftssystems ringenden bürger- 
lichen Klassenfeind den Garaus zu machen und nicht mit 
ihm in Barbarei unterzugehen, sondern uns zum Sozia- 
lismus, das heißt zu Bedarfswirtschaft und Gemein- 
schaftsleben zu befreien. 


ERWIDERUNG AUF RÜHLES AUFSATZ 
Von James Broh 
Für uns Marxisten gibt es keine Einzelerscheinung. Auch 
Rühle ist keine. Seine jüngste theoretische Entwicklung ist 
nicht die seiner Person, sondern einer ganzen 
Schicht. Und sie reiht sich deutlich ein in das gesamte 
Zeitbild der gegenwärtigen Geschichtsepoche. 
Was kennzeichnet diese? Daß sie den Beginn der 
sozialen Revolution bildet. Der Weltkrieg leitete sie ein. 
Er war der bisher ungeheuerste Konkurrenzkampf des 
Kapitalismus, der sich auch weiterhin selbst zerfleischt 
und das Proletariat mit in den Abgrund zu ziehen droht. 
Der Weltkrieg löste die große russische Revolution und 
die schon schwächere deutsche aus. Dann folgten noch 
einige Flutwellen. Und schließlich, in den letzten Jahren, 
ist die revolutionäre Flut verebbt, wenigstens soweit sie 
sichtbar ist. Gerade jetzt aber hören wir die Flut 
langsam von weitem wieder anrauschen. 
Die sichtbare Ebbe der letzten Jahre hat sich gezeigt 
in der völligen Liquidation der russischen Revolution 
und des Revolutionarismus der KPD. Aber auch in 
der Schicht der antiautoritären Revolutionäre hat die 
Ebbe große Sumpflachen gebildet. Das Aufkommen der 
Naturrevolutionäre, der Pazifismus, das Liebäugeln mit 
dem Individualismus und Anarchismus, die „Vertiefung“ 
in Seelenbildung und Charaktererziehung, die viele Prole- 
tarier entzückt, alles dies hängt innerlich zusammen und 
bedeutet nur ein Sichzurückziehen vom un- 
zweideutigen, „brutalen“ Klassenkampf. 
Ein Hinausschieben der Revolution in unbestimmte Ferne. 
4 
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Die Thesen Rühles sind nur ein Ausdruck dieser Rück- 
entwicklung, allerdings ein besonders verwirrender. Unter 
scheinbarem Marxismus, unter scheinbarem Revolutiona- 
rismus, unter scheinbar unangreifbarer (im wahrsten 
Sinne autoritärer) Wissenschaftlichkeit verbirgt sich 
schwächlicher Reformismus, der von dem sozialdemo- 
kratischen Reformismus und Bildungsphilistertum sich 
nur durch den modernen wissenschaftlichen Aufputz 
unterscheidet. 

Rühle setzt zunächst richtig an die Spitze unsere Grund- 
forderung: Selbstbewußtseinsentwicklung des Proletariats. 
Allmählich aber biegt er diesen Begriff um in das 
Selbstbewußtsein des einzelnen Proletariers, in Voll- 
wertigkeitsgefühl als Persönlichkeit. Zunächst 
wird diese Umbiegung noch verschleiert: „Vollwertig- 
keitsgefühl als Persönlichkeit im Rahmen des Klassen- 
kampfes und Klassenbewußtseins.‘‘ Allmählich aber ver- 
schwindet die Klasse immer mehr und die einzelne 
Persönlichkeit tritt immer deutlicher als das wesentliche 
Produkt hervor. 
Rühle stellt der Autorität gegenüber das Vollwertig- 
keitsgefühl des einzelnen Menschen (oder des einzelnen 
Klassenkämpfers). Wir stellen der Autorität gegenüber 
keineswegs die Vollwertigkeit der Persönlichkeit (welch’ 
Hochmut! in der heutigen Gesellschaftsordnung!), son- 
dern die Solidarität der Klasse, die zur Voraussetzung 
hat das Selbstbewußtsein der Klasse, als eines neuen, 
organisch, sowohl materiell wie ideologiscn verbundenen, 
kämpfenden Teiles der Menschheit. Wir zeigen den 
Proletariern ihr Verhältnis zum Sklavenhalter. Dies Ver- 
hältnis muß zunächst beseitigt werden. 

Die neue (ach im Grunde so alte) Theorie endet damit, 
von dem ‚‚Innern“ des Menschen heraus die Verhältnisse 
ändern und den Charakter des einzelnen vorher erziehen 
zu wollen. Und zwar mittels der Psychologie! „Und 
die Beschäftigung mit den grundstürzenden Resultaten 
der modernen Psychologie ist wertvollste Vorbe- 
reitung, im Grunde ebenso wichtig, wie die Beschäfti- 
gung mit der revolutionären Soziologie, dem Marxismus. 
Ja, Marxismus in Verbindung mit moder- 
ner Psychologie geben uns erst den Hebel in die 
Hand, mit dessen Hilfe wir den inneren und äußeren 
Menschen umschalten und umstellen können. Nur so — 
auf keinem anderen Wege — kommen wir zu 
zu dem unautoritären Menschen der sozialen Revolution.‘ 
Immerhin aber doch wenigstens auch Marxismus. Der 
aber wehrt sich gegen diese kunstvolle "Verbindung. 
Denn er gerade lehrt uns die Erkenntnis, daß der unau- 
toritäre Mensch nur das Produkt der kommunistischen 
Gesellschaftsordnung sein kann. Daß also jene Er- 
ziehungsversuche heute nur Zeit- und Kraftverschwen- 
dung bedeuten. — Wie widerlegt Rühle nun diesen 
Haupteinwand, der ihm als Marxisten in der Diskussion 
entgegengestellt worden ist? 

Er kann ihn nicht widerlegen. Er behilft sich mit einer 
Wortspielerei. Dem „sozialistischen“ Menschen der Zu- 
kunft stellt er den „proletarischen‘ Menschen gegenüber. 
„Ihn (den sozialistischen) gilt es heute gar nicht zu 
schaffen. Wir brauchen den proletarischen Menschen 
zur Durchführung der proletarischen Revolution.“ Was 
steckt hinter diesen Worten? Der proletarische Mensch 
ist, was die Hauptmasse anlangt, heute nichts anderes 
als der bürgerliche in seinen wesentlichen geistigen 
Beziehungen. Sonst wären die Gewerkschaften und 
Arbeiterparteien undenkbar. Ihn hat Rühle auch nicht im 
Auge, sondern „den bewußten proletarischen Kämpfer, 
den in seiner ganzen Lebenshaltung unautoritären Men- 
schen“. Wie aber will man in der heutigen Gesellschafts- 
ordnung, deren ökonomische und geistige Lebensbedin- 
gungen autoritäre sind, den in seiner ganzen Lebenshal- 


tung unautoritären Menschen schaffen? Eine Antwort 
auf diese Frage wird nicht gegeben und kann nicht ge- 
geben werden. 
Doch! Die moderne Psychologie wird dies Wunder 
vollbringen. Sie wird helfen, den Charakter zu ver- 
ändern. Nur um den handelt es sich nämlich nach der 
neuen Theorie, nicht um Bildung und Wissen. Wir 
sagen: Umgekehrt! Wissen kann allenfalls der 
Proletarier auch heute sich erobern. Und das Wissen 
vom Staat und seinen Hilfsorganisationen zur Unter- 
drückung der proletarischen Klasse (Justiz, Heer, Kirche, 
Schule, Presse, Parteien und Gewerkschaften) muß sich 
mindestens der kämpfende Vortrupp erobern. Aber die 
Umstellung des Charakters kann weder die Psychologie 
noch sonst eine Wissenschaft bewirken. 
Vielmehr ist nachgewiesen, daß der Charakter haupt- 
sächlich auf Vererbung beruht, im übrigen aber nur durch 
die Bedingungen des Lebenskampfes gemodelt werden 
kann. Darauf beruht ja auch unsere Gewißheit, daß in 
der kommunistischen, auf Kameradschaft und gegen- 
seitiger Hilfe aufgebauten Gesellschaft die egoistischen 
Triebe, die heute sich üppig entfalten müssen, sich zu- 
rückbilden und absterben werden. Aber niemals kann 
bloße Theorie oder bloße Erkenntnis oder Erziehung 
dies bewirken. 
Wer soll denn auch erziehen ? Der alte Proletarier, der 
autoritär bis in die Knochen aufgewachsen ist, seine 
Kinder? Oder der Schulmeister? Oder der Redner? 
Die moderne Psychologie, besonders die Psycho-Analyse, 
begründet von Freud, und die Individual-Psychologie 
von Alfred Adler ist eine rein bürgerliche Wissen- 
schaft. Sie hat die Lehre vom Unbewußten, von’ den 
verdrängten Trieben herausgearbeitet. Sie ist dabei- in 
sich gespalten und uneins. Während Freud fast alles 
auf die Sexualität zurückführt, ist für Adler das Gel- 
tungsbedürfnis der Persönlichkeit und auf der anderen 
Seite ihr Minderwertigkeitsgefühl das Ausschlaggebende. 
Für den kranken, schwächlichen Menschen geben diese 
modernen Untersuchungen dem Arzt und Erzieher man- 
chen beachtenswerten Wink. Übertreibungen aber, die 
alles aus dem einen Punkte herausdeuten wollen, lassen 
diese moderne „Lehre als ein ziemlich ungangbares 
Gewirr und Gestrüpp erscheinen. Keine Rede von 
„grundstürzenden‘“ Resultaten! 
Man könnte genau so fordern, daß wir uns hauptsächlich 
mit der Heilung der körperlichen Proletarierkrank- 
heit, der Schwindsucht, als Revolutionäre abgeben sollen, 
um mehr und kräftigere Kämpfer zu gewinnen. 
Wir verachten die bürgerlichen Wissenschaften (Mathe- 
matik, Arzneikunde usw.) keineswegs. Sie alle sind, 
wie der Kapitalismus selbst, notwendige Vorstufen. Ins- 
besondere erwarten wir im Gegensatz zu Rühle von 
den Naturwissenschaften und ihren grundstürzenden 
Resultaten einen außerordentlichen Auftrieb gerade für 
den Befreiungskampf des Proletariats. 
Es ist unrichtig, daß „alle Lebensgebiete zu er- 
schließende Territorien für revolutionäre Eroberungen 
sind“. Wollten wir unseren Kampf ih dieser Weise 
mit der ganz unmöglichen Erziehung der heutigen 
Charaktere verzetteln, so würden wir denselben Fehler 
machen wie Ludendorff, der Deutschland in Syrien, 
Bagdad, Persien, Ukraine und sonstwo noch zu ver- 
teidigen angab. 

+ 
Will man wirklich behaupten, daß die russische Revo- 
lution deshalb liquidiert ist, weil die Charaktere der 
russischen Proletarier noch nicht reif waren? Nur un- 
marxistische Denkweise könnte zu solcher schrullenhaften 
Behauptung führen. Die russische Revolution war eine 
proletarische. Sie war eine weltgeschichtliche, das Prole- 
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tariat fördernde Aktion größten Stils. Sie hat Unge- 
heures bewirkt — trotz ihrer jetzigen Liquidation. 
Der Marxist rechnet nicht damit, daß eine einzige Revo- 
lution es schaffen, daß sie dauernd siegreich sein soll! 
Was für eine kleinliche, bürgerliche Anschauung ist 
das: ein Universalmittel zu finden, um auch ja sicher 
des dauernden Erfolges zu sein — um keinen Rück- 
schlag zu erleben! Die Dialektik der Geschichte spottet 
solcher kindlichen Angst. Sie lehrt uns, daß Aktion 
Gegenaktion erzeugt, diese wieder Aktion, und daß nur 
in dem Kampfe, im Uhnterliegen und Siegen, erst in 
allen diesen Aktionen die Klasse sich selbst kennen 
lernen und sich bis zum letzten Ziele hindurcharbeiten 
kann. Nicht durch schulmeisterliche Vorsorge und Er- 
ziehung, die den Rückschlag von vornherein ausschließen 
will, kann der Befreiungskampf geführt werden. Die 
soziale Revolution gar kann nur eine langdauernde Folge 
von Aktionen in den verschiedenen Ländern sein, nicht 
eine siegreiche Aktion, von der die neue Theorie so 
gern träumt. 
Die russische Revolution mußte infolge ökonomischer 
Gründe zu der jetzigen Reaktion führen. Und diese ist 
natürlich keine dauernde. Wären nur die russischen 
Proletarier wirklich die Diktatoren! Ihre Autorität sollte 
uns nicht bekümmern. Und willkommen wäre uns dort 
wie hier jeder klassenbewußte Proletarier, der den Be- 
freiungskampf mitmacht — auch wenn er kein voll- 
wertiger Charakter ist. 
Und die deutsche Revolution — ist sie gescheitert, weil 
die Charaktere nicht erzogen waren? Nein, weil die 
deutschen Proletarier infolge der sozialdemokratischen 
Lehre nur Partei- und Oewerkschaftsorganisation kann- 
ten, weil sie die Erkenntnis von dem Wesen derselben; 
als Hilfsorganisationen des bürgerlichen Staates nicht 
hatten. Nicht einmal eine Minderheit hatte diese Er- 
kenntnis. Dazu kam die damals im wesentlichen nur 
erschütterte, aber nicht gebrochene ungeheure Macht 
des westlichen Kapitalismus. Aber gefördert hat auch 
selbst diese gescheiterte Revolution, vor allem in bezug 
auf eben die Erkenntnis der zentralistischen Führer- 
organisationen. 

+ 
Fassen wir zusammen: Die Erkenntnis von der Klassen- 
lage vermögen wir schon jetzt den Proletariern beizu- 
bringen. Zum wenigsten einer tatkräftigen Minderheit. 
Und die genügt, um zunächst einmal das Rad 
vorwärts zu drehen, wie uns gerade die russische Re- 
volution lehrt! — Im Auf und Nieder, in der dialektischen 
Folge der fortdauernden Klassenkämpfe besteht die so- 
ziale Revolution. Und durch diese Aktionen vor 
allen lernt das Proletariat, . nicht durch Buchweisheit 
allein. 
Erkenntnis und Tatkraft, die auch vor der „Brutalität“ 
nicht zurückscheut. Denn so ängstlich man auch be- 
dacht sein mag, daß die Revolution schön programmäßig 
verlaufe, nachdem alle Proletarier zu unautoritären 
Charakteren erzogen sind — so wird dennoch die bürger- 
liche Klasse auf den Terror nicht verzichten und den 
Unautoritären die vollwertigen Schädel einschlagen — 
wenn diese sich nicht in gleicher Weise wehren. 
Übrigens würden sie höchst wahrscheinlich schon alle 
verhungert sein, bis jene glückliche, einzige, siegreiche 
Revolution eintritt. 

Broh. 


ACHTUNG, FALSCHE WEICHENSTELLUNG! 

Die Allgemeine Arbeiter-Union (Einheitsorganisation) hat 
als Wegweiser klar vor Augen: Selbstbewußtseinsentwick- 
lung des Proletariats. Das ist: Abbau aller bürgerlichen 
Ideologien. Erst die Erkenntnis, daß die geschicht- 


liche Mission des Proletariats außerhalb dieser bürger- 
lichen Ideologien liegt, löst die Arbeiter als Klasse von 
der Bourgeoisie. Erst aus dieser Erkenntnis heraus ist 
das Proletariat als Klasse unüberwindlich. Je größere 
Schichten der Ausgebeuteten zu diesem Bewußtsein kom- 
men, um so kraftvoller und schneller wird der Revo- 
lutionsprozeß ablaufen, in dem wir uns befinden. Wir 
haben alles dranzusetzen, die klassenfeindlichen Ideo- 
logien in allen ihren Formen zu entlarven, mögen sie 
sich nun als „Goethe‘‘ oder als „Kant“ oder als „Staat“ 
oder als „Partei“, als „Führer‘‘ oder als „Erzieher‘‘, 
als „Kunst‘‘ oder als „Wissenschaft“ uns präsentieren. 
Wir lassen uns auch nicht bluffen durch angeblich oder 
tatsächlich „grundstürzende Resultate“ dieser bürger- 
lichen Wissenschaften. Das revolutionäre Proletariat 
hat seine eigene Wissenschaft, die alle „grundstürzen- 
den Resultate“ verbürgt: Die Wissenschaft von der 
sozialen Revolution. 

In seinem Aufsatz „Der autoritäre Mensch‘ spricht 
Otto Rühle scheinbar noch unsere Sprache. Er schreibt 
Sätze nieder, die auch wir nicht anders formulieren 
würden. Doch diese Sätze sind nur noch Ornamente 
an einem „neuen“ Erkenntnisgebäude, das kein Arse- 
nal für den revolutionären Klassenkampf darstellt. 
Zwischen marxistischen Sätzen stehen idealistisch-bürger- 
liche Sätze, stehen völlig unlogische, unhaltbare, unbe- 
weisbare Behauptungen. Der Marxismus wird herge- 
nommen, gelobt, ergänzt, verbessert, — bis von ihm 
nichts übrig geblieben ist. 

Weshalb diese Wandlung? Otto Rühle schreibt: „Ent- 
täuschung, Entmutigung, Indifferentismus und Resi- 


= gnation beherrschen die Stimmung der Arbeiterschaft. 


Die Organisationen des Proletariats sind zermürbt, kor- 
rumpiert, kampfunfähig. Die Revolution ist in Blut 
und Verrat erstickt.‘‘ Aus diesem düsteren Gemälde 
ersieht Otto Rühle ein „Bedürfnis nach Neuorientierung‘ 
und er sucht dem so von ihm konstruierten „Bedürfnis‘' 
dann gerecht zu werden. Ä 

Aber die in der AAUE organisierten Klassengenossen 
sind ja gar nicht in der .unglücklichen Lage, dieses 
„Bedürfnis nach Neu orientierung‘‘ zu verspüren! Die 
AAUE, an die Rühle sich besonders wendet, ist weder 
indifferent, entmutigt, noch zermürbt, korrumpiert und 
kampfunfähig! Die in ihr Organisierten sind vielmehr 
der Ansicht, ihre, auf der Grundlage des Rätesystems 
zu errichtende proletarische Klassenorganisation stehe. 
erst am Anfang ihrer schweren Aufgaben und sie haben 
weder Lust noch Zeit, sich von diesen Aufgaben ablenken 
zu lassen, da für sie die Revolution noch nicht erstickt 
ist! Sie haben sich eben deshalb von den Parteien 
und Gewerkschaften freigemacht, weil diese alten bürger- 
lichen Organisationen an sich nie Waffen für die soziale 
Revolution gewesen sind. Diese Organisationen sind 
heute nicht zermürbter, nicht korrumpierter als stets. 
Aber es sind leider noch sehr stabile Bollwerke des 
Klassenfeindes, weil nämlich die Proletarier, die noch 
drüben, im Lager bürgerlicher Ideologie sind, noch 
kein „Bedürfnis nach Neuorientierung‘‘ zeigen! Soweit 
sie jedoch beginnen, es zu zeigen, wird es durch die 
AAUE restlos erfüllt! Sicherlich hat die AAUE bis- 
her zu wenig Arbeit in den Betrieben und überall 
sonst geleiste, um die Klassengenossen für die anti- 
autoritäre revolutionäre Orientierung zu gewinnen. Wir 
sind noch längst nicht in allen revolutionswichtigen 
Betrieben vertreten. Wir haben erst eine Minderheit 
der Proletarier Deutschlands mit uns. Wir müssen 
unsere Propagandakräfte steigern. Aber durch Rühles 
„Neuorientierung“? Sind wir auf falschem Wege? Hat 
er sich als unpassierbar erwiesen? Hat Otto Rühle uns 
etwa bessere Methoden zu zeigen, die noch im Banne 
der bürgerlichen Ideologie befindlichen Lohnsklaven 
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zum revolutionären Selbstbewußtsein zu erwecken? Die 
Antwort auf diese Frage und nur diese Antwort kann 
das revolutionäre, selber vollkommen richtig orientierte 
Proletariat brauchen. Und wie spricht Otto Rühle? 
Dieser Marxist schreibt: ‚Die autoritäre Einstellung 
des Menschen ist keine Sache der Bildung oder des 
Wissens, sondern des Charakters. An den Cha- 
rakter aber kommen wir nur heran durch ein me- 
thodisches Verfahren, das wir Erziehung nennen. Und 
die Erziehung braucht als wichtigste Hilfswissenschaft 
die Psychologie (Seelenkunde). Ist der Abbau 
der Autorität dringendste revolutionäre Aufgabe, so ist 
die anti- (oder besser: un-)autoritäre Erziehung heute das 
bedeutsamste Mittel zur Lösung dieser Aufgabe... . 
Nur so — aufkeinemanderen Wege — kommen 
wir zu dem unautoritären Menschen der sozialen Revo- 
lution.“ 

Erstens wollen wir keine herrlichen ,„Charaktereʻ‘, keine 
„idealen Menschen‘‘, keine „edlen Seelen‘, kurz: keine 
Engel fabrizieren, sondern es handelt sich um die soziale 
Revolution. Die verlangt nicht den un autoritären 
„Menschen‘‘, sondern den antiautoritären, gegen das 
bürgerliche Autoritätsprinzip aufständischen Proletarier 
(den ‚Menschen‘ schenken wir bis zur restlosen Ver- 
nichtung der Klassengesellschaft den bürgerlichen Ethi- 
kern). Das von Carl Sternheim propagierte und von 
Otto Rühle bevorzugte Wörtchen ,u n autoritär“ be- 
deutet etwas völlig anderes, als was wir mit antiautori- 
tär bezeichnen. Ein u n semiter Politiker ist kein A nti- 
semit. Wer U n revolutionär ist, ist noch kein Anti- 
revolutionär. Man kann unkriegerisch und 
doch kein Antimilitarist sein. Eine un- 
autoritäre AAUE wäre eine absolut passive, den 
autoritären Organisationen mit tolstoianischer Nachsicht 
gegenüberstehende Angelegenheit. Die AAUE aber, als 
die aggressive, vorstoßende, revolutionäre Klassenkampf- 
organisation, kann niemals un-, kann nur antiautori- 
tär sein! | 

Doch weiter. Wir wissen und wollen es (trotz Rühles 
Neuorientierung) nicht einen Augenblick vergessen, daß 
„Bildung“, „Wissen“, „autoritäre Einstellung“ und 
„Charakter“ Ergebnisse der ökonomischen 
Verhältnisse sind, unter denen die Klassen leben. 
Der Kapitalismus brauchte die „autoritäre Einstellung“ 
für seine Entwicklung, wie das Proletariat für seine 
Revolution die antiautoritäre Einstellung nötig hat. Der 
Bürger zeichnet sich nicht durch seinen Charakter aus, 
und nicht gegen seinen Charakter, seine gute oder böse 
„Seele“ geht die soziale Revolution. Mag die Seele 
des Bourgeois noch so „edel‘‘, sein „Charakter‘' noch 
so „vornehm‘‘, seine Einstellung noch so „unautoritär‘' 
sein, mag das Mitglied der feindlichen Klasse auch durch 
alle psychoanalytischen und individual-psychologischen 
Schulen gerannt und ein von allen „Hemmungen“ und 
„Verdrängungen‘‘ Befreiter, über Charakter-Erziehung 
gründlichst Aufgeklärter sein, das alles und dazu noch 
viel Wissen um Karl Marx, Engels, Lenin würde ihn 
nicht hindern, von seinen Zinsen, vom Besitz an 
den Produktionsmitteln, von der Ausbeutung zu leben. 
Ja, ich weiß überhaupt nicht, welchen Charakter 
Rühle den Proletariern mittels der „Seelenkunde‘' aner- 
ziehen will! Da Rühle den „sozialistischen Menschen‘ nicht 
erziehen will, weiß ich sogar nicht, was das für ein 
„proletarischer Mensch“ ist, den er durch Charakterum- 
bildung fabrizieren möchte. Mir ist jeder ausgebeutete 
l.ohnsklave, der zum Bewußtsein seiner Klassenzugehö- 
rigkeit .erwacht und gewillt ist, vereint mit seinen 
Klassengenossen die alte Ordnung zu zertrümmern, ein 
willkommener Kampfgenose. Mich aber in seine 
„Seele“ drängen, seinen „Charakter“ „erziehen“ zu 
wollen, wo ich sicher an meiner „Seele‘‘ vieles oder 


alles zu renovieren hätte, wäre von mir eine unver- 
schämte Anmaßung und widerliche Zudringlichkeit, aber 
keine revolutionierende Arbeit. | 
Otto Rühle preist die modernste Psychologie und redet 
von deren „grundstürzenden Resultaten‘. Er degradiert 
den Marxismus zu einem Ding, das „erst in Ver- 
bindung mit moderner Psychologie“ etwas 
tauge. Welche Resultate er meint, ‚weiß ich nicht. 
Aber wir haben uns hier schon vor mehr als einem 
Jahrzehnt mit der Mutter dieser ',‚Seelenkunde‘‘, mit 
der Psychoanalyse beschäftigen müssen, als auch die 
sich sozusagen als Krönung des Klassenkampfes auf- 
spielte. Wir haben damals (1913) erklären müssen: 
Für Kranke sei der brutal praktische Nutzen, der 
Heilerfolg dieser „Seelentherapie‘‘ zu erproben; wo aber 
der Analytiker sich an Gesunde dränge oder sich 
gar als Erlöser der ‚„Menschheit‘‘ vom sozialen Joch 
präsentiere, sei er konterrevolutionär und möge sich 
zum Teufel scheren. 

Daß nun der Mann der Individual-Psychologie, der 
politisch selber kaum bis zur zahmsten 
Schattierung der Sozialdemokratie vor- 
gedrungene Dr. Alfred Adler gar so Revo- 
lutionäres (im proletarischen Sinne Revolutionäres) ver- 
brochen habe (wo doch die Bourgeoisie allerorts für 
seine „Seelenkunde‘‘ schwärmt), bestreite ich und Otto 
Rühle wird es uns nie beweisen können. 

Jedenfalls ist die „grundstürzende moderne Psychologie‘' 
eine bürgerliche Wissenschaft und als solche kann 
der Proletarier sie absolut nicht kontrollieren. Er- braucht 
sie auch nicht zu kontrollieren, denn sie ist für seinen 
revolutionären Klassenkampf ein Dreck! Wir haben 
glücklich die Periode der „populären Aufklärung‘' über- 
wunden und damit ein wesentliches Stück autoritären 
Prinzips abgebaut. 

Es gibt nur ein entweder — oder! Entweder Wissen- 


schaft der Bourgeoisie (denn nur die gibt es, vom Mar- 


xismus abgesehen, heute) oder Klassenkampf. Der 
Proletarier hat keine Zeit, kein Geld ‘und keine Vör- 
schule, Wissenschaften zu studieren. Ihn auf sein Innen- 
leben zu verweisen, ihm zu erzählen, die Psychologie 
(und nicht die Gesellschaftsordnung) müsse erst seinen 
Charakter bilden, die Seelenkunde müsse ihn zum Revo-, 
lutionär erziehen (und nicht die Solidarität mit seinen. 
Klassengenossen, und nicht der Haß gegen seine Unter- 
drücker und Ausbeuter, und nicht sein proletarisches 
Selbstbewußtsein) das heißt, den revolutionären Arbeiter 
zu verwirren, vom Kampfwillen abzudrängen, heißt (um 
in der peinlichen Redeweise der „Seelenwissenschaft‘ zu 
reden) ihm direkt „Minderwertigkeitsgefühle‘‘ künstlich 
einzuimpfen. Heißt konterrevolutionär wirken. 

Ein noch autoritär befangenes Proletariat kann verraten 
werden durch seine Führer, die ins Lager des Klassen- 
feindes übergehen. Im großen Prozeß der Bewußtseins- 
entwicklung der proletarischen Klasse für ihre historische 
Aufgabe, den Sturz der kapitalistischen Gesellschaftsord- 
nung, bleiben solche Verrätereien klärende Episoden, 
die nicht den proletarischen Instinkt verfälschen, sondern 
schärfen und Illusionen zerstören helfen. Die Noske, 
Scheidemann, Heilmann, Ebert auch vor breiteren Massen 
als feile Lakaien der Bourgeoisie entlarvt zu haben, ist 
eine wichtige Tat der Deutschen Novemberrevolution. 
Wir sind Marxisten und deshalb wissen wir, daß alle 
Bluthunde der Ausbeuter nicht imstande sind, die soziale 
Revolution, die jetzt von der Geschichte auf die Tages- 
ordnung der Menschheitsentwicklung gesetzt ist, in Blut 
und Verrat zu ersticken. Gewiß bezahlt das Proletariat 
mit Tausenden von Leichen für die Schurkenuntaten 
seiner „Führer“. Aber es sind Niederlagen, die trotz 
alledem vorwärts führen — zum endgültigen Siege. Die 
offenen Arbeiterverräter sind die letzten Stützen der 
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bürgerlichen Ordnung, solange das Proletariat ideolo- 
gisch mit dieser Ordnung verbunden ist. Aber gerade 
die Verrätereien zwingen das Proletariat zur Steigerung 
der Kampfesenergien, zu klarer Klassenerkenntnis und 


Klassenscheidung, zum Selbstbewußtsein, zur Antiauto- 


rität. 
Die antiautoritäre AAUE hat sich von den Führern 
befreit. Otto Rühle hat an dieser ıBefreiung mitge- 
wirkt. Jetzt will er den erledigten Führer durch den 
Erzieher, den „seelenkundigen‘‘ Charakter-Erzieher er- 
setzen. Jetzt naht er mit der Autorität einer bürger- 
lichen Wissenschaft. Ist das nicht gefährlicher noch 
als das opportunistische Spiel der Hilferding, Kautsky, 
Otto Bauer? Ist das nicht geistiger Verrat? Heißt das 
nicht, das revolutionäre Selbstbewußtsein verdunkeln 
wollen, verwischen, verunreinigen? 
Wehe dem antiautoritären Proletarier, der sich in diese 
Seelenkurpfuschereien begibt! Er wird als proletarischer 
Kämpfer der Revolution verloren sein. Laßt euch nicht 
verwirren durch „grundstürzende‘‘ geistige Moden der 
Bourgeoisie, auch wenn sie euch nun von Otto Rühle 
angeprießen werden! 
Achtung, falsche Weichenstellung! 
Das revolutionäre Proletariat braucht zur Erfüllung 
seiner geschichtlichen Aufgabe weder den Seelenerzieher, 
noch den „Führer‘‘! 

Franz Pfemfert 


KLEINER BRIEFKASTEN 


Professor Theodor Lessing, Hannover. Der Brief, mit | 


dem Sie auf meine Erklärungen (in Heft 8) antworten, 
hat leider im Septemberheft nicht Raum gefunden. 
Heute aber wird es mir aus anderen Gründen schwer, 
ihn zu veröffentlichen. Die Gründe haben Sie mir 
inzwischen geliefert. Erstens durch die naive Art, in 
der Sie auf einen Irrsinn des Häußerbundes reagierten 
(Sie akzeptierten die „Ehrenmitgliedschaft‘‘, die dieser 
Ulkbund Ihnen „angetragen‘ hat! So weltabwesend 
sind Sie schon? Theodor Lessing?) Zweitens — und 
dieses Zweite steht für mich auf gleicher Basis — haben 
Sie sich bemüßigt gefühlt, einen Bittbrief „um Gerech- 
tigkeit“ zu schreiben „An den Reichspräsidenten‘‘. „Um 
das Recht der anständigen ehrenhaften Männlichkeit‘ 
flehen Sie den Hindenburg an. Und diesen unmänn- 
lichen Brief haben Sie sogar (mit einem Gutachten 
Maximilian Hardens über den von mir im vorvorigen 
Heft angeprangerten Aufsatz und leerem Gepolter des 
Herrn Herbert Eulenburg) als Broschüre „Hindenburg“ 
bei Hapke und Schmidt in Berlin drucken lassen. Es 
sind also drei Dinge (Eulenburg ist Nummer drei), 
die mich veranlassen möchten, Ihren Brief abzulehnen. 
Doch es hat Krieg gegeben. Wir Antimilitaristen 
waren einsam, sogar vom Proletariat fast verlassen. Da 
stand Theodor Lessing bei uns. Und deshalb: hier 
folge Ihr Brief ungekürzt! 

Hannover, den 11. September 1925. 
Lieber Franz Pfemfert, | 
nehmen Sie bitte, was ich hier schreibe, nicht als 
Entschuldigen-, Rechtfertigen- oder gar als Gewinnen- 
und Anbiedernwollen, sondern begreifen Sie einfach den 
Wunsch, zu klären und die Wahrheit zu suchen. Denn 
selbst Robespierre, der wohl nicht minder „intransigent‘' 
war als Sie und zuletzt alle seine Freunde als allzu 
laue von sich abstieß, hatte doch auch fruchtbara 
Augenblicke; und das sind jene, wo sich die rastlose 
sittliche Forderung nur gegen uns selber kehrt. „Jeder 
ist schuldig an jedem, und ich bin der schuldigste 
unter allen. — 
Zunächst: Sie haben ganz recht! Mein Aufsatz über 
Hindenburg (vielleicht erinnern Sie sich noch, wie wir 
schon einmal wegen meiner Vorliebe für diese Persön- 


lichkeit aneinander gerieten) kann vom politischen Stand- 
punkt eigentlich nur so gelesen werden, wie Sie ihn 
lesen. Ich hätte mich denn auch nicht gewundert, wenn 
ich wegen dieses Aufsatzes von Männern, die mich nicht 
kennen, als Byzantiner, Liebediener, Streber beschimpft 
worden wäre. Dies war auch in der Tat meine Furcht, 
als ich zur Zeit der Reichspräsidentenwahl im „Prager 
Tagblatt‘‘, für das ich seit langen Jahren allwöchentlich 
einen unpolitischen Beitrag schreibe, diese charaktero- 
graphische Studie drucken ließ. Diese Furcht ging so 
weit, daß ich einige Tage später, als die Präsidentenwahl 
in der Tat auf Hindenburg gefallen war, einen zweiten 
Aufsatz schrieb „Randglossen zur Weltgeschichte‘‘, worin 
ich ganz scharf meine sachliche Gegnerschaft dokumen- 
tierte. Das „Prager Tagblatt“ wird gern Ihnen bezeugen, 
daß man meinen Ergänzungsaufsatz darum ablehnte, weil 
man meine Befürchtung nicht teilte und nicht begriff, 
daß mein Aufsatz auch als Lobhymne gelesen werden 
könne. Und in der Tat kam es unbegreiflich anders! 
Von all den vielen, die den Aufsatz bekrittelten, sind Sie 
der einzige deutsche Schriftsteller, der ihn so empfunden 
hat und ihn weitaus richtiger empfand als die unbegreif- 
lichen Scharen, die wegen vermeintlicher Beleidigung 
mich um Lehramt und Existenz zu bringen begehren. 
Ich bin kein Politiker, bin ein durch und durch un- 
politischer Mensch, und wenn Sie das als „weltfremd‘' 
und „weltfern‘‘ empfinden, so mögen Sie es tun. Im 
allgemeinen versteht man unter Weltkenntnis und 
Menschenkenntnis die Geneigtheit, immer das Gemeinste 
als das Natürlichste vorauszusetzen, und der Kern all 
meiner Erkenntnisse ist ja gerade der Einblick in die 
hoffnungslose Totenwüste und Lebensentfremdung dessen, 
was wir Menschen heute Staat, Wirtschaft, Politik nennen. 
Und wenn Sie auf Grund dieser Lebensstimmung mich 
auf „Buddhismus‘‘ abschieben, so lasse ich auch das 
gelten. Es paßt wie die Faust aufs Auge. Buddhismus 
ist wohl zweifellos die mir fernste Geistesmacht. Sinn 
hätte es vielleicht, mich des Hinduismus, des Heiden- 
tums, des Mißtrauens gegen alles Logisch-Ethische zu 
bezichtigen. Aber schließlich, wenn Sie es so wollen, 
schimpfen Sie mich: Buddhist. Ich halte ja in der Tat 
sowohl das Denken wie auch das Handeln des Buddha 
für unvergleichlich radikaler und aktiver und jedenfalls 
für weitaus schwerer als beispielsweise das Denken oder 
Tun von Marx, Bakunin oder Liebknecht, und wer 
menschheitsnötiger ist, das ist auch noch die Frage. 
Aber lassen wir solche Streitereien. Unser Bestmögliches 
tun und damit dienen, das müssen wir beide. Und jeder 
wird wohl nichts anderes werden können, als was 
er ist. 

Ich bin mir nun aber vollkommen klar darüber, daß, 
wo es sich um Menschliches und nicht um Prinzipielles 
handelt, für meine Natur durchaus möglich ist, was für 
den Prinzipmann, den Parteimann unvereinbar wäre. Ich 
kann den dicksten Spießer und Kapitalisten als Typus 
mit Rührung, mit Behagen, mit Liebe sehen und dennoch 
vollkommen mit denen fühlen, welche sagen: dieser 
Typus gehörte an den Galgen. Glauben Sie denn, da 
ich denn doch einmal Gelehrter und Charakterologe bin, 
wenn ich etwa ein Buch über den alten Leberecht 
Blücher schriebe und wenn ich die Lebenskraft, die 
Geradlinigkeit, die Naivität dieser Natur schildern 
würde, so umschlösse das ein prinzipielles Bekenntnis 
zu all dem Dummen und Schädlichen, dessen Träger 
dieser Nummeroeinsmann war? Ich finde sogar bei- 
nahe, daß die Träger der wahrsten und edelsten Prin- 
zipien in ihrer Natur oft die defektesten Menschen sind; 
sie beziehen ihre Werte nicht aus der Substanz. — Oder 
nehmen Sie an, ich bewundere die Schönheit von Panther 
und Tiger (so wie man auch Cäsar und Napoleon be- 
wundern kann), liegt darin ein Bekenntnis zu Panther- 
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moral und Tigerhaltung? Für Sie, für Franz Pfemfert, 
ist der wertende und sittlich urteilende Standpunkt (und 
das heißt auch immer der geistige und menschliche) der 
einzig folgerichtige und wahre. Sie können und dürfen 
gar nicht anders, als die große Gerechtigkeitsforderung, 
in die Sie Ihr ganzes Leben einsenkten, allem und jedem 
gegenüber in Anwendung bringen. Auch mir gegenüber. 
Denn verstehen Sie wohl, ich will von Ihnen nichts. 
Und indem Sie überzeugt sind, mit mir brechen zu 
müssen, ehre ich darin Ihre Notwendigkeit. Bei mir aber 
liegt das anders. Und ich glaube darum weder minder 
aktiv und radikal, noch auch minder rein und getreu zu 
sein, als Sie es sind. Ich habe über mein Hauptwerk 
„Untergang der Erde am Geist‘‘, das sich aus dem von 
Ihnen verlegten „Europa und Asien‘ entwickelt hat, als 
Motto den Satz geschrieben: „Seien wir mehr als nur 
Menschen.‘‘ Daß ich Mensch bin, kämpfender Mensch, 
und daß innerhalb unseres Menschenlebens die große 
Forderung: „Mindere die Not‘ mir über alles geht, daß 
ich immer und grundsätzlich fragen werde: „Wer hat 
mich nötig? und niemals: „Was ist für mich nötig?“‘, 
kurz, daß ich aus der Seele des proletarischen 
Menschen lebe und mich immer schlagen werde auf die 
Seite der Ärmsten und Hoffnungslosesten, das ist bei 
mir nicht nur ethische Erkenntnis, sondern ist Natur 
und hat sich durch ein langes Leben hindurch bewiesen. 
Sie können ganz ohne Sorge sein: und wenn es in 
Deutschland Orden regnen würde, auf meine Brust 
wird nie einer fallen. Dennoch aber halte ich dies 
Menschenleben für etwas sehr Unwichtiges, sehr Vor- 
übergehendes, sehr Relatives. Aus uns beiden spricht ein 
ganz unlösbarer Gegensatz. Und alle Gespräche, die 
wir je hatten, drehten sich schon immer um diesen 
Gegensatz. Ich stehe immer wieder mit Ergriffenheit 
vor solchen Naturen, die sich am Geist vernichteten. 
Leo Tolstoi, Carl Sternheim haben sich am Geist ver- 
nichte. Und auch Sie müssen, wenn Sie folgerichtig 
sind, zuletzt gefrieren zum höchsten Hochmut, der auch 
Goethe, Mozart, Shakespeare das Gericht spricht. Ich 
will Ihnen unsern Unterschied durch ein Paradox sagen. 
Wenn ich im Meere untergehen soll, so werde ich wie 
jeder kämpfen, aber ich traue darauf, daß selbst im 
Untergang ich noch einen guten Blick haben werde für 
die Schönheit der gewaltigen Welle, die mich verschlingt, 
und wenn der Tiger aus dem Dickicht bricht und ich 
unter den Klauen verende, völlig werde ich nicht er- 
blinden für die Schönheit funkeinder Lichter im Felle 


des Todfeindes. Vernichten und verwerfen Sie aber 


dieses in sich und in andern, aus Fanatik der 
Menschlichkeit, aus Ethos, aus großer Gesinnung, so 
vernichten Sie die zeugende Macht des Lebens selbst, 
die Schönheit, und ich glaube auch die Liebe, den 
Mythos, die Religion, die Dichtung oder wie Sie es 
nennen wollen, denn das alles ist ganz anderer Natur 
als unsre große Notforderung, unser Helferwille und 
unsre Ethik. Gestatten Sie mir also meine ästhetische 
Freude an dem alten Hindenburg, ganz unabhängig 
von der Rechtsfrage und von den politischen oder sitt- 
lichen Prinzipien. Da Sie aber nur das Unglück lieben 
und nur gerecht sein können gegen die Ohnmächtigen, 
so lassen Sie mich zum Schluß darauf verweisen, daß 
ich, meiner Ihnen fremden Natur getreu, weit ohn- 
mächtiger und vereinzelter dastehe als Sie, und wahr- 
haftig, ohne Freude daran zu haben, und ohne das zu 
wollen. 

Ich kann gegenwärtig in meiner Heimatstadt, in der ich 
ein ganzes Leben auf meine Art diente, kaum über die 
Straße gehen, ohne auf Beschimpfung, ja auf Miß- 
handlung gefaßt sein zu müssen, und ich glaube nicht, 
daß es mir gelingen wird, im kommenden Winter un- 
gestört meiner Lehrarbeit nachzugehen. Zugleich aber 


weisen doch auch Sie mich in die Wüste als einen 
Halben, Lauen und Charakterlosen, der das Volk in den 
Sumpf der buddhistischen Indolenz lockt und mit den 
Opiaten der Beschaulichkeit vergiftet. Politik hüben, 
Politik drüben. Und wenn ich nun nach allen Seiten 
nur mir selber treu bin, irgendwann wird auch Ihnen 
dafür ein Verständnis dämmern; und somit Lebewohl. 
Theodor Lessing. 


— Hindenburg und das Leben seien Ihnen gnädig, 
Theodor Lessing. 


L. W. Auch Ihr Brief, werter Genosse, ist wegen 
Raummangels zurückgelegt worden. (Es ist Material für 
etwa drei vollständige Hefte zum Teil seit Monaten 
gesetzt in der Druckerei — und wartet.) Also Sie 
schreiben: | 
„Die Augustnummer der AKTION bringt einen Diskus- 
sionsbeitrag des Genossen Käferstein zum Thema „Scho- 
kolade‘. Die Unkenntnis des Werkes verbietet mir, darauf 
einzugehen, doch glaube ich, daß ein Punkt des Briefes 
nicht unwidersprochen bleiben darf. Der Genosse Käfer- 
stein glaubt das Mißtrauen der Handarbeiter gegen die 
Intellektuellen (wo es besteht, ist es nach meinen, wenn 
auch jungen, Erfahrungen rein äußerlich) mit dem jahre- 
langen Führerverrat begründen und rechtfertigen zu kön- 
nen. Dieser Vorwurf für die Intellektuellen ist voll- 
ständig unbegründet, wie man mit Leichtigkeit an Hand 
von Namen feststellen kann. Im Gegenteil kann man auf 
diese Weise genau das Gegenteil behaupten und be- 
weisen. Da sind auf der einen Seite Liebknecht, Luxem- 
burg, Landauer, Levine, Eisner usw., die, bürgerlichen 
Verhältnissen entstammend, als Sozialisten aus Erkennt- 
nis an die Seite des Proletariats getreten sind. Anderer- 
seits die Ebert, Scheidemann, Noske, Löbe, Thälmann 
und Konsorten, die zufolge ihrer proletarischen Abstam- 
mung in die sozialistische Bewegung geraten sind. Die 
Erklärung für diese Tatsache ist wohl darin zu sehen, 
daß die Veränderung der materiellen Lebensbedingungen 
der letzteren beim Übergang vom Betriebsarbeiter zum 
Berufsführer der Punkt ist, der ihnen den Fortbestand 
der bürgerlichen Gesellschaft und damit ihrer vermeint- 
lichen Existenznotwendigkeit wünschenswert erscheinen 
läßt. Diese Verbesserung der Lebenslage kommt bei den 
Intellektuellen in Fortfall, im Gegenteil vollzieht sich 
dieser Prozeß, wie z. B. bei Levine, in umgekehrter 
Richtung, da dieser als Studierter sich in der Fabrik 
an die Seite der Handarbeiter stellte. Wir sehen also 
eine klare Grundlage für diese Tatsachen, aus denen 
jeder Arbeiter die notwendigen Konsequenzen ziehen 
sollte, natürlich nicht, indem er die Intellektuellen als 
Führer erwählt, sondern indem er sich generell vom Füh- 
rertum freimacht. 
Dieser Brief soll also keine Anpreisung der Intellek- 
tuellen sein, sondern eine Reinwaschung von unbegrün- 
detem Vorwurf. 

Mit besten Grüßen 

Ludwig Weyl.“ 
Noch eine kleine Anfrage: 


. Warum fanden Sie, werter Genosse Pfemfert, den ver- 


storbenen Emil Eichhorn, den Mitkämpfer Karl Lieb- 
knechts und Rosa Luxemburgs im Januar 1919, nicht 
eines Gedenkwortes für würdig’? Vielleicht bietet die 
Septembernummer einen kleinen Raum für diesen Zweck 
(es wäre noch nicht zu spät). D. ©. 


... Emil Eichhorn. Schlagen Sie, bitte, die AKTION 
nach, wie und wie oft sie von dem lebenden Emil 
Eichhorn sprechen mußte oder konnte. Daß er im 
Januar durch die Noskekreaturen gezwungen wurde, 
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Mitkämpfer zu werden, daß er durch die Entwicklung 
und durch seinen Posten zu einem Kampfobjekt ge- 
worden war, ist ebenso richtig, wie richtig ist, daß er 
im November 1918 in wichtigsten Dingen (so in der 
Beschlagnahme der Spitzelakten im Polizeipräsidium) 
uns im Stich gelassen hat. Wenn es viel aussagt, kann 
gesagt werden: „Er war der Schlechteste nicht.‘ 
. . . Die Intellektuellenfrage wird ja nun von Thälmann 
(gegen „Ultralinks‘‘) so ausgiebig erledigt, daß alle 
Intellektuellenfresser ihre Freude haben werden. 

G. J., Braunschweig. Lesen Sie unbedingt das neue 
Buch „Die biologische Tragödie der Frau‘, von Nemi- 
low. Alle Genossen und Genossinnen sollten es lesen. 


NEUE BÜCHER, ZEITSCHRIFTEN UND BRO- 
SCHOREN, DIE DER REDAKTION DER AKTION 
ZUR BESPRECHUNG ZUGESANDT WORDEN SIND 
(Absolute Makulatur wird hier nicht registriert, 
wohl aber auch Publikationen der Gegner. Denn wir 
müssen die Stärke (und Schwäche) des Feindes kennen, 
wenn wir ihn besiegen wollen. Alle hier genannten 
Werke können durch die AKTIONS-Buchhandlung be- 
zogen werden. Eine kritische Würdigung behält sich 
die AKTION vor.) 

Friedrich Giovonalo. Die Maifeierbewegung, ihre 
wirtschaftlichen und soziologischen Ursprünge und Wir- 
kungen. (Sozialwissenschaftliche Abhandlungen, 1. Heft.) 
Groß 8°. 140° Seiten. Preis M. 4.50. 1925. (Verlag 
G. Braun, Karlsruhe.) 

Die im Jahre 1889 vom Pariser Kongreß der sozia- 
listischen Internationale beschlossene Maifeierbewegung 
wird in ihrer Entstehung, in ihrer historischen, tatsäch- 
lichen wie ideellen Auswirkung in der internationalen 
Arbeiterbewegung, sowie in ihrer soziologischen und 
sozialpsychologischen Bedeutung umfassend dargestellt. 
Im ersten Teil wird die Vorgeschichte und der Ur- 
sprung der Maifeier sowie die Rolle, die sie bei den 
internationalen Arbeiterkongressen gespielt hat, behandelt. 
Ein zweiter Teil beschäftigt sich mit der weiteren Aus- 
wirkung und Differenzierung der Maifeier in der Ar- 
beiterbewegung. Herausgegriffen sind einige Haupt- 
probleme, so das Verhältnis des Unternehmertums zur 
Maifeier, die Wirtschaftskämpfe, die aus den Kämpfen 
um dieses „Fest“ entsprangen, die Stellung der Anar- 
chisten zur Maifeierbewegung usw. Der dritte Teil 
befaßt sich mit der Analyse des Maifeiergedankens und 
seinen Ausstrahlungen in der Arbeitermasse. Beson- 
ders wird der Zusammenhang zwischen Maifestidee und 
Generalstreik, die Bedeutung der Maifeier für den 
Achtstundentag und die Einwirkung auf die Dichtung 
dargestellt. 

Rudolf Bußmann. Das Gesetz geht morgen. Ein 
Roman nach dem Leben erzählt (Freier Wanderzgeist- 
Verlag, Leipzig) M. 2.50. 

Kranold. Von den Bedingungen wirklicher Volks- 
bildung (ebenda). 50 Pfg. 

Heinrich Lersch. Mensch im Eisen. Gesänge 
von Volk und Werk. (Deutsche Verlags-Anstalt, Stutt- 
gart.) Pappband M. 4.50, Ganzleinenband M. 6.—. 
Geschichte der Päpste seit dem Ausgang des Mittel- 
alters. Mit Benutzung des Päpstlichen Geheim-Archives 
und vieler anderer Archive bearbeitet von Ludwig Frei- 
herrn von Pastor. (Gr. 8° Freiburg i. Br. 1924, Herder.) 
Dritter Band: Geschichte der Päpste im Zeitalter der 
Renaissance von der Wahl Innozenz’ VIII. bis zum Tode 
Julius’ II. 1484—1513. Erste Abteilung: Innozenz VIII. 
und Alexander VI. (LXX und 656 S.) G.-M. 14.10; 
in Leinwand G.-M. 17.40. Zweite Abteilung: Pius II. 
und Julius II. (XVII und 510 S.) G.-M. 10.20; in 
Leinwand G.-M. 13.20. 


Leo Weismantel. Die Schule der Volkschaft (Ver- 
lag der Carolus-Druckerei, Frankfurt a. M.) M. 1.—. 
Eine für Arbeiter völlig belanglose, aut „Gott“ hoffende 
Schrift. 

Haenisch. Ferdinand Lassalle. Der Mensch und der 
Politiker (Alfred Kröner Verlag, Leipzig) M, 2.— 

Gustav Mayer Ferdinand Lassalles Briefwechsel 
aus den Jahren seiner Arbeiteragitation 1862—1864. 
Fünfter Band der Nachgelassenen Briefe und 
Schriften. (Deutsche Verlags-Anstalt, Stuttgart.) 

Halblemen M. 11.— 
In diesem fünften (vorletzten) Bande seiner nach- 
gelassenen Briefe und Schriften tritt Ferdinand 
Lassalle in seinem eigentlich politischen Wirken vor 
uns hin. Der umfangreiche Briefwechsel aus der 
Zeit seiner bedeutsamen Arbeiteragitation, vom An- 
fang der sechziger Jahre an bis an seinen früh- 
zeitigen jähen Tod, ist in ihm vereinigt. Der Her- 
ausgeber hat dem Bande eine Einleitung voraus- 
geschickt, welche die notwendigen biographischen 
Erläuterungen enthält und über die politischen Zeit- 
verhältnisse gut orientiert. 

Herzog von Laugun Memoiren. Ein Beitrag 
zur Sittengeschicft@ des 18. Jahrhunderts (Paul 
Aretz Verlag in Dresden) geb. M. 5.— 

Maurice Pal&ologue Am Zarenhofe während 
des Weltkrieges (Verlag F. Bruckmann A. G, 
München) M. 2.— 

Hermynia Zur Mühlen. Kleine Leute. Eine Er- 
zählung (Verlag Viva, Berlin). 

Johannes R. Becher. Der Leichnam auf dem Thron. 

Gedichte für das Proletariat. (Vereinigte Internationale 

Verlagsanstalten G. m. b. H.) 


DER DEUTSCHE BÜRGER SCHWARMT FÜRS HERZ, 
BESONDERS WENN ES NABELWARTS 
Von John Förste i 
Zur kommenden Wintersaison emp- 
fehlen wir den profitsicheren Ber- 


liner Operettentheaterdirektoren 
einige neue, schlagkräftige An- 
regungen. 


Etwa als Entreelied das Auftreten einer prominenten 
(im In- und Ausland berüchtigsten) Pressehure ersten 
Grades. 
$ 
Ich bin der knorke Alfred mang Berlin, 
Man kennt in Rom mich wie in Buenos Aires, 
Und, Kinder (unter uns!), wozu QGeseires? 
Ich bin nu mal ’n Genie! Ja! Immerhin! — 


Ich bin nu mal 'n farbenschwangrer Kerri, 
Trotz alledem! (Wer pfeift?) Ach, alles Sauce! 
— Bei mir heißt’s hochgeschlürft —, und nicht Man- 


chesterhose! 
„Brrrr! Niggerschweiß!“ (Dann lieber Freund von 
Scherl.) 
® 
Mein Chef, der Theodor Wolf, (Kinder, was heißt 
Chef?) 
— Ich Telegrammstil-Patentist, — nebst Tagesspesen! — 


An meinem Wesen wird die Welt dereinst genesen! 
Paßt auf! Jawoll! — Trotz etlichem Gekläff! — 
S 


Ich wickle alle, — mannhaft-schmushaft-selbstbegeilt, 
Trotz Hochinfünfzig („Du! — O, Du“): Biocitin! 
— Ich buckle Hindenburg und kenn’ (zwecks Sicherung) 
Lenin, 
Ich Liebknechthasser? — Hab ich längst gefeilt! 
+ 
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Kreischt ihr nur Pressehure, dummes Schwein, 
— Ich schweig! (Nu nee) — Und wechsie Dollars 
drüben. i 
— Und laß von Freitisch mich zu Freitisch schieben, 
Ich, Alfred Kerrl! (Ford schenkt mir selber ein!) 
A 


Ich will nicht protzen, — Goethe war auch sanft, 

Und schrieb den Faust, schnittig, (jedoch wobei 

Ich manches einzuwenden hätte! Einerlei! —) 

Ich leb’ und nehme bar und hasse das, was krampft. 
a 


Kinder] seids froh! ’s heißt letzten Endes: Fressen, 
(Sieh Schlemmen) Kriegsgesetz? Ich? — Längst ver- 
gessen! 
Auch Säue müssen leben! SPD 
Bin Ich, deutschvölkisch-kommunistisch, Juchheidöh! 
Ld 


Wie wäre es mit einem kleinen Nuttenlied, dargeboten 
von einer sogenannten „Dame der Gesellschaft’? Etwa: 
Klapperdürre Kurfürstendammtochter, mit höchst mo- 
derner Kniescheibe,, grellroter Fresse, gepuderten Achsel- 
höhlen, singt: 
Nuttenlied 
Man nennt Fifi mich und auch manchmal Antoniette, 
Denn wer französisch nicht kennt, der liegt schief, 
Ich bin am Tag eiskalt, — doch nachts im Bette, 
Nicht unter tausend Emmchen! Exklusiv! 

S 


Mein Onkel selbst noch ist ’n großer Kavalier, 

Er kennt nur Sekt, und haßt Prolet wie Bier, 

— Und hängt die Brieftasche ma! schlapp und klamm, 

Fährt er zur Pfandbriefanstalt und steht wieder stramm. 
g 


Oder folgender Vorschlag, „zur Stärkung vaterländi- 
schen Bewußtseins‘‘: 
Dame der Gesellschaft: Ach Weseneck, ach 

Weseneck, 
Bleib mir bloß mit der Neese weg. 
Kavalier: Sie irren, Jnädigste, gestatten Sie, ich bin 
Der Jraf von Dammel-Doof; feudalste Hengstallüren, 
Jestatten Jnädigste, ich möchte Sie massieren ... 

L 


Oder etwa, das Auftreten einer garantiert deutschen 
Jungfrau. (Etwa zweieinhalb Zentner arisches Ge- 
wicht, Korsettstangen von der Eisenfirma Germania, 
schleudert ihren Kolossalbusen nach vorne). 
Bei mir, bei mir, 
Da können Se was erleben, 
Bei mir, bei mir, 
Da lernt noch jeder schweben. 
Bei meiner Masse-Klasse, 
Heißt’s: Kasse! Kasse! Kasse! 
s 


Während die bekannte Kavaliertype (trotz Pleite) nach 
wie vor eine gefüllte Kasse garantieren dürfte. 
Etwa: 
Ach Jotte nee, 
Wat ick hier seh! 
— Hab man vajessen, 
Mein Portemonnaie! 
Doch bin ich immerhin ’n Edelmann, 
Der dann und wann was leisten kann. 
— Denn ich bin hochmodern-totalpervers, 
Macht euch ’nen Vers, macht euch ’nen Vers, 
— Wenn man mich sieht, schreit stets man: Bitte 
mehr! 
Zehn Finger her, zehn Finger her. 
4 


In Anbetracht der Tatsache, daß Achtundsiebzigjährige 
heutzutage im besten Mannesalter erscheinen, emp- 
fiehlt sich folgendes: 


(Alter Geck mit weißen Gamaschen, degenerierter Vi- 
sage spielt melancholisch an seinen Ordensbändchen): 
Ach Rose, du lose, 
Zeig mir doch mal die Chose, 
Die kleine mit dem Muttermal, 
Ich zittre ja wie’'n Zitteraal. 
(Oder etwa, um Jung-Deutschland anschaulich zu ver- 
gegenwärtigen, das heroische Auftreten einer Bürgers- 
tochter, etwa zwei Zentner Gewicht, Wandervogeltyp, 
den rechten Plattfuß vorwirft, an der schwarzweißrot 
bebänderten Mandoline klampft): 
Hahahaha! Ich kann’s auch lassen! 
Das könnte dir passen, mich zu verpassen! 
Bei mir heißt’s blechen, und feste prassen, 
Zwei Koteletts vorweg, zwei hinterher, 
Erst wenn ich satt bin, halt ich her! 

g 


Anschließend Chor der Bürgerweiber: 

Sehr recht, mein Täubchen, 

Der hat ja'n Kaubchen, 

Wir Bürgerstuten sind ja asexuell, 

Bei uns geht’s nie für'n Pilsener Hell. 
d 


Oder der Typ der resoluten deutschen Gattin : 

Mensch, wenn du glaubst, ich hab 'nen Kiek, 

Mir imponiert nur’n Mann mit starkem Genick, 

. . . Erst wenn Bargeld lacht und die Korken flitzen, 

Dann werd ich geil, mein Herr, und komm ins Schwitzen. 
S 


Als Variante ließe sich eine alternde Kommerzienrätin 

vortrefflich verwerten. Etwa: 

.. . Ich bin bekannt als voll schlank und als helle, 

Ich flieg auf Boxer nur, die stärkst gebaut, 

Bei meinem Mann bin Ich asexuelle, 

Doch schluchz ich Huch! — Wenn man mir in die 
Fresse haut... 


Hinterher etwa ein Chor: 


Famos, Frau Geheimrat, 

Wie hübsch das gereimt hat. 

Während sich als Schluß des ersten Aktes ein männ- 
liches Wesen denken ließe. Etwa: Kavalier, fährt im 
Rollstuhl nach Dame: 

Meine Liebe, Sie sind ja 'ne Type, 

Sowas hab ich schon immer jesucht, 

Doch wo 'ne Zwiebel wächst, steht keine Rübe, 


Äh, verflucht, äh, verflucht! 
u 


Wonach sich sinngemäß einer unserer bekanntesten Film- 
stars nähern mag, um sowohl die eigenen (gesetzlich ge- 
schützten) Beine, wie die Notlage deutscher Operetten- 
dompteure anzutippen. Etwa: 
.. . Ich habe hinten fast noch mehr wie vorne, 
Und mein Direktor ist 'n feiner Mann, 
Er gibt mir Gage, weil ich etwas kann, 
Daß ich nicht singen kann? O je, o jeh! 
— Dafür steht ja bei ihm ein Kanapee. 
Chor der Jungfrauen: 
O jeh, o jeh, ein Kanapee! 
O jeh, o jeh, das Kanapee! 
Um uns wär dunkle Nacht von spat bis fruh, juhu, 
Wenn man uns schnürete die Röcklein zu. 
Dann gute Nacht uns holden Mägdelein, 
Dann lockerte kein Schwein mehr ein Schein! — 
u 


Drei bis vier Akte in dieser hergebrachten Art lassen 
keinen Zweifel an der Erfüllung der kulturellen Auf- 
gabe, Deutschland auf ein Niveau zu bringen. 

Mit anderen Worten: Die Italienreise, das Luxusauto, 
die diversen Nutten der Herren Operettentheaterdirek- 
toren sind gesichert. 
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FREUNDE DER AKTION 

Die AKTION hat längst unter allen kommunisti- 
schen Zeitschriften Deutschlands die größte Auflage 
und die weiteste Verbreitung. Die Zahl der Leser hat 
sich seit Beginn dieses Jahres fast verdoppelt. 


Dennoch stehen die Eingänge an Abonnementsbeträgen . 


noch immer in keinem Verhältnis zu den Herstellungs- 
kosten, die jedes Heft verursacht. Einerseits, weil die 
AKTION es prinzipiell ablehnt, einen käuf- 
lichen Inseratenteil einzurichten, etwa wie die KPD- 
Presse, die teilweise eine richtige Annoncenplantage dar- 
stellt, (und trotzdem nur existieren kann durch Zuschüsse 
aus der Reptilienkasse!). Andererseits haben wir die 
Pflicht, arbeitslosen Genossen die Zeitschrift gratis zu 
liefern. Schließlich und endlich aber kosten Satz, Druck, 
Papier und Expedition der umfangreichen Hefte mehr 
als der durchschnittliche Abonnementsbetrag einbringt! 
Eine Erhöhung des Bezugsgeldes ist unmöglich ange- 
sichts der wirtschaftlichen Lage, in der sich die Mehr- 
zahl unserer Genossen befinden und die ja immer böser 
werden wird. Eine Verminderung des Umfangs der 
Hefte? .. . Trotz kleinster und deshalb teuerster Satz- 
type ist es mir ohnehin nie möglich, alle wichtigen 
Beiträge zu placieren. Seit Monaten mußten die Bei- 
träge „Zur Erkenntnis des proletarischen Selbstbewußt- 
seins“ zurückgestellt werden. Seit Monaten mußte die 


als Materialsammlung wichtige Rubrik „Zeitungs- und . 


Zeitschriften-Schau“ wegbleiben, mußte die Abteilung 
„Bibliothek des Proletariers“ gekürzt werden, konnten 


viele Diskussionsartikel keine Aufnahme finden. Den- 


noch würde eine Verminderung des Um- 
fangs der Hefte nicht zu vermeiden sein, falls es 
nicht jetzt gelingt, durch Zeichnungen für den Presse- 
fonds einen Ausgleich zu erhalten! Und falls sich nicht 
alle in Arbeit stehenden Genossen verpflichtet fühlen, 
das Abonnementsgeld pünktlich einzusenden! Wir haben 


pro Heft etwa ein Minus von mehreren Hundert Mark! 


Eine leicht abzutragende Summe, wenn nur ein etwas 


größerer Teil der Freunde als bisher dem Beispiel der 
Genossen folgt, die regelmäßig für den Pressefonds zeich- 
neten. Doch wenn von Heft zu Heft das Minus größer 
wird, dann ist an eine Beibehaltung des Umfanges oder 
gar an ein häufigeres Erscheinen der AKKTION (wie 
viele und auch ich es wünschen und wie es der .Zeit 
angemessen wäre) nicht zu denken und die groteske 
Tatsache bleibt bestehen: die Existenz der AKTION 
ist bedroht, obwohl sie die weitestverbreitete Zeit- 
schrift des revolutionären Proletariats ist. 

Wer finanziell dazu in der Lage ist, Freunde, zeichne 
für den Pressefonds! 


ZU GUNSTEN DES PRESSEFONDS! 

Wir haben je 50 komplette Exemplare von den 
Jahrgängen 8—14 (1918 bis 1924) der AKTION 
zusammengestellt. Jeder Jahrgang, ungebun- 
den, wird an Abonnenten zum 
Vorzugspreis vonnur 5,— M. abgegeben! 
Nur direkt vom Verlag zu beziehen, nicht 
durch den Buchhandel! Jede Bestel- 
lung stützt den Pressefonds! 


AUS EINEM BRIEF... 

s. «+. Wir haben uns vorgenommen, unseren Bezirk 
gründlich zu bearbeiten und mit den ersten Versuchen 
schon gute Erfolge gehabt. Vielleicht machst Du von 
diesem Brief Mitteilung, damit unsere Genossen anderswo 
unsere Methoden anwenden? Nachdem wir uns einen 
genauen Plan zurechtgelegt hatten, stellten sich unsere 
von der Krise zur Arbeitslosigkeit verurteilten Genossen, 


und zwar immer drei Mann, mit einigen Hundert älteren 
Heften der AKTION kurz vor Feierabend an die Aus- 
gänge der Betriebe. Als dann die Arbeiter aus 
der Fabrik nach Hause strömten, bekam jeder ein 
Heft gratis überreicht. Die Verteilung ging sehr 
schnell, denn hunderte Hände griffen nach den Heften. 
Bevor alle Genossen aus der Fabrik raus waren, war 
unser Vorrat alle. Am nächsten Tag schon gab’s in 
den Betrieben heftige Debatten für und gegen den In- 
halt der AKTION, besonders die „Bolschewisierungs- 
nummer“ hatte es manchen KPD-Genossen angetan. 
Man schimpfte auf die AAUE und unsere in den Be- 
trieben stehenden Genossen hatten nun Gelegenheit, die 
Prinzipien unserer Organisation in aller Gründlichkeit 
zy erklären und die „Betriebs-Organisation“ der KPD 
als piumpe Fälschung zu entlarven. Bei der Aus- 
sprache stellte sich auch heraus, daß viele Proleten die 
AKTION jetzt zum ersten Male gelesen hatten und über 
die AAUE völlig schief unterrichtet waren. Drei Tage 
später standen unsere Genossen wieder zu Feierabend 
vor den Betrieben. Diesmal mit dem neuesten Heft, 
das aber nun zu dem Preise von zwei Groschen ver- 
kauft wurde. Wir wollten prüfen, ob das Interesse 
sich etwa nur auf Gratis-Lesefutter erstreckte. Resultat? 
Vor einem Großbetrieb wurden 114 Exemplare abge- 
setzt, vor anderen 17, 26 und 40! Und insgesamt 
haben wir 18neue Abonnenten gewonnen. 
... Auch den hiesigen Arbeitsnachweis haben wir mit 
der AKTION versorgt und den Genossen gesagt, sie 
könnten sich die neue Nummer immer gratis bei unse- 
rem Gruppenabend abholen. Dadurch wird un- 
serer Meinung nach ein engerer Zusammenschluß mit 
dem täglich wachsenden Heer von Arbeitslosen ge- 
schaffen.“ 

. » . Dies ist der wesentlichste Teil des Briefes, den ich 
abdrucke, weil ähnliche Propagandaarbeiten für unsere 
Ideen auch von der AAUE Breslau, Limbach usw. unter- 
nommen werden. Die Feststellung aus dem Brief, viele 
Proleten seien „über die AAUE völlig schief unterrichtet“, 
ist eine ernste Anklage gegen uns! Sie könnte sogar 
ohne Übertreibung noch schärfer formuliert werden: 
Hunderttausende Arbeiter wissen von der AAUE und 
deren Prinzipien überhaupt noch so gut wie nichts! 
Das aber ist unsere Schuld! Wir müssen unsere Agi- 
tation auf möglichst alle Betriebe ausdehnen. Sind unsere 
Genossen nicht drin, dann eben von außen her. Auch 
darüber wird sich die Reichskonferenz der AAUE unter- 
halten müssen. 


Ku nn a nn a ae a er a en me De er er mer N ee 


Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (31. Quittung): 

BO Anton Reicke, Dresden: 7,20 | BO Eckstein, Dres- 
den: 20,40 / Genossen in der Tschechoslowakei: 15,-- 
/ Prager Freunde der AKTION: 10,— / Ulrich, Ham- 
burg: 1,— / Fuhrmann, Hamburg: 2,75 / Freunde 
am langen Berge (Thüringen): 5,50 / Behringer in 
Lindau: 2,75 / Grünbaum, Berlin: 2,75 / Starke, 
Augsburg: 2,75 / Dr. H. K. i. E.: 5,— / Schaff- 
hauser, St. Gallen: 4,50 / Pariser Freunde: 5,— ; 
K. H., Graz: „Für eine humoristische Ecke in der 
AKTION“ / Photobildnis des Herrn Pierre Ramus mit 
dessen Unterschrift außerdem 3,— / L. O., Leipzig: 
2,50 / Max Karsten, Flendburg: 5,— (,Zu weite- 
ren Bolschewisierungsnummern“) / Zwei Genossen 
in Amerika (durch die „Ino“): 5 Dollar / Freundes- 
gruppe in Gotha: 5,— / K. M., Ge. F., St. W. und 
R. T. in München: je I,— / Walter Berend, Chemnitz: 
2,— / Ludwig V., Zwickau: 2,50 / Selma Schmidt, 
Kiel, Alfred Hesse, Marburg, Günter Ortmann, Mag- 
deburg, und Nora Sieban, Weimar: je 1,50. 

Allen Spendern Dank! 
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wie besonders Deutschland und England, ist absolut 
angewiesen auf Warenausfuhr, da das Inland selbst in 
„normalen“ Zeiten außerstande ist, die Produkte in auch 
nur annähernd genügendem Umfange aufzunehmen — 
die Ausfuhr ist nötig, um das Industrieproletariat er- 
nähren zu können. Jedes Land muß, um die eigene 
Todeskrise hinauszuschleppen, im Konkurrenzkampf auf 
dem Weltmarkt alles aufbieten, um den Konkurrenten aus 
dem Felde zu. schlagen. Jede Nation muß bestrebt 
sein, die Produktion zu verbilligen, die Lohnsklaven 
so billig wie möglich zu, erhalten. Dieser Kampf ver- 
schärft sich deshalb so enorm und immer heftiger, 
weil die Absatzmöglichkeit gleich Null ist und weil 
jeder Staat bestrebt sein muß, die Konkurrenten auf ihr 
eigenes Land zurückzuweisen — mittels Zollgrenzen, Ein- 
fuhrverboten usw. Kein Entrinnen kann es für die 
kapitalistische Wirtschaft aus diesem furchtbaren, sich 
stets verschärfenden Krisenzustand geben. Es ist jetzt 
der historische Moment da, wo der Kapitalismus am 
Ende seiner Weisheit angelangt ist. Alle Maßnahmen, die 
er versucht, müssen das Gegenteil von dem erreichen, 
was erreicht werden sollte. Die Versuche, die Produktion 
zu „beleben“, sie durch Arbeitszeitverlängerung und Sen- 
kung der ohnehin erbärmlich niedrigen Löhne zu ver- 
billigen, haben folgendes Ergebnis: anstatt die Kaufkraft 
zu heben und den Absatz zu vergrößern, werden sie 


völlig zum Versiegen gebracht. Der Kapitalismus will 


die Produktivkräfte stärken und muß sie, kraft der 
seinem System .innewohnenden Gesetze, vernichten, er 
will Kaufkraft, und muß sie zerstören, er will produzieren, 
und er muß die Produzenten zur Arbeitslosigkeit ver- 
dammen. So muß er sein System mit den Mitteln, 
die es erhalten sollen, zertrümmern. Eine unerhörte 
weitere Verelendung der Völker ist damit gewiß. 

Aus dieser Situation ergibt sich für eine revolutionäre 
Klassenkampf-Organisation des Proletariats diese wich- 
tige Forderung: alle Klassenkräfte des Proletariats frei- 
zumachen für den Endkampf. Die Zeiten des Opportu- 
nismus und des Reformismus sind endgültig vorbei. Will 
die Klasse der Ausgebeuteten nicht kampflos untergehen 
mit dem Klassenfeinde, dann muß es sich von ihm und 
seiner Ideologie loslösen, sich auf eine eindeutige Kampf- 
front konzentrieren und allen konterrevolutionären Bal- 
last, als da sind Gewerkschaften und parlamentarische 
Parteien, wegwerfen. Es ist das Merkmal proletarischen 
Selbstbewußtseins, den Klassengegner zu entlarven, in 
welcher Maske immer er sich einschleichen möge. 

Die Todeskrise des Kapitalismus bedeutet für das revo- 
lutionäre Proletariat und damit für die AAUE: Ein- 
stellung auf den herannahenden Entscheidungskampf. 
Das heißt: Intensivste Arbeit, um die Klassengenossen 
von der bürgerlichen Ideologie zu befreien, zum Klassen- 
bewußtsein zu erwecken, zur Erkenntnis ihres Sklaven- 
daseins, zur Erkenntnis des Wesens des Staates und 
dessen Hilfsorganisationen zur Bändigung und Nieder- 
haltung der Arbeiter (Justiz, Polizei, Kirche, Parteien, 
Parlament, Gewerkschaften). Die AAUE muß es dagegen 
ablehnen, den Charakter des einzelnen Prole- 
tariers schon jetzt, vor der Zertrümmerung des bürger- 
lichen Wirtschaftssystems, „erziehen“ und „bilden“ zu 
wollen zum höheren Kulturmenschen der Zukunft, weil 
dies nur eine unökonomische Verzettelung und Ver- 


wischung der nächsten, notwendigen revolutionären Ziele 
bedeutet. 


DIE STELLUNG DER AAUE ZU DEN INTERNATIO- 
NALEN 


Resolution des Wirtschajftsbezirks Berlin 
Die von der historischen Entwicklung auf die Tages- 
ordnung der Menschheitsgeschichte gestellte soziale Revo- 





lution ist eine das Weltproletariat als Klasse berüh- 
rende Angelegenheit. Zwar wird die Weltrevolution nur 
etappenweise, von Land zu Land, ihren Siegeszug gehen, 
aber wie der Kapitalismus nicht begrenzt existieren 
konnte, so auch nicht der Kommunismus. Die AAUE 
will die Klassenkampforganisation des revolutionären Pro- 
letariats sein und nur ein Hauptziel zu erreichen helfen: 
den Sturz der kapitalistischen Wirtschaftsweise und die 
Errichtung der kommunistischen Gesellschaft. Da dieses 
Ziel international ist, ist auch die AAUE naturgemäß 
keine nationale, sondern eine internationale Erscheinung. 
Sie wird stets bestrebt sein, die Organisationsprinzipien, 
die sie in Deutschland vertritt, international zu pro- 
pagieren. Sie wird sich mit den proletarischen Brüdern 
in allen Ländern zusammenzuschließen suchen für den 
Kampf um die soziale Befreiung der Lohnsklaven. Eine 
Räteinternationale ist unser Wunsch. 

In Anbetracht jedoch: 

1. daß die AAUE in ihrem Geburtslande vorerst nur 
eine Minderheit der revolutionären Klassengenossen um- 
faßt; 

2. daß sie als Organisation selbst noch nicht alle inne- 
ren Krisen überwunden hat; 

3. daß sie in Deutschland vor schwere revolutionäre 
Aufgaben gestellt ist, die sämtliche Kräfte der Organi- 
sation intensiv anspannen, so daß für internationales 
Wirken, so wichtig dies auch ist, gegenwärtig nur be- 
schränkte Möglichkeiten bleiben; 

4. daß die heute existierenden Internationalen nicht ge- 
eignet erscheinen, die revolutionären Prinzipien der AAUE 
zu repräsentieren. 

a) Die Noskeinternationale scheidet für uns diskussions- 
los aus; 

b) die Amsterdamer- und Rote Gewerkschaftsinternatio- 
nale, die bald vereinigt sein dürften, kommen schon des- 
halb für uns nicht in Frage, weil es rein gewerkschaftliche 
Organisationen bürgerlicher Art sind; 

c) die Ill. Internationale ist, wie die H., eine reine 
Führerinternationale und überdies längst nur ein Instru- 
ment der kapitalistischen, bolschewistischen Außen- 
politik; 

d) die IV. (KAPD-) Internationale ist eine rein theo- 
retische Konstruktion geblieben; 

e) die IAA, deren antiautoritäre Grundlage am ehesten 
geeignet wäre, der AAUE eine internationale Plattform 
zu sein, birgt zwar viele Landesorganisationen in sich, 
die das Prinzip der Rätediktatur bejahen und die teil- 
weise sogar für den revolutionären wirtschaftlich-po- 
litischen Einheitskampf im Sinne der AAUE eintreten, 
aber die Tatsache, daß in der IAA die deutschen Syndi- 
kalistten (FAUD) die maßgebenden Funktionen inne- 
haben und sich allen sonstigen revolutionären Arbeiter- 
Organisationen Deutschlands gegenüber durchaus autori- 
tativ, alleinseligmachend und in der revolutionären Arbeit 
völlig kleinbürgerlich zeigen. 

In Anbetracht all dieser Tatsachen empfiehlt die Reichs- 
konferenz der Mitgliedschaft, folgendes zu beschließen: 
l. da die Voraussetzung einer aktiven Internationale 
kräftige, starke nationale Sektionen sind; 

2. da die Prinzipien einer Sektion eine gleichgerichtete 
Internationale verlangen, verzichten die AAUE vor- 
läufig auf internationale Bindung durch eine der exi- 
stierenden Internationalen und wartet den Zeitpunkt ab, 
wo aus den Gärungen, die in allen Internationalen be- 
merkbar sind, sich proletarische, unionistische Kampf- 
gruppen bilden, die sich über ein neues Zimmerwald zu 
einer revolutionären Räteinternationale zusammenfinden 
werden. In der Zwischenzeit begnügt sich die AAUE 
mittels der „Ino“ und ähnlichen internationalen Infor- 
mationsstellen (Informationsbüro Wien usw.), ihre Prin- 
zipien international. zu propagieren und sich international 
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informieren zu lassen. Der Gedanke der marxisti- 
schen Union (Einheitsorganisation) tritt schon in den 
verschiedenen Ländern aus den Reihen des Proletariats 
hervor; wir haben die Pflicht, aufmerksam zu sein und 
aen tastenden Genossen unsere Erfahrungen mitzuteilen 
anua Immer weiter international Fühlung zu bekommen. 


Zum Punkt „Internationale“ liegt außerdem eine Reso- 
lution der Ortsgruppe Frankfurt (Main) vor, die gleich- 
falls gegen einen Anschluß der AAUE an die IAA 
gerichtet ist. In unserm Bericht über .die Leipziger 
Tagung werden alle (auch die nicht zur Annahme kom- 
menden) Resolutionen gedruckt sein. 


AN DIE „AKTIONS“-LESER DER TSCHECHOSLO- 
WAKEI! 

Genossen der Tschechoslowakei, die bereit sind, im Sinne 
de: „AKTION“ und der AAUE aktiv mitzuwirken, 
wollen sich umgehend an die Adresse der „Ino“: Ernst 
Liebetrau, Frankfurt a. M., Burgstraße 5, wenden. 

„nino“ (Internationaler Nachrichtendienst) 
der AAUE. 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 
(Wir empfehlen allen Betriebsorganisationen und Ortsgruppen im Reicho, 
ihre Veranstaltungen hier regelmäßig bokanntzugeben) 
AAUE-Ortsgruppe Groß-Hamburg 
Bez.-Org. St. Georg-Hohenfelde: Jeden Frei- 
tag, abends 8 Uhr bei Gen. Tesch, Ifflandstraße 44 
Hs. 5111. 

Bez.-Org. Altstadt-Neustadt-St. Pauli: 
Teden Montag, abends 8 Uhr bei Bauke, Kohlhöfen 16. 
Bez.-Org. Eppendorf-Winterhude: Jeden 
Dienstag, abends 7'/; Uhr, bei Gen. Fuchs, Niendorfer 
Straße 52 IV. 

Bez.-Org. Barmbeck-Uhlenhorst: Jeden Mon- 
tag, abends 8 Uhr bei Watermann, Schumannstr. 23. 
Betr.-Org. Hafen II (Ewerführer): Jeden 
2. und 4. Freitag bei Dammann, Süderstraße 46. (,Süd- 
pol‘‘.) 

Betr.-Org. Blohm & Voß: Jeden Montag mittag 
in der Hauptspeisehalle.e. (Mitte). Sympathisie- 
rende haben in allen Versammlungen Zutritt. 
Erscheinen aller Genossen ist selbstverständlich Pflicht! 
Funktionär-Versammlung d. AAUE Groß- 
Hamburg: Jeden Sonnabend, abends pünktlich 8 
Uhr, bei Minka, Karpfanger Straße 6. Daselbst Zei- 
tungsausgübe! | 

Erscheinen aller Funktionäre ist Pflicht! Jede B.-O., 
auch die B.-O. Hamm-Horn-Borgfelde, E. W. Bille, 
Levante-Linie müssen vertreten sein. 

Alle Ortsgruppen des Bezirks „Wasserkante'‘ werden 
hiermit ersucht, ihre zurzeit gültige Adresse an den 
Bezirksrat, z. Hd. Gen. W. Fuchs, Hamburg 20, Nien- 
dorfer Straße 52 IV einzusenden. 


Berlin 

Gruppe Zentrum der AAUE 

Jeden Donnerstag, abends 1/8 Uhr, findet in der 
Schule Gipsstraße 23a ein öffentlicher Dis- 
kussionsabend statt. 


AAUE, Wirtschaftsbezirk Dresden 
Gruppe Löbtau. Lokal: Volkswohl, Chrispiplatz. 
Jeden Mittwoch 7 Uhr. 

GruppeLeubnitz. Lokal: Müllers Gasthof. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 7'/, Uhr. 
Gruppe Strießen. Lokal: Ratskeller, Markgraf- 
Heinrich-Platz. Jeden Dienstag 7:/, Uhr. 

Gruppe Pieschen. Lokal: Torgauer Hof, Torgauer 
Straße. Jeden Mittwoch 7%, Uhr. | 
Gruppe Cotta. Lokal: Restaurant Stadt Dresden, 
Ockerwitzer Straße. Jeden Mittwoch 71% Uhr. 
Gruppe Altstadt. Lokal: Restaurant Mühlberg, 
Flemmingstraße. Jeden Dienstag 7 Uhr. 

Gruppe Neustadt. Lokal: Restaurant Schimmy 
a. d. Dreikönigskirche. Jeden Mittwoch 8 Uhr. 
Gruppe Klotsche. Lokal: Restaurant Füßel. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 7%, Uhr. 


AAUE Leipzig 
Die Versammlung der AAUE Leipzig findet jeden 


Dienstag im Restaurant Gustav Zumpe, Ecke Mittel- 


und Friedrich-Liszt-Straße, statt. Sympathisierende sind 
willkommen. Der Obmann 


Breslau 

Jeden Dienstag, abends '%8 Uhr, Schule Minoritenhof, 
an der Dorotheenstraße, Zimmer 1. Sympathisierende 
willkommen! Das Erscheinen eines jeden Genossen ist 
Pflicht. 

Industriebezirk Limbach-Oberfrohna 
Jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat finden im Lokal 
„Wettin“, Mittelfrohna, öffentliche Diskussionsabende 


‚statt, zu denen die KPD-Mitglieder eingeladen sind. 


Ortsgruppe Frankfurtam Main 
Jeden Freitag abend 8 Uhr: Obmännersitzung 


e Brönnerstraße, Gasthaus Dittmann. 


Ortsgruppe Köln a. Rh. der AAUE 
Jeden Freitag abend '/s8 Uhr im Lokal Krautwig, Kämmer- 
gasse 23, Mitgliederversammlung. Gäste willkommen! 


AAUE-Ortsgruppe Crimmitschau 

Jeden Sonntag, vormittags :/s10 Uhr, findet in der „Post“, 
Ritterstraße, eine öffentliche Diskussionsversammlung 
statt. 


Ortsgruppe Riesa 
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr, Rätesitzung im Restaurant 
„Erholung‘‘. Erscheinen der Obleute Pflicht! 


Ortsgruppe Eisenach 

Unsere Zusammenkünfte finden jeden Dienstag, 
abends 8 Uhr, im Restaurant „Edelweiß, Katherinen- 
straße 128, statt. Gäste haben Zutritt und sind er- 
wünscht. 
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FREUNDE DER AKTION DECKEN IHREN BÜCHERBEDARF NUR IN DER AKTIONS.BUCHHANDLUNG 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt zu Weihnachten den Lesern der AKTION folgende Werke: 


Beer. Geschichte des Sozialismus. geb. 10.— G. Groß. Spießerspiegel. geb. 6.— 
Brupbacher. Marx u. Bakunin. geb. 3.— H. Vogler. ng d. Rußland. f geb. 7.50 
Borchardt. Das Kapital. (Volkstūmliche F. Mehrin g: K . Marx. geb. 7.50 
Ausgabe.) br. 3.50, geb. 5.— M. Adler. Neue Menschen. br. 2.50, geb. 4.— 
Corvin. Pfaffenspiegel. br. 3.30, geb. 5.50 Turgenjeff. Väter und Söhne. geb. 4.— 
Arbeiterkalender. 1926. geb. 2.— Gogol. Tote Seelen. geb. 5.— 
Lenin. Ausgewählte Werke. kth. 6.—, geb. 8.— M.Herrmann-Neiße. Die Begegnung. eb. 6.50 
KarlLiebknecht. Studien zu den Bewegungs- Swift. Prosaschriften, 4 Bde. Hin. 25.— 
gesetzen der menschlichen Gesellschaft. br. 5.— Voltaire. Romane. Hlbn. 7.— 
geb. 8.— A. France. Gespräche. 
— Briefe aus dem Zuchthause 2.50 In Pantoffeln. geb. 10.— 
— Polit. Nachlaß 2.— Le Goff. geb. 6.50 
R. Luxemburg. Werke. Villa Said. geb. 4.— 
Bd. 3. Gegen den Be br. 8.50, geb. 11.— Verhaeren. Der seltsame Handwerker. Sch. 6.— 
Bd. 4. Akkumulation d. Kapitals. br. 6.—, geb. 10.— — Fünf Erzählungen. 
Briefe a. S. Liebknecht. br. 1.50, geb. 2.— (illustriert v. Masereel.) b. 6.— 
— a. L. Kautsky. br. 2.50, geb. 4.— Dostojewski. Romane, pr. Bd. geb. 6.— 
Einführung i. d. Nationalökonomie. kth. H .—, geb. 5.— Stendhal. Rot und Schwarz. Über die Liebe. 
R. Müller. Bürgerkrieg. br. 4.—, geb. 5.— Novellen. Karthause v. Parma. geb. 8.— 
R. Rocker. Hinter Stacheldraht. br. 5.—, geb. 6.50 Strindberg. Die Leute auf Hemsö. Sch, 3.50 
Redner der Revolution. Jeder Band geb. 1.— Geist. Nijin der Sibire. Ppbd. 4.—, geb. 5.— 
Robespierre, Lassalle, Fouquier, Tinville, L. Tolstoj. Jugenderinnerungen. geb. 5.50 
Saint Just, W. Liebknecht. — Anna Karenina. geb. 12.— 
Michels. Soziologie d. Parteiwesens. geb. 15.— — Volkserzählungen. geb. 6.50 
Lange. Geschichte d. Materialismus. geb. 7.50 — Ssewastopol. geb. 5.— 
Proudhon. Bekenntnisse eines Revolutionärs. Lu Märten. Wesen und Veränderung der 
geb. 4.50 Formen-Künste. geb. 8.50 
Landauer. Briefe a. d. franz. Revolution. geb. 12.— A. W. Lunatscharsky. Der befreite 
Bölsche. Liebesleben. br. 20.—, geb. 30.— Don Quichotte. br. 2.—, geb. 2.50 
A. Adler. Der nervöse Charakter. geb . 8— N Die biologische Tragödie der 
A. Adler. Praxis und Theorie d. Individua Fra br. 2.50 
psychologie. geb. 12.— Tolstojs Flucht und Tod. geb. 6.— 
2 F N ud. 5 een: geb. En 
er kleine Brockhaus geb. 23.— 
Soergel. Dichter und Dichtung der Zeit. Jugend-Bücher 
Neue Folge. Im Banne des Stevenson. Die Schatzinsel. br. 3.—, geb. 6.50 
Expressionismus. geb. 24.— Volkmann-Leander. Träumereien an franz. 
Kaniowsky. Flammen. Pbd. 4.50, geb. 6.— Kaminen geb. 1.80 
Zola. Das Vermächtnis. Claudes Beichte, je je geb. 6.— — Die Traumbüdhe. (Illustriert.) geb. 4.— 
Lola. Therese Raquin. Nana. Germina E. T. A. Hoffmann. Der goldene Topf. geb. 4.— 
Mutter Erde. geb. 6.— Bond. Helden der Technik. geb. 5.60 
— Dr. Paskal. geb. 3 De Ra Are (Illustriert.) geb. 5.— 
-- Das Glück der Familie Rougon. geb. 3 hlen. Das Schloß der Wahrheit. geb. 3.50 
J}. London. Schienenstrang. br. 4.—, geb. 6.— Pro Kindergarten: geb. 1.50 
— Alkohol. Gerstäcker. Schäffszimmermann. geb. 3.50 
— Südseegeschichten. Gullivers Reisen. geb. 3.50 
— In den Wäldern des Nordens. Sealsfield. Das Kajütenbuch. geb. 3.— 
—- Wolfsblut. x geb. 6.— Wilde. Märchen. geb. 5.— 
M. Gorki. Foma; Gordejew. geb. 5.— M. Twain. Huckleberry Finns Abenteuer. geb. 2.— 
— Erzählungen. 2 Bd. geb. 10.— — Tom Sawyers Abenteuer. 2.— 
— Die Mutter, Der Spitzel, Dramen pro Bd. geb. 5.— Jac London. Vor Adam. ee 3.20 
Panait Istrati. en Kyralina. geb. 6.— — Wenn die Natur ruft. geb. 1.20 
Frank Harris. O. Wilde. geb. 8.— Charles Roberts. Augen i. Busch. geb. 3.50 
O. Wilde. Letzte Briefe. geb. 8.— — Gestalten der Wildnis. geb. 3.50 
— Epistolae. geb. 10.— — Jäger und Gejagte. geb. 3.50 
. Wassermann. Laudm u. d. Seinen. geb. 8.50 u aS Cervantes. Don Quichote de 
M. Brod. Reubeni. geb. 8.— geb. 5.— 
B. Shaw. Zurück zu Methusalem. geb. 7.— Lagerlöf. Nils Holgersan. geb. 12.— 
— Die heilige Johanna. geb. 4.50 Korolenko. Geschichte meines Zeitgenossen. 
Holitscher. Lebensgeschichte eines geb. 8.— 
Rebellen. geb. 6.— E.Thompson. Zwei kleine Wilde. geb. 5.60 
Newerow. Taschkent. br. —.75, geb. 1.80 — Sam und Jam i. Walde. geb. 5.60 
Schagian. Abenteuer e. Dame. br. 3.—, geb. 4.— Morgenstern. Klein Irmchen. | geb. 6.— 
R. Müller. Vom Kaiserreich zZ. Republik. Bürgel. Weltall. . geb. 6.50 
2 Bde. geb. 10.20 — Vom Arbeiter z. Astronomen. geb. 1.—- 
Zola. Briefe an Freunde. ) geb. 5.— Die schönsten Geschichten v. Gogol. _ geb. 2.50 
Sinclair. 10009, Jimmi Higgins. ð geb. 1.80 Die schönsten Geschichten v. Tolstoj. geb. 2.50 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin Wıs, Kaiserallee 222, hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bücher auf 
dem Gebiete des Kunst und alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. 
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Wieder ist das Vaterland in Gefahr. Die Sache kommt 
an die Triarier. Der Feldherr ruft: Erprobte Volksver- 
räter vor die Front! Und die erprobten Triarier ant- 
worten: Wir gehen zu Hindenburg. 
Die Scheidemann, Landsberg, Müller, Wels, die zwiefach 
Erprobten, werden eintreten in die Große Koalition zum 
Schutze der bürgerlichen Klasse. Sie werden der Locarno- 
politik eine „Volksmehrheit‘‘ sichern, sie werden durch 
ein paar Bettelzugeständnisse mit ihren Gewerkschafts- 
gehilfen die gegen die Hindenburgrepublik aufbegehrende 
Proletenmasse versuchen in Ruhe und Ordnung zurück- 
zulenken. Mit Zuckerbrot, mit Sozialisierungsverspre- 
chungen; wenn nichts mehr hilft, mit blauen Bohnen. 
Als „Bluthunde‘‘ gehen sie ohnedies in die Geschichte 
ein. 
Aber, ob die Gefahr des Vaterlandes diesmal nicht zu 
groß sein wird, daß sie zu bannen auch der Haufe der 
Triarier zu schwach sein wird, daß ihre Gefolgschaft 
den Glauben an sie verloren haben und ihnen nicht nach- 
folgen wird? Ob nicht diese Garnitur in den früheren 
Kämpfen zu alt geworden ist, zu verbraucht und zu 
kompromittiertt? — Es ist eine neue herangewachsen, 
eine ebenso zuverlässige, ebenso vaterlandsliebende, eben- 
so klassenverratbereite triarische Bonzengarde, die zur 
Nachfolgerschaft und Verstärkung der Sozialdemokratie 
auf Posten steht: did deutsche KP. Die Thälmann, 
Stöcker, Koenen, Schneller. Seht, wie sie brüderlich 
mit der alten Noskegarde liebedienert, wie sie ihre Stim- 
men verschmelzen, wie sie ihre Mitglieder in die Orgesch- 
gewerkschaften hineinexerzieren. Haben Sie nicht mit 
ihren russischen Auftraggebern eben den glänzendsten 
Handelsvertrag geschlossen, verdient die deutsche Bank 
bei ihrer russischen 100-Millionenanleihe nicht klingen- 
den Profit, drückt sich die Hand des Tschitscherin 
weniger gut als die verdorrte des Scheidemann? Sie 
konnten auf die Hand des Sattlers Ebert vertrauen. Ver- 
suchen Sie die Hand des Transportarbeiters Thälmann 
und die Hand des Schuhmachers Münzenberg. Greiser 
Schlachtendenker aus Hannover, das Vaterland ist in 
schwerer Gefahr, rufen Sie die geeinigte Triariergarde 
der geeinigten SPD- und KPD-Führerschaft. Krönen 
Sie Ihr siegreiches Leben: Hindenburg an der Spitze der 
Arbeiter- und Bauernrepublik Deutschland. 

Oskar Kanchl 


VERGESSLICHKEIT IST DAS KONTERREVOLUTIO- 
NÄRSTE! 

Seit dem 4. August 1914 wird die AKTION nicht 
müde, dies der ausgebeuteten, versklavten Klasse zu- 
zurufen. Die Mehrheit des deutschen Proletariats lang- 
weilte sich dabei — und langweilt sich noch. Und so, 
nur so ist es möglich geworden, daß die Blutschuldigen, 
die größten Verräter der Arbeiterbewegung, die Führer 
der SPD ihre verbrecherische Kriegstätigkeit auch im 
offenen Bürgerkrieg gegen das Proletariat fortsetzen 
durften, ohne vom Zorn des Lohnsklaven weggefegt zu 
werden. Die Scheidemann, Wels, Noske, Heilmann, 
Stampfer, Ebert, Bauer, Landsberg und Konsorten lügen 
nicht, wenn sie sich auf breite Arbeiterschichten be- 
rufen, die alles vergessen haben, was diese verruchte 
Renegatenhorde gegen das Proletariat verbrochen hat 
und tagtäglich neu ıerbricht. Vergeßlichkeit im Klassen- 
kampf ist konterrevolutionärer als alle Weißgardisten, 
alle Noskes zusammen! Denn diese Noskes, diese La- 


kaien des Klassenfeindes, wären von der .Bourgeoisie 


niemals engagiert worden, hätten sie nicht darauf ver- 
weisen können: „Wir können die Arbeiterschaft in eurem 
Auftrage ins Gesicht speien, niedermetzeln, diese Pro- 
leten bleiben uns in hündischer Treue ergeben. Ja, wir 


können uns sogar vor aller Welt un:.erer Untaten rühmen: 
nicht ein Prolet nimmt daran A.stoß. Noch besser: 
unserer SPD sind, geführt durch die Crispien, Paul 
Levi & Co., sogar Proleten zugelaufen, die einst auf 
Karl Liebknechts und Rosa Luxemburgs Grab uns 
‚heilige Vergeltung‘ geschworen haben.“ 

Wo sonst noch als in diesem Deutschland wäre. fol- 
gendes möglich: monatelang bemüht sich die vom Prole- 
tariat emporgehobene Führerclique, ihre Klassenverräte- 
reien gerichtsbekannt zu machen — und die Verratenen 
bleiben im Parteistall. Vor dem Kriege sist es eine 
Selbstverständlichkeit gewesen, daß entlarvte Polizei- 
spitzel der Verachtung ausgeliefert wurden. Was hatten 
diese Schächer verbrochen? Sie waren heimlich in 
den Dienst der Bourgeoisie getreten. Die Scheidemänner. 
aber dürfen sich offen als Spitzelkreaturen Wilhelms 
hinstellen — sich offen ihrer Schande rühmen — die 
SPD-Mitglieder antworten: Hoch, Scheidemann! 
Dennoch: wir hoffen weiter! Und wollen nichts unter- 
lassen, um der Vergeßlichkeit historische Tatsachen ent- 
gegenzusetzen. Der Münchener Prozeß liefert das auf- 
reizendste Material. Es soll, nach dem Stenogramaı, 
gesichtet werden. Wenn dann AAUE und KAPD sich 
entschließen würden, es gemeinsa m in Massenauf- 
lagen herauszugeben, es wäre eine wirkungsvolle, bei- 
spielgebende Einheitstat. RP: 


Philipp Scheidemann: „Wir sind ehrliche Demokraten. 
Ich habe nicht den Ehrgeiz gehabt, Führer der Revo- 
lution gewesen zu sein... Auch die Leute, die später 
auf uns geschimpft haben, wissen genau, daß sie uns 
Dank schulden. Das Schicksal Deutschlands lag in den 
schwierigen Zeiten, wo man gegen die Bolschewisten 
ankämpfen mußte, in den Händen von drei Männern. 
Wenn Ebert, Landsberg und ich ausgerückt wären, säßen 
heute Liebknecht und seine russischen Freunde in Berlin, 
dann wäre Deutschland eine Provinz von Rußland.‘ 
General Gröner: Es sei der Obersten Heeresleitung 
nichts anderes übrig geblieben, als das Bündnis mit 
der Sozialdemokratie. ... Gröner und Ebert 
haben immer telephonisch miteinander verkehrt und 
zwar auf einem besonderen Draht zwischen der Reichs- 
kanzlei und dem Hauptquartier im Einverständnis mit 
dem Feldmarschall. Es habe sich zunächst darum ge- 
handelt, in Berlin die Gewalt den Arbeiter- und Soldaten- 
räten zu entreißen. Zu diesem Zweck wurde der Ein- 
marsch von zehn Divisionen in Berlin geplant. Ebert 
war damit einverstanden. ... Es wurde dann ein 
militärisches Programm für die Einzugsfrage ausgearbeitet, 
worin tageweise enthalten war, was zu geschehen hatte: 
Die Entwaffnung Berlins, die Säuberung von den Sparta- 
kisten. ... Am 29. Dezember sammelten sich die in 
Berlin liegenden freiwilligen Verbände, und es 
konnte der Kampf gegen die Spartakisten vor sich 
gehen. . 

Noske: „Es ist ein eigenartiges Zusammentreffen, daß 
ich hier in einem Münchener Gerichtssaal feststellen 
muß, daß auf meinen Befehl im Frühjahr 1919 die 
Truppen zur Entsetzung Münchens in Marsch gesetzt 
worden sind.“ 

Wels, der Vorsitzende des sozialdemokratischen Partei- 
vorstandes: „Die SPD. hat nicht etwas unternommen, was 
den Kampfgeist an der Front und im Lande hätte 
schwächen können. Neben der Mehrheitssozialdemokratie 
und der USP. stand als dritte Gruppe der Spartakus- 
bund, der Vorläufer der heutigen Kommunisten. Sie 
sind es vielleicht, auf die der Vorwurf zutreffen kann, 
daß sie zu dem Rüstungsstreik mitgeholfen haben. ... 
Während des Krieges hatten die Sozialdemokraten mit 
den Genossen der. neutralen Länder wiederholt verhandelt 
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und durch ihre Ver‘ "ıittlung eine Einwirkung auf die 


Genossen der kriegführenden Länder herbeiführen, 


wollen. Der deutsche Kaiser hat diese Bemühungen 
dankbar anerkannt.” 


ZU DEM AKTUELLEN KAPITEL: HOHENZOLLERN 
UND „REPUBLIK“ 
Von Maximilian Robespierre 

. Soeben hat die sträfliche Vergeßlichkeit des deut- 
schen Volkes eine neue Oroteske ermöglicht: die SPD- 
Bonzen heucheln „Entrüstung‘‘ über die Forderungen 
der (trotz SPD-Monarchismus) feige geflüchteten „Lan- 
desväter‘! Dabei hat nur die SPD diesen Forde- 
rungen den Erfolg gesichert! Jetzt lautet das neueste: 
„Haltet den Dieb!‘ des „Vorwärts“: „Fürstenknechte 
oder Volksvertreter *, und die SPD-Fürstenknechte 
Scheidemann, Landsberg und Stampfer suchen damit 
vergessen zu machen, daß die SPD nicht nur den 
Etappenhelden „Kronprinz Wilhelm‘ ins Land gelassen 
hat, sondern auch treu über das „Eigentum“ des geistes- 
blöden Cäsaren II (wie über das Ausbeutungsrecht der 
Großbourgeoisie) gewacht hat und seit 1918 Millionen 
und Millionen Mark Volksvermögen dem König Scheide- 
manns und Eberts ausliefern ließ. Heute, als „Oppo- 
sitions‘‘-Partei, mimt sie „Empörung“? Ein Trick, 
um die hungernden Massen mit der le Koalition“ 
zu versöhnen, die morgen kommt! . 


Wie haben bürgerliche Republikaner sich abge- 
setzten Vorzeitgespenstern gegenüber verhalten? Ich 
drucke hier die deutsche Übersetzung der Rede, die 
Robespierre den 3. Dezember 1792 vom revolutionären 
Konvent in die Welt schleuderte.e Lest sie in Be- 
trieben, vor Arbeitslosen und in Ver- 
sammlungen vor, wenn die Hohenzollernhabgier 
zur Diskussion steht. Das ist bürgerliche Literatur, 
die dennoch in den Kopf des proletarischen Kindes 
gehört! 


„Der Konvent ist ohne sein Wissen von der richtigen 
Frage weggezogen worden. Es gibt hier keinen Prozeß 
zu führen. Ludwig ist nicht Angeklagter, Sie smd nicht 
Richter! Sie sind, Sie können nichts anderes sein als 
nur Staatsmänner, als nur Vertreter der Republik. Sie 
haben keinen Richterspruch zu fällen für oder gegen 
einen Menschen, aber eine Maßregel zum Öffentlichen 
Wohl zu ergreifen, eine Handlung der nationalen Vor- 
sicht auszuüben. Ein entthronter König ist 


die Quelle ständiger Gefahr für die Re- 


publik; eine Bedrohung der Freiheit. Und 
ich behaupte, daß Ihre Beratungen den Charakter an- 
genommen haben, dieses Ziel zu erreichen. 


Welchen Charakter aber müssen diese Verhandlungen 
im Interesse des Volkes, zur Sicherung gegen die monar- 
chistischen Gefahren, tragen? Wir müssen tief in die 
Herzen des Volkes die Verachtung, die Ver- 
ächtlichkeit gegen das Königtum einprägen, 
wir müssen alle Anhänger der Monarchie mit Betäubung 
schlagen. Wenn man aber der Welt die Verbrechen 
des Königs als ein Problem darstellt, dann gefährdet 
man die Freiheit! 


Ludwig war König, und jetzt ist die Republik ge- 
gründet. Damit ist die Frage erledigt. Ludwig 
wurde durch seine Verbrechen entthront. Er 
klagt das französische Volk der Rebellion an? Er kann 
nicht mehr gerichtet werden, er ist schon gerichtet! Er 
ist verurteilt, oder die Republik, oder das Volk 
ist nicht freigesprochen. Jetzt noch vorzu- 
schlagen, diesem Ludwig XVI. ein Gerichtsverfahren 
zu gestatten, hieße zu dem königlichen oder konstitutio- 





nellen Despotismus zurückzukehren. Es ist ein konter- 
revolutionärer Gedanke, es würde bedeuten, die 
Revolution selbst in Frage zu stellen. In 
der Tat, wenn Ludwig noch Gegenstand eines Prozesses 
sein kann, so kann Ludwig auch freigesprochen werden, 


so kann er unschuldig sein. Ja, er wird als unschuldig 


angenommen, bis er verurteilt ist! Aber wenn Ludwig 
freigesprochen werden kann, was wird dann aus der 
Revolution? Wenn Ludwig freigesprochen 
werden kann und seine Besitztümer zu- 
rückerhält, dann waren alle Verteidiger 
der Freiheit und der Republik nur seine 
Verleumder! Alle Konterrevolutionäre waren dann 
Freunde der Wahrheit. Die Haft sogar, welche Ludwig 
bis zu diesem Augenblick erduldet hat, ist ungerecht, das 
Volk von Parks, alle, alle Republikaner sind strafbar; 
dieser große Prozeß zwischen dem Tyrannen und der 
Freiheit kann zu gunsten des Verbrechers und der Ty- 
rannei werden! — Nehmt euch in acht! Ihr werdet 
durch falsche, gefälschte Begriffe getäuscht, um betrogen 
zu werden! Ihr verwischt die Lage eines 
Volkes in der Revolution mit der Lage 
eines Volkes, dessen Tyrannen sicher 
herrschen! Ihr setzt mit Gedanken, die euch ver- 
traut sind, einen außergewöhnlichen Fall in 
Verbindung, der von Prinzipien abhängt, die ihr 
niemals angewendet habt. Die Ausdrücke sogar, die 
wir für Ideen anwenden, vollenden die Täuschung, denn 
sie sind verschieden von denen, welche sie im gewöhn- 
lichen Gebrauche ausdrücken! 

Wenn ein Volk gezwungen ist, zum Rechte der Empö- 
rung seine Zuflucht zu nehmen, dann tritt es in Hinblick 
auf den Tyrannen in den Naturzustand zurück. Wie 
darf der Tyrann sich da auf den Gesellschaftsvertrag 
berufen? Er hat ihn vernichtet. Die erste Wir- 
kung einer Revolution ist, die Gesetze 
gegenüber dem Tyrannen zu zerreißen!... 
Es ist ein großer Irrtum, anzunehmen, daß die ehe- 
maligen Gesetze im neuen Zustand der Dinge leitend 
sein könnten. Welches aber sind die Gesetze, die an 
ihre Stelle treten? Die Gesetze der Natur, nämlich das, 
was die Orundlage der Gesellschaft ist: das Wohl 
des Volkes. Das Recht, den Tyrannen zu bestrafen 
und das Recht, ihn zu entthronen, ist dasselbe. Der 
Prozeß gegen den Tyrannen heißt Revolution, 
der Urteilsspruch ist: Sturz seiner Macht, 
die Strafe ist die, die das Volk, die Freiheit des Volkes 
erfordert! 

Die Völker richten nicht, wie die Gerichtshöfe; sie 
fällen keinen Urteilsspruch, sie schleudern den Blitz; sie 
verurteilen die Könige nicht, sie stürzen sie in das 
Nichts, und diese Justiz gilt soviel wie die der 
Tribunake. 

In welcher Republik war die Notwendigkeit, die Tyran- 
nen zu bestrafen, jemals strittig? Was aber tun wir?. 
Wir rufen von allen Seiten: Advokaten herbei, um in 
der (erledigten) Sache Ludwig XVI. zu sprechen. Wir 
heiligen als gesetzliche Handlungen das, was bei jedem 
freien Volke als das größte Verbrechen betrachtet wor- 
den wäre! Wir beachten den Schatten eines Königs, weil 
wir ohne Herz für die Unterdrückten sind. 
Ein Prozeß gegen Ludwig XVI.! Ist das was an- 
deres als eine Legalisierung der Konter- 
revolution? Indem wir dem Advokaten Ludwigs 
eine Arena geben, eröffnen wir den Kampf der Despotie 
gegen die Freiheit, anerkennen wir das Recht der Ver- 
kkumdung und Beschimpfung gegen das republikanische 
Volk! Denn das Recht, den gestürzten Despoten zu 
verteidigen, schließt das andere Recht ein, die Republik, 
das Volk, die Revolution zu lästerm! Seht doch die 
reißenden Fortschritte an, die diese Verhandlungsmethode 
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gemacht hat! In den Tagen der Revolution hielten sich 
die Anhänger der Monarchie verborgen; jeder, der ge- 
wagt hätte, die Verteidigung des Gestürzten zu über- 
nehmen, wäre als Verräter bestraft worden. Heute 
erhebt die Konterrevolution ungestraft 
dreist das Haupt! 

Man beruft sich zu Gunsten des Entthronten auf die 
Gesetze. Ich will dazu nur ein Wort sagen. Jawohl, 
die Verfassung verbietet alles, was die Revolution 
getan hat! Wir hatten das Recht nicht, Ludwig abzu- 
setzen — nach der Verfassung. Die Verfassung ver- 
urteilt uns, werien wir uns deshalb Ludwig zu Füßen 
und flehen wir um seine Milde! Ich für meinen Teil 
würde mich schämen, ernstlicher diese konstituellen Spitz- 
findigkeiten zu behandeln. Diese ganze Erörte- 
rung ist ein Skandal. 

Es sei eine wichtige Streitfrage, hat man gesagt, die man 


mit einer weisen und langsamen Vorsicht behandeln 
müsse. Aber nur ihr selbst macht eine wichtige Sache 
daraus. Was ist das für eine Streitfrage? Was ist 


daran wichtig? Die Persönlichkeit? Inden Augen 
der Freiheit hat es nie eine nichtigere, 
elendere, feigere, in den Augen der 
Menschlichkeit nie eine schuldigere Per- 
son gegeben als diesen Abgesetzten. Er 
kann nur noch denen imponieren, die schlechter sind als 
er. Ist es die Angst vor dem Ergebnis? Das ist ein 
Grund mehr, es zu beschleunigen. Oder fürchtet ihr die 
Meinung des Volkes zu verletzen? Das Volk fürchtet 
nichts als die Schwäche und die Eitelkeit seirter Ver- 
treter! Ihr tut, als wenn das Volk eine niedrige Herde 
von Sklaven wäre, die blödsinnig dem blödsinnigen 
Tyrannen nachweint, den es geächtet hat und die sich 
um jeden Preis in der Niederträchtigkeit und Knecht- 
schaft wieder wälzen möchte. Fürchtet ihr die frem- 
den Völker? Dann glaubt ihr noch an die angeborene 
Licbe zur Tyrannei! Was liegt dem revolutio- 
nären Volkean der verächtlichen Person 
des letzten seiner Könige? 

Zu welcher Strafe sollen wir Ludwig verurteilen? Ich 
verabscheue die Todesstrafe, wie sie nach 
des Königs Gesetzen in verschwenderischem Maße zu- 
lässig war und ich habe für Ludwig weder Liebe noch 
Haß; ich hasse nur seine Freveltaten. In der Versamm- 
lung, die ihr noch die konstituierende nennt, habe ich die 
Abschaffung der Todesstrafe verlangt, 
und es ist nicht mein Fehler, wenn die ersten Grund- 
sätze der Vernunft der Versammlung als moralische und 
politische Ketzereien erschienen sind. Ja, die Todes- 
strafe ist im allgemeinen ein Verbrechen und kann aus 
diesem Grunde allein nach den unzerstörbaren Gesetzen 
der Natur nur in den Fällen gerechtfertigt werden, wo 
sie für die Sicherheit des Volkes, der Gemeinschaft un- 
umgänglich ist. Niemals erfordert die öffentliche Sicher- 
heit die Todesstrafe gegen gewöhnliche Verbrechen, weil 
die Gesellschaft zu ihrer Verhütung andere Mittel be- 
sitzt und die Schuldigen in die Unmöglichkeit versetzen 
kann, zu schaden. Aber ein König, entthront 
durch die Revolution, ein König, dessen 
Name allein genügt, die Konterrevolu- 
tion auf das gehetzte Volk zu hetzen — 
weder Gefängnis noch die Verbannung 
können seine Existenz gleichgültig machen 
für die Freiheit und das Glück des Volkes. 
Ich spreche mit T:sdauern die mißliche Wahrheit aus... 
Aber der König muß sterben, weildie Re- 
publik leben soll. Bei einer gesicherten Volks- 
herrschaft könnte man auf den Rat hören, großmütig zu 
sein. Aber ein Volk, das noch immer um seine Frei- 
heit zu kämpfen hat, ein Volk, bei dem die Gesetze nur 
gegen die Ärınsten unerbittlich sind, ein Volk, bei dem 


< 


` Die Börse ruht sanft. 


die Verbrechen des Despoten noch Gegenstand des 
Streites sein können, ein solches Volk muß wünschen, 
daß es sich räche und sichere! 

Ich schlage vor, in diesem Augenblick über das Los 
Ludwigs zu beschließen. Was seine Frau betrifft, so 
werden wir sie an die Revolutionstribunale verweisen, 
sowie alle Personen, die derselben Freveltaten angeklagt 
sind. Sein Sohn wird in Temple bewacht bleiben, bis 
die Freiheit des Volkes befestigt ist. Was aber den Ent- 
thronten betrifft, so verlange ich, daß der Convent ihn 
von diesem Augenblicke an für einen Verräter 
am Volke, für einen Verbrecher gegen die Menschheit 
erklärt. Ich verlange, daß das Urteil an der 
Stellevollzogen werde, wo am 10. August 
die hochherzigen Märtyrer der Freiheit 
gestorben sind. Ich verlange, daß dieses denk- 
würdige Ereignis durch ein Denkmal geweiht werde, zum 
Zwecke, in den Herzen der Völker das Gefühl ihrer 
Rechte und den Abscheu gegen die Tyrannen zu nähren 
und in der Seele der Tyrannen die heilsame Furcht vor 
der Volksjustiz zu erhalten.“ 


(WUERSCHNITT 


Der Index fällt — und die Preise steigen, 

Man trampelt das Volk nach bewährter Weise. 

Als Retter posieren Anfänger und Greise, 

Das Deutschland von heute riecht übel nach Leichen ... . 


Überm Kurfürstendamm | 

Glitschen gemächlich die 100-PS-Fettbehälter, 

„Hat-hat!“ — Nach wie vor. — Der Staat schießt die 
Gelder. 

Der Kuli? darf leben. Als preßbarer Schwamm. 

Karl Schmidtchen, Christ Schulze wie Reibach u. Sohn, 

Schrauben gemeinsam die Preise. Halten niedrig den 
Lohn. 

Es lebe der Zoll nebst den Rheinischen Reben! 

Die Kleinen man duldet. — Solang sie hergeben! 


Wen behindert’s, daß täglich Proleten fallen. 

Daß Kinderskelettärmchen nach Abfällen krallen. 

Man schiebt halt weiter. „Wie’s trefft!’ Kalt und froh. 
Bauchumfang garantiert. Das Geschäft? — Steht so! 


Siebenhundertundneunzig bare Millionen 
Quittiert strahlend der wackere Türmer nach Doon. 
Das Geld? Ist da! Hier liegen sie vorn! 

Dir bleiben die Maschinen. Oder die Bohnen... 


Argentiniens Schneider bauten fünfzigtausend Röcke, 
Zwecks Bebuckelung des Prinzendandys of Wales. 
Doch Deutschland allein hat die tollsten Böcke, 
.. . Und so lüstet der Exprinz halt weiter auf Öls. 


Ging der Thronhocker auch flöten, blieb doch (heil!) die 
Potenz! 

Drum frischauf! (Zwecks „Veredelung der Pöbelmassen‘‘) 

Ein Tippmädchen diesmal. Man pfeift’s auf den Gassen: 

„Ihr Vater steckt im Irrenhaus, und im Schloß geigt 
der Lenz. 


Hast du Wälder? Fährst du Luftschiff? Zum Nordpol 
etwa ? 
Das eine steht fest: Nur mit Bluff können sie leben! 
— Und so läßt sich der feiste Eckener an Stelle Zeppelin 
geben .... 
Hast Hunger? „Mahlzeit! — 
Nächstes Jahr!“ 
John Förste 


Du bist arbeitslos ? 
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SEELENUNHEIL, MARXISMUS, KLASSENKAMPF UND 
DER „INDIVIDUAL-PSYCHOLOGE‘“ OTTO RÜHLE 


(Eine Fortsetzung der Diskussion über das Thema: „Der 
autoritäre Mensch und die Revolution‘‘) 


Ich muß die Leser der AKTION um Verzeihung und um 
Langmut bitten, daß in dieser kritischen Zeit, in der 
die Bourgeoisie jeden Tag auf dem Sprung ist, mittels 
Belagerungszustand usw. den offenen Bürgerkrieg gegen 
das hungernde, frierende, vor dem Massensterben ste- 
hende Proletariat zu beginnen, um eine neue Galgen- 
frist zu erobern, — daß in dieser Zeit, die uns vor 
die schwersten Probleme stößt und auf unzählige prin- 
zipielle Fragen Antwort und Entscheidungen fordert, 
daß in dieser Zeit, die für die ausgebeutete Menschheit 
Schicksal werden kann, eine dem revolutionären Klassen- 
kampf dienende Zeitschrift viele ihrer Spalten verwendet, 
um die spießbürgerlichen „Arrangements“ eines tau- 
frischen „Individualpsychologen‘‘ zu demaskieren. 


Aber gerade die Tatsache, daß die Todeskrise der alten 
Welt in ein verschärftes Stadium zu "treten begann, 
stellt das Weltproletariat vor die Aufgabe, seine Front 
eindeutig klar zu formieren und sich nicht durch ver- 
schrobene Grillen verwirren zu lassen. 


Rühle hat, aus dem Häuschen gebracht ‚durch den 
scharfen, sachlichen Widerspruch, den seine Spekulation 
auf die Seelen der Proletarier hier (und in denı Organ der 
AAUE, „Einheitsfront‘‘ — übrigens auch in der KAZ —) 
auslöste, nicht nur den im vorliegenden Heft ungekürzt 
gedruckten Artikel verbrochen, er hat außerdem, hem- 
mungslos wie ein größenwahnsinniger Parteidiktator, 
„seine‘ neueste Sache zur „Lebensfrage‘ der AAUE 
in der lieblichen Weise gestempelt, daß er, auf Grund 
falscher Behauptungen, im ganzen Lande gegen Kanehl, 
Broh und mich nicht nur, sondern auch gegen die 
Reichspressekommission eine wüste Hetze betreibt. Die 
in der Pressekommission wirkenden Proletarier haben 
nämlich, aus vielen rein sachlichen Gründen (ein win- 
ziger davon ist: meine Abwehr gegen Rühle ist nur in 
der AKTION, aber nicht in der „Einheitsfront‘“‘ er- 
schienen) die Unverschämtheit gehabt, Rühle kamerad- 
schaftlich zu bitten, er möge, damit der Antwortartikel 
in der „E.‘ erscheinen könne, sich auf das Sachliche 
beschränken (eine Forderung, die ich für die AKTION 
nicht gestellt habe, weil ich gerade die Selbstentlarvung 
der schönen „antiautoritären‘‘ Seele für das einzige 
„Sachliche‘‘ im Rühle-Geschwätz erachte). Rühle, der 
Bonzengegner, fuchtelt nun mit Drohungen umher. Stellt 
der AAUE die „Existenzfrage‘. Posaunt, um die Ar- 
beiter einzuschüchtern, daß er seine läppischen Schmäh- 
Briefe „im Durchschlag an sämtliche Gruppen der AAU 
und an alle benachbarten Organisationen 
und Zeitungen‘ gesandt habe usw. 


Was hätte man gesagt, wenn in der Kerenski-Periode 
etwa Trotzki, der doch tatsächlich eine revolutionäre 
Lebensarbeit geleistet hat, plötzlich aufgetreten wäre mit 
dem Programm, den Marxismus durch die Individual- 
psychologie erst richtig wertvoll zu machen? Rühle ist 
nie ein Trotzki gewesen, aber da er mit der Autorität 
seiner „Vergangenheit‘‘ doch da und ‘dort Genossen ein- 
fangen und viel Unheil stiften könnte, ist die restlose 
Entlarvung der „Charakter‘‘-Flickerei-Propaganda des 
Rühle lästige, aber notwendige Arbeit für den 
Klassenkampf! 


GEGEN OTTO RÜHLES KONSTRUKTION ZUR ÜBER- 
WINDUNG DES AUTORITAÄREN MENSCHEN 

„Der autoritäre Mensch und die Revolution“ überschreibt 
Rühle einen Artikel, aus dem zu lesen, wie Rühle sich 
um das aufgeworfene Problem dreht — da er an die 
Sache, deren Bewältigung und Verbannung er redet, 
irgendwie verhaftet ist. 

Zur Erklärung menschlicher Verhaltungen verweist Rühle 
uns auf „Seelenkunde‘ (Psychologie): mit ihr müssen 
wir uns beschäftigen, und über die Stationen „Cha- 
rakter“ und „Erzieher“ kommen wir dann zum — anti- 
autoritären Menschen. Vergessen wir jedoch nicht dabei, 
daß Rühle in seinen Aufsatz hineinbaut von der ge- 
sellschaftswissenschaftlichen Theorie, die Marxismus 
heißt. Sie ist zwar bis heute für alle möglichen 
Zwecke ausgebeutet worden, was jedoch für unseren 
Zweck und zur Erkenntnis der Verhaltung des autori- 
tären Menschen darunter zu verstehen (denn Marx ist 
ganz zu verdauen und das kann nur geschehen durch 
antiautoritäre Betrachtung des „Marxismus‘) — doch 
wie dem auch sei: Nachdem Rühle vom Marxismus 
uns erzählt hat, rutscht er unvermutet von ihm weg. 
Dies zunächst schreibt Rühle aus dem Marxismus: Es 
seien die Verhältnisse, die den Menschen machen, aber 
auch der Mensch, der hinwiederum die Verhältnisse 
macht. Es sei nicht nur wichtig, ‚welche objektiven 
Bestandteile und Gegebenheiten der Mensch vorfindet, 
sondern es kommt auch darauf an, welche Rolle er 
diese Gegebenheiten spielen läßt. Und in seinem Text 
hier fortfahrend, erklärt uns Rühle: Das aber sei ab- 
hängig von seiner tiefsten seelischen Einstellung. Doch 
hierbei bleibt Rühle nicht stehen (etwa, indem er von 
dieser „seelischen Einstellung“ erzählen würde), sondern 
weil nur Ausdruck von sich er produziert, rennt er so 
gewollt sich fest durch Spaltung der „tiefsten see- 
lischen Einstellung‘ in zwei Arten: 1. in die bürger- 
liche und 2. in die proletarisch revolutionäre Orien- 
tierung. Rühles Worte vermitteln uns klar, daß zwischen 
diesen beiden Linien „tiefster seelischer Einstellung‘‘ es 
keine Beziehungen und keinen Weg geben kann von 
der einen zur anderen. Und da die bürgerliche Orien- 
tierung bis heute Übergewicht gewonnen hat, ist zu 
folgern, daß sie es damit überhaupt gewonnen. Diese 
Folgerung ist keine mißverständliche, vielleicht nur aus 
Rühles Darstellung entspringende Auffassung, sondern 
nur Konsequenz aus Rühles Aufsatz. Nichts weiter als 
Konsequenz wird hier von Rühle verlangt. Denn die 
Spaltung der „tiefsten seelischen Einstellung“ in die 
beiden bezeichneten Arten ist unvereinbar mit dem histo- 
rischen Materialismus. Aus seinen höchst materiellen 
Verhältnissen, die die Menschen bestimmen, zu fliehen 
in die „tiefste seelische Einstellung‘, die wohl 
schon vor den materiellen Verhältnissen da zu 
sein hat, um die Menschen nach ihrer Bestimmung 
handeln zu lassen, ist Herausforderung, Rühle hier ge- 
nau zu besehen. 

Auch an anderen Punkten besteht Notwendigkeit dazu. 
Es dauert nicht lange, und wieder schiebt im Rühle-Aufsatz 
es sich ineinander zu Trümmern (die eben neben den 
historischen Materialismus zu liegen kamen). Aufmerk- 
samkeit wird gespannt als nach Worten, die Schilderung 
sind und hinter denen keine besonders geartete Absicht 
zu lesen stand, doch deren Vergiftung erfolgte durch 
Rühles Erklärung, es hätte bei diesen Worten ihm keine 
Bildungsarbeit im Sinn gestanden. Wie kommt er so 
plötzlich auf „Bildungsarbeit“ zu sprechen: sie liegt 
ihm im Hintergrund aller Regung! Fs steht Rühle 
immer Bildungsarbeit im Sinn! Wie Rühle uns da- 
rüber hinwegzureden versucht, ist wert, nochmals be- 
trachtet zu werden. Diese Betrachtung beginnt bei der 
unvermuteten (und wie schon anders bezeichneten) Er- 
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scheinung des Komplexes: Bildungsarbeit. Und sie 
endet auch bei ihr: Bildungsarbeit ist ‚alles, davon 
Rühle uns Darstellung machen kann. i 

Und auch innerhalb dieser Bildungsarbeit (die Rühle 
mit einem Schleier Marxismus behängt um ‚dahinter 
über „Charakter“ und „Psychologie“ geheimzulehren), 
die Rühle beansprucht und in deren Theorie wir ihm 
folgen wollen, auch hierin finden wir seine Widerlegung. 
Wir haben schon von der im Menschen zu tiefst ge- 
lagerten seelischen Einstellung erfahren, daß sie in die 
bürgerliche und in die proletarische Orientierung sich 
spaltet. Doch jetzt vernehmen wir: 

„Die autoritäre Einstellung des Menschen ist keine Sache 
der Bildung oder des Wissens, sondern des Cha- 
rakters. An den Charakter aber kommen wir nur 
heran durch ein methodisches Verfahren, das wir Er- 
ziehung nennen. Und die Erziehung braucht als 
wichtigste Hilfswissenschaft die Psychologie (Seelen- 
„ kunde) .‘' 

Zuvor war die autoritäre oder bürgerliche Einstellung 
des Menschen geschuldet seinem seelischen Empfinden, 
und jetzt ist sie Sache des Charakters. Es schmecken 
mir „Charakter‘‘ und „Seele“ sich auseinander (ich ver- 
hehle nıcht meinen Widerwillen gegen beide), doch 
beide, jeder für sich, bezeichnen mir doch eine Sache, 
die mit ihrem Eintreten in den Menschen als seine Vor- 
herbestimmung gelten (der Bürger schwafelt gern über 
diese Angelegenheit, seufzt und schlottert bei Ver- 
gleichen mit anderen „Vorherbestimmungen‘‘, hilft sich 
damit über diesen einen Augenblick, der ihn und alle 
Geltung zu verschlingen droht) und damit unveränder- 
lich in ihn gesenkt. Aber bei Rühle gibt es ein me- 
thodisches Verfahren, das sich Erziehung nennt und 
mit welchem doch an eine Änderung herangetreten, sie 
herbeigeführt werden kann. Die Erziehung braucht als 
wichtigste Hilfswissenschaft die Seelenkunde — — und 
damit wären wir wohl so ziemlich wieder da, wo wir 
hergekommen sind: bei „tiefster seelischer Einstellung‘ 
des Menschen, die durch „Seelenkunde‘ zu be- 
schwören ist. j 
Doch vielleicht versöhnen mit diesem Ausklang wir uns 
wieder, in Rühles Text fortfahrend. Es heißt in seinem 
Aufsatz weiter: Ist Abbau der Autorität dringendste 
revolutionäre Aufgabe, so ist antiautoritäre Erziehung 
heute das bedeutsamste Mittel zur Lösung derselben. 
Hebel zur Umschaltung und Umstellung des inneren 
und äußeren Menschen seien gegeben (wovon soeben 
oben gelesen): 

„Nur so — auf keinem anderen Wege — kommen wir 
zu dem unautoritären Menschen der sozialen Revolution.‘ 
Aus dieser Behauptung springt heraus, daß Erziehung 
nur autoritär sein kann (denn nur der Autori- 
täre schreibt den einzigen gangbaren Weg vor, nur 
für ihn gibt es keinen anderen!). Das von Rühle vor 
„Erziehung“ gesetzte Wort „antiautoritäre”, also die 
antiautoritäre Erziehung, die als bedeutsamstes Mittel 
zum Abbau der Autorität bezeichnet worden ist, die 
gibt es überhaupt gar nicht, denn Rühle ver- 
nichtet sie selbst durch seine autoritäre 
Weisung! 

Über die Beschäftigung mit den „grundstürzenden Resul- 
taten der modernen Psychologie“: Rühle erzählt uns, daß 
die neuere Seelenkunde uns wertvolle Einblicke in das 
innere Leben des Menschen vermittelt hätte. Aber was 
dann beispielsweise ausgeführt wird, was die Seelen- 
kunde zu begreifen uns lehren solle, diese Beispiele 
zeigen uns, daß wir gar keine „Seelenkunde‘ und auch 
keine „neuere Seelerkunde‘‘ oder wie unnahbarer sie 
einherschreitet: daß wir kei:e .‚Psychologie‘‘ nötig haben, 
diese einfachen Geschehnisse in der bürgerlichen Ge- 
sellschaft durch sie zu begreifen. Mit bürgerlichen 


Angelegenheiten und ihren Ursachen sind wir vertraut 
und wir sehen keinen Grund, der uns bewegt, uns noch 
einmal besonders danach umzudrehen. Sie liegen 
hinter uns — und der alte Misthaufen wird 
dadurch nicht schöner, daß er uns jetzt 
mit „Psychologie“ bezeichnet wird. Auf 
diesem Wege kann ein Versuch zur Lösung des Pro- 
blems der Verhaltungen des bürgerlichen Proletariers 
nicht unternommen werden; durch die ‚Psychologie‘ 
wird die Lösung des Problems auf ein neues Ge- 
biet verschoben, auf dem es durch die „Psychologie“ 
unschädlich wird. Die „Psychologie als Wissenschaft 
(logischerweise auch in bürgerlichen Händen!) wird sich 
um den Klassenkampf bemühen, den die Bourgeoisie 
auch durch Verbürgerlichung des Proletariats führt, 
sie wird rein wissenschaftlich die Aufhebung dieser Posi- 
tion herbeiführen ... — denn so oder ähnlich landet 
die Folgerung aus Rühles Beschäftigung mit den „grund- 
stürzenden Resultaten der modernen Psychologie‘. 

Auf sie lassen wir uns nicht leimen! Rühle gegenüber 
möchte ich betonen: Jeder Versuch, die Autorität inner- 
halb der bürgerlichen Gesellschaft (und das ist ja eben 
die bürgerliche Gesellschaft) zu überwinden durch Er- 
ziehung („Erziehung‘': worüber wir Rühle oben ertappt 
haben) und durch „Psychologie‘‘ nötigt.zur Schlußfolge- 
rung und ist nur Ausdruck aus Rühle dafür: Ver- 
tagung kommunistischer Verwirklichung auf 
die Zukunft. — Rühles Ideen, die ihm aus seiner 
Lebenslage zuspringen, suchen sich einen theoretischen 
Ausdruck und finden ihn in den Gedankengängen seines 
Aufsatzes. Oder umgekehrt: Aus den in Rühles Auf- 
satz zum Ausdruck gekommenen Gedankengängen schlie- 
Ben wir auf ihn selbst, schließen auf seine Lebenslage 
und ersehen aus ihnen alles, was Rühle bewegt. — 

Dies scheint mir in der Tat alles zu sein, was zu 
tun ist und: Es ist Vorgehen auf dem Boden des 
historischen Materialismus, des Marxismus. Hierzu be- 
merken wir uns gegen Rühle selbst, wie er uns auf- 
geschrieben: „Konsequent zu Ende gedacht, endet der 
Marxismus beim lebendigen Menschen, dem Träger und 
Vollstrecker der geschichtlichen Entwicklung.‘ Auch 
Rühle kann sich als Träger und Vollstrecker geschicht- 


licher Entwicklung für zwei Möglichkeiten entscheiden: 


er kann sich bestehendem bürgerlichen Zustand an- 
schließen oder für mitmenschliche Gemeinschaft ent- 
scheiden. Verrät nun Rühles Aufsatz, daß er an einen 
baldigen oder unerwarteten Zusammenbruch der bürger- 
lichen Gesellschaft oder ihre Zerstörung glaubt? Nein, 
Rühle ist engagiert an eine sich über 
lange Zeiträume erstreckende Entwick- 
lung (betrachte Drosselung elementarisch schwung- 
vollen Vordringens, die in dem Begriffe „Erziehung‘‘ 
liegt!) — wie es die Revisionisten in der 
früheren Sozialdemokratie auch nicht 
viel anders machten. Sie bauten auch ihrem 
Zustand entsprechende Theorien sich zurecht. Rühle 
möge sich daran nur erinnern! 

Wir verzicht en also auf den Hebel und die Hilfe, 
mittels deren wir angeblich einzig und allein siegen 
können: wir verzichten auf den „Marxismus in 
Verbindung mit moderner Psychologie‘. Gegen jede 
Ablenkung vom Klassenkampf des unmittelbaren Ziels 
müssen wir uns waffnen. . 

Im Lichte, welches Rühle in seinem Aufsatz verbreitet 
hat, kommt es auch als beachtenswert heraus, wie er 
die AAUE als Organisationsform von Autorität befreit: 
Der autoritäre Zentralismus geht durch Verschmel- 
zung mit dem Föderalismus in eine höhere Synthese 
auf und überwindet damit das autoritäre 
Prinzip. — Wenn wir nun ein paar Zeilen weiter 
lesen, so finden wir, daß ein „Abbau der Autorität‘ 
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innerhalb der AAUE geboten erscheint. Die kleine 
Unebenheit in der „Verschmelzung‘ müssen wir wohl 
auf Rühle selbst beziehen. Sie ist Schwankung inner- 
halb einer Bewegung, die Bedürfnis hat nach dauernd 
eindeutiger geballten Entscheidungen! 

R. Stahl (Hamburg) 


ZUR DISKUSSION 7 
Otto Rühle schreibt einen Aufsatz (AKTION, Heft 10) 
über den autoritären Menschen und die Revolution. 

. Dieweil er beweist, daß jeder Mensch autoritär ist 
— — mindestens in seinem Innen. (Aber wie soll er 
da seine Handlungen antiautoritär durchführen?) Hier 
müsse die „Erziehung“ einsetzen „vermittelst‘‘ (man hört 
förmlich dieses lehrtechnische Wort), vermittelst Marxis- 
mus und Psychologie. 
Erstens: Die soziale Revolution ist bürgerlich-wissen- 
schaftlich nicht zu fördern, sondern nur zu hemmen. 
Die bürgerliche Wissenschaft, die selbst das 2x2 = 4 
antiproletarisch auszulegen imstande ist, einerseits und 
das selbstbewußte Proletariat andererseits sind homogen. 
Die einzige Brücke, die hier verbindet, ist der Kampf 
und nicht das Lehrbuch. 
Zweitens: Der Prolet ist nicht erziehbar. (Es ist seine 
Pflicht, mißtrauisch zu sein, sofern man ihn als Objekt 
behandeln will, sel es auch nur als Erziehungsobjekt.) 
Das Selbstbewußtsein kann nicht anerzogen werden; Selbst 
heißt doch: aus sich heraus. 
Drittens: Der Prolet wird sicher selbstbewußt, wenn er 
aus dem Entgegengesetzten lernt. Es ist nur nötig, zu 
erkennen, daß er kraft der Oesellschaftsordnung zu 
allen Einrichtungen notwendig im Gegensatz steht, die 
die Gesellschaft schuf, um sich und ihren Profit in 
bürgerlich-ideeller und bürgerlich-wirtschaftlicher Bezie- 
hung zu schützen. Es ist sicher nicht nötig, daß der 
Intellektuelle führt, der Wissenschaftler klarlegt, der Päd- 
agoge (marxistisch-psychologisch) erzeiht. Das Frisch- 
erhaltende heißt Kampf, heißt Gegenwehr. Wer dazu, 
fähig und lustig ist, mag in Quellen forschen; der 
Kämpfer ist wertiger als der Tüftler, der Nerven kriegt. 
(Womit ich nicht die Wissenschaft als solche für den 
Proleten ablehene, aber es ist erforderlich, eine proleta- 
rische Wissenschaft aufzubauen, die absolut nicht ange- 
kränkelt ist von pargerlich-erlogener Beweisführung und 
Dialektik.) 
In diesem Sinne Ist 
Viertens: Der Marxismus keine Wissenschaft; er ist 
lediglich Basis, auf der zu bauen ist. Er ist alles ans 
dere, nur nicht der Leichnam, der, wissenschaftlich se- 
ziert (s. Marxismus im Marxismus), den staunenden 
Proleten demonstriert wird. Daß der Prolet ein Prolet 
ist, erfährt er jeden Augenblick am eigenen Leibe. Ist 
es nun nötig, ihm bürgerlich-ideologisch-psycho-analy- 
tisch-wissenschaftlich zu erklären, weshalb er elend ist, 
oder ist es nötig, mit ihm, Seite an Seite, den Weg zu 
gehen, der Ziel hat? 


Wenn Rühle sich nun weise redend aufs Katheder setzt, 


finden wir, daß sein Weg ehrlicher ist als der, den Levy . 


ging und all die andern. 
Erich Ausmeler (Braunschweig) 

Vorstehende zwei Artikel sind Antworten auf Rä'les 
erste Proklamation, gegen die übrigens noch Viele das 
Wort wünschen (so Franz W. Seiwert, Carl Sternheim 
und andere). Damit reiner Tisch werde, L.sse ich nun 
vorher die Antwort des „Individual Psychologen“ fol- 
gen und bitte alle Diskussionsteilnehmer, gleichzeitig 
auch. zn diesem Dokument und zu den Antworten daruuf 
Stellung zu nehmen! 


NOCHMALS: DER AUTORITARE MENSCH UND DIE 
REVOLUTION 

(Eine Antwort) 

Die Wissenschaft hat nicht die Aufgabe, absolute Wahr- 
heiten zu ergründen. 

Als Teilstück des gesamten Kulturbestandes ist sie 
Immer nur ein Orientierungsmittel im Dienste der ge- 
sellschaftlichen Sicherungsinteressen, das entsprechend 
den Bedürfnissen des jeweilig ::..ıßgebenden Sicherungs- 
zwecks funktioniert. 

In einer Klassengesellschaft ist der Sicherungszweck nicht 
einheitlich. Die herrschende Klasse hat ein anderes 
Sicherungsziel als die beherrschte. 

Aus der Vergangenheit her verfügt die bürgerliche 
Klasse über das Kırturmonopol; damit hat sie auch das 
Monopol der Wisscuschaft in der Hand. 

In der Zeit des historischen Umbruchs jedoch, wo die 
laufende Epoche sich mit der künftigen berührt, wird 
ihr das Monopol streitig gemacht durch die proletarische 
Klasse. Als Marxisten wissen wir, daß jede Wissen- 
schaft bedingt und eingebettet ist in der sozlalökono- 
mischen Situation ihrer Zeit. In Perioden der Einheit- 
lichkeit, Festigkeit und Geschlossenheit eines Systems 
liegt der marxistisch gesehene Zusammenhang zwischen 
materieller Basis und ideologisılem Überbau klar 
zu Tage. In diesem Sinne spricht ınan mit voller Be- 
rechtigung von bürgerlicher Wisscn-chaft, denn es han- 
delt sich bei ihr ausschließlich Jdaruni, unmittelbarer 
Ausdruck der materiellen und sozialen Tendenzen der 
Bourgeoisie zu sein. 

In Zeiten der Umwälzung aber, wo der Klassenkampf 
immer stärker die Bestände der bürgerlichen Kultur in 
Frage stellt, verliert die Wissenschaft mehr und mehr 
diese Eindeutigkeit. Es entstehen zwei wissenschaftliche 


` Lager. 


Auf der einen Seite stehen die Apologeten®), die 
an die Existenzbedingungen ihrer Klasse gebundenen 
Forscher, die nur noch Rechtfertiger und Verteidiger des 
bedrohten Systems sind. Auf der andern Seite melden 
sich vereinzelt diejenigen, die — gewoilt oder ungewollt 
— infolge ihrer wissenschaftlichen Konsequenz zu Fein- 
den des bestehenden Systems werden. Dabei kann 
zwischen ihrer persönlichen Einstellung und ihrer sach- 
lichen Wirkung ein Zwiespalt bestehen. Es kommt, um 
mit Marx zu reden, nicht darauf an, was dieser oder 
jener Wissenschaftler sich einstweilen als Ziel vorstellt, 
sondern darauf, was dieses Ziel ist und was er diesen: 
Sein gemäß geschichtlich zu tun gezwungen sein wird. 
Zwischen den mehr geschlossenen Systemen liegen cha- 
otische Übergangszeiten, wie wir deren eine heute durch- 
leben. Der ideologische Oberbau ist In solchen Zwischen- 
stadien seiner Herkunft nach verwurzelt im Alten, seinem 
Ziele nach ragt er ins Neue hinein. Die Betrachtungs- 
weise, mit der wir dies erkennen, ist nicht mehr bloß die 
von der rein bürgerlichen Wissenschaft angewandte 
Kausalität. Diese wird ergänzt und erweitert durch die 
Finalität. Es ergiebt sich daraus die kausal-finale 
Betrachtungsweise, die sowohl auf Ursache wie auf End- 
ziel gerichtet ist. 

Marx war der erste, der die kausal-finale Methode 
bei Betrachtung sozlalökonomischer Phänomene anwandte. 
Aber auch Alfred Adler bedient sich ihrer mit derselben 
Konsequenz und Bewußtheit bei Betrachtung psycholo- 
gischer Phänomene. Beide Forscher brechen also grund- 
sätzlich mit der typischen bürgerlichen Denkmethode 
und handhaben, unabhängig voneinander, eine neue, und 


zwar dieselbe Methode. 


°) Alle in diesem Artikel gesperrt gesetzten Dinge 
habe ich unterstrichen und nicht der Verfasser. 
F. P. 
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Wir haben für die so geübte Wissenschaft der Über- 
gangszeit keine andere Bezeichnung als die der prole- 
tarischen Wissenschaft, was nicht bedeutet, daß sie von 
Proletariern. geschaffen, ugewandt oder repräsentiert 
werde, sondern nur, daj sie zwischen bürgerlicher und 
sozialistischer Welt steht. 

Kanehl, Broh und Pfemfert sind davon durchdrungen, 
daß der Marxismus die vinzige und ausschließliche 
proletarische Wissenschaft sci. Sie fühlen sich in ihren 
heiligsten Gefühlen beleidigt, wenn man 
(in Konsequenz der marxistischen Betrachtungsweise) 
auch für andere wissenschaftliche Diszipline die Existenz- 
berechtigung als proletarische Wissenschaft gelten läßt. 
Vielleicht sind sie auch, als echte Autoritäts- 
menschen, nur ärgerlich darüber, daß 
nicht sie selbst die Entdecker dieser Wis- 
senschaft waren. 

Das ist der Kardinalfehler ihrer Einstellung. Sie 
wollen marxistischer sein als Marx. Wollen 
die marxistische Denk- und Betrachtungsweise nicht 
auf den Marxismus angewandt wissen. Sie huldigen 
damit einer gefährlichen, weil entwicklungs- 
feindlichen Orthodoxie und betreiben einen 
ganz bürgerlich-autoritären Heroenkult, 
der dem Marxismus absolut zuwiderläuft und den sich 
Marx aufs entschiedenste verbitten würde. 

Bei Marx geht alle Wissenschaft auf die „umwälzende 
Praxis’ hinaus. Man macht die Probe auf die revo- 
Iutionäre Brauchbarkeit einer Wissenschaft, indem man 
untersucht, ob sie geeignet ist, zum Abbau der herr- 
schenden Ideologie, zur Überwindung des geltenden und 
zum Aufbau des künftigen Systems beizutragen. Dabei 
ist vö.lig gleichgültig, ob ihr Begründer und Urheber 
sich des revolutionären Charakters seiner Wissenschaft 
bewußt ist oder nicht, ob er ihre revolutionäre Aus- 
wertung wiil oder nicht, ob er einer Klassenkampf-Orga- 
nisation angehört oder nicht. Hegel war ein ausge- 
sprochener Reaktionär, seine Dialektik aber war eine 
revolutionäre Leistung, und Marx hat keine Minute ge- 
zögert, diese Dialektik zu übernehmen, nach seinem Be- 
darf zu formen und für seine Wissenschaft nutzbar zu 
machen. Ebenso verfuhr er mit Adam Smith, Ricardo, 
Condorcet u. a. 

Ob nun die Individualpsychologie eine revolutionäre 
Wissenschaft ist, hängt ganz und gar nicht davon ab, 
wie ihr Begründer Alfred Adler zur Arbeiterbewegung 
steht. Er könnte ihr größter Gegner und doch ein 
wissenschaftlicher Revolutionär sein, der wider Willen 
dem Kampfe für den Sozialismus wertvolle Waffen 
lieferte. So hat er nur ein Mitgliedsbuch der öster- 
reichischen Sozialdemokratie in der Tasche. Aber auch 
das ist höchst gleichgültig. Es kommt lediglich darauf 
an, welches die Konsequenzen seiner Lehre sind. 

Diese Lehre freilich sollte man kennen, bevor man sich 
ein Urteil über sie erlaubt. 

Kanehl, Broh und Pfemfert haben eingestanden oder 
durch ihre Polemik bewiesen, daß ihnen jede, auch 
die bescheidenste Kenntnis dieser Lehre abgeht. 
Pfemfert hat sich grotesker Weise, um die In- 
dividualpsychologie abfällig beu:teilen zu kön- 
nen, auf die Psychoanalyse berufen. Und 
Broh verbricht einen so greulichen Gallima- 
thias, aus dem klar ersichtlich ist, daß er nicht einmal 
diese verstanden hat. 

So handelt ein Bürger; der, um den Sozialismus ab- 
lehnen zu können, sich auf seine Kenntnis des Kapitalis- 
mus beruft. 

Natürlich ist es nicht zufällig, daß alle drei das Studium 
dieser Lehre wie das heiße Eisen scheuen. Die 
Ursache der Hemmungen aufzudecken, wäre für ge- 
schulte Individualpsychologen ebenso reizvoll, wie es 


für die drei demaskierend wäre Doch diese 
Analyse gehört schließlich nicht hierher. 
e 


„Erst die Erkenntnis, daß die geschichtliche Mission des 
Proletariats außerhalb der bürgerlichen Ideologie liegt, 
löst die Arbeiter als Klasse von der Bourgeisie ab,” 
sagt Pfemfert in seiner Po:eınik gegen mich. 

Er stellt sich damit in erfreulichen Gegensatz zu Kanehl 
und Broh und hätte gar keinen Grund, gegen mich zu 
polemisieren, weil ich seinen Standpunkt teile. Welches 
aber ist die Konsequenz daraus? Doch wohl nur die: 
daß als wichtigster Bestandteil des Klassenkampfes wie 
als wichtigste Voraussetzung für den Sieg der Revo- 
lution der Abbruch der bürgerlichen Ideologie zu gelten 
hat. 

Unter der Klasse, die den Klassenkampf führt und zur 
Revolution steigert, versteht Marx die Gesamtheit der 
Menschen, die durch die „Dieselbigkeit ihrer Interessen 
im Produktionsprozeß‘‘ zu gemeinsamem Handeln ver- 
anlaßt werden. 

Außerhalb einer Klasse ist heut kein Mensch denkbar. 
Daß er aber soziologisch zu einer Klasse gehört, ist 
noch nicht dasselbe, wie, '!aß er bewußt Schicksal und 
Verpflichtung seiner Klasse auf sich nimmt. Erst das 
Durchdrungensein von der geschichtsnotwendigen Sen- 
dung des Proletariats und die Bereitschaft zu entspre- 
chandem Handeln machen das proletarische Klassen- 
bewußtsein aus. 

Es kann gar keine Rede davon sein, einzelne Proletarier 
von außen durch die Erziehung für die revolutionäre 
Aufgabe der proletarischen Klasse vorbereiten und ge- 
winnen zu wollen. Wie sollte dann dieser revolutionäre 
Privatunterricht möglich sein? Diese heiteren Mar- 
xisten denken sich die proletarische Klasse wie eine 
Schulklasse, auf die man sich auch durch Privatstunden 
vorbereiten kann und in die man nach erfolgreicher 
Vorbereitung und abgelegtem Examen als geprüfter Klas- 
senkämpfer und Revolutionär eintritt. Oder glauben sie, 
daß ich mir so wunderliche Vorstellungen von der 
Beschaffenheit der proletarischen Klasse mache? 

Gewiß gibt es noch viele Proletarier, die in sich die 
Spaltung in bürgerlichen Privatmenschen und proletari- 
schen Klassenmenschen tragen. Diese leidige Zwie- 
schlächtigkeit, die das ärgste Hemmnis der Revolution 
ist, findet aber in Kanehl und Pfemfert ihre theoretischen 
Verteidiger. Beide, die gegen einen angeblichen 
Dualismus in meiner Auffassung aufs heftigste zu Felde 
ziehen und dabei natürlich gegen Windmühlen kämpfen, 
weil meine Auffassung ja gerade auf die Überwindung 
des Dualismus hinausläuft, führen hier selbst elnen 
Duallsmus ein, der die gefährlichste Spezies seiner 
Gattung Ist. Pfemfert, der von widerlicher Zudringlich- 
keit spricht, die sich in das Privatleben des Einzelnen 
einmischt, und Kanehl, der ebenso den Privatmenschen 
völlig ungeschoren lassen will, halten sich für gute Mar- 
xisten, wenn sie glauben, daß sich auf der Privatseite 
der bürgerliche Mensch bis zum Tage nach dem Siege 
erhalten könne, während auf der Klassenseite die prole- 
tarische Selbstbewußstseinsentwicklung sich voll.iehe. 
Welch eine pseudomarxistische Zweiseelen- 
theorie! 

Was man heute für Klassenbewußtsein hält, ist im 
Grunde nur die soziologisch bedingte Klassengebunden- 
heit, die an sich nichts besagt und sich keineswegs 
revolutionär auszuwirken braucht. Daher ja auch das 
völlige Versagen des Proletariats von heute in der Be- 
kundung seines Klassenbewußtseins durch konsequentes 
revolutionäers Handeln. Dieses Versagen ist es, was 
zur Neuorientierung drängt. 

Pfemfert bestreitet zwar, daß es in der AAU ein Ver- 
sagen, eine Entmutigung, einen Indifferentismus, eine 
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Kampfunfähigkeit gäbe. Nun denn — hat sich die AAU 
seit 1919 vorwärts oder rückwärts entwickelt, ist sie 
größer oder kleiner geworden, hat ihre revolutionäre 
Energie zu- oder abgenommen? Welches Bild bietet 
ihr Zustand dar? Man erspare jedem Kundigen, 
Zahlen zu nennen oder Tatsachen anzuführen! Hier 
hilft es nichts, den Kopf in den Sand zu stecken und 
sich durch einen Optimismus zu belügen, der an 
Blindheit oder Gewissenlosigkeit grenzt. 

Die Realität der proletarischen Klassenkampfbewegung 
ist heute überall deprimierend.. Wie kommen wir zu 
revolutionärem Handeln ? 

Nach Kanehl, indem man ‚im Betrieb sein Klassen- 
bewußtsein kämpfend erweist und durch solches Beispiel 
werbend proletarisches Selbstbewußtsein in seinen Klas- 
sengenossen entwickelt“. Nach Broh, indem man die 
Fehler und Hemmnisse der Revolution „durch Wissen 
und Erkenntnis’ überwindet. Nach Pfemfert, indem man 
„die zum Klassenbewußtsein Erwachten und zum Zer- 
trümmern der alten Ordnung Gewillten sammelt‘. 
Alles schön und gut! Nur ein kleiner Haken ist dabei: 
die „Erwachten‘ und ‚Gewillten‘“ sind nicht da, die 
„kämpfende Erweisung des Klassenbewußtseins‘‘ bleibt 
aus, das „werbende Beispiel“ hat keinen Erfolg, die 
„Entwicklung des S:lbstbewußtseins‘‘ steht nur auf dem 
Papier als schöne Parole. 

Das ist ja gerade das schreckliche Fiasko der 
proletarischen Bewegung, auch der AAU. Hier, 
meine Freunde, liegt der Hase im Pfeffer. 
Warum aber ermangelt es an Mut, an Bereitschaft, an 
Solidari‘ät, an Kampfentschlossenheit? Warum kommt 
das Proletariat nicht da’u, die durch Propaganda und 
Erfahrung gewonnenen Einsichten und Erkenntnisse in 
die revolutionäre Tat umzusetzen ? 

Nun — Mut, Opferwilligkeit, Solidarität, Kampfwille sind 
Angelegenheiten des menschlichen Charakters. 
Es muß also in der Verfassung und Funktion des Cha- 
rakters etwas nicht stimmen, wodurch das Prole- 
tariat verhindert wird, entsprechend seiner durch 
„Wissen und Erkenntnis‘ gewonnenen geistigen Orien- 
tierung zu handeln. 

Wenn dieser Annahme nachgegangen wird, so nicht, 
wie Pfemfert argwöhnisch behauptet, um vom Klassen- 
kampfe abzulenken, ihn zu verwischen, zu verdunkeln, 
zu verunreinigen.. Wozu dem Andersdenkenden nach 
schlechter Politikantenmanier von vornherein 
unsaubere Motive unterschieben? Niemand sucht den 
andern hinter dem Busch, hinter dem er nicht selbst 
schon gesessen! Und wozu nach dem üblen Vorbilde 
des Ekki-Briefes vom hohen Piedestal der revolutionären 
. Unvergleichlichkeit herab (,„Rühle schreibt Sätze nieder, 
die auch wir — WIR — nicht anders formulieren könn- 
ten!‘‘) jeden niederdonnern, der es wagt, eine vom 
„Aktions“-Normalschema abweichende Meinung 
zu haben? Wäre Pfemfert auch nur ein wenig mit 
Individualpsychologie vertraut, würde er tief beschämt 
sein müssen angesichts der peinlichen Auf- 
schlüsse, die sein forcierter Aufwand von Pathos 
und Lungenkraft über den Grad seiner eigenen revo- 
lutionären Unsicherheit gibt. vÜberflüssig zu 
sagen, daß es keinem Menschen einfällt, durch Erzie- 
hungskünste revolutionäre Idealmenschen oder sozia- 
listische Engel erziehen zu wollen. Hat man wirklich 
nötig, sich gegen solche Unterstellungen zu wehren, die 
man heute selbst in Kreisen skrupelloser bürgerlicher 
Gegner als platte Demagogie empfindet? 


Es kann vielleicht nicht ausbleiben, daß Pro-: 


letarier, deren scheinbarer Mut nur ein ganz hohler 
Überbau über tiefster Entmutigung war, das naive 
Zutrauen zu ihrer revolutionären Courage 
verlieren, sobald man den Dingen so kritisch ins 


Auge schaut, wie es mein Artikel getan hat. Aber 
wenn sie diese Krise überwunden haben, werden sie um 
so fester und zuverlässiger sein, denn sie haben dann 
die Probe auf die Antiautorität bestanden. Für einen, 
der verloren geht, werden zehn neue gewonnen werden, 
wenn wir sie nur vor. der Entgleisung und Entmuti- 
gung, vor dem Ausweichen sozusagen in flagranti 
erfassen. 
Auf das Erfassen, das Packen kommt es an. Es muß 
ihnen gezeigt werden, daß sie gar nicht nötig haben, 
entmutigt zu sein und auszuweichen. Gegen den Ver- 
lust des Glaubens an ihr individuelles 
Können tauschen sie ja ein das Vertrauen zu der 
viel größeren Energie der Klasse, in die sie sch nur 
einzugliedern brauchen, um stark zu sein. 
Wo aber ist die Klasse? Wer erfaßt die Flüchtigen ? 
Und wie erfaßt man sie? 

e 
Broh meint, daß die Erkenntnis der Klassenlage, die 
wir jetzt dem Proletariat beibringen, für die Aufgaben 
der Revolution vollständig genüge. 
Sie genügt eben nicht. Die alte sozialdemokratische 
Pauke: Agitation! Agitation! Agitation! hat ein Loch. 
Es fehlt im Proletariat überall der Mut, der Erkenntnis 
gemäß zu handeln. 
Diesen Mut kann man nicht so ohne weiteres der 
Klasse beibringen. Man muß sich an den Klassenange- 
hörigen halten. Und man muß dort einsetzen, wa 
beim Klassenangehörigen der Privatmensch und 
der Klassenmensch sich schneiden. Das 
Bemühen muß darauf hinauslaufen, den Privatmenschen 
im Klassenmenschen aufgehen zu lassen, die Konflikte 
zwischen beiden — die die Quelle der Entmutigung 
sind — zu vermeiden und die gesamte Energie, die 
heute in tausend kleinen Konflikten verpufft, dem Klas- 
senmenschen und damit dem K.assenkamp!e zuzuführen. 
Kanehl, Broh und Pfemfert ziehen die Sache 
falsch auf, wenn sie so tun, als ob der Privat- 
mensch nicht existierte. Damit geben sie ihm 
jede Freiheit der Entfaltung, um dem Klassenmen- 
schen jederzeit in den Rücken fallen zu können. Das 
Ende ist dann immer das Versagen des Klassenangehö- 
rigen als Klassenkämpfer. 
Kanehl, Broh und Pfemfert müssen trotz ihrer Polemik 
gegen mich zugeben, daB es im Proletariat an revo- 
lutionärem Kampfwillen und an Solidarität fehit. 
Und was sagt Alfred Adler? — „Es fehlt den Menschen 
an Mut und Gemeinschaftsgefühl‘. 
Hie Marx: revolutionärer Kampfwille und Solidarität 
— hie Adler: Mut und Gemeinschaftsgefühl. Man 
sieht, die Übereinstimmung ist verblüffend. Um was 
streiten wir uns? 
Ob Kampfwille und Solidarität oder Mut und Gemein- 


- schaftsgefühl — immer handelt sich’s um psychische Ver- 


haltungsweisen, Eigenschaften und Qualitäten. Da meine 
ich nun und glaube die Logik auf meiner Seite zu 
haben, daß man an psychische Gegebenheiten nur mit 
psychischen Mitteln herankommen kann. Die Methode 
aber, die hierfür in Betracht kommt, als die Methode 
planvoller Beeinflussung und Behandlung der mensch- 
lichen Psyche, heißt Erziehung. 

Erziehung ist keine bürgerliche Erfindung, wie Kanch! 
meint, der entweder Erziehung mit Schu.e verwechseit 
oder dabei nur an die offizielle Kindererziehung un 
heutigen Staate denkt. Man kann ihm beipflichten, 
wenn er die Schule als bürgerliche Einrichtung verwirft. 
Aber vielleicht ist ihm nicht eingefallen, daß der Be- 
trieb, den er als ideale Erziehungsstätte preist, schließ- 
lich auch eine bürgerliche, von Kapitalisten nur um 
ihres Profits willen geschaffene Einrichtung ist. Oder 
etwa nicht? Lieber Kanehl, man darf sich die Ableh- 
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nung einer anderen Meinung nicht so leicht machen, 
daß man ganz mechanisch mit Schlagwor- 
ten operiert; man gerät sonst in eine Sackgasse 
und verfängt sich in den Schlingen seiner eigenen Argu- 
mentation. 

Es geht auch nicht an, als Bekämpfer des Naturrechts- 
Sozialismus m den Fehler zu verfallen, daß man nach 
dem bequemen Schema des Naturgesetzlichkeits-Fatalis- 
mus erklärt: Proletarische Erziehung ist Seibstbewußt- 
seinsentwicklung! Bei Marx gibt es kein „ist“ und 
„Sein‘‘, sondern nur ein „werden“, eine „Bewegung“. 
Also bitte, wie vollzieht sich diese Bewußtseinsentwick- 
lung? Wer vollzieht sie? Nach welcher Methode? Nach 
welchem Ziel? 

Bei dem ganzen Komplex der hier in Rede stehenden 
Dinge: Planmäßigkeit, Methode, Einflußnahme, Ziel- 
setzung usw., immer in Hinsicht auf die zu vollziehende 
Selbstbewußtseinsentwicklung, handelt es sich doch — 
wer wollte das leugnen? — um psychische Prozesse, um 
sgelische Vorgänge und Verhaltungsweisen. 

Mit psychischen Prozessen aber beschäftigt sich 
nicht die Soziologie (also auch nicht der Marxismus), 
sondern die Psychologie. 

Es liegt hier das Mißverständnis vor, als ob ich die 
psychischen Einflüsse, wie sie durch Diskussionen, Rei- 
bungen im Betrieb, Kämpfe usw. erfolgen, ersetzen wollte 
durch eine Kleinkinderschule und einen Unterrichts- oder 
Bildungsdrill. 

Ganz irrig! Ich erkenne die Erziehungsleistung durch 
den Betrieb im vollen Umfange an. Aber ich meine 
darüber hinaus: was im Betriebe nur zufällig, gelegent- 
lich, planlos und viel zu spät an erzieherischer Arbeit 
geleistet wird, soll vom Proletariat bewußt und mit 
voller Planmäßigkeit auf breitester Basis ohne Unter- 
schied des Betriebslokals, des Alters, des Geschlechts, 
der Situation betrieben werden. Und zwar soll diese er- 
zieherische Einflußnahme so rationell, zeit- und energie 
sparend als möglich, mit größter Aussicht auf Erfolg 
vor sich gehen. Das kann aber nur geschehen, wenn 
schon im frühesten Kindesalter damit ein- 
gesetzt wird, denn dies ist die wichtigste Periode der 
Charakterbildung; hier schon entscheidet sich’s in den 
meisten Fällen, ob der Mensch später ein Kämpfer oder 
ein Drückeberger, ein autoritärer Machtmensch oder ein 
zur Einordnung fähiger Genosse wird. 

Wenn Broh mit Gewichtigkeit die Frage aufwirft: Wer 
soll erziehen ? etwa die Alten? die so völlig verdorbene 
Generation der Erwachsenen ? — so antworte ich: aller- 
dings zunächst die Alten. Und das ist, wenn wir die 
Zusammenhänge erst dialektisch zu sehen gelernt haben, 
gar kein Grund zur Mutlosigkeit. jeder, der andere 
erziehen will, muß, ob er dazu Lust hat oder nicht, mit 
der, Erziehung zuerst immer bei sich selbst anfangen. 
Diese List der Vernunft macht aus der Kindererziehung: 
zugleich eine Erwachsenenerziehung. 

Hier ist nur noch nötig zu wissen, worauf es bei 
einer proletarisch-revojutionären Erziehung zum Mut, zur 
Solidarität, zum Kampfwillen, zur Verantwortungsbereit- 
schaft ankommt. 

Das sagt uns die Individual-Psychologie. 

Es bedarf einer kurzen Darlegung, warum ich die Indi- 
vidual-Psychologie als einzige unter vielen psychologi- 
schen Theorien für tauglich halte zur revolutionären 
Charakterbildung. (Eine ausführliche, gründliche 
Darlegung wird in einem besonderen Buche über „Mar- 
xismus und Individual-Psychologie'‘' gegeben werden.) 
Die Individual-Psychologie ist die psychologische Me- 
thode, die den Fetischceharakter der Vererbung, 
der Anlage, der Zwangsgebundenheit des Willens wissen- 
schaftlich aufdeckt und als Stützpunkt bürgerlicher Ideo- 
logie entlarven hilft. Im Gegensatz zu allen bisherigen 


Auffassungen lehrt sie die natürliche Gleichwertigkeit der 
Individuen, die sich nur durch verschiedene Gliederung 
entsprechend ihren verschieden gerichteten Sicherungs- 
interessen modifizieren. Sie liefert damit die bisher 
fehlende psychologische Grundlage für die praktische 
Verwirklichungsmöglichkeit der Gemeinschaftsforderung, 
also des Sozialismus. 
Weiter zeigt die Individwal-Psychologie, daß der gei- 
stigeVorsprung (Genie, Talent, Begabung), wo- 
mit die herrschende Klasse ihre Privilegien zu rechtferti- 
gen und zu verteidigen pflegt, im Grunde nur das 
Resultat ersparter Hemmungen und Da- 
seinsschwierigkeiten, besserer Lebens-Chancen 
usw. darstellt. Sie befreit den Menschen von der Last 
seiner Ahnen, seiner tausendfältigen Bedingungen, 
unter denen er seelisch reagiert, seiner Minderweitig- 
keitsgefühle, stellt ihn seelisch nach vorwärts gerichtet 
ein, macht seine unfruchtbaren Proteste sozial fruchtbar 
und gibt ihm das höchste Vertrauen in seine eigene 
schöpferische Kraft, die sich in der Gemein- 
schaft entfaltet. | 
Alles dies hier nur andeutungsweise. Die notgedrungene 
Unzulänglichkeit der Darlegung auf diesem engen Raume 
läßt nicht ahnen, welche Vertiefung und Bestätigung 
der Marxismus durch die Individual-Psychologie erfährt. 
Alle von Kanehl, Broh und Pfemfert gegen die Indivi-- 
dual-Psychologie gemachten Einwendungen zeugen von 
grotesker Ahnungslosigkeit. Keiner hat sich 
die Mühe genommen, ehe er ein Urteil fällte, die Lehre 
erst zu studieren. Was der Bauer nicht kennt, da9 
frißt er nicht! 
Ihr Verhalten bietet mehr. noch als ein beschämendes 
ein lächerliches Schauspiel insofern, als ihr pseudo- 
marxistischer vÜbereifer im Angriff gegen Adler 
sie zu Verbündeten der Bourgeoise macht, 
die wohl Freud, den ungefährlichen, verehrt und lobpreist, 
dagegen Adler aus dem sicheren Instinkt ihres 
Bedrohtsein heraus boykottiert und bekämpft. 
Gewiß ist auch die Individual-Psychologie nicht sicher vor 
Versuchen, sie der Reparatur der bürgerlichen Ordnung 
dienstbar zu machen. Aber sie ist ihrer ganzen Natur 
nach hierfür äußerst ungeeignet und muß alle auf reak- 
tionäre Ziele gerichteten Hoffnungen enttäuschen. 
Sie ist, wie der Marxismus, im Wesenskern und in all 
ihren Auswirkungen eine proletarische Wissen- 
schaft. Darum gehört sie in das geistige Arsenal 
der proletarischen Revolution und als Waffe, wie der 
Marxismus, in die Hand jedes Revolutionärs. 
Und darum hat sich die AAU, als die Vorhut der prole- 
tarischen Revolution, mit ihr zu beschäftigen. 

' $ 


Wenn in der alten SPD, gewöhnlich in der Zeit der 
Parteitage, Meinungsverschiedenheiten und Auffassungs- 
differenzen in hitzigen Debatten ausgetragen wurden, 
so sahen die Mitglieder darin Literatengezänk und Intel- 
lektuellenkrakeel und nahmen kaum Notiz davon. 
Wenn heute in der KPD Richtungskämpfe zwischen 
feindlichen Lagern ausgefochten werden, so erscheinen 
diese den Arbeitern als Katzbalgereien rivalisierender 
Führercliquen, die sie nur unwillig ertragen und über 
die sie so rasch als möglich zur Tagesordnung über- 
gehen. | 
Insoweit bei der vorliegenden Auseinandersetzung die 
schmutzige Art der Polemik Brohs mich der ver- 
steckten Feigheit bezichtigt und die brüske Art der 
Polemik Pfemferts mich als Konterrevolutionär | nieder- 
brüllt, tun die Genossen der AAU recht daran, dies 
mit einem Gefühl der Beschämung, des Ekels 
oder der Abgebrühtheit als üble Reste einer 
parteipolitischen Vergangenheit auf sich 
beruhen zu lassen. 
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Ich selbst bin als Individual-Psychologe in 
der glücklichen Lage, die seelischen Hintergründe sol- 
cher Methoden zu durchschauen und sie als das zu er- 
kennen, was sie in Wirklichkeit sind: als Me Versuche 
autoritärter Machtmenschen, sich und der Öffent- 
lichkeit ihre revolutionäre Unübertrefflichkeit zu beweisen, 
sei es selbst durch die Infamie der Entwertung der 
gegnerischen Motive und die Achtung der gegnerischen 
Person. 

Die Genossen von der Gegenseite haben damit die 
schlechtesten Züge im Bilde von Marx 
kopiert oder noch übertroffen, der sich im Kampfe gegen 
Bakunin derselben schändlichen Praktiken be- 
diente; freilich mit dem Erfolg, daß der Makel der 
Illoyalität für ewige Zeit auf seinem 
Namen haften bleibt. 

Als Individual-Psychologe habe ich schließ- 
lich auch gelernt, daß Privatkonflikte und per- 
sönliche Ressentiments die durch die geschicht- 
liche Situation gebotene grundsätzliche Haltung des Men- 
schen im Klassenkampfe nicht berühren oder beein- 
flussen dürfen. Deshalb verzichte ich nicht nur 
darauf, micht über die polemischen Unarten 
meiner Partner zu entrüsten, sondern auch darauf, ihnen 
das Unrecht, das sie mir angetan, mit gleicher 
Waffe lheimzuzahlen. 

Aber, weil sich immer herausgestellt hat, daß hinter dem 
Literatengezänk und Intellektuellenstreit 
doch ernsthafte und ‚sachliche Fragen und Probleme ver- 
borgen waren, die nach Beantwortung drängten und zur 
Stellungnahme nötigten, und weil ich der Überzeugung 
bin, daß es sich auch in dieser Auseinandersetzung nicht 
um eine persönliche Differenz oder eine müßige Diskus- 
sion wissenschaftlicher Spitzfindigkeiten, sondern um eine 
bedeutsame, ja lebenswichtige Angelegenheit der AAU- 
Bewegung handelt, richte ich an die AAU folgende 
Fragen: 

Ist es richtig, wenn Pfemfert behauptet, daß in der 
AAU keinerlei Bedürfnis nach Neuorientierung vorhan- 
den sei? Sagt Pfemfert die Wahrheit, wenn er erklärt, 
die AAU sei nicht geschwächt, nicht entmutigt, nicht 
korrumpiert, nicht revolutionär kampfunfähig ? 

Haben Pfemfert, Broh und Kanehl das 
Mandat, im Namen der AAU zu sprechen, wenn sie 
gegen mich polemisieren? Darf sich im besonderen 
Pfemfert als Sinowjew der AAU aufspielen, ohne 
von dieser öffentlich zur Ordnung ge- 
rufen zu werden? 

Soll in der AAU die Taktik geübt werden, daß die 
Arbeiter, die so stolz darauf sind, auf eigenen Füßen 
zu stehen und der geistigen Leitung durch bezahlte 
Intellektuelle entraten zu können, ihre 
Diskussionen über Grund- und Lebensfragen ihrer Or- 
ganisation, ihrer Taktik oder ihres Programms aus- 
schließlich von Intellektuellen bestreiten 
zu lassen? 

Und soll es in der AAU Brauch werden, daß jede An- 
regung, jeder Vorschlag zur Verbesserung des Klassen- 
kampfes, jede neue Idee von einem ehrgeizi- 
gen Klüngel dieser Intellektuellen, die 
sich (eingestandenermaßen!) nicht einmal die Mühe einer 
sachlichen Information nehmen, einfach niedergedonnert 
oder als konterrevolutionär gebrandmarkt wird ? 

Ich habe einen durch meine politische Vergan- 
genheit erworbenen Anspruch darauf, als Revolutionär 
ebenso ernst genommen zu werden wie die Vertreter der 
Gegenseite. 

Ich kann und darf darauf bestehen, daß meine Vorschläge 
und Forderungen an die AAU als Ausdruck eines ehr- 
lichen revolutionären Kampfwillens und einer anständi- 
digen revolutionären Gesinnung gewürdigt werden. 


Ich kann, darf und muß verlangen, daß die AAU zu 
meiner Sache Stellung nimmt. 
Es wird sich herausstellen, ob sie hierzu den Willen 
und die Kraft hat und ob sie darüber hinaus für die 
Aufgaben, die ich ihrer revolutionären Rolle in der 
gegenwärtigen Situation zugewiesen wissen 
möchte, Verständnis und Energie genug aufbringt, 
um sie zu vollbringen. 
Ich bin überzeugt, daß die AAU vor einem ent- 
scheidenden Wendepunkte steht, an dem 
sich ihre revolutionäre Bewährung erweisen 
muß. Die Entscheidung wird eine Lebensfrage 
für die AAU sein. 
Sie muß den Mut zu dieser Entscheidung haben! 
Otto Kühle 


„EIN BRIEF 


Lieber Franz Pfemfert 

Otto Rühles Artikel, obgleich so sehr lang, geht 
so wenig auf die sachlichen Argumente meines Dis- 
kussionsartikels ein, daß ich keine Nötigung sehe, noch 
einmal öffentlich dazu Stellung zu nehmen. Was ich 
persönlich darauf noch zu sagen hatte, habe ich auf 
privatem Wege erledigt. 

Eine kritische Betrachtung der Lehre Alfred Adlers, 
vom proletarischen Klassenkampfstandpunkt aus, möchte 
ich mir, wie schon angekündigt,. weiterhin vorbehalten. 
Vielleicht habt aber ihr beiden andern das inzwischen 
schon ausreichend besorgt. 


Mit rev. Gruß Oskar Kanehl 


DER FALL RÜHLE 
I 


Alle Wissenschaft hat seit Jahrhunderten es als ihre 
Aufgabe betrachtet, „letzte, absolute“ Wahrheiten zu fin- 
den. Vorbild und Beispiel ist ihr dabei die Mathematik 
gewesen, die in dieser Hinsicht die strengsten Forderun- 
gen stellt. Die Wissenschaft nun von ihrer Hauptauf- 
gabe freizusprechen, wie es mit unnachahmlicher autorita- 
tiver Geste der neueste Entdecker der Individual-Psycho- 
logie tut, hat etwas „Grundstürzendes‘ .. : für Hu- 
m o r verständige. 

I 

Wenn das mitarbeitende, zahlende, also gleichberechtigte 
Mitglied einer Organisation in einer Frage der Organi- 
sation für oder gegen etwas schreibt oder spricht und 
es benutzt die Wendung (etwa): Wir können dies und 
dies nicht tun (oder wir müssen dies und dies tun), 
da es unsere Richtlinien nicht zulassen (oder erfordern), 
und ein Mensch würde fälschend verbreiten, das be- 
treffende Mitglied habe von sich persönlich wie 
ein absolutistischer Herrscher geredet: Wir, Wil- 
helm .. .! die Leser- oder Hörerschar würde den 
Fälscher einfach auslachen. Drei Genossen, Broh, 
Kanehl, Pfemfert, schreiben, als Mitglieder der AAUE, 
gegen Vorschläge des neuesten Entdeckers der Indi- 
vidual-Psychologie. Dieser Entdecker, wiewohl aus „prin- 
zipiellen‘‘ Gründen nicht Mitglied unserer (,„meiner‘ 
würde ich nach ihm sagen müssen und damit ein 
Streben nach „Geltung“ zeigen) Organisation, schreibt 
in seinem Artikel und sogar in Büchern, die nur ihn 
als Autor nennen: „Heute stellen wir... Wir haben 
gezeigt... Wir haben hier nur... im Auge... 
Nun kommen wir ... Wir wollen ..." Doch 
wenn ich gemeinsam mit zwei Genossen gegen ihn 
schreibe: „Wir könnten manche Sätze auch nicht an- 
ders formulieren als er sie formuliert hat,’ dann wird 
der nach Überlegenheit Strebende in seinen Minderwertig- 
keitsgefühlen verletzt und — fälscht den Sinn des 
Wörtchens „wir. 
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Vor wenigen Wochen, im Oktober 1925, hat zu Berlin 
(im vornehmen Schubertsaal) der Kongreß der Seelen- 
kundigen Adlerscher Richtung getagt. Otto Rühle hat 
an der mehrere Tage währenden Sache teilgenommen 
(und auch den Genossen Kaneh! hingerufen, der leider 
dennoch ahnungslos geblieben ist). Der Führer Dr. 
Alfred Adler ist, versteht sich, persönlich aufgetreten. 
Die Berliner WW-Bourgeoisie, die den Saal überfüllte 
(also nicht, wie Rühle behauptet, ihn „boykottiert‘‘), 
hatte ihre Seelensensation. 

Wäre es nicht einfach Pflicht des neuesten Jüngers der 
~ Lehre gewesen, mindestens die Obleute des Ber- 
liner Wirtschaftsbezirks der AAUE da- 
von zu benachrichtigen, damit sie Qe- 
legenheitnehmenkönnten, sich an der Quelle 
. selber über die neuesten „grundstürzenden Resultate‘‘ des 
Sozialdemokraten Alfred Adler zu informieren? Aber es 
ist hier das übliche Verhalten dem Proletariat gegenüber, 
das wir von der Bourgeoisie her kennen! Der Mittels- 
mann (Erzieher, Parlamentarier oder Pfaffe) hütet sich, 
den Plebs hinter die Kulissen schauen zu lassen; die 
Autorität des Vermittlers würde da einen Knacks erhalten! 
Sicher wäre ein klassenbewußter Arbeiter, der auch nur 
für wenige Stunden den Diskussionen der Seelenspeku- 
lanten zugehört hätte, zwar nicht von seinen inneren „Ver- 
drängungen‘‘, wohl aber von der „grundstürzenden‘' 
Reklameidee Otto Rühles für immer geheilt gewesen. 
Deshalb, aus keinem anderen Grunde, blieb denn 
auchdervorsichtigeRühledenArbeitern 
mit seinen Vorbetern fern und sicherte sich 
damit die Möglichkeit, eine bürgerliche Modeideologie 
(die er selber nicht verdaut hat und von derem Kongreß 
er Kanehl privat zugeben mußte, es sei eine „moralische 
und ideologische Pleite‘ gewesen), in „populären“ 
Kursen und Traktätchen zu der Klassenkampfwaffe des 
Proletariats umzufaseln und vor „profanen‘‘ Menschen 
als ein „Wissender‘‘ aufzutreten. 

IV 

Die Psychoanalyse (Seelenuntersuchung, -zergliederung) 
des Dr. S. Freud und die Individual-Psychologie des Dr. 
A. Adler sind eine ärztliche Wissenschaft, Seelenthera- 
pie (Seelenheilkunde). Adler ist Freuds Schüler und 
Mitarbeiter gewesen und Adler ist ohne Freud undenk- 
bar. Freud und Adler sind Ärzte. Sie wollen auf dem 
Wege über die „Seele“, durch „Aufdeckung“, . „Ent- 


larvung‘ der im Unbewußten (Unterbewußten) ge- 


lagerten „Verdrängungen‘', „Hemmungen“, den seelisch 
zerrütteten, nervös-kranken Menschen hellen. ,‚Haupt- 
zweck und Methode (der Psychoanalvse) werden immer 
individualpsychologisch bleiben. Der indi- 
vidualpsychologische Gesichtspunkt ist ja der 
eigentlich psychoanalytische‘, wird uns (!) in dem Buch 
von Freud „Massenpsychologie und Ich-Analvse‘' erklärt. 
Also Jacke wie Hose, für den Individualpsychologen 
vom Fach sogar. Adler baut auf Freuds Feststellungen 
auf, was mit ihm und neben ihm andere bauen. Freud 
und Adler sind Psychoanalytiker und gehen nur in ihren 
Schlüssen manchmal auseinander. So verkündet Freud: 
Hinter allen seelischen Erkrankungen, hinter allen Psy- 
chosen (Seelenstörungen) und Neurosen (Nervenerkran- 
kungen) sind verdrängte Wünsche der Sexualität zu 
suchen. Dr. Adler (und vor ihm und neben ihm selb- 
ständige andere Wissenschaftler) hingegen meint: Hinter 
allen seelischen Erkrankungen sind auch verdrängte 
Autoritätsgelüste verborgen (die übrigens Freud 
gleichfalls in Rechnung stellt und durchaus nicht un- 
beachtet läßt!). S. Freud strebt danach, die Ur - 
sache der Krankheit zu erforschen, während Adler 


sozusagen die Absichten, das ‚Ziel‘ des Patienten zu 


„entlarven‘‘ und damit die Krankheit zu heilen 


trachtet. Beide, Freud wie Adler, lehren: werden dem 
Kranken die in sein Unterbewußtsein „verdrängten 
Wünsche‘ aufgedeckt, dann wird die „Verdrängung“ und 
damit die Krankheit beseitigt. Nochmals: Der Gesichts- 
punkt der Individualpsychologie ist der eigentlich psy- 
choanalytische Gesichtspunkt. Würde den Ärzten Freud 
und Adler der Krankheitsfall eines Menschen vorge- 
tragen werden, der es „grotesk‘‘ nennt, wenn sein Gegner 
Psychoanalyse und Individualpsychologie zusammen be- 
handelt, als zwei Spielarten einer Technik, die Fach- 
männer würden sagen: „Ein typischer Fall. Männ- 
licher Protest. Der Patient hat sich soeben etwas zurecht- 
gelesen und sein Streben nach Herrschaft mittels der 
Individualpsychologie erfüllt gesehen. Er ist selbst 
völlig von Minderwertigkeitsgefühlen und Unsicherheit 
überhaupt gehemmt. Nun sieht er sich bei der Indi- 


‚vidualpsychologie ‚entlarvt. Die Gegner haben (durch 


Nennung des Wortes Psychoanalyse’) sein Arrange- 
ment gefährdet. Der Patient möchte, Verzweiflungsakt, 
unter hysterischem Wüten bei seinem Gegner Unwissen- 
heit feststellen, um sein Fachwissen, seine Überlegenheit 
sich zu bestätigen. Der Patient sucht seinen Minder- 
wertigkeitsgefühlen Kompensationen (Entschädigungen) zu 
schaffen durch Größenwahnsinn. Sich vergleicht 
er mit Bakunin, die Gegner mit Marx, um ihnen dann 
‚die schlechtesten Züge im Bilde von Marx’ anzuhängen, 
was ihn erhöhen soll. Die Tatsache der Neurose ist aus 
folgenden Krankheitssymptomen ersichtbar: zielgerichte- 
ten Arrangements, um, erstens, Vorwände zu haben, wenn 
das Leben ihm die ersehnten Triumphe verweigert, zwei- 
tens, damit alle Entscheidungen hinausgeschoben werden 
können, und, drittens, um etwaige erreichte Ziele in 
stärkerem Lichte erglänzen zu lassen, da sie trotz dem 
Leiden erreicht wurden. Diese und andere Kunstgriffe 
des Artikels zeigen mit Klarheit das Streben des Ner- 
vösen nach dem Schein.‘ 

So, ungefähr, würden Adler und Freud die Diagnose 
stellen (ich habe ihre Sätze nur nachgebaut). 

Da ich ja kein Individualpsychologe und noch weniger ein 
feiner Mann bin, würde ich vom so zia I psychologischen 
Gesichtspunkte aus das Gutachten so verdeutschen: „Ein 
plumper Intellektuellen-Parvenü, ohne Humor und Über- 
legenheit, sucht die jedenfalls geistreichen Spitzfindig- 
keiten der individualpsychologischen Therapie zu einer 
spießbürgerlichen ‚Weltanschauung‘ zu degradieren. Wenn 
Dr. Adler den überlauten Rufer nicht bald zurückwinkt, 
wird Adler bald selber lächerlich gemacht sein. Wag 
dieser Mensch tut, es sind alles ‚Arrangements’ eines 
enttäuschten, ermüdeten, in den Hintergrund geratenen 
politischen Führers, der sich in die Rolle eines Seelen- 
beraters hineinflüchtet, um eine Spezialnummer zu 
sein. Der junge Marx ist von Hegel weg, vorwärts zur 
proletarischen Revolution gegangen. Der alte Rühle sucht 
den Weg von Marx rückwärts zu Hegel. Er ist schon 
bei der ‚Seele‘ gelandet.‘ 


Vv K 

S. Freud sucht nach der Herkunft, Adler nach dem 
Ziel der Krankheit. Ein paar Zitate aus Adlers Werk: 
„Praxis und Theorie der Individualpsychologie‘‘ mögen 
Adlers „Heiltechnik‘ zeigen: 

„Jede seelische Erscheinung kann, wenn sie uns das Ver- 
ständnis einer Person ergeben soll, nur als Vorbereitung 
für ein Ziel erfaßt und verstanden werden.” — „Wir sind 
nicht in der Lage zu denken, zu fühlen, zu wollen, zu 
handeln, ohne daß uns ein Ziel verschwebte. — ‚Wenn 
ich das Ziel einer seelischen Bewegung :oder eines 
Lebenplans erkannt habe, dann muß ich von allen Teil- 
bewegungen erwarten, daß sie mit dem Ziel und mit 
dem Lebensplan übereinstimmen.‘ — „Unsere Indivi- 
vidualpsychologie hat aber auch den Nachweis erbracht, 
daß die Bewegungslinie des menschlichen Strebens zu- 
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nächst einer Mischung von Gemeinschaftsgefühl und 
Streben nach persönlicher Überlegenheit ent- 
springt.‘ | 
Daß diese „Mischung“ durch die kapitalistische Gesell- 


schaftsordnung entsteht und innerhalb dieser Ord- - 


nung zur Selbsterhaltung notwendig ist, dies ist 
schon etwa seit den Kindertagen des Privateigentums 
bekannt, also keine grundstürzend neue Entdeckung. 

Wie aber behandelt die moderne Seelenheilkunde die 
Patienten? Adler gibt Anleitungen: Vor allen Dingen 
muß der Arzt auf der Hut sein, seine ärztliche Autori- 
tät dem Patienten gegenüber nicht zu verlieren. „Be- 
deutsamer noch ist die Notwendigkeit, dem Patienten 
jeden sicheren Angriffspunkt zum Kampf (um die Über- 
legenheit) zu entziehen. Ich kann an dieser Stelle nur 
einige Winke geben, die verhüten sollen, daß der Arzt 
nicht in die Behandlung des Patienten ge- 
rät. So verspreche man auch in den sichersten Fällen 
nie die Heilung, sondern immer nur die Heilungs- 
möglichkeit. Einer der wichtigsten Kunstgriffe 
der Psychotherapie erfordert die Zuschiebung der Lei- 
stung und des Erfolges auf den Patienten, dem man 
sich in kameradschaftlicher Weise als Mitarbeiter zur 


Verfügung stelle. Die Verknüpfung von Honorar- 


bedingungen mit dem Erfolg der Behandlung schafft 
ungeheure Erschwerungen für den Patienten. Man halte 
sieh in jedem Punkte an die vorläufige Annahme, daß 


der nach Überlegung lüsterne Patient jede Verpflichtung - 


des Arztes, auch über die Dauer der Kur, zu einer 
Niederlage des Arztes ausnutzen wird... . Die feind- 
selige Beziehung der Angehörigen des 
Patienten zum Arzt fand ich stets von Vor- 
teil und suche sie gelegentlich vorsichtig zu wecken.“ 
(Seiten 29—32.) - 
Wir haben es also (immer wieder sei es betont) mit 
einer Abteilung der medizinischen Wissenschaft zu tun. 
Eine andere Abteilung heißt Wundheilkunde (Chirurgie). 
Es gibt Kurpfuscher, die der Chirurgie dadurch das 
Wasser abzugraben wünschen, daß sie es auf die Wunde 
des Kranken spritzen und alles durch Besprechen, Hand- 
auflegen, Kräutertee kurieren zu können behaupten. Ihr 
Oewerbe blüht jedoch nur im tiefsten Hinterlande, wo 
noch der Gottaberglauben herrscht. Da aber die 
Seelentherapie durchaus nicht harmloser ist als 
die Chirurgie, sondern,, wo immer Laien sie praktisch 
auszuüben begonnen haben, wiederholt die schwersten 
Schädigungen für den Patienten zur Folge hatte (die 
„Seelentherapie‘ ist vor etwa zwölf Jahren die große 
Modespielerei der gelangweilten Bürger in Wien, Prag 
und Berlin gewesen und in jedem Kaffeehaus hatte sich 
ein Seelenkundiger angesiedelt, der seine Nebenmenschen 
zu behandeln trachtete; die Zahl der dadurch zerstörten 
Gesundheiten ist “wahrlich nicht klein), so ist erklärlich, 
wenn der Arzt Alfred Adler in seinem Buch darauf 
"hinweist: „Eine häufige Frage, die in unserer Zeit 
akut (brennend) wird, ist die, wie denn die Kompetenz 
zwischen Arzt und Erzieher abzugrenzen 
sei.‘ Adler, der Arzt, will die Abgrenzung der Zu- 
ständigkeit, denn: „der Übergriffe gibt es genug, vielleicht 
von beiden Seiten“. Adler erinnert an „Fragen und 
Schwierigkeiten, die nur der Arzt ergründen 
kann, well er sie aus dem pathologischen Zusammen- 
hang des Seelenslebens erst hervorheben muß‘. (Buch- 
Seite 221.) 

VI 

Die Freudsche Methode der „Seelenbehandlung” hat den 
breitesten Eingang in die Psychologie gefunden. Es gibt 
heute kaum einen ernstzunehmenden Arzt, der nicht bis 
zu einem gewissen Grade Anhänger der Seelenthera- 
pie wäre. 
Freuds Schule hat manche Erweiterungen und Dutzende 


Nebenschulen erfahren. So hat auch der strebsame Arzt 
Dr. Adler manches zur Ergänzung der Lehre beigetragen. 
Doch gerade die von dem neuesten Seelen-Dilettanten 
Rühle als ,„grundstūrzend empfohlene Adler-,, Ent- 
deckung‘': in der Seele des Menschen seien „Autori- 
tätsgelüste‘, „Machtstrebungen“ vergraben und ständen 
im Kampf mit dem „Oemeinschaftsstreben‘, — gerade 
diese „grundstürzende” Offenbarung ist weder neu 
noch Oeistesprodukt des Dr. Alfred Adler. Ebensowenig 
neu ist des „Individualpsychologen‘“ Otto Rühles Be- 
hauptung, die Seelentherapie könne, müsse, werde eine, 


nein, die Methode sein, um, in Verbindung mit dem 


Marxismus, die siegreiche Revolution vorzubereiten. Wenn 
Rühle dies den Proletariern so diktatorisch vorsagt, so ist 
es einfach eine Spekulation auf die Vertrauensseligkeit 
der Genossen. Und wenn er außerdem dem Gegner 
dieser „Offenbarung“ gar noch jedes sachliche Ver- 
ständnis abspricht, wirkt er als „Fachmann‘‘, und das 
verblüfft meist. 

Aber weder Adlers Gedanken noch Rühles Konstruktion 
sind etwas „Orundstürzendes‘‘, etwas „Neues“, sondern: 
längst Abgeleiertes, Abgeklappertes, längst schon viel 
geistvoller und gründlicher Diskutiertes! 

Vor etwa 18 Jahren, auf dem Salzburger Kongreß der 
individualpsychologischen Wissenschaftler, ist bereits der 
Arzt Dr. Otto Groß mit der Aufgabe hervorgetreten, 
die Methode der Individualpsycholagie 
inden Dienstder...sozialen Revolution 
zu stellen! Damals antwortete ihm Freud und ant- 
worteten ihm andere, die Seelentherapie sei eine m e di- 
zinische Angelegenheit; der Arzt könne nur Arzt 
sein; seine Tätigkeit sei ohnehin Dienst an der Gesell- 
schaft. 

Dr. Otto Groß auch ist es gewesen, der nicht nur 
nach dem Ursprung, sondern auch nach dem Ziel 
der Krankheit forschte. Er stellte die Diagnose: gewiß 
sei Sexualität die Orundlage, aber das Streben nach. 
Autorität, nach Überlegenheit, der Wille zur Macht seien 
verschüttete Ziele der Kranken. nd durch „Auf- 
deckung” könne das andere Ziel, zur Gemeinschaft, aus 
dem Unbewußten ins Bewußtsein gebracht werden. Also 
vor etwa achtzehn Jahren bereits ist der Wissenschaftler 
Dr. Otto Groß (den sowohl Freud wie Adler in ihren 
Schriften wiederholt mit Hochachtung zitieren) in der 
„kausal-finalen‘ Betrachtungsweise viel weiter 
gegangen als Adler. Und vor nunmehr zwölf Jahren 
hat Groß seinen Salzburger Vorschlag völlig ausgebaut 
gehabt, und versuchte, alle „grundstürzenden Resultate‘‘ 
der modernen Psychologie . . . für die soziale Revo- 
lution zu verwenden! 

VII 

Vor über zwölf Jahren war’s. Kein sozlaldemokratischer 
Agitator wähnte damals etwas anderes tun zu müssen 
als für die rein onnortunistischen „Belange“ der Wahl- 
partei durch „Aufklärung zu wirken. Groß, der 
Wissenschaftler und völlig antiautoritäre große 
Mensch, schrieb damals: 

„Die Psychologie des Unbewußten ist die Philo- 
sophie der Revolution, d. h. sie ist berufen, 
dies zu werden als das Ferment (Oärungsstoff) der 
Revoltierung innerhalb der Psyche (Seele), als die Be- 
freiung der vom eigenen Unbewußten gebundenen Indi- 
vidualität. Sie ist berufen, zur Freiheit innerlich 
fähig zu machen, berufen als die Vorarbeit der Revo- 
lution .. . Es ist die praktische Methode, die es zum 
ersten Male möglich macht, das Unbewußte (Unterbe- 
wußte) für die erfahrungsgemäße Erkenntnis freizu- 
machen. Damit ist eine neue Ethik geboren, die zum 
Wissen um sich und um den Nächsten wird.“ 

Dr. Groß behandelte dann den Seelenkonflikt, dessen 
Ursache und Wirkung und sagt: 
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„Dieser Konflikt der Individualität mit der ins Innere 
eingedrungenen Autorität ist der tragische Kon- 
flikt der Kindheitsperiode.‘‘ 

Groß kommt auf den Charakter der Menschen inner- 
halb der kapitalistischen Gesellschaft zu sprechen; dieser 
Charakter sei verdorben, denn: „Jedwedes Individuunı 
ist unter den bestehenden Verhältnissen außerstande, 
am krankheitsschaffenden Konflikt vorbeizukommen‘. 
Man müsse die „Autorität im Menschen stürzen: 
„Es ist keiner der Revolution, die der Geschichte an- 
gehören, gelungen, die Freiheit aufzurichten. Sie sind 
zusammengebrochen, weil der Revolutionär von Gestern 
die Autorität ın sich trug. Erst jetzt kann man (mit 
Hilfe der individualpsychologischen Methode) erkennen, 
daß der Herd aller Autorität in der Fa- 
milie liegt.“ 

Das ist 1913 gedruckt worden. Der Kapitalismus stand 
damals auf den Zinnen seiner Macht. Deutschlands 
Proletariat war mit seinen Bonzen zufrieden und mit 
dem kleinbūrgerlichen Kampf schon fertig, wenn es 
seinen Stimmzettel für die SPD abgegeben hatte. 
Die Vertreter des revolutionären Klassenkampfes, die 
Kar! Liebknecht und Rosa Luxemburg, hatten inner- 
haıb der Partei nur eine winzige Minderheit für 
sich. Wer von uns in Volksversammlungen auf die 
revolutionären, antiparlamentarischen Aufgaben hinzu- 
weisen sich erdreistete, wurde als ‚‚Provokateur‘‘ 
verdächtig. Damals also ist ein bürgerlicher Wissen- 
schaftler mit dem Programm aufgetreten, das heute der 
neueste Zögling der Psychologie als Rettung ausruft! 
Rühle, skrupellos, schamlos in der Diskussion, sucht 
damit Eindruck zu schinden, daß er Broh, Kanehl und 
mir vorwirft, wir hätten keine „Sachkenntnis‘‘, seien 
unwissend.. Ein „ehrgeiziger Klüngel von Intellek- 
tuellen, die sich nicht einmal die Mühe einer sach- 
lichen Information nehmen,‘ deklamiert Proletarier 
Rühle. Der Vorwurf ist das Hauptargument 
dieses famosen Individualpsychologen. Er könnte auf 
Fernstehende, die nicht ahnen, wann dem Rühle das 
Wissen um die „grundstürzenden Resultate der moder- 
nen Psychologie‘ zugeflogen ist, wirken. 

Daß es nicht Rühles Patent-Idee ist, Menschen mittels 
der Seelenheilkunde für die Revolution zu erziehen, habe 
ich durch die Zitate aus Groß nachgewiesen. Woher aber 
habe nun ich plötzlich diese Zitate, da ich doch, nach 
Rühle, die Materie nicht kenne? 

Ich kenne die Individualpsychologie nicht, will sie nicht 
kennen, wie ich heute manchen Menschen nicht zu 
kennen wünsche, weil ich ihn .. . zu gut kennenlernte. 
Aber woher doch das Wissen? 

Wäre Rühle nicht eben Rühle, er würde sich nicht bloß 
auf seine „Vergangenheit“ berufen, sondern auch die 
Arbeit der Genossen kennen, die neben ihm waren. Dann 
allerdings wäre er weniger großspurig mit seiner jüngsten 
Marotte hervorgetreten. 

Wasichoben von Otto Groß zitiert habe, 
esistderEinleitungsaufsatzzueinerDis- 
kussion gewesen über das Thema „Der 
autoritäre Mensch und die Revolution“. 
Diese Diskussion ging, 1913, ein halbes Jahr lang. 
Ging... hier, in der AKTION! 

Otto Groß, der Wissenschaftler und Mitschöpfer der 
modernen Seelentherapie, konnte 1913 in der AKTION 
erklären: 

„Ich habe es zu meiner Lebensarbeit gemacht, zu 
zeigen, daß unmittelbar als Folge der bestehenden autori- 
tativen Insitutionen derzeit jeder Mensch krank 
sein muß... Diese Erkenntnis ergibt die 
Forderung der Revolution als inenschheits-hygienische 
Notwendigkeit und der inneren Befreiung des revolutio- 
nären Menschen als klinische Vorarbeit.“ 


Gustav Landauer hat, im SOZIALIST, Oroßens 
Idee als gefährlich und konterrevolutionär heftigst be- 
kämpft. Und in der AKTION ist Otto Groß, diesem 
rührend naiven, herrlich geistvollen Wissenschaftler, 
diesem originalen Denker, Kameraden und persön- 
lichen Freund mit aller Schärfe gesagt worden, daß ‘er 
mit seiner Seelentherapie gefälligst beiden Kranken . 
verbleiben möge; das Proletariat sei kein Experi- 
ment für klinische Erziehung. Die Psychologie, wo 
sie nicht nur Therapie, Heilmethode sein will, um- 
quatsche das Nichtgetane, verprivatisiere den Ge- 
meinschaftsmenschen, mache im Handumdrehen aus 
jedem Gesunden einen Seelenkrüppel. Der Seelendoktor 
bleibe in seiner Klinik! . . . (Wurde, 1913, hier, in der 
AKTION, gesagt.) 

VII 

Soweit die individualpsychologische Lehrmethode eine 
medizinische Wissenschaft ist, braucht sie uns so wenig 
zu interessieren wie die Erkenntnisse auf dem Gebiete 
der Blinddarmoperation. Oder genau so viel. Wo. sie 
aber dem revolutionären Proletariat als notwendige Er- 
gänzung zum Marxismus aufgeschwatzt werden soll, als 
so etwas wie proletarische „Weltanschauung‘‘, als Mittel 
zur Lösung revolutionärer Aufgaben, da ist sie noch 
schlimmeres bürgerliches Gift als die bürgerliche Literatur, 
schlimmer als Goethe oder der Spießer Peter Rosegger. 
Viel gefährlicher, denn die Autorität des Goethe und 


- des Rosegger wird durch ihre Langweiligkeit abgebaut. 


Die revolutionäre Epoche hat für Schmonzes bürgerlicher 
Literatur kein Organ. 

Wo aber die individualpsychologische Wissenschaft sich 
als Ideologie breitgemacht hat, da ist sie ursprung- 
gemäß eine Waffe gegen den proletarischen Klassen- 
kampf. Sie beschimpft das Proletariat oder sie sucht 
es irrezuführen, zu verdummen, „seelisch“ zu verlottern. 
Ein „objektiver‘‘ Repräsentant der Lehre erklärt (in dem 
obenerwähnten Buch von Freud), daß die Methode nicht 
mit der Soziologie (Gesellschaftswissenschaft) verquickt 
werden könne. Wo aber dieser nämliche Fachmann 
das Proletariat, den Kommunismus und Marx „analy- 
siert“, ist's zum Kopfstehen: „Kommunismus und 
Anarchismus sind Formen gesellschaftlicher Nervenleiden 
nach dem Typus des Wahnsinns; die kommunisti- 
sche Arbeiterbewegung — Versuch zur Rückkehr in den 
Kindheitszustand; die Forderung: „Arbeite nach deinen 
Fähigkeiten, empfange nach deinen Bedürfnissen‘ ist -- 
rein infantil (kindisch); die Klagen der Arbeiter- 
klasse über Unterdrückung durch die 
Bourgeoisie sind erhöhter Verfolgungs- 
wahn; die Parole: „Proletarier aller Länder vereinigt 
Euch!“ — Klassenausdruck der... Homosexuali- 
tät; Marxens Werttheorie — Dokument des Wahnsinns.“ 
Das sind Zitate!! Man sieht, die” Wortführer der 
Bourgeoisie wissen ihre Wissenschaft von dem „Gesetz 
der Seele‘, vom „Unbewußten‘“ recht gut gegen die 
Ausgebeuteten zu verwenden! Sie mögen es doch ein- 
mal versuchen, den Marxismus sich dienstbar zu machen! 
Ohne absolute Fälschung würde es ihnen nicht ge- 
lingen! Plump oder raffiniert; gutwillig oder böswillig 
hergerichtet: in keinem Falle ist die Individualpsycho- 
logie eine Waffe für die proletarische Revolution! 

IX ; T : 
Als Groß sie vor zwōlf Jahren hier zur Schau stellte, 
war die Diskussion ungefährlich. Es war in einer konter- 
revolutionären, vorrevolutionären Zeit. Wenn damals der 
sozialdemokratische Führer Rühle zu mir gekommen wäre, 
um einen Artikel „Über die Rolle der Astrologie (Stern- 
deuterei) für den revolutionären Arbeiter‘ drucken zu 
lassen oder .einen Aufsatz „Die Hypnose als Kampf- 
mittel der Revolution“, die Arbeiten wären wahrscheinlich 
hier erschienen. Erstens, weil sie Gelegenheit gegeben 
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hätten, den Gedanken der sozialen Revolution zu disku- 
tieren und dem Aberglauben zuleibe zu gehen — dann 
aber auch ... .: die revolutionäre Epoche war noch nicht 
angebrochen! Ja, es war damals sogar noch eine’, Tat“, 
gegen die spießbürgerliche Literatur zersetzende Romane 
zu stellen, deren Autoren die Individualpsycho- 
logie dichterisch verwendeten. (Ich erinnere nur an 
Franz Jungs „Kameraden!“ und „Trottelbuch“, 1913 er- 
‚schienen, Verlag der AKTION.) 

Und noch etwas machte Otto Großens Forderung für 
das Proletariat ungefährlich: Ein Arzt redete. Ein 
Wissenschaftler, der nicht damit Eindruck zu schinden 
suchte, daß er, ein Intellektueller, sich als Pro:et mas- 
kierte und gegen Intellektuelle scharf machte. Der sich 
nicht, wie jetzt Rühle in aufgeregten Schimpfbriefen, 
als „bekanntester Agitator der AAUE‘ bezeichnete. Der 
eben wirklich ein antiautoritärer Mensch, ein 
produktiver Kopf und ein Charakter war. 
Wenn der grandiose „Psychologe“ Rühle wie ein aufge- 
regtes kleines Mädel schreit, wir seien „als echte Autori- 
tätsmenschen nur ärgerlich darüber, nicht selbst‘ die Ent- 
deckung gemacht zu haben, so genügt wohl die Tatsache, 
den vorgeblichen „Entdecker“ dem tatsächlichen 
Entdecker Groß gegenüberzustellen, um das Lächerliche 
des Vorwurfs und die Demagogie des Rühle zu zeigen. 
X 

Die Seuche der Menschheit heißt Kapitalismus. 
Sie äußert sich in Fettsucht und Schwindsucht, Nichts- 
tun und Totarbeiten, Habgier, Geiz, Neid, Mord, Sucht 
nach Macht, Herrschaft, Geltung, Intrige und Seelen- 
schmutz. Alle Psychosen und Neurosen der heutigen 
Menschheit sind letzten Endes 'auf die kapitalistische 
Wirtschaft, auf das Privateigentum zurückzuführen. In der 
kommenden, kommunistischen Ordnung wird nicht nur 
die Kultur völlig andere Formen zeigen als die Kulturen 
bisher; auch die menschliche Psyche wird völlig anders 
sein. Doch wie es eitel Betrug ist, auf dem kapi- 
talistischen Fundament eine klassenlose Kultur errichten 
zu wollen, so ist es konterrevolutionäre Scharlatanerie, 
heute auf dem Wege über die „Seele“ „unautoritäre” 
Charaktere erziehen zu wollen. Untrennbar zur 
kapitalistischen Gesellschaft gehört: der autoritäre 
Mensch. 

Otto Groß übersah bei seiner Propaganda, daß die 
Revolution gegen die autoritativen Institutionen 
etwas anderes ist als der Kampf gegen die Autorität 
im Menschen. Das Proietariat als revolutionäre Klasse 
will die Bourgeoisie stürzen und die Herrschaft 
der heute Ausgebeuteten erkämpfen. Jede Revo- 
lutionaberistetwas höchst Autoritäres! 
Eine Klasse will Macht gegen Macht zum Siege 
bringen! Dazu ist revolutionäres Selbstbewußtsein un- 
erläßlich; Selbstbewußtsein ist in diesem Falle eine 
klassenautoritäre Frage, antiautoritär gegen den 
Klassenfeind, gegen die Institutionen der Bourgeoisie, 
— zugunsten der Autorität der sozialen 
Revolution! Wer diese Autorität des revolutionären 
Proletariats mittels „Erziehung“ zerstört, zerstört den 
Willen zur Revolution, macht die Klasse wehrlos — 
wenn er dazu die Gelegenheit bekommt. Wer heute, 
in dieser Weltenwende, die Seelenkurpfuscherei vor Prole- 
tariern propagiert, der handelt verbrecherisch an der 
Revolution. 

Ich kenne Dutzende von Seelenheil-Dilettanten. Nie käme 
es mir in den Sinn, diese in den meisten Fällen bürger- 
lich verpfuschten Existenzen als Konterrevolutionäre zu 
bezeichnen. Es sind mitleiderregende, arme Geschöpfe, 
die in dieser sterbenden Gesellschaft eben auf diese 
Weise ihr bißchen Brot zu verdienen suchen. Ja, sogar 
gegen den „Charakter‘“-Veredeler Rudolf Steiner ist 
hier nur geschrieben worden, als dieser Vielseiiige eine 


Weile sich ans Proletariat heranzumachen suchte. 
Gegen Rühles synthetische“ Konstruktion: Marxismus 
plus Adlerismus = Weg zur sozialen Revolution! zu 
schweigen, wäre ein Verbrechen gewesen! 

I 


Heft 10 der AKTION (mit der ersten schriftlichen 
Polemik gegen den „Individualpsychologen“ Rühle) hat 
den Delegierten der Reichskonferenz der AAUE zu Leip- 
zig tagelang vorgelegen. Ich habe mit manchen Ge- 
nossen über Rühles neue Entwicklung gesprochen. Nicht 
einer ist der Ansicht gewesen, Broh, Kanehl und Pfem- 
fert hätten mit „persönlichen Verleumdungen‘' gekämp't. 
Mit einem Klotz mich über Arten und Unarten der 
Polemik zu unterhalten, wäre müßig. Doch da Rühle 
jetzt im Lande herumschreibt und die „persönlich‘' ge- 
kränkte Leberwurst spielt, um da und dort d.e Genossen 
gegen uns persönlich aufzuputschen, möchte ich den 
paar Menschen, die darauf hineingefa:len sind (nicht ein- 
tausendstel Prozent des Leserkreises der AKTION!), 
einige Worte zu bedenken geben. 

Ist der Kampf, den wir jahraus, jahrein gegen die 
Bonzen führen, zu führen gezwungen sind für die Sache 
der Revolution, ein „persönlicher‘‘, d. h. ein privater 
Kampf? Wenn Lenin die Kautsky, Hilferding, Otto 
Bauer, Martow als Konterrevolutionäre, Renega:en, Hel- 
fershelfer der Bourgeoisie brandmark'e, wenn e; Sinow- 
jew als Verräter aus der Organisation ausgestoßen sehen 
wollte, wenn (um einen Unvergleichlicheren zu nennen) 
Rühle die Levi, Crispien, Gradnauer, Scheidemann als 
„Schufte“, „Gauner“, „Arbeiterbetrüger“, und die KiD- 
Führer als „bezahlte Kreaturen Moskaus‘‘, Radek, Bu- 
charin, Brand.er als Konterrevo:u‘ionäre be ei:hnet (was 
er sich allerdings demnächst in seinem Kursus im KPD- 
Turnverein „Fichte“ wohl verkneifen wird), wenn der 
jüngste Ekkibrief Pfemfert als Antibolschewisten vor den 
Proletariern denunziert, die Bolschewismus und Revo- 
lutionär noch identifizieren — sind das „persönliche‘‘ 
Kampfesweisen? Nur ein Spießer kann das bejalıen! 
Nur ein Spießer kann das mit privater „Ehrbeleidigung‘ 
bezeichnen, wenn von dem Marx/älscher Kautsky, dem 
Renegaten Levi, dem Konjunkturpazifisten v. Gerlach 
geschrieben wird. Immer war der Kampf um eine Idee, 
für die Reinheit einer Sache keine private Aussprache, 
sondern ein Kampf, bei dem es darum ging, der Sache 
nach Überzeugung zu dienen und den als gefähr:ich er- 
kannten Feind dieser Sache zu entlarven, zu kenn eich- 
nen, zu besiegen, als öffentliches Hindernis zu 
vernichten. Wer da von „persönlicher Kampfesweise‘ 
schwätzt, der eben ist gegen mich „persönlich“, denn 
er unterschiebt mir (vielleicht ungewollt) private 
Motive. Mich interessiert niemals die Person des Geg- 
ners an sich; ich kämpfe gegen den Vertreter einer 
Sache, die ich (als Kämpfer einer Sache) für schädlich, 
verlogen, irreführend oder konterrevolutionär erachte. 
Ich verstehe es nicht, wie zum Beispiel die Parlaments- 
komödianten sich öffentlich bekämpfen und intern 
freundschaftlich oder auch nur freundlich begegnen 
können. Für mich hört der Klassenfeind nicht auf, 
Klassenfeind zu sein, wenn er vom Rednerpult gestiegen 
ist. Auch wenn er auf der Bahre liegt, bleibt er mir 
der tote Feind. Ich verstand Franz Mehring durch- 
aus, als er dem toten Fortschrittier Eugen Richter 
nachrief: „Ein Strolch noch im Sterben.“ Wer 
das als „persönliche‘‘ Polemik betrachtet, mit dem ist 
schwer zu streiten. Was heißt „persönlich‘‘ sein? Wenn 
der Gegner sich unter mein Bett begibt, intimste Dinge 
zu erlauschen, um sie im öffentlichen Kampf gegen mich 
zu verwenden. Wenn er Privatklatsch über mich kol- 
portiert. Wenn er, um mich poiitisch zu treffen, in 
mein Sexualleben einbricht. 

„Aber,‘‘ schreiben mir Genossen aus Breslau, „die 
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KPD-Zeitung Breslaus zitiert Deine Worte gegen Rühle.‘ 
Nun, die SPD-Presse hat wiederholt Rühle gegen die 
Bolschewiki ausgespielt. Hätte deshalb Rühle nicht 
schreiben dürfen? Es wäre für die AAUE vielmehr eine 
„Lebensfrage'‘ geworden, wenn die Presse Rühles „See- 
lenkunde‘ als das Programm unserer Organisation 
hätte bezeichnen können! (Im übrigen lese ich soeben 
in der Berliner KPD-Zeitung, daß Otto Rühle im KPD- 
Turnverein „Fichte“ einen Kursus abhalten wird. Daran 
findet ihr, Breslauer Freunde, nichts Organisations- 
schädigendes ?) 

Rühle ist so heiter, uns als „ehrgeizigen Klüngel von 
‚Intellektuellen‘, mich als Sinowjew zu denunzie-en, aber 
gleichzeitig ist er über unsere „persönlichen Verleumdun- 
gen“ erbost. Zu niedlich. In der „Einheitsfront“ haben 
auch zwei Handarbeiter gegen seinen Fimmel geschrie- 
ben. Rühle würdigte ihre Ausführungen keiner Silbe. 
Aber er ruft mit Pathos: „Soll es Praxis werden in der 
AAU, daß nur Intellektuelle die Diskussion be- 
streiten %' 

Das ist der ganze Rühle! Jede Geste, jedes Wort eine 
Demagogie. Er prunkt mit seiner Vergangenheit? Ach, 
mein Lieber, Vergangenheit .allein bedeutet nichts! 
Es ist ja eben das Kennzeichen der Renegaten und des- 
halb werden sie von uns bekämpft: weil sie eine Ver- 
gangenheit haben — die mit ihrer Gegenwart im Wider- 
spruch steht! Ohne eine gleichwertige Gegen- 
wart wird die beste Vergangenheit Ankläger, ein Minus 
und kein Plus! 

Und damit schließe ich: Wir nennen uns revolutionäre 
Marxisten, weil wir unverzagt zum proletarischen Klas- 
senkampfe stehen und zu den Aufgaben, die uns daraus 
erwachsen. Wir lassen uns nicht auf Szelenbehandlung 
ein. Wir wo.len unsere „unfeine‘‘ pro.e’arische Erkennt- 
nis nicht durch Individua:-Psycholozie aufpolieren lassen. 
Wir haben im Verlauf der letzten Jahre grundstürzende 
Abfälle ehemaliger Revolutionäre reichlich erlebt. Im 
Prozeß der sozialen Revolution sind es belanglose Epi- 
soden geblieben. 

XII 

Ist da dieser Tage im Verlage „Die Neue Zeit zu Jena 
ein Buch erschienen, das, nach der Versicherung des 
Vorwortes, „grundstürzende und (dem Proleta- 
riat) heilbringende Wahrheiten“ offenbart. Eine 
amerikanische Ärztin, Dr. med. Alice B. Stockham, ist 
die Verfasserin. Das Buch predigt „Karezza“, das heißt, 
eine neue, höhere, edlere Ethik der Geschlechter und 
wil den Ausgebeuteten der Erde den Weg 
zeigen, (Zitat:) „auch ohne erst die lang- 
wierigen wirtschaftlichen Umwälzungen 
abwarten zu müssen, Glück und Segen näher zu 
führen und schreiende Greuel in seelisches Wachs- 
tum zu wenden“. Das Vorwort fragt: „Warum wird 
denn Karezza totgeschwiegen? —“ und antwortet, der 
Grund sei: „die Furcht der herrschenden 
Klasse‘. „Diese Sozialpolitiker‘, heißt es im Vorwort 
weiter, „die nur für die Höhe der privaten Grundrente, 
für die Sicherung des Nachwuchses an Kanonenfutter, 
an Sklaven und Sklavinnen der Ausbeutungs- und Lust- 
befriedigung ein ‚Herz‘ zu haben scheinen, haben ihre 
Seele an Zahlreihen verloren.‘ Aber: „Nur so ist der 
Grund zu einer wirklichen Gesundung zu legen, im Zu- 
rückgehen auf die tiefsten Wahrheiten menschlichen We- 
sens“ ... und noch ein Aber: „Dabei aber, Freunde, 
dürfen wir eines nicht vergessen: — auch die herrlichste 
Wahrheit an sich ist ohne Leben, ohne Wirkung, ohne 
Feuer! Sie beginnt erst zu glühen, wenn lebende Men- 
schen sie tapfer und begeistert aufgreifen und als flam- 
mende Fackel mit singendem Herzen durch die Nacht 
traren, von Haus zu Haus, von Herz zu Herzen.‘ 
Auf Seite 102 des Buches wird dem Leser mitgeteilt: 


„jeder Mensch hat ein Recht auf Gesundheit und vor 
allem auf jene Gesundheit, die den schöpferischen 
Kräften einen richtigen Ausdruck gewährt. Karezza 
ist keine müßige Lehre. . Sie ist vielmehr eine 
Philosophie, die erreichbar ist und die in 
ihrer Auswirkung die befriedigensten Erfolge zeitigt. Sie 
ist die bewußte Anwendung des Lebensgesetzes der 
Wiedergeburt, die nicht nur eine Kenntnis der uns inne- 
wohnenden Kräfte vermittelt und eine Triebkraft per- 
sönlicher Entfaltung wird.“ 

Und im Nachwort wird gegen lästige Kritiker einiges 
gesagt: „‚Methode für Gehemmte und Gestörtee — mit 
dieser Kennzeichnung wird bisweilen von Karezza ge- 
sprochen. Vielen Kritikern scheint noch nicht bewußt 
zu sein, daß sie sich.und ihr eigenes Wesen nie 


- mehr entblößen, als wenn sie so kritisieren ... 


Der Erlebende braucht keine gedanklichen Be- 
weise — und dem Nicht-Erlebenden nützen sie nichts. 
Karezza ist keine ‚Methode‘, sondern, wie das Be- 
kenntnis zur natürlichen, ausbeutungs- 
freien Wirtschaftsordnung, Ausdruck neueı 
Lebenseinstellung.‘ 

Im Inhaltsverzeichnis wird dem Leser versichert: „Ka- 
rezza“ ist möglich, bringt „Gesundheit“, „Wach- 
sen im Geiste‘, „Schöpferische Kraft“ usw., und da 
dies alles besonders der unterdrückten Klasse ver- 
heißen wird, so wird sie gut daran tun, nun auch andere 
Seiten des Buches zu prüfen. ‚Die körperlichen Emp- 
findungen und Begierden dem Geiste (Vernunft) unter- 
zuordnen, ist eine Frage der Erziehung, des 
Wachstums in der Kenntnis der Lebensgesetze.“ 
„Es gibt keinen Teil des Körpers, der nicht unter der 
Herrschaft des Geistes stände und der nicht durch ver- 
ständige, selbstbestimmende geistige Tätigkeit 
beeinflußt werden könnte. Die medizinische Wis- 
senschaft erkennt allmählich die Macht des Oedankens 
über alle körperlichen Funktionen. — Es ist sogar 
möglich, daß die Gesetze der Seele ein- 
mal so umfassend verstanden werden, 
daß die verlangte Tätigkeit eines Or- 
gans (ohne weiteres) erreicht werden kann. 
Karezza lehrt den höchsten Sieg des Willens... 
Im Licht der neuen Erkenntnis ist der Mensch nicht mehr 
die Maschine, die durch Umstände und Umwelt gepufft 
und geschoben wird; er ist vielmehr der Ingenieur, der 
den Mechanismus sowohl wie die Kraft des körperlichen 
Instruments beherrscht . . . Schon die Psychologie an 
sich beweist, daß die Ausübung von Karezza dem Manne 
Gesundheit und Kraft verleiht. Der therapeutische Wert 
von Karezza wird von keinem Heilsystem erreicht. In 
Karezza wird die Schöpfungsenergie befreit. 
. . . Jeder Mann, jede Frau hat ein Recht auf den Antrieb 
zu Gesundheit, der sich aus Karezza ergibt... * 
Nun aber will ich endlich wissen, was dieses wunderbare, 
grundstürzende Karezza ist! Ich weiß schon, daß Karezza 
den Unterdrückten Gesundheit und Lebensglück bringt. 
Ich weiß, daß Karezza von der Bourgeoisie totgeschwiegen 
wird. Ich weiß, daß die Ausbeutergesellschaft dem 
Proletarier bisher dieses „köstliche Kleinod“, diese ‚über- 
wältigende neue Entdeckung” vorenthalten hat, diese 
Sache, die sofort, vor der Umwälzung, die Seele von 
allen Minderwertigkeitsgefühlen befreien und der unter- 
drückten Menschheit Olück geben kann. Das weiß ich 
alles. Nicht erst in Verbindung mit Marx, sondern 
schon für sich allein ein Wunder! Also 


was ist Karezza? „Karezza bedeutet, ‚Zuneigung in 


Worten wie in Taten ausdrücken‘, und da dies Wort die 
Vereinigung, die aus tiefster menschlicher Zuneigung 
kommt, den Gipfelpunkt der Liebe, treffend bezeichnet, 
so verwende ich es in diesem Buche als technischen 
Ausdruck im Sinne einer gemeisterten Sexualverbindung. 
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Aufgeweckte Eheleute, die hohe Lebensziele be- 
sitzen und geistiges Wachstum und Entwicklung wün- 
schen, haben es in ihrer Hand, ihre ehelichen Be- 
ziehungen so in Einklang zu bringen, daß alle ihre 
Kräfte einen ungeahnten Auftrieb erfahren.“ 

Die klassenbewußte Proletarierin, der klassenbewußte Pro- 
letarier haben das höchste Lebensziel vor Augen: 
eine neue, vernünftigere Gesellschaftsordnung schafften 
zu helfen. Gibt ihnen Karezza die Möglichkeit, alle 
ihre seelischen Kräfte voll zu entfalten, befreit sie 
Karezza von dem Druck, den die Ausbeuterwelt auf 
Familie und damit auf Geist und Seele ausübt, dann 
darf man wohl Karezza als eine beispiellos wichtige Waffe 
für den revolutionären Klassenkampf ansprechen ? Dann 
dürfte es Pflicht der Unionen sein, sich aus- 
giebig mit Karezza zu beschäftigen, ja, es ist eine 
Lebensfrage für die AAUE! Denn hört! hört! weiter, 
was das Buch verheißt: 

„Karezza überträgt dem Sexualverkehr ein Amt, das sich 
vom Fortpflanzungsakt vollständig unterschei- 
det, ein hohes Amt persönlicher Entfaltung 
und Charakterbildung! Wir werden in den Be- 
sitz neuer Kräfte und Möglichkeiten ge- 
setzt.“ Die Gemeinschaft der heute zerklüfteten Fa- 
milie wird inniger, selbstbewußter, zielbewußter, kühner 
und vollwertig.. Die Gemeinschaft der Unterdrückten 
überhaupt wird damit erst richtig geschaffen, und zwar 
schon sofort, schon vor der Umwälzung, als An- 
trieb zur Umwälzung. 

Das ganze System ist in dem 106 Seiten dünnen, drei 
Mark kostenden Buch gegeben. Jeder Prolet wird dem 
Verlag „Die Neue Zeit“ in Jena dankbar sein, daß er 
dieses Buch aus dem Amerikanischen ins Deutsche über- 
setzen ließ und (wenn auch gegen seinen Willen, denn 
er ist ein sozialdemokratisch-linksgerichteter Verlag) der 
AAUE die Kampfwaffe geliefert hat, die alle Feinde 
zerschmettern wird. Nicht müllern, nicht kukirühlen ist 
Trumpf! Karezza allein bringt uns aus dem Sumpf! 
Franz Pfemfert 


ROHLES ADLERFEDERN 

Noəch nie habe ich so widerwillig die Feder ergriffen, 
wie jetzt zur „Sache“ Rühle. Nachdem die Union end- 
lich überwunden hat alle die individual’ stischen u-d 
bürgerlich-verworrenen Rückströmungen, w.e Heidenau, 
Zwickau, Wasserkante (die „tolerante‘‘), nachdem man 
. geglaubt hatte, sie sei nun endlich wieder zur eisernen 
Klassenkampf-Front zusammengeschlossen, droht jetzt 
die Strömung Rühle von neuem d:ese Front fortzuspü- 
len. Rühles neuester Lehrmeister, ein Nervenarzt Dr. 
Alfred Adler, Mitglied der famosen österreichischen 
Sozialdemokratie, Nacheiferers des immerhin ge- 
nialen Arztes Freud, des Schöpfers der Psycho- 
analyse (Seelenauflösung), der soll der Union den Weg 
weisen. „Zusammen mit Marx.‘ 

Setzen wir den Fall: nicht Otto dem Großen, sondern 
einem Proleten — vielleicht aus Heidenau oder 
Zwickau — wäre eine der Schriften des Herrn Adler 
in die Hände gefallen, etwa die „Studie über Minder- 
wertigkeit von Organen‘ oder die Schrift „Myelodys- 
plasie oder Organminderwer’izkeit‘‘, oder die grö.ere 
„Über den nervösen Charakter, Grundzüge einer ver- 
gleichenden Individual-Psychologie und 
Psychotherapie‘ (Einzelseelenkunde und Seelen- 
heilsiehre). Nehmen wir weiter an, dieser proletar:s-he 
Genosse hätte, obwohl Nichtarzt, den Inhalt ebenso 
verstanden wie Rühle, der ja auch keine ärztlichen 
Kenntnisse besitzt. Und er wäre genau so entzückt 
von dieser neuen „Heils‘-Lehre gewesen wie Rühle. 
Und hätte sie seinen Betriebskameraden als dem Mar- 
xismus ebenbürtig und geistesverwandt aufschwätzen 
wollen. — Wie hätten die Genossen diesen Narren 


ob solcher grotesken Schrulle verlacht. Glaubt je- 
mand, es wäre diesem Proletarier geglü-kt, eine ganze 
Organisation meschuzge zu machen? Noch nicht einmal 
in Heidenau! 

Wenn aber eine Autorität, wie Rühle es für 
viele Proletarier ist, die Sache in die Hand nimmt — 
sieh da,.dann geht sie. Ich fragte einmal einen Kauf- 
mann, der ein Grundstück wegen einer darauf be- 
findlichen Sprudelquelle erwarb, ob denn die Güte 
des Sprudelwassers wirklich wissenschaftlich festge- 
stellt sei. Er erwiderte lächelnd: Kommt es denn 
darauf an? Ich bin Reklame-Fachmann. Habe ich das 
erforderliche Kapital, um die erforderliche großzügige 
Reklame zu machen, so mache ich Ihnen aus jedem xte- 
liebigen Sprudel den zugkräftigsten Sprudel, aus jeder 
Seife die renommierteste Seife usw. Nun, Rühle ver- 
fügt über .das hier erforderliche Kapital, nämlich 
Autorität und Renommee. Er selbst schreibt: er sei 
„der bekannteste Agitator der AAUE“. Würde 
heute ein anderer Schriftsteller als Adler auf die Idee 
verfallen, alle Krankhaftigkeit von Charakteren gleich- 
falls aus einem Punkt, aber einem anderen, z. B. aus 
der Nachahmungssucht, herzuleiten und durch d:ese Er- 
kenntnis heilen zu wollen, und „der bekannteste Agi- 
tator‘“ würde dafür Reklame machen unter den Prole- 
tariern, so würde morgen diese Heilslehre ,Zzua- 
sammen mit dem Marxismus‘ bei vielen Proletariern 
ziehen. 

Sicherlich hat kaum ein Arbeiter Adler gelesen. Was 
gut ist! Rühle macht Pfemfert, Kanehl und mir 
den Vorwurf, auch wir hätten keine Ahnung und 
hätten dies sogar zugestanden. Wäre dies richtig, so 
würde es nur auf ihn selbst zurückfallen, daß er 
nicht verstanden hat, uns ‚„Bauern‘‘ trotz seiner ei’rigen 
Agitation die Sache klar zu machen.. Und ist dann 
anzunehmen, daß die Proletarier seine neue Lehre 
so viel gründlicher erfaßt haben? Sogar jetzt, wo es 
doch nun hart auf hart geht, vermeidet der große 
Meister ängstlich, auch nur ein Wort schriftlich nieder- 
zulegen über die dadurch geradezu geheimnisvoll ge- 
wordene neue Lehre. Allerdings mag es ungefährlicher 
sein, vor gutgläubiren und leider immer noch zu wen’g 
kritisch eingestellten Arbeitern Worte in die Luft 
zu hauen als sich gedruckt festzulegen. Wir, die wir — 
nach Rühle — „feige“ sind, legen uns fest. Er, der 
die Arbeiter mit Adlers Hilfe aus schwachen zu mu- 
tigen Charakteren erziehen will, also doch — ‚ob er 
dazu Lust hat oder nicht, mit der Erziehung zuerst 
immer bei sich selbst anfangen muß‘ — er macht 
es genau wie eine mir bekannte Waschfrau, die alle 
Schuld an den heutigen Zuständen den — Kommunisten 
beimißt. Dringt man näher in sie, zu erklären, warum, 
so erwidert sie stets gleichmäßig: Na, weil sie so 
greulichen Unsinn reden. Weiteres bekommt man aus 
der Armen nicht heraus; die Diskussion ist erledigt. 
Rühle verfährt nach dem gleichen Rezept. Er weiß, 
daß sein Mangel an positiven Kenntnissen sich sofort 
offenbaren würde. Aus dieser feigen Schlauheit her- 
aus läßt er sich auf die Diskussion über Adler und 
Freud selbst nicht ein, sondern wie die Waschfrau sich 
begnügt, vom greulichen Unsinn des Gegners zu reden, 
redet er, in seiner gebildeten Sprache, von dessen 
greulichem Gallimathias. Worin aber die von ihm 
behauptete Unsinnigkeit liegen soll, hütet er sich zu 
verraten. Trotzdem verrät er gegen seinen Willen 
doch seine eigene Unwissenheit schon durch die Gegen- 
überstellung der Begriffe Individualpsychologie und 
Psychoanalyse, eine Unterscheidung, die ihm offenbar 
als eine natürliche und daher für ihn ungefährliche 
erschien. (Auch Raffke kann sich ja schon in einem 
Wort verraten!) Ich lasse hier nochmals folgen, was 
ich über die Psychologie Freuds und Adlers gesagt 
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habe und fordere Rühle auf, endlich den Proletariern 
den angeblichen Unsinn klarzumachen. 
„Sie hat die Lehre vom Unbewußten, von den ver- 
drängten Trieben herausgearbeitet. Sie ist dabei in sich 
gespalten und uneins. Während Freud fast alles auf 
die Sexuali:ät zurückführt, ist für Adler das Geltungs- 
bedürfnis der Persönlichkeit und auf der anderen Seite 
ihr Minderwertigkeitsgefünl das Ausschlaggebende. Für 
den kranken, schwächlichen Menschen geben diese mo- 
dernen Untersuchungen dem Arzt und Erzieher manchen 
beachtenswerten Wink. Übertreibungen aber, die alles 
aus. dem einen Punkte herausdeuten wollen, lassen 
diese moderne „Lehre‘ als ein ziemlich ungangbares 
Gewirr und Gestrüpp erscheinen. Keine Rede von 
„grundstürzenden‘ Resultaten! 
Man könnte genau so fordern, daß wir uns hauptsäch- 
lich mit der Heilung der körperlichen Proletarier- 
krankheit, den Schwindsucht, als Revolutionäre abgeben 
sollen, um mehr und kräftigere Kämpfer zu gewinnen. 
Wir verachten die bürgerlichen Wissenschaften (Mathe- 
matik, Arzneikunde usw.) keineswegs. Sie alle sind, 
wie der Kapitalismus selbst, notwendige Vorstufen. 
Insbesondere erwarten wir im Gegensatz zu Rühle von 
den Naturwissenschaften und ihren grundstürzenden 
Resultaten einen außerordentlichen Auftrieb gerade für 
den Befreiungskampf des Proletariats.‘ 
Rühle meinte gewonnenes Spiel zu haben („ich habe 
ein Spiel eingeleitet, das ich gewinnen muß,‘ schreibt 
er), weil wir keine Ahnung von diesen Dingen hätten. 
Der Ärmste hat unser Nichts-Wissen-wollen g:ünd- 
lich mißverstanden. Wer von uns hätte nicht schon 
über ein Jahrzent lang sich mit Freud und seiner 
Schule beschäftigt? Ich besitze fast sämtliche Schriften, 
habe sie oft auf Reisen mitgenommen und zufällig 
noch im vorigen Jahre auf einer derselben mit einem 
Arzte, mit dem ich wochenlang zusammen war, bce- 
sprochen. Adler allerdings hatte ich — selbstverständ- 
lich, denn das wäre sinnlose Zeitvergeudung gewesen 
— nicht im Original gelesen. Vielmehr genügten mir 
die Darstellungen, die ich — als früheres langjähriges 
Mitglied der Berliner Psycholozischen (und der Anthro- 
pologischen) Gesellschaft — über ihn ge!esen hatte. Dies 
hatte ich Rühle gesagt, bevor ich in der Diskussion das 
Wort ergriff. (Inzwischen habe ich Adler auch im Origi- 
nal gelesen und werde hier gleich einige Hauptstellen und 
Kostproben den Wissensdurstigen vorsetzen.) Auch die 
vormarxistischen Soziologen, wie Proudhon, Fourier 
usw., habe ich (mit Ausnahme einiger Bruchstücke) nicht 
selbst im Original gelesen, sondern mich auf die Dar- 
stellung ihrer Ideen durch andere zuverlässige’ Autoren 
verlassen, besonders auf Cunow. Es ist pharisäisch, 
wenn Rühle aus solcher Mitteilung aus dem Grunde 
Kapital schlagen will, weil er zufällig ein oder das 
andere Buch von Adler (offenbar keins von Freud) 
im Original gelesen hat, und zwar, wie nachgewiesen 
werden wird, auch erst in den letzten Jahren. 
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Während die ältere Psychologie noch als Zweig deı 
Philosophie gelehrt wurde und sich fast nur auf Se bst- 
beobachtung gründete, brach in der neueren Psycho- 
logie allmählich die naturwissenschaftliche exakte Me- 
t-ode durch. Auf ihr beruht auch Freuds Psycho- 
Analyse. Sie sucht d.e verdrängten sexuellen Triebe 
des Nervenkranken aus dem Unterbewußtsein, in dem 
sie schlummern, emporzuheben. Sie geht davon aus, 
daß der Sexualtrieb der stärkste, ja bestimmende Trieb 
ist. Sie übertreibt aber, indem sie zuviel aus diesem 
Einen ableitet. Adlers Analyse der Psyche und 
Therapie der Psyche b.ldet schon eine Rückströmung 
zur alten, melır spekulativen, weniger exakten Methode. 
Bce:nflußt von Nietzsche, diesem reaktionären, 
bürgerlichen Individualisten, dem Schöpfer des Herren- 





menschen und des Willens zur Macht, konstruiert 
Adler künstlich einen „fiktiven (eingebildeten) End- 
zweck“, eine Zielsetzung des Kranken: Wille zur Macht, 
Erhöhung des Persönl:chkeitsgefühls, Kompensation des 
Gefühls der Minderwertigkeit. Einige Grundgedanken 
sind erkenntnis ördernd, aber das Adlersche „Arrange- 
ment‘‘ der Gefühle des Patienten ist derart willkürlich, 
daß niemand es beweisen kann. Und eine Reihe 
wissenschaftlicher Untersuchungen, z. B. über die Ver- 
erbung, widerlegen es. Adler stülpt einfach die Lehre 
Freuds um. Was bei Freud Ursache ist, ist bei Adler 
Wirkung und umgekehrt. Adler sagt wörtlich: „Freuds 
phantast.sche Annahmen erweisen sich als überflüssig 
und irreführend.‘ „Der sexuelle Einschlag in der Neu- 
rosenpsycholog.e, der von Freud zum Angelpunkt ge- 
macht wurde, erklärt sich so als die Wirkung einer 
Fiktion (Einbildung des Patienten). Es gibt kein ob- 
jektives Maß der ‚Libido‘ (Geschlechtslust). Erhöhung 
und Erniedrigung derselben richten sich stets nach dem 
fiktiven Endzweck. Es gelingt jedem Neu- 
rotiker leicht, sich eine hohe Sexualspannung durch 
mehr oder minder zweckmäßige Arrangements 

vorzutäuschen etc.“ Adler kommt also dahin, die 
eingeborenen, vererbten, uns allen bekannten Triebe als 
Ursache fortzuzaubern; ja, er leugnet sogar das Be- 
stimmende der Vererbung (in allem Unsinn folzt 
Rühle ihm blind) und konstruiert an Stelle dessen einen 
Endzweck, ein Ziel des Individuums, noch dazu nur ein 
vorgestelltes, fiktives. Eine lächerliche künstliche reak- 
tionäre Konstruktion, die den Ergebnissen der Natur- 
wissenschaft und allen Erfahrungen der Praxis ins 
Gesicht schlägt und den gesunden Menschenverstand 
auf den Kopf stellt. „Sexuelle Frühreife und Ver- 
liebtheit sind Ausdrucksformen für die gesteigerte 
Tendenz, erobern zu wollen. Masturbation, Impotenz 
und perverse Regungen liegen auf der Richtungslinie 
der Furcht vor dem Partner, der Furcht vor 
Entscheidung (daher der von Rühle betonte 
‚Mangel an Courage‘! J. B.), wobei der Sadismus 
einen Versuch darstellt, den ‚wilden Mann‘ zu spielen, 
um ein Minderwertigkeitsgefühl zu übertäuben.‘“ Ver- 
drängte oder bewußte Perversionsneigungen sind stets 
als keimende Vorsätze zu solchen zu verstehen, 
ebenso wie die Pollution (unfreiwilliger Samenerguß) 
und Zwangsmasturbation als Symbole eines fik- 
tiven sichernden Lebensplanes.“ Also: 
Während Naturwissenschaft und Erfahrung uns lehren, 
daß der Sexualtrieb das Primäre, Ursprüngliche ist, 
daß der Frühreife und Verliebte nur erobern will, 
um eben diesen Trieb an der eroberten Partnerin aus- 
zulösen, ist für Adler der ganz allgemeine Machtwille, 
der Eroberungszweck, das Ursprüngliche und Verliebt- 
heit nur eine Ausdrucksform dieses Zweckes! Eine 
willkürliche Konstruktion, die schon daran scheitert, 
daß das verliebte Weibchen psychologisch gar 
nicht erobern, sondern im Gegenteil erobert werden 
will. Sadismus und andere Perversitäten beruhen, 
wie festgestellt, auf Urtrieben. Geschlechtslust und 
Grausamkeit, geste gert bis zum Vernichtungstrieb, ent- 
stammen einer Wurzel. Im Geschlechtsakt verbinden 
sich bei Jedem Sadismus und Masochi,mus, aktive und 
passive Grausamkeit. Nach Adler aber stellt der Sadis- 
mus nur einen Versuch dar, den wilden Mann zu 
spielen, also wieder: fiktive Zwecksetzung! Sogar 
der unfreiwillige Samenerguß ist nach Adler nur Sym- 
bol eines eingebildeten, sichernden Lebensplanes!! 
Höher geht’s nimmer! Ein Heidenau der Wissenschaft! 
— Übrigens habe ich hier nur leichter verständliche, 
immerhin noch verdauliche Kostproben dieser dem Pro- 
Ictariat von Rühle verschriebenen Medizin gegeben. 
Ein Beispiel für den allgemeinen Stil Adlers möge 
noch folgen: „Die Zerstörung dieser (fehlerhaften vor- 


621 DIE AKTION 622 





sorglichen) Perspektive (der Patientin) erst, der neu- 
rotischen Apperzeptionsgrundlage, und die Absperrung 
der fiktiven Zuflüsse zum männlichen Protest . . . sind 
die Hebel, die zur Beseitigung der Neurose in Ak- 
tion gesetzt werden müssen.‘ Das Proletariat weiß 
also nun genau, welche Aktionen nach Adler — Rühie 
in Frage kommen. Rühle, der ‚bekannteste‘ Revo- 
lutionär der jJetztzeit, dieser Typ eines überempfind- 
lichen, stets gekränkten schrullenhaften Psychopathen, 
irrt, wenn er auch das Proletariat für ebenso geistig 
zerfressen und degeneriert hält wie die absterbende 
Bourgeoisie, deren Nervosi:ät Doktor Adler durch seine 
Seelenheilkunde heijen will. 

Immerhin, Adler und Freud sind Ärzte. Sie wollen 
die Kranken heilen. Mit Recht wird die Schwind- 
sucht als die Proletarierkrankheit bezeichnet. An der 
Psychopathie hat sie ein viel geringeres Interesse. 
Aber vor allem, ich wiederhole meine frühere Frage: 
Was interessiert just das klassenbewußte revolutionäre 
Proletariat diese Heilkunde? Der Revolutionär Rühle 
zeigt ihm freilich den Weg der praktischen Aus- 
nutzung der neuen Kunst. Er droht (in Briefen!), 
Pfemferts, Kanehls und meine Aufsätze 
an Dr. Adler nach Wien zu schicken, da- 
mit der unsre Minderwertigkeit daraus 
feststelle. Wie ein verprügelter Junge, der heu!end 


mit seinem großen Bruder droht. Oh, dies Vorbild: 


proletarischen Kampfes! Daß er uns mit der Autorität 
seines Adler furchtbaren Schrecken eingejagt hat, ver- 
steht sich von selbst. Aber wir werden uns gegen dies 
drohende Gespenst schon verteidigen (nicht aus Mut, 
sondern aus Angst). Außer und neben Freud und 
Adler gibt es nämlich heute noch eine große Zahl 
anderer Analytiker der Seele, die mindestens ebenso 
wertvolle Entdeckungen in dieser Provinz der äfrzt- 
lichen Wissenschaft gemacht haben. So wird jetzt auf 
Grund der heutigen Erkenntnis der völligen Einheit 
von Seele und Körper von einem sehr ernsthaften 
Forscher der Zusammenhang aufgedeckt, der zwischen 
der Körperhaltung, der Körperform etc. und dem 
Charakter besteht, so daß der Kundige den letzteren 
aus jenen Faktoren abzulesen vermag. Wenn doch 
Rühle das Proletariat, statt für Adler, für diese neue 
Kunde interessierte! Welche Ausblicke eröffnen sich 
da für die Auslese der richtigen Kämpfer für die 
große, einzige, siegreiche Rühlesche Revolution! Aber 
auch für unsere Aktionen! Wahrscheinlich würde der 
ganze Kampf Rühles kontra Pfemfert, Kanehl und 
Broh sich nach dieser Lehre herausstellen als ein 
Kampf der rundlichen, kleinen, glatzköpfigen Persön- 
lichkeit gegen uns schlanke, kesse und mehr oder 
weniger haarschöpfige Burschen. Ja, ein anderer, n.cht 
minder angesehener Psychologe, Ernst Kretschmer, z.eht 
nur aus dem Bau des Kopfes gewichtige Schlüsse auf 
den Charakter, besonders aus der Art der 
Glatze, ob sie bi,lard.örmig oder zerfressen usw. ist. 
Wenn Rühle unsere Streitschriften dem Sozialdemo- 
kraten Dr. Adler, seiner Autorität, zur Entscheidung 
vorlegen will, so werde ich dem Universitätsproiessor 
Kretschmer die Photographie von Rühles Glatze (auf- 
genommen von Pfemfert!) zur höheren Begutachtung 
übersenden. Oder wie wär’s mit einem Schiedsgericht 
Adler, Freud und .Kretschmer? Denn warum nur 
Adler? (Marx kommt ja leider nicht mehr in Frage). 
d 


Auf diese Lächerlichkeiten mußte ich leider eingehen, 
durch Rühle dazu gezwungen, obwohl das revolutionäre 
Proletariat nichts damit zu tun hat. Wenn wir uns mit 
Freuds oder Adlers Theorien beschäftigt haben, so 
war das unsere Privatsache. Und ebenso war es die von 
Rühle. Nie haben wir ihn angegriffen wegen seiner 
Erziehungs- oder Bildungsbestrebungen. Da er ja nicht 


Mitglied der Union ist, so haben wir uns überhaupt 
nicht mit seinen literarischen Geschäften befaßt. Aber 
als Mitglieder der Union haben wir Front machen 
müssen in dem Augenblick, als er öffentlich die Or- 
ganisation für eine neue Heilsbotschaft gewinnen 
wollte und im Aufputz entliehener Adlerfedern das 
Kriegsbeil gegen den Marxismus schwang. Denn nichts 
anderes ist es, wenn er den Marxismus nur noch duldet 
in Verbindung mit der Adlers.hen Lehre, die in 
der Praxis den Marxismus völlig verdrängt. Weil 
Beides ebenso unvereinbar ist wie Feuer und Wasser. 
Es ist ähnlich wie bei dem Kriegsruf der KPD im 
Ruhrkampf „Gegen Poincaré und Cuno‘“‘, der in der 
Praxis notwendigerweise nur zum Kampf gegen Poin- 
caré und zur Unterstützung der bürgerlichen Cuno- 
Front führte. 

Schamlose Lüge aber ist die Behauptung, wir hätten 
im Namen der AAUE gesprochen. Durch diese Lüge 
sucht er die Mitglieder der Organisation gegen uns auf- 
zubringen, indem er gleichzeitig die Hetze gegen 
die Intellektuellen wieder aufnimmt gegen uns. 
Ausgerechnet er! Hier weiß man in der Tat nicht: 
überwiegt die Widerwärtigkeit dieses Schauspiels oder 
die Groteske? Noch hat wohl ein jeder in unserer 
Organisation, auch wenn er Intellektueller ist, das 
Recht, sich zu äußern, ja die Pflicht dazu, wenn er er- 
erkennt, daß wieder einmal der revolutionäre und 
klassenbewußte Teil des Proletariats abzgezozen werden 
soll von seiner alleinigen Aufgabe: dem brutalen bür- 
gerlichen Klassenkampf seine rein proletarische 
Front entgegenzustelien. 

Wenn Rühle Adlers Individual- Psychologie als 
Klassenkampf-Angelegenheit (sicher zum höchsten 
Erstaunen Adlers selbst) den Proletariern anpreist, so 
ist dies oben schon als biöder Schwindel erwiesen. 
Das Tollste aber ist, daß er die Phantastereien Aclers, 
ebenso wie den Marxismus, als „die proleta- 
rische Wissenschaft‘‘ bezeichnet! 

Lüge ist auch die Behauptung, wir hätten den Kampf 
in persönlich gehässiger Form geführt. Kanehls Er- 
widerung ist unzweifelhaft ein Muster rein sachlicher 
Erörterung. Ebenso hat Pfemfert nur mit saci.lichen 
Gründen gekämpft, natürlich mit der Schärfe, die ihn 
auszeichnet und die in einer so korrupten Zeit wie der 
unsrigen notwendig ist. Und was mich anlangt, so 
habe ich jedem persönlichen Angriff schon dadurch 
die Spitze abgebogen, daß ich seinen jetzigen Versuch, 
die über ein Jahrzehnt alte Adlersche Spintisierere; 
hervorzuholen und mit dem Marxismus zu vermengen, 
als Teil der gegenwärtigen gesamten Zeitströmung 
erklärte, also etwas Überpersönliches. Er lügt aber 
den Proletariern vor, ich hätte ihm „versteckte Feig- 
heit‘‘ vorgeworfen. Mein vorirer Aufsatz enthä:t näm- 
lich kein Wort davon, auch nicht sinngemäß. Ich würde 
weder ihm noch sonst jemanden den Vorwurf der 
Feigheit machen, wenn er sich von der Sache der 
Revolution zurückzieht, sei es aus theoretischer Er- 
kenntnis oder aus anderen Gründen. Für mich ist 
das Entscheidende, woran es bisher dem Proletariat 
gefehlt hat, keineswegs der Mut, sondern die Er- 
kenntnis. In dem Zeitpunkt, da das Proletariat oder 
doch ein erheblicher Teil erkenntnismäßig erwacht, wird 
es auch tatkräftig sein. Denn sein Erwachen kann 
nur zusammenfallen mit dem Zwange, in dem aus- 
einanderberstenden kapitalistischen System sein eigenes 
System aufzubauen. Wer sich jetzt aber, weil der 
Zeitpunkt ihm fern erscheint, zurü:kzieht, der mag es. 
Hätte Rühle das offen getan, so hätte man ihm nicht 
gegrollt, sondern es nur als Gewinn für die Sache 
der Revolution buchen müssen! Dies werde ich im 
Nachfolgenden beweisen. Wogegen wir kämpfen, ist 
ausschließlich seine Methode, klassenbewußte, aber lei- 
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der noch unkritische Proletarier mitsich hinüber- 
zuziehen in die bürgerliche Front, zu 
der er bereits hinübergewechselt ist. 
Unsere Angriffe waren sachlich. Fast jeder Satz 
ein neues sachliches Argument. Besonders den Pro- 
letariern verständlich das von ihnen erlebte prak- 
tische Beispiel der russischen und deutschen Revo- 
lution, die nicht gescheitert sind an den Einzel- 
charakteren, an mangelnder Individual-Psycho- 
logie, sondern — abgesehen von ökonomischen Grün- 
den — an der mangelnden Erkenntnis der Pro- 
letarier betreffs Staats- und Parteiwesens scwie an 
dem Mangel reinproletarischer Organisation. Die 
revolutionären Pıoletarier kämpften damals gegen die 
Autorität, während Rühle immer nur der Autorität 
anderer nachläuft, früher des Bcurgeois Müller-Lyer, 
jetzt des Sozialdemokraten Adler, weit weg vom 
Klassenkampf, und die Rühlinge wieder seiner 
Autorität bis zu seinen letzten Schrullen nachlaufen. 
Auch Mut hatten die kämpfenden Proletarier genug!, 
tausendmal mehr als Rühle! Über alle diese Argu- 
mente schweigt er blöde; dafür aber spintisiert er 
spaltenlang über Zusammenhang „causal-finaler Denk- 
methode“: mit — ausgerechnet „proletarischer‘‘ Wissen- 
schaft (als welche er — toll, toll! — die Indivi- 
dual-Psychologie anpreist), bewirft uns, die wir ab- 
solut reine Hände und nicht das gering;ste persönliche 
Interesse haben, mit Schmutz und stellt in den Mittel- 
punkt des Kampfes seine eitle Person. 
Dieser Kampf kann infolge des Größenwahns Rühles 
jetzt leider nicht mehr in.der bisherigen abreklärten 
Weise geführt werden. Rühle selbst beruft sich — 
nach der bekannten Manier aller derartiger Führer, 
auf seine Vergangenheit. Sie wirft er in die 
Wagschale. Prü’en wir, wieviel das Gewicht wiegt. 
Prüfen wir sie an der Hand unabstreitbarer Wiegezettel 
— seiner eigenen Schriften. 

4 
Sein bekanntestes Buch ist „Das proletarische Kind‘. 
Mir liegt vor die „völlig neu bearbzitete und er- 
weiterte Auflage, 6. bis 10. Tausend‘ von 1922. 
Dies Buch ist ein typisch sozialdemokratisches. Vorn 
und hinten ein paar absolut nichtssagende Worte, die 
den künftigen Sozialismus a la Erfurter Programm 
verherrlichen. Aber kein einziges im ganzen Buche, das 
nicht genau ebenso von dem Bildungsphilister der 
SPD., Heinrich Schulz, oder von Kautsky, Bernstein 
gesagt werden konnte. 
Einige Beispiele, wa'llos herausgegriffen, die zugleich 
die auch bei den meisten populären sozialdemokr. *:schen, 
Schriftstellern übliche unwissenschaftliche 
Verallgemeinerung, den halbwissen- 
schaftlichen Schwatz aufweisen, wie ihn aller- 
dings der unkritische Teil der Proletarier, also 
die breite Masse, nur zu gern hörte und hört. 
„Das Verhängnis seiner Abstammung wird dem 
proletarischen Kinde zum Verhängnis seines Lebens. 
Schon mit seiner vorgeburtlichen Existenz runden sich 
die ersten Glieder der enlosen Kette seiner Leiden. 
Der Vater: durch die Degeneration der Rasse (!) mit 
den Kennzeichen der Minderwertigkeit behaftet, 
se:n Körper (!) durch Unterernährung und Überarbeit 
hart mitgenommen, . . . die Mutter: nicht minder 
degeneriert, (!) mit den Elendsmalen prole- 
tarischer Herkunft (!) gezeichnet, von den tausend 
Qualen ihres lichtlosen Schicksals zermürbt und zer- 
martert, durch zahlreiche Wochenbetten entkräftet — 
weiches Erbteil sollen diese Eltern dem werdenden 
Sprößling anders (!) geben können als die Mani- 
festation der angeborenen Schwäche und Lebensun- 
tüchtigkeit, den Keim eines frühen Siechtums (|!) 
und die Anwartschaft auf ein Plätzchen auf dem blu- 


migen Kirchhofsacker.‘““ — „Proletarier sein? Es heißt: 
ein ganzes Leben lang Hungerb:ockade, Durchhaltekost, 
Kohlrübenwinter haben. EinganzesLebenlang 
mit knurrendem Magen (!) und frostge- 
schütteltem Körper (!) durch eine hoff- 
nungslose Daseinswüste laufen. Ein ganzes 
Leben lang im Weltkrieg stehen gegen alle, die für die 
namenlose Qual eines solchen Schicksals verantwortlich 
sind.‘‘ — „Heute liegen die Dinge in Deutschland so, 
daß das Proletariat unendlich schlimmer daran ist als 
vor dem Kriege. Daß der Hunger bei ihm buch- 
stäblich (!) alle Tage zu Gaste ist. „Welche Rück- 
sichtslosigkeit und Härte dabei oft Arbeitgeber und 
Behörden den geplagten Frauen gegenüber an den 
Tag legen, bezeugt ein vom Abgeordneten Leinert 
im Preußischen Abgeordnetenhause vor- 
getragener Fall, wonach eine landwirtschaftliche Ar- 
beiterin „wegen Widersetzlichkeit‘“ zu einer Geldstrafe 
verurteilt worden war, weil sie unmittelbar vor ihrer 
Niederkunft einer Anordnung, Kartoffeln auszunehmen, 
nicht nachgekommen war.‘ (Diese rünmende Erwähnung 
Leinerts und des Parlaments ist gedruckt 4 Jahre nach 
der Niederschlagung der Revolution durch Noske und 
Leinert.) 

„Groß ist hier die Schuld (!) der bürgerlichen Mehr- 
heit des Reichstags (!), die 1911 bei Bearbeitung der 
Reichsversicherungsordnung unter Führung des Zen- 
trums den Wöchnerinnen ausreichenden Schutz versagte. 
Das Gesetz beschränkt sich darauf, die Krankenkassen 
zu verpflichten, weiblichen Versicherten im Falle der 
Niederkunft eine achtwöchige Unterstützurg in Höhe 
des halben Geldlohnes zu gewähren.‘ (Hier wird in 
offen konterrevolutionärer Art die Illusion gestärkt, als 
ob die Bettelsuppen-Reformen, d.e Parlamente und die 
bürgerliche Gesetzgebung irgend welchen Wert für das 
Proletariat hätten und nicht vielmehr die schlimmsten 
Betäubungsmittel sind. Genau so sprechen Cri- 
spien und Scheidemann und Thälmann, wie hier R'he) 
— „Der Krieg brachte eine Kriegs- oder Reichswochen- 
hilfe, de wesentliche Verbesserungen (!) 
gewährte, wenn sie auch zunächst noch ledige Mütter 
davon ausschloß; später kamen auch diese zu einer 
reichlicheren Versorgung (!).“ — 

„Da kam die Revolutionsregierung. Sie hätte die 
Pflicht gehabt, die Unterlassung von 1911 wieder 
gutzumachen (!), zumal im Hinblick auf die un- 
geheuren Kriegsopfer eine Aufbesserung des 
Bevölkerungs bestandes (!!) in Gestalt eines 
weitgehenden Mutterschutzes dringend geboten war.‘ 
(Um dies zu schreiben, braucht man nur bürgerlicher 
Demokrat zu sein. Sogar ein Volksparteiler und ein 
Völkischer kann dies rein bürgerliche Geschwätz über 
die Pflichten der „Regierung“ unterschreiben.) — 
„Einige Bilder bleiben für immer im Gedächtnis: -Die 
Frau im Krankenhaus. Sieben Kinder. Eine Stube so 
groB wie ein Badezimmer, dahinter eine fensterlose 
Schlafkammer. ... In diesen Kinderaugen steht schon das 
Wissen um das große Elend der Welt. Sie haben noch 
nichts von der frühen Verderbtheit der 
Großstadtkinder an sich. Sie singen noch mit 
Inbrunst: ‚Thüringerland, du mein grü- 
nes Heimatland‘ (!!). 

Als Schlußworte des Buches dann echt Crispiensches 
begeisterndes Gebimmel: „Und auf schnurge- 
radem Wege mündet seine Gefühl- und Gedanken- 
welt, sein Wille und sein Tun ein in den Strom der 
großen proletarischen Bewegung.“ 

Was Rühle mit diesen so schön klingenden Worten 
meint, hütet er sorgfältig als sein Geheimnis. Der 
gewerkschaftliche Leser meint natürlich Gewerkschafts- 
bewegung‘. Der Partei-Leser ‚„Parteibewegung‘“. Der 
Sozialdemokrat die der SPD., der Parteikommunist 
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die der KPD. So kommt jeder auf seine Rechnung 
und Rühle verdirbt es mit keinem seiner Leser. Im 
jahre 1922 nach der Niederschlagung aller revo- 
lutionären Aktionen spricht er von dem „schnur- 
geraden‘‘ Wege und tut so, als gäbe es eine ‚große‘ 
proletarische Bewegung — wie vor dem Weltkrieg und 
vor der Revolution. Er, der so entgegengesetzt von 
dem kleinen Mut und der kleinen Zahl der klassen- 
bewußten kämpfenden Proletarier spricht in der Union! 
e 


Otto Rühles „Grundfragen der Erziehung, 
11.—15. Tausend‘, im eigenen Verlage erschienen, ist 
zum Teil sozialdemokratische, zum Teil rein bürgerl.che 
Schrift. Kein einziger origineller Ge- 
danke. Viele Zitate bürgerlicher Autoren. Da dieser 
gewand‘e Redner und Vi:Ischreiber ein Schwätzer 
ist, der die Gedankenwüste mit ‚schönen‘ Worten 
füllt, so wird es niemanden wundern, daß dies Buch 
(ebenso seine andern) an unzähligen Stellen das grade 
Gegenteil enthält von dem, was er jetzt sagt. Einige 
Beispiele: | 

„Außerste Willensfreiheit einerseits und entschie- 
denste Unterordnung andrerseits ... sollen 
künftig zu kraftvoll harmonischen Akkorden des Han- 
delns erobern werden.“ Wahrhaft musikalisch ge- 
brüllt, Löwe! 

„Neben den Gesetzen natürlicher Verer- 
bung...“ Also werden doch bestimmte Gesetze 
der Vererbung anerkannt? Während laut seinem Auf- 
satz „Die Individualpsychologie ... den Fetisch- 
charakter der Vererbung aufdeckt und als Stützpunkt 
bürgerlicher Ideologie entlarven hilft?“ 

„Wer eigentlich erzieht das Kind? Eltern und Leh- 
rer gewiß — aber ... die Zeitung und das Buch, 
Schaufenster, Kino, Theater, Rummelplatz, die ganze 
Stadt, die ganze Welt nehmen mit Anteil am Erzie- 
hungswerk.“ (Für welche unzweifelhafte Wahrheit 
Rühle sich noch auf den bürgerlichen Philosophen 
Emerson beruft) „Denn wir können die Kin- 
der nach unserem Sinne nicht formen — 
mit dieser resignierenden. Erkenntnis, die Goethe aus- 
spricht, müssen wir uns bescheiden. Über Men- 
schenwitz und -kraft steht als stärkerer Er- 
zieher das Leben.“ Mit diesen richtigen, von uns 
gleichfalls vorgebrachten Gesichtspunkten vergleiche 
man seine neue AÄAdlerweisheit: „Was im Betriebe ... 
planlos und viel zu spät an erzieherischer Arbeit ge- 
leistet wird, soll vom Proletariat... mit voller Plan- 
mäßigkeit betrieben werden ... schon im frühesten 
Kindesalter ... Wer soll erziehen? ... Allerdings 
zunächst die Alten.“ (Bitte, die Zitate genauer nach- 
zulesen! Raummangel!) Dart also die Feststellung, 
daß Vererbung und Lebenskampf bestimmend für den 
Charakter sind, daß die ganze Welt hizran mitarbeitet, 
daß wir nach unserm Sinne nicht ihn formen kön- 
nen — hier die Forderung, daß die Alten plan- 
mäßig erziehen sollen. Und um die Konfusion voll zu 
machen: das wird unautoritär genannt! 

Endlich „Die Sozialisierung der Frau“. Wer 
sich eine heitere Stunde bereiten will, kaufe dies 
Büchelchen, falls er 2,50 M. zuviel besitzt. Lockt nicht 
schon der Titel? Mindestens doch den Bourgeois, 
der lüsternes Gruseln lernen möchte vor dem Letz- 
ten, was die Revolutionäre mit den Frauen vor- 
haben. Inwendig findet sich die um ein weniges vor- 
nehmere Überschrift „Sozialismus der Liebe“. Aber 
dafür reißt er, der sachliche Angriffe gegen eine öffent- 
liche, politische Tätigkeit als persönlich verdammt, 
selbst die Tür zu seinem Schlafzimmer auf, und läßt 
jeden, der die 2,50 zahlt, hineinblicken in intimste Be- 
ziehungen. Freilich, sein Liebesleben ist höherer Art, 
als das aller anderen Liebenden. „Meiner Freundin 


Dr. Alice Gerstel.‘“ (Der Doktortitel ist wichtig, im- 
poniert ihm.) Widmungstext: „Sozialismus der Liebe: 
Heute nur erst ein Wort, eine Hoffnung, ein Ent- 
wicklungsziel.e. Alle Wunder seiner Beglü:kung aber 
— wir liebster Mensch! erlebten sie voraus — Fe- 
bruar 1922.“ Da Rühle dies öffentlich druckt, 
so muß er auch Öffentliche Kritik dulden. Was sagt 
Adler dazu? Welche Minderwertigkeit sollen diese 
Worte verdecken ? 

Im übrigen trägt die Darstellung („die Ehe von 
gestern‘ usw.) alle Merkmale des Rühleschen Halb- 
wissens, das er wie immer vorträgt mit un:ehlbarer 
Sicherheit und einem Wust von Fremdwörtern. We- 
gen Raummangels können die grotesken Einzelheiten 
hier nicht beleuchtet werden. Wieviel er aus Müller- 
Lyer und anderen abgeschrieben hat, wieviel eigene 
Phantasie muß daher hier auf sich beruhen. Er adlert: 
„Der Geschlechtsumgang war roh, primitiv, lediglich 
von der Zweckbestimmung diktiert.‘“ Zweck war nur 
die „Fortpflanzung der Art‘. Alles Phantasie! Die 
Wissenschaft hat das Gegenteil festgestellt, nämlich 
daß die Naturvölker, einige noch bis vor kurzem, gar 
nicht wußten, daß die Befriedigung ihrer Geschlechts- 
lust die Fortpflanzung zur Folge hatt. Le‘z!ere führten 
sie auf übersinnliche Faktoren zurück. Ferner ist der 
Geschlechtsumgang bei Naturvölkern, besanders des 
Südens, höchst raffiniert, sie sind Liebeskünstler. 
Weiter adlert er: „Ein Ziel wurde überragend, dem 
Manne ebenbürtig zu sein.‘ Dies sagt er nicht etwa 
nur von der allerletzten Periode, der der Frauen- 
rechtlerinnen, sondern von der gesamten patriarcha- 
lischen Zeit. Der heutigen Gesellschaft prophezeit er 
Untergang infolge — Verschlechterung der Rasse: 
Da nicht Liebesauslese, sondern zu ®/, nur männliche 
Kaufkraft entscheide. Unsinn! Erstens kann der kau- 
fende Mann stärkerer Zeuger sein als der Liebende. 
Zweitens denkt Rühle nur aus der Bourgeoisie heraus; 
das Proletariat kennt fast nur Liebesauslese. Das Spie- 
Bigte aber ist seine „Ehe von morgen“. In ihr 
steht dem Sachgüter produzierenden Mann die — 
Kinder produzierende Frau gegenüber! „Der Mensch 
ist das wichtigste — Produktionsmittel!“ (Rü. l:s:her 
Marxismus!) Deshalb muß die Kinderproduzen.in ver- 
gesellschaftet werden.“ „Sie geht prinzipiell in den 
Besitz der Gesellschaft über ... in ihrer Funktion 
als Gebärerin . . . die Sozialisierung der Frau ist voll- 
zogen‘ Welch mechanische Vorstellung, die Frau 
nur als gesellschaftlicher Gebärapparat! Und damit 
vergleiche man den Schmus über das „Wunder‘‘ dieser 
Sozialisierung in der Widmung an Dr. Alice. „Die 
sozialistische Gesellschaft hat Interesse an großem Kin- 


. derreichtum, denn Kinder werden — Produzenten (!) 


. sie wird daher — die Eheschließung (!) mög- 
lichst erleichtern.“ Das also ist die große neue Zeit? 
Da ist ja „Karezza“, wovon Franz Pfemfert erzählt,- 
tausendmal zuversichtlicher!! 

Für seine Bücher wünscht Rühle begreiflicherweise, wie 
er in der Einleitung zum proletarischen Kind selbst 
sagt, „das große Lesepublikum‘‘, die „breiteste Öf!ent- 
lichkeit“. — Der Kreis des lesenden revolutionären 
Proletariats, das solche Bücher kaufen kann, ist klein. 
Groß aber der Kreis der Sozialdemokratie und der 
modernen Bourgeoisie. Diesem Kreis muß er seinen 
Schwatz mundgerecht zu machen suchen. Dies ist 
seine Spezialität. Hierzu braucht er Rückhalt 
und Ansehen in revolutionären Kreisen. Er ist Hans 
Dampf in allen Gassen. Er ist der „bekannteste Agi- 
tator‘‘ der revolutionärsten Organisation und hält zu- 
gleich Vorträge im Verein der Freidenker, in sozial- 
demokratisch-parteikommunistischen Sportvereinen und 
dergleichen. 

So steht er in zwei Lagern. Broh 
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IN DER WÜURFSCHLINGE 


Wir Berliner sollen geschützt werden! 
Mir, und wohl allen ehrbaren Einwohnern dieser Stadt ist folgender Brief zugegangen. Ich drucke ihn, damit Genossen, denen 
er nicht ins Haus kam, die Offerte kennen lernen und zum Schutze ihres Lebens und Eigentums beachten mögen: 


«Der Wachtbund» 


«zum Schutze von Leben und Eigentum» 


Gebildet aus Polizeis u. Kriminalpolizeibeamten, sowie Reichs», Staats» u. Kommunalbeamten a. D. 


Abteilung: „Westen“ Berlin: Wilmersdorf, Jenaer Str. 19. Telefon: Uhland 3701. 


Abteilung: „Zentrum“ Berl n SW 29, Blücherstr 47 (ehemalige Franz: rkaserne) BI. I. Telefon: Moritzplatz 12430. 


(Hasenheide 7789). Postscheck:Konto: Berlin NW 7, Nr. 153577. 


Berlin-Wilmersdorf, den 4. August 1925 
Jenaer Str. 191. 


Pfemfert, Schriftsteller 


Herrn 


Nassauischestr. 17 


Der Wachtbund beabsichtigt, auf Wunsch einiger Bewohner einen Teil der obenbezeichneten Straße unter seinen 
Schutz zu steilen. Dieses ıst jedoch nur dann möglich, wenn sich ein ausschlaggebender Teil der Mieterschaft dafür 
erklärt. Wir bitten Sie, auch wenn Sie Nichtinteressent sein sollten, folgende Zeilen zu beachten, um über das Wesen 
und den Zweck unserer sich sehr gut bewährenden Organisation unterrichtet zu sein. _ 

Der Wachtbund bezweckt die Verhinderung von Eınbrüchen und Diebstählen, Überfällen und Belästigungen 
aller Art in den seinem Schutze anvertrauten Revieren. 

Die Staatliche Polizei bewährt sich vorzüglich, reicht aber zum vollkommenen Schutze nicht aus, da der 
Polizeietat goman Friedensvertrag sehr beschränkt sein muß. Der Sreifendienst der oft für mehrere 
Stunden eine Straße unbeaufsichtigt läßt, bietet dem Verbrecher tür diese Zeit Gelegenheit, ungestört „arbeiten zu 
können, dem Straßenräuper Zeit, friedliche Passanten zu plündern und ungehindert zu entkommen. Die Beseitigung 
dieses Übelstandes ist Aufgane des Wachtbundes. 

Der Wactbund ist keine Nachtwächtergesellschaft, die in gewissen Zeitzwischenräumen die ihrem Schutz 
anvertrauten Häuser zu kontrollieren hat. Mehrere Häuser einer Sıraße werden zu einem Wachtbe/irk zusammen- 
geschlossen, und zwar so, daß dieser kleine Bezirk von einem Wachtbeamten dauernd übersehen und 
eder Fremde auf sein Verbleiben beobachtet werden kann. Jedem Mitgliede des Wachtbundes bietet der 
Nach posten Beistand und Sicherheit. Oefördert wird das Verhältn’s der Mitglieder zu dem Posten dadurch, daß sich 
dıeser vor Antritt seines Dienstes jedem Haushalte vorstellt und sich Mitglieder und Posten dadurch kennen lernen. 
Verhindert wird unbedingt der Einlaß fremder Personen durch das Hauspersonal. Besonderes Augenmerk 
richtet der Posten auf Wohnungen, deren Inhab- r abwesend sınd Sind die Mitglieder auf Reisen, so erstre kt sich 
der Schutz ohne Mehrkosten auf die Wohnungstür. Bei längeren Reisen übernimmt der Wachtbund neben der 
Nachtvewachung auch eine Tagesbwachung oder Kontrolle nach be onderer Vereinbarung. 

Die Wachtposten sınd mit Pistole und Gummiknüppel bewaffnet und haben als weitere Aus- 
rüstung Signalpfeifen und Taschenlampe. Sie verrichten ihren Dienst, für jeden Fremden vollkommen unauf- 
fällig, in Zivil. Den zuständigen Polizeirevierbeamten macht sich der Wachtposten durch Vor- 
stellung bekannt. 

Der Wachıbund ist ein Unternehmen, gebildet von ehemaligen, berufstüchtigen und unbescholtenen 
Polizeibeamt: n aller Dienstzweige, Staats- und Kommunalbeamten und bedeutet jedem einzelnen von uns eine 
soziale Lebensfrage. Der ehemalige Polizeibeamte ist oft zum neuen Autbau einer Exıstenz im kaufmännischen oder 
technischen Beruf zu alt und unerfahren. Pension oder Abfindungssumme sind nicht sa hoch, um davon leben zu 
un Im Wachtdienst steht er seinen Mann; langjährige Diensterfahrung und Bewährung stehen ihm 
zur Seite. 

Die praktische Durchführung dieser Organisation hat sich während langer Zeit bis jetzt ausgezeichnet bewährt. 
Die Posten en in ihren Wachtbezirken vollstes Vertrauen und haben sich fast unentbehrlich gemacht. Nach- 
weıslich sind sämtliche Versuche krimnineller Art verhindert und verhütet worden. Dieses beweisen freiwillige An- 
erkennungen schriftlicher und mündlıcher Art aus allen Kreisen. 

Der Beitrag ıst so gehalten, daß alle Bewohner eines in Frage kommenden Wachtbezirkes ohne merkliche Be- 
lastung beitreren können. Er regelt sich, da unsere Sache sozialer Art ist, auch im sozialen Rahmen. 

Herr Magney wird sich erlauben, in den nächsten Tagen persönlich vorzusprechen und steht zu jeder weiteren 
Auskunft zur Verfügung. 

Es zeichnet hochachtungsvoll 


„Der Wachtbund“ 


zum Schutze von Leben und Eigentum 
l. A.: 


Polizei-Hauptw. a. D. 


Referenzen sowie Auskünfte über den „Wachtbund‘ stehen dem Interessenten auf Wunsch jederzeit zur Verfügung. 
Beobachtungen und Ermittlungen aller Art führt der Wachtbund für seine Mitglieder zu den reellsten Bedingungen 
| aus und erteilt kostenlosen Rat in allen das Polizeigebiet umfassenden Fragen. 
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EIN BRIEF MUSSOLINIS 

vom 18. Juli 1903 an den Revolutionär Bertoni: 
„Lieber Genosse! 

Gestatte mir etwas Platz in Deinem Kampforgan ‚Le 
Reveil, um sozusagen meine Stimme den Argumenten, 


die Du in der letzten Nummer der Emancipation’ dar- : 


gelegt hast, zu leihen. 

Als ich verhaftet wurde, ließ ich einen Artikel, der un- 
vollendet so begann: ‚Bern, die alte Stadt, wo die 
Schnapshändier und die Priester des schlaffen sozial- 
demokratischen Papsttums Geld machen, hat ihr charakte- 
ristisches Ansehen eines mittelalterlichen großen Markt- 
fleckens nicht. verloren. Alles ist ruhig, die Zahl der 
Polizisten ist vermehrt, aber man würde vergeblich die 
Streikenden suchen. Von 200, die es am Anfang waren, 
sind sie auf 50 zurückgegangen, und diese haben sich 
schon auf den falschen Weg des Kompromisses gegeben, 
indem sie von dem vorgeschlagenen Tarif 2 Centimes 
nachgaben und die Last der Verhandlungen einer Gruppe 
Politikanten überließ, die ein Verteidigungs- und Aktions- 
komitee bildeten (!). Man weiß nicht, wer von diesen 
beiden, die Regierung oder Letztere mehr Furcht hatten. 
Man spricht von militärischer Besetzung. Ich frage mich, 
was werden die Truppen machen, wenn alles so voll- 
ständig grabstill ist . 

Was sich vollzogen hat, erhellt vollkommen ı meine Zwei- 
fel. Wer die meiste Furcht unter den Italienern hatte, 
die, wie man sagt, durch Deinen Vortrag herüberge- 


kommen waren, das waren wohl die ehrwürdigen Priester 


des Aktionskomitees. Ich beweise es Dir durch diese 
Tatsache. Die organisierten Italiener. hatten im Prinzip 
einen Protest- und Solidaritätszug zu veranstalten be- 
schlossen. Ich und ein Genosse — aus Gewissens- 
skrupeln — trugen das Resultat unseres Entschlusses 
den Herren vom Verteidigungs- und Aktionskomitee vor. 
— In ihrem Sitzungslokal empfangen, trugen wir ihnen 
die Gründe unseres Schrittes vor und luden sie ein, 
die allzuschläfrige Berner Arbeiterschaft sich unserem 
Zuge anzuschließen. 

Wir wurden schlecht aufgenommen! Es wurde den Be- 
leidigungen des Herrn Carl Moor, des sozialistischen 
Deputierten und Redakteurs der ‚Berner Tagwacht‘ Er- 
wähnung getan. Man behandelte uns als Anstifter, als 
Zwietrachtsäer, als Verräter, die die Arbeiterintenessen 
kompromittierten. Als ich sagte: wenn die Italiener 
unserem Aufruf Folge leisten, würden wir den Zug 
trotzdem machen, bedeuteten uns die roten Priester- 
Aspiranten, daß sie ihn um jeden Preis verhindern wür- 
den. Man gab uns zu verstehen, daß man im Not- 
falle zur Behörde Zuflucht nehmen würde. Dann, nach- 
dem wir diese Erklärungen zur Kenntnis genommen, 
verließen wir, vor Wut zitternd, diese reaktionäre Höhle. 
Und hier notiere ich im  Vorbeigehen diese sympto- 
matische Tatsache: Der Polizeimensch, der meine 
Untersuchung im Berner Gefängnis lei- 
tete, war.sehr gut über alles informiert, 
was ich den Mitgliedern des Aktions- 
Komitees gesagt hatte und über ihre Ant- 
worten. Woher hatte er es gewußt? 

Wir haben Gelegenheit gehabt, den so viel gerühmten 
Revolutionarismus der eingeborenen Berner ‚Führer‘ 
kennen zu lernen. Revolutionarismus in Worten. Wenn 
angebliche Verteidiger des Proletariats Euch sagen, die 
Agitation daheim zu lassen und das Land, das — aller- 
höchste Güte — Euch Gastfreundschaft gewährt und 
Euch vor dem Hungertode bewahrt, in Ruhe zu lassen, 
dann könnt Ihr Euch fragen, wenn Ihr sie die ‚Inter- 
nationale‘ schreien hört, wo beginnt für sie der schlechte 
politische Glaube, und wo hört ein schlecht verborgener 
Nationalismus auf. 

Bequem, sehr bequem, diese Revolutionäre, überall revo- 


lutionär, nur nicht daheim. Sie kommen schließlich noch 
dahin, den Wert des Dymamits zu preisen, vorausge- 
setzt, daß es in Rußland oder Salonik explodiert. Sie 
verstehen gegen alles Unrecht in der Welt zu prote- 
stieren, aber sie lassen, sang- und klanglos die Schand- 
taten ihres eignen Landes passieren. — 
Aber wißt Ihr zum Schlusse, daß wir unverschämt 
sind, wenn wir uns Sozialisten und fernerhin Revo- 
lutionäre nennen? Abre, wo ist jener Geist der Revolte, 
wenn irgend ein stupider Erla einer noch stupideren 
Behörde genügt, uns soweit zu lähmen, daß wir nicht 
einmal mehr einen simplen Protestspaziergang wagen ? 
Hat man dann nicht das Recht, uns Leichname zu 
nennen? Und vielleicht sind wir auch nichts anderes. 
Alles, was uns zu tun übrig bleibt, ist: den Weg zu 
ändern, um nicht beraben zu werden, auch wir unter 
dem unwissenden Pöbelhaufen der Passibilisten. Mögen 
die Überführten es tun! 

Dein Mussolini Benito.“ 
Dieser Brief, denir die INO zum Abdruck übermittelte, 
zeigt den Mussolini in seiner revolutionären Zeit! 


TSCHECHOSLOWAKEI 

Die Wahlen 

Prag-Ino. — Ist schon der Parlamentarismus an und für 
sich ein altbewährtes Mittel zur Ablenkung vom We- 
sentlichen, vom Klassenkampf, so treibt die Wahlkomö- 
die die Selbstzerfleischung des autoritätsgläubigen Teiles 
des ‚Proletariats auf den Höhepunkt. Dieser oft und 
oft wiederholte Reißer wäre längst nicht mehr zukräftig, 
wenn nicht gerade diese letzten Stützen des Kapitals, 
die sogenannten Arbeiterparteien, den Kassenprofit da- 
durch sichern würden, daß sie die denkfaulen Massen 
mit einem fingierten Speisezettel vom warmen oder 
kalten Ofen zur Urne lockten. Die erwarteten Gerichte 
bleiben natürlich prompt aus. Dafür wird weiter ge- 
richtet und hingerichtet. 

Das Ausland weiß nun, daß nächst der Agriern die 
Kommunisten fast eine Million Stimmen auf ihre Liste 
vereinigten und ihre Presse ‘wird besonders diesen 
„Sieg“ in alle Welt ausposaunen. Demgegenüber sei 
aber festgestellt, daß nicht eine, sondern sämtliche Par- 
teien gesiegt haben. Verloren hat die werktätige Wähler- 
schaft, denn sie kehrt von der Urne schnurstraks in die 
Fabriken -zurück und läßt sich zum Lohn dafür weiter- 
hin ausbeuten, daß ihre Schinder gnädigst gestattet 
haben, die bestehende Oalgenordnung retten zu dürfen. 
Gesiegt hat die Parole, welche man auf bürgerlichen 
Plakaten lesen konnte: ... 

Für Ruhe und Ordnung! 

Gesiegt hat auch die ruhig-ordentliche kommunistische 
Parole Arbeiter- und Bauernregierung, wenn sie auch 
wohl erst in der etwas verwässerten Form von Bonzen- 
und Krautjunkerregierung in Erscheinung treten dürfte. 
Ferner müssen wir feststellen, daß die KP die indifferen- 
ten Massen nicht wie die anderen Parteien mit Ver- 
sprechungen, sondern bloß durch Forderungen, und zwar 
nicht durch reformistische, sondern nur durch solche 
gewonnen hat, die Lage und Schicksal des Volkes ver- 
bessern sollen. 

Auch bestand in erster Linie kein Wahlrecht, sondern 
Zwang. Wer nicht den Bonzen zum Futtertrog verhilft 
— 88 soundso! Die Sache hat aber den Haken, daß 
geheim gewählt wird. Und nur deshalb dieser Bericht: 
noch nie wurde so um die Stimmen gebettelt wie dies- 
mal. Es gab keine Partei, die nicht immer wieder das 
Stimmvieh beschwor: werft keine leeren Zettel ein! Jede 
ungültige tschechische Stimme stützt die Germanisation'! 
Jede ungültige deutsche Stimme stützt die Tschechisie- 
rung! So stachelte man hüben und drüben die natio- 
nalen Gefühle an zur Rettung der internationalen Profit- 
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interessen. Die bolschewisierten „Genossen“ aber nah- 
men flugs die sonst so bekämpften bürgerlichen Gesetze 
her: Vorwärts zum Klassenverrat, sonst werdet ihr ein- 
gesperrt! Selbst „unpolitische‘‘ Vereine gaben Plakate 
heraus, des Inhalts: Leute wählt, wen, ist beinahe 
wurscht, aber um Gotteswillen wählt! 

Fs sei besonders hervorgehoben, daß ihre Sorge nicht 
unbegründet war. Aus obigen Gründen jedoch und 
mangels einer antiparlamentarischen Organisation haben 
schließlich auch letztere Parolen gesiegt. 

Lieb Vaterland magst ruhig sein, 

Denn alle schlafen wieder ein. 


NEUE BÜCHER, ZEITSCHRIFTEN UND BRO- 
SCHÜREN, DIE DER REDAKTION DER AKTION 
ZUR BESPRECHUNG ZUGESANDT WORDEN SIND 
(Absolute Makulatur wird hier nicht registriert, 
wohl aber auch Publikationen der Gegner. Denn wir 
müssen die Stärke (und Schwäche) des Feindes kennen, 
venn wir ihn besiegen wollen. Alle hier genannten 
Werke können durch die AKTIONS-Buchhandlung be- 
zogen werden. Eine kritische Würdigung behält sich 
die AKTION vor.) 
A. NEMILOW (Leningrad): Die biologische Tragödie 
der Frau (Verlag Oskar Engel, Berlin SW 11). 
Der Übersetzer eines Buches hat gewöhnlich nur ein 
Amt und keine Meinung. Diese (ökonomisch bedingte) 
Regel trifft in diesem besonderen Fall nicht zu. Die 
l.ektüre der russischen Ausgabe des Werkes „Die bio- 
logische Tragödie der Frau“ von Professor A. Nemilow 
hat mich so tief aufgewühlt, daß ich es als meine Pflicht 
betrachtete, das Buch auch weitesten Kreisen deutscher 
leser (und l.eserinnen) zugänglich zu machen. 
Wir brauchen uns gar nichts vorzutäuschen, denn wer 
auch nur einen Funken Ehrlichkeit im Leibe hat, wird 
zugeben, daß die Beziehungen zwischen den Geschlech- 
tern, gleichgültig, ob chelich oder außerehelich, heute 
unerträglich sind. Unerträglich in erster Linie für die 
Irau. Menschen, die kein Verständnis für geschichtliche 
Entwicklung haben, mögen die Erklärung in der „zucht- 
losen Zeit suchen. Wer aber mit offenen Augen durch 
das Leben geht und sich auch vor häßlichen Tatsachen 
nicht fürchtet, weiß, daß die Lösung der schwierigen 
Sexualprobleme nicht in der Rückkehr zur Mentalität der 
„Großmutter besteht, wobei überhaupt noch fraglich 
ist. ob nicht die Großmutter“ genau wei die Enkelin 
unter der ungleichen Stellung der Geschlechter gelitten 
hat. 
Es ist das eherne Gesetz der gesellschaftlichen Entwick- 
lung, das die Frau aus dem Harem und der Abgeschlos- 
senheit der Familie hinausggestoßen hat ins öffentliche 
leben, in die Büros, Werkstätten, Fabriken, auf die 
Straße. Heute ist die Frau wie der Mann zum Kampf 
ums Dasein gezwungen, aber die Frau hat außerdem 
ihre biologische Belastung zu tragen, die ihrem 
natürlichen Bedürfnis nach ‚Liebe‘ Hindernisse und 
Schwierigkeiten in den Weg stellt, die fast unüberwind- 
lich scheinen. 
Es ist für Frauen und für Männer wichtig, sich mit den 
biologischen Tatsachen vertraut zu machen, 
die dieses Buch behandelt. 

Alexandra Ramm 
OTTO SEELING, Der Rätegedanke in Sowjet-Rußland. 
(Prramidenverlag, Berlin W 57.) Preis 4.— Mark. 
Der Verfasser gibt in dem ersten Teil seines Buche: 
einen nicht absolut vollständigen geschichtlichen Über- 
blick über die Entwicklung des Rätegedankens und weist 
die Vorbereitung des Rätesystems in der französischen 
Literatur nach. Im zweiten Teil behandelt er eingehend 
‚las russische Rätesystem und zeigt insbesondere die 


revolutionäre Propaganda der Bolschewisten während 
des Weltkrieges. Dann wird die Entwicklung des 
Rätegedankens in der Revolution vom Jahre 1917 dar- 
gestellt und im Anschluß daran das Rätesystem, so wie 
es sich heute in Rußland darstellt, staatsrechtlich und 
soziologisch unter dem Gesichtswinkel einer Staatsform 
betrachtet. Die Verfassung des Bundes sozialistischer 
Sowjetrepubliken wird dabei eingehend berücksichtigt. 


von Hindenburg 1914 zu Hindenburg 195 
(Verlag Viva, Berlin) M. 0.40 
Kurt Sternberg. Walther Rathenau der Kopf (Ver- 

lag Walther Rothschild, Berlin) M. 
Die SPD, eine bürgerliche Partei (Verlag 
Viva, Berlin) M. 0.80 
Die KPD, die einzige Arbeiterpartei aus 
‚Dawes-Deutschland. Thesen der KPD vom 
januar 1925 (Verlag Viva, Berlin) M. 0.10 
Helene Stöcker. Fort mit der Abtieibungsstrafe 
(Ernst Oldenburg Verlag, Leipzig) M. 1.— 
Barmat und seine Partei (Verlag Viva, Berlin) 
i M. 0.20 


TE E E E E A EE S SEEE 


AN DIE LESER DER AKTION 

Freunde der AKTION! Das vorliegende Heft ist in den 
letzten Tagen des November fällig gewesen; daß es erst 
jetzt, den 8. Dezember, gedruckt und noch einige Tage 
später in die Hände der Leser gelangen wird — die finan- 
zielle Krise ist Schuld. Die AKTION (immer wieder ist 
es hier gesagt worden) braucht die tatkräftige Hilfe aller 
Freunde, soll sic weiterexistieren. Scharen unserer Leser 
sind arbeitslos und können einfach nicht das Abonne- 
ment bezahlen. Wenn nicht die Bessergestellten die 
Pflicht empfinden, einzuspringen und für den Pressefonds 
zu zeichnen, dann ist an ein regelmäßiges, pünktliches 
Erscheinen nicht zu denken. Das neue Heft kann immer 
erst dann gedruckt werden, wenn das jeweils an den 
Leser kommende beim Drucker bezahltist. Die 
Abonnements decken jetzt nur einen Bruchteil der Druck- 
kosten. Dieser Bruchteil wird mit dem Steigen der 
Arbeitslosigkeit immer geringer. Bei Heft 10 sind gegen 
500 Mark ungedeckt gewesen! Eine Lappalie, 
wenn auch nur ein kleiner Prozentsatz 
der Abonnenten, die dazu in der Lage 
sind, für den Pressefonds beigesteuert 
hätte! 

Heft 12 ist bereits druckfertig. Es könnte (und müßte!) 
in spätestens acht Tagen beim Leser sein. Aber der 
Druck muß warten, bis Heft 11 bezahlt ist. Das ist 
keine Gewaltmaßnahme des Druckers! Aber die un- 
gedeckten Beträge sind in dem einen Jahr 1925 auf 
7000 Mark angewachsen! Diese Summe darf nicht er- 
höht werden, das wird jeder begreifen. 

Also: wer die Existenz der AKTION sichern helfen 
will (es handelt sich immer um die jeweilige Nummer, 
nicht um die alte Last!), der zeichne sofort nach 
seinen Kräften für den Pressefonds! Sonst bleibt die 
AKTION gefährdet! Trotz der enormen, dauernd 
steigenden Verbreitung! 
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Für den Pressefonds der AKTION sind eingesandt 
worden (32. Quittung): 

R. Hopf, Waltershausen: 4,725 | S. & M. Neumann, Frank- 
furt am Main (für die Ortsgruppe der AAUE Fkfm.): 23,— | 
James Broh: 50,— | Oskar Kanehl: 20,— / Hugo Richter, 
Hamburg: 2,50 | Grünbaum, Berlin: 2,75 | Rüegg, Zürich: 
4,— | AAUE Memel: 12,60 | M. Hübner, Breslau: 5,— | 
Stern, Breslau: 3,— / Martha Bohnke, Breslau 2,- l 
L. Weyl, Berlin : 4,— / Fuhrmann, Hamburg: 2,75 | K. in E.: 
5.— | Wiener Freunde: 10,— / Gruppe in Paris: 10,— | 
F. Viktor, Breslau: 2,50 | Paul Becker, Dresden: 5,—. 
Allen Spendern Dank! 


say 


OPEET 


a, Euren die in dan Betriebgamwantestiöngn ee agani a 


MEHR AKTION. E REAN N a a zodie zue Tagesordnung übergegangen. Frohe 
o Wir alle sint ung wohl: dadi. ving. En iiare: Organi- ee aach] Jangen: Känpfen, tie ste. bisher: Jat kampianti Hp 
A sation noch. meht den. Ätisprlichen geine 
ooo an eine revolınonäre Avantoärde. Stellen. 
Ni die ‚Bisheripen. Mingel Ist AREE I: 





ranen “Wesenheit unauforitäre Orgamisation. zu. Sean p 
„geschweige deni par ‚eine Kampfarsanisation, ae mit 
geschlossener W ucht ziin ‘Angri vorpehem Soll’ gegeni 
< tie bürgerlichen Kampiorganisationsń,: und. icht ar 1 N 
„gehen, sondern diese. durch. ilte Sröfe:: Ser rn sollt. RIN 
Angesichts “dieser Haupt, ja- einzigen und eigentlichen ooo 


ten Räteedanken: überspitzenden: ‚Theoretiker. im see > 
Reihen "aus ihr machen wolltent Die einem Gine Art... 
ethischen. ‚Eiziehungsinstituts, ‘eben zür Züchtung. jene 
neuen. Dattung imautorilärer. Mensch“. - Die: anderem... 
arer Individial- änarchistischen Bund, in dem noch TREND. r 
cianal ‚der‘ Wile der Mehrheit Autorität. sein... HEN 
"jeder Betrieb »— und seien es drei: Männeken: Ben 
enehräliig heschließende Organisation. Ja; nicht: mal A: 
= ppachliptend. dein das ist ‚schon. „antorltärt c Ako i 





Beiträge Aber: en, Batwicktung, "Antuaten übe la Kimble dor aiU ala. z zsehließtelt jeder . Mann seine. eigene Organisation. Un TER BEER 
ans 3 mit ditsen: Ideen glaubte man. die so reale Macht aes RNANA 


ag Teyolntiony ‚on Proietariats, In dioner Ruhrik aallon: 





Hnd, ET Kopf-Arbeiter zu Worte Komae, $ N SE 
TIRE er dese Tievrien: ist. die stm Art: ihrer Mir 


ie sär selbst. © nacheanıflen Pa gemacht ‚kaben. "Sich. der: Relehskop- — 
Aind: Wee = fereng BES he. ‚Wiederkehr solcher ANNETEN: zerit = 


























BER! inden- HE den. "mindestens Für die nächste: Zukimtr. Au verhindere: - 2 
„inneren: Ken, ‚die ihrerseits. ‚enisprängen, den thearc- = ES; -gegeniiber den: xerschw Ommcnem: unmarsistische: EN 
tischen Gegensätzen. innerhalb, der Mitgliedschaft‘ - -Träumen von Unattorität, den. ‚Kampf geren die Auto 
Solche Gegensätze sind. hatürlich: ‚Nenn vanr zw Be Teat ze pi Arisferen: .- Dieser : Kampf geht erstens goren ~ 
§ seitigen Ihre völlige: Beseitigung wäre Auch ‚nicht ein. S Sde Antor at der jeter ‚Marlıthaber,. der: "herrschenden ER 
‚mal erstrebenswert. See würde. geistigen Sullständ" nl). > Klasse Anal Hier Adenlagischeh Laken Priester, Kie A 
5 damit Reaktion bedeuten. md ganz. besonders ‚schätt ten. Birokrate, Sehullelrer usw). Zweitens gegen die 
RE: werden SIE/REIMIER. ‚hervortreten. im Anfängsstadtum; Wen Se ‚"Aniorifäh ‚der: Parei- und Gewerkschalts bonzen Letzteres ES 
sn NE nene Organisation auf Grund néier Ideen. sieh bil EL BE ae SURUHLIENRAFSIE" send, poty endigste, ‚Aufgabe: weil 
ooe dek. Wir sehen dann oft das Bild, daf solche. neuen werden 
N “ideen” ‚überspitzt werden, bis sie schließlich: den Boden... ne ehe: ‚nieht. Biene We Vrrgenge zerstört. sind > 
der Wirklichkeit ’verlieren. und. zu. ‚rein theoretischen. Ge Bene Kompi gegen dieg: Autorität wirkt sich posti aus =: 
bilden verdunsten. © 3 z ie Aie Schaffung einer rein proletarischen, autor =- 
ia . “Nachdem, die. Union ihre feat birgerliche: titei: yandaten Organisation, im ‚Gegensatz, Zu. dep‘ Arbeit az, 
B PERAI die Bevörmundung- dech die Partei AKAP) agemen parteen. amd “Geccrkseli witen in. denen Hrg A Aa. 
T N und: ‚den neuen Ciedanken des Rätesystems in der AAUES> = thssten Dereschen und verbfirgerlichte‘ Berater Uhr 
"N restlos; verwirklicht - hatte, mußte auch sie ini mer int 2.2 er ganzen Apparat var allen über die Kisi ana a 
N o denen. kärupfen, gie ‚diesen ‚neuen Gedanken theoretisch Ir = Be RER Wa ‚die Aity Bid f ii 
zumal: mit der. gerade den. Dasschen | 


RAN 3 ‚übertrieben 












; „Brün ehkei, die so Jet M Spie 
























a. Lund Eiger Fe ee a iaa a ee Pore on el k Sn a 3 
Bier Rätsgedanke,. l 30 einheitlich und gachils er “ist, z N erbürgerlehung. are ena voi: ak ARE, 
kin sich. notwendig nach awer Seien aus Zakiri une here: auswesehte sen, deni in ihnen besteuerr an k MERGEA. 
u o Gegenwari Für die Zukunft bedemet er gemeinschält- 2ER A jenen andren, das: ‚Proßstärtit; selbst NE 
N aoee Verwaltung. der: Bashest: dureh le “mit Wiesen. SEA, “Zwek: E: den Fülrere- ‘salehe: Ditterpasten A. ch | 
FR "Sachen ‚Arbeitenden. “und. daher Suchverständigen u T ehe “Anele sihid diese ren proleinsehen. Oreatiahu SENA 
To Nee Yer: ‚heutigen: Regierung über: ‚Menschen. und der“ NER nieht, Kir game, Sprungbretter i Hete van der Boyo e 
daraus Tolpenden. über bzw. Unterardaung: ‚und evor .  ‚peaisier offen gehaltenen: 9: arkamentarischen birokrat Zr. 
Ah munding. Für die Örgenwärt. bedestet. er. Zusummen er schen ‘oder prisatkapik sisäschen. Poster: AAbgeordnent 


sb; daß. ehe Akgnanniachen: sowohl. wie die) geistigen 
FRE Bedingtheiten. ‚des heutigen allgemeinen Systema aude 
-das yon uns gegenwärtig ‚ausnuhauende ; ‚Rätesystent. nr Re Se 

Net une. ‚stümllich-' bweinfhnssen. | Aus. diesen Grunde SHEE Ast im ‚Kanpf der Gebetwärt nicht 80% sehr AES 









Ed} 


i i unbevornlundelen,. tein. 


sching der piöfelarischen Kan Aa. Kampf gegen: Be = = Minister, Bürgermeister Stolieite,- Londra A D n 
\ heutige bürgerliche. System: 
"proletärischer Örganisatan.:. ES € 

Es ist klair daß "die Rhede. sich site: amaid: iiy 


o räte); Dies: Kütesvstem: kani i. i unserer Ore iiano 
T uie Verwirklictit werten. i SE Ta 
= -Unsere aniianlorntice Einsielhiig. Kr Sich Abi er iR ar 

‚rein. und ‚scharf auswirken kan, wie bei und nach BE ` Kerhane, in heute. ulnöglichen,. wolle Anamöritire 
Sturz: des: ‚käipttalisischen. Systems. „Gerade wir Mar: „Personen ‚oder rsatisallonere, sondern te. dem. on 
xisten wissen; daß dig TE heorie allein. für. Sich: ala: ig -5 gegen die, Autanität der, bürgerlichen Klasse ung Wersär- 

2 E wid Gewerkschaftea, d h. der verbütgei 
= lichten .Berufsfü brer des. Profelattis, hie ti ihnen. ‚lei 
zu bestimmen haben. Der Grteusatr gegen die Aio A 






w 





2 gs eee Wär hier: wiederholt. nachgewiesen haben = a inert. ethische, ler ayate dmautorkärer Ges inue 
=> einfach faktisch‘ unmöglich, "Schön, hente „Menschen. ai BR ale): vielmehr. die praktische Kumetadschattheiiken- ei 


‚ehafien, die Mr. ‚ihrer. KAnzEr. Lebenshallung inautorlär p ` kämpřendg Suldartäk der‘. „peolelarischen | Klassen N 


Sad. Und: ‚ebenso. RE es "Neue, innerhalb des uns alfe a w den, anderen: ya Irganissllönen. Bird rliese verwier nd: abe 


mgebenden and dureli kausend Pores auf uns einwir > gelenkt durch lie: verbürgerkehten 'Berufsfülrer. Tede 3 ni 







“kenden bürgerkehen. Le ‚ebens, ‚innäglich, wie, m ‚Ihrer: N Diebe, ‚Au Führen. ur Rana Soxenanmler, ogur” Wearden i Ern 


Aufgabe: Iinserer Organisation sehe man sich an. was Hie 2 0% 


635 DIE AKTION | 636 





geistiger, innerer Kampf in der Seele des einzelnen, - 


sondern der faktische, höchst brutale Kampf der Klasse 
gegen die Autorität. Er ist auszufechten gemeinsam von 
allen Schulter an Schulter im Betriebe Arbeitenden, die 
sich zu der revolutionären Kampforganisation, der BO, 
zusammengeschlossen haben. 

Selbstverständlich kann die einzelne BO nur die Zelle, 
den Kern, bilden. Und ebenso verständlich kann sie nur 
dann erfolgreich kämpfen, wenn sie dem Gegner eine 
geschlossene Spitze bietet. Läuft ihre Wille‘ auseinander 
in so und so viele Einzelwillen, so ist die „Organi- 
sierung‘‘ von vornherein überflüssig und zweckbs. Der 
Wille der Mehrheit hat den Einzelwillen zu beschränken. 
Gerade das Rätesystem wird sich aufbauen müssen auf 
diesem demokratischen Grundsatz. 

Organisation ist nur möglich als erzwungene Unter- 
ordnung, in der der Wille eines oder weniger Herr- 
schenden maßgebend ist, oder als freiwillige Unterord- 
nung unter den Gesamt- oder Mehrheitswillen. In den 
Parteien und Gewerkschaften liegt im allgemeinen frei- 
willige Unterordnung unter den Willen der Führer vor. 
In besonderne Konflikten wird die Unterordnung er- 
zwungen durch die Macht der Kasse und durch Tricks, 
denen die Mitgliedschaft nicht gewachsen ist. Die Par- 
teikommunisten versuchen heute dies nicht einmal zu 
bemänteln, während die Sozialdemokraten sich bemühen, 
auch hier die Kulisse der bürgerlichen Demokratie vor- 
zusetzen. Letztere fußt scheinbar auf freiwilliger Unter- 
werfung unter den Mehrheitswillen. Diese Illusion hyp- 
notisiert bekanntlich auch die breite Masse des Prole- 
tariats. Sie liegt den parlamentarischen Wahlen zu- 
grunde. Marx hat jedoch die Macht der ökonomischen 
Herrschaft des Bürgertums gezeigt, die ausschließt einen 
Mehrheitswillen innerhalb des bürgerlichen Systems, der 
dies zertrümmern könnte. Wirkliche (nicht bloß schein- 
bare formale) Demokratie ist nur möglich, wenn das 
gesamte bürgerliche System mit seinen Machtunterschie- 
den beseitigt ist, also nur in einer Gesellschaft von in 
allen Beziehungen Gleichberechtigten. Das Rätesystem 
allein kann die Form dieser wirklichen Demokratie sein. 
Die gemeinsame Verwaltung der Produktion und Kon- 
sumtion ist in der Praxis nicht anders denkbar als 
durch gemeinsamen Willen der Gesamtheit, der in den 
Fällen von Meinungsverschiedenheit nur durch die Mehr- 
heit festzustellen ist. 

Freiwillige Unterwerfung unter diesen wirklichen Mehr- 
heitswillen der Gleichen, sei es später in der Gesellschaft 
der Zukunft, sei es jetzt in der Kampforganisation, die 
keine Stufenleiter von Über- und Untergeordneten, von 
höheren Posteninhabern und gemeinen Mitgliedern kennt 
— sie verträgt sich allerdings nicht mit der rem ab- 
strakten, d. h. überspitzten Theorie des Unautoritären. 
Aber der vergesellschaftete Mensch kann nicht existieren. 
ohne Organisation und also auch nicht ohne Unterord- 
nung seines Willens. Natürlich, je weiter die Idee der 
Gleichheit sich verkörpern wird, um so wahrscheinlicher 
wird der Einzelwille mit dem Organisationswillen zu- 
sammenfallen. Diese Frage der Zukunft kann uns auch 
nicht weiter aufhalten. Für die Gegenwart aber, inner- 
halb einer von tausend Unterschieden ökonomischer und 
geistiger Art zerklüfteten Gesellschaftsordnung, der sich 
weder die Klasse noch der einzelne völlig entziehen 
kann (der am wenigsten, der sich das einredet), in einer 
‚auf schärfsten Kampf mit gewaltigen gegnerischen Mäch- 
ten eingestellten Organisation wäre die Annahme des 
automatischen Zusammenfallens des Organisationswillens 
mit dem Willen der Einzelmitglieder eine unsinnige. 
Gerade die Kämpfe innerhalb unserer Organisation be- 
weisen schon das Gegenteil. Hier kann also der zum 
Kampf und Sieg notwendige stoßkräftige Gesamtwille 


nur durch Feststellung des Mehrheitswillens und Unter- 
ordnung der einzelnen unter diesen schaffen. 
Keineswegs aber nur innerhalb der BO. Wirklich ent- 
scheidende Kämpfe können nur durch deren Zusammen- 
fassung in der AAU geführt werden. Diese Zentra- 
lisation allein kann die Stirn bieten der ungeheuren 
Zusammenfassung der bürgerlichen Streitkräfte im Staat, 
in den Arbeitgeberverbänden der kapitalistischen Macht- 
haber, in den Syndikaten und in den Orgeschbünden. 
Überflüssig zu sagen, daß die Bedarfswirtschaft der 
Zukunft noch eine weit intensivere, heute kaum vor- 
stellbare Zentralisation nötig macht, um völlige Plan- 
mäßigkeit auf unserem Planeten durchzusetzen. Zen- 
tralismus und Unterordnung in einer Organisation von 
Ungleichen, von Führern und Geführten, Herren und 
Beherrschten, Autoritären und Bevormundeten verankern 
diese Ungleichheit. In einer Organisation von Gleichen 
jedoch führen sie diese zur denkbar höchsten Entwick- 
lung. Und gar eine Kampforganisation ohne sie wäre 
ein Messer ohne Heft. 

Die gleiche sinnlose Furcht der „Unautoritären‘, die 
keine Unterscheidung zu machen versteht, kommt auch 
zum Ausdruck im Intellektuellen-Schreck. Schon darf 
selbst in unserer Organisation kein Proletarier durch 
scharfes Denken oder klares Reden auffallen. Schon 
beargwöhnt ihn das Scherbengericht der Mittelmäßigkeit. 
Er gerät in die Gefahr, zu den Intellektuellen geworfen 
zu werden. Gewiß, wir alle wissen Bescheid um die 
gehobenen Proletarier, die Karriere machen, die Ebert, 
Noske, Thälmann, Piek usw. Wir kennen auch die 
aus den bürgerlichen Lagern zu den Arbeiterparteien 
Stoßenden genügend. Aber in unserer Organisation, die 
keine lohnenden Posten zu vergeben hat, in der die 
geistigen Arbeiter sich selbst beschränken, indem gerade 
sie immer wieder am stärksten das System der Berufs- 
führer beleuchten und bekämpfen, wo nur Opfer ge- 


bracht werden können und auf niemandes Dank zu 


rechnen ist — da können starke Intelligenzen, starke 
Willensmotoren nur nützlich sein. Sie kaltstellen wol- 
len, hieße das Proletariat tüchtiger und ehrlicher Mit- 
kämpfer berauben. Marx, Engels, Liebknecht, Rosa 
Luxemburg, Jogisches, Levinne — wer wagt es zu be- 
zweifeln, daß sie dem Befreiungskampf des Proletariats 
außerordentlich genützt haben? Soll dies nur für die 
Toten gelten? Gibt erst Ermordung den Befähigungs- 
nachweis? Nein, jeder, der revolutionär (was heute 
immer opfervoll ist) in rein proletarischer Solidarität mit- 
kämpfen will, muß willkommen sein. Wir haben auch 
kein Recht, ihn zurückzustoßen. Sonst wären wir Orga- 
nisationsmeier, die da sagen, es ist „unsere“ Organi- 
sation. Nein, es soll die Organisation des Proletariats 
sein. Und so wenig wir Liebknecht etwa nachrechnen, 
wie er privatim gelebt hat, so wenig dürfen wir soli 
darisch kämpfenden Genossen nachrechnen, wieviel Speck 
er zum Frühstück nimmt. Nur eins geht uns an: seine 
Stellung zur Organisation, zur Kampffront. 

Der Befreiungskampf kann dann erst zum Siege führen, 
wenn unsere Organisation die umfassende revolutionäre 
Klassenorganisation geworden ist, die aktiv an erster. 
Stelle kämpft. Bis jetzt hatte sie infolge ihrer inneren 
Krisen noch eine verdammte Ähnlichkeit mit einem Dis- 
kutierklub oder einer Art proletarischer Universität. Die 
Mitglieder auf hoher Stufe der Erkenntnis, manche sogar 
auf so hoher, daß sie näher dem Himmel als der Erde 
stehen; Professoren des Revolutionarismus und des Un- 
autoritarismus — nur kaum noch tatkräftige und das 
übrige Proletariat aufweckende Klassenkämpfer. Viele 
Proletarier haben nicht einmal eine Ahnung von den 
Zielen der AAUE; viele kennen nicht einmal den 
Namen. Wir müssen endlich hinaus aus dem engen 
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Rahmen. Minderheit werden wir immer bleiben. Und 
nur Minderheiten können Revolution machen. (Sonst 
wäre es eben keine!) Aber doch eine Minderheit, die 
Hunderttausende von Elitekämpfern umfaßt. Dies Ziel 
müssen und können wir erreichen, wenn wir alle Kräfte 


innerhalb unserer Reihen für diesen Kampf und diese 


Propagandaarbeit freimachen, anstatt sie wie bisher in 
inneren Kämpfen zu binden. — Wir haben geschulte 
Redner und klare Köpfe. Vor allem genügend Nach- 
wuchs aus der proletarischen Jugend. Diskussions- 
reden in gegnerischen, von vornherein feindlichen Ver- 
sammlungen sind meistens zwecklos. Aber wir müssen 
selbst unablässig in den Betrieben wirken, unsere 
Presseorgane, unsere Flugblätter in vielen Exemplaren 
verbreiten, die Diskussion über sie entfachen, öffentliche 
Versammlungen in proletarischen Bezirken abhalten. Das 
Proletariat muß wissen, was die AAUE will und immer 
von neuem mit unseren Ideen, den Ideen seiner Be- 
freiung, vertraut gemacht werden. An möglichst vielen 
Orten müssen BO gegründet werden; Sendboten müssen 
hierzu ausgesandt werden von den nächstgelegenen Be- 
zirken, am besten Erwerbslose.. Jeder Streik, jede 
Wahl,schlacht‘‘, jedes aufrüttelnde oder doch zur Auf- 
rüttelung verwendungsfähige Ereignis (wie zuletzt der 
Ekkibrief, der Münchener Dolchstoßprozeß, Locarno usw.) 
muß zur Aufklärung der Gehirne benutzt werden. 

Und nicht zuletzt müssen wir alles aufbieten, um mit 


unseren bisherigen Kameraden von der AAU (KAP) - 
diese Erweckung des Proletariats aus seinen Partei- und . 


Gewerkschaftsillusionen gemeinsam zu betreiben. Wir 
müssen sie endlich überzeugen, daß die besonderen, 
nicht für die Öffentlichkeit geeigneten Dinge ebensogut 
bei Aktionskomitees der Union wie bei einer besonderen 
Partei aufgehoben sind, daß aber der Dualismus von 
Partei und Union — der so alt ist wie der Dualismus 
von Partei und Gewerkschaft — gerade das Neue, Zün- 
dende, Werbende unserer Idee, der Idee der unbevor- 
mundeten Organisation, auslöscht. Und selbst, wenn 
uns dies nicht gelingt, dürfen wir vor unseren gemein- 
samen Gegnern nicht das Bild des Bruderkampfes 
bieten. 
Tawarisch 


BERICHT VON DER REICHSKONFERENZ DER 
AAUE®) 
Die Reichskonferenz der AAUE tagte am 7., 8. und 9. 
November in Leipzig. Nach kurzer Erledigung :der 
Formalitäten, Mandatsprüfung, Wahl der Konferenzlei- 
tung, gab sich die Konferenz folgende Tagesordnung: 
1. Berichte der Wirtschaftsbezirke, Rist, Ino, Reichs- 
presse-Kommission. 
2. Wirtschaftspolitische Lage und Aufgaben der AAUE: 
a) Wirtschaftspolitische Lage 
b) Stellung. der AAUE zur KPD, zu den Gewerk- 
schaften, zur KAP 
c) Stellung der AAUE zum Problem der Internationale 
d) Stellung der AAUE zur Jugend. | 
3. Innerorganisatorische Angelegenheiten: 
a) Ergänzungsantrag zu den Richtlinien 
b) Solidarität | 
c) Sonstiges (Erwerbslosenfrage usw.). 
4. Verschiedenes. 


*) Sobald die Resolutionen aus den Wirtschaftsbezirken 
zurückgekommen sind, werden sie in ihrer endgültigen 
Formulierung zum Abdruck gelangen. 


Im Mittelpunkt der Berichte der meisten Wirtschaftsbe- 
zirke stand dem Tätigkeitsbericht die Frage der Aus- 
einandersetzung mit den Überföderalisten der Zwickauer 
Richtung. Überall hat sich die organisationsschädigende 
Wirkung der nach dieser . Richtung hinneigenden 
Gruppen bemerkbar gemacht, und erst nach scharfer 
Abgrenzung gegen sie konnten die Wirtschaftsbezirke 
wieder gedeihlich arbeiten und organisatorische Fort- 
schritte zeitigen. Zwei Bezirke entpuppten sich als dem 
Überföderalismus besonders verfallen: der nur durch 
ein Protestschreiben vertretene Bezirk Eisenach und der 
durch 3 Delegierte anwesende Bezirk Wasserkante. Das 
Schreiben der Eisenacher behauptet, die Reichskonferenz 
würde „der AAUE als revolutionärer, antiautoritärer Orga- 
nisation den Todesstoß versetzen... Etappen auf dem Weg 
zum Zentralismus‘. Solche Sätze kennzeichnen die Ein- 
stellung des Schreibens, die aber noch übertroffen wer- 
den durch einen beigefügten Brief einer Gruppe Gothaer 
ehemaliger KAP-Arbeiter an die Kommunistische Ar- 
beiter-Partei Hollands, der in der nihilistischen Weisheit 
gipfelt: „Im Zerfallsprozeß der kapitalistischen Welt Or- 
ganisationen zu schaffen, die mehr oder weniger mit 
dieser verknüpft sind, müssen ebenfalls wieder zerfallen. 
Erst die Zertrümmerung aller bestehenden Organisatio- 
nen auch der antiautoritären-autoritär eingestellten, wird 
die Voraussetzung schaffen für die Befreiung des Prole- 
tariats.‘“ Gleichen Sinnes sind die Vertreter von der 
Wasserkante. Ihr Antwortbrief auf ein Rundschrei- 
ben der Gruppe Breslau über das Erwerbslosenproblem 
spricht von einem „Teil des Proletariates, welches mehr 
oder minder aus eigener Anschauung anfängt, jegliche 
Organisierung von Arbeitern äbzulehnen. Also keine 
Organisation ist berechtigt, für sich in Anspruch nehmen 
zu wollen, die Revolution zu organisieren... Es kann 
vor der Revolution keine Konstruktion für die Revo- 
lution geschaffen werden, auch kein Fundament für das 
Rätesystem ... Wür dürfen dem Laufe der Geschichte 
nicht vorgreifen .. .‘“ Solche Kundgebungen werden 
durch die mündlichen Ausführungen der Hamburger 
Genossen noch bestätigt. Sie haben keinerlei Klarheit 
und wollen auch gar keine. Sie sind gegen jede Reichs- 
konferenz, gegen jede Richtlinien, gegen jede Pflichtsoli- 
darität, gegen jeden Beschluß; sie riechen Zentralismus 
in jeder Zusammenkunft, sie wittern Bevormundung in 
jeder organisierten Arbeit. — 


In der sich daran anknüpfenden Aussprache aller Wirt- 
schaftsbezirke befestigte sich die Ansicht, daß selbst 
auf die Gefahr hin, eine Zeitlang auf die Mitarbeit dieser 
Genossen verzichten zu müssen, sie zu zwingen, ent- 
weder sich durch Anerkennung der auf der Reichskon- 
konferenz gefaßten klaren Beschlüsse als Mitglieder der 
AAUE einzureihen oder durch ebenso klare Ablehnung 
sich außerhalb unserer Organisation zu stellen. Sämtliche 
Delegierten waren sich emig, daß die Heidenauer, 
Zwickauer und nun auch Hamburger Richtung end- 
gültig in unseren Reihen übefwunden sein muß. Diese 
Angst vor Autorität, dieser Schreck vor Intellektuellen, 
diese Tendenz zur Organisationslosigkeit, diese Halt- 
losigkeit gegenüber jeder Erkenntnis verurteilt zu frucht- 
loser Untätigkeit im Klassenkampf, mündet in Individual- 
anarchismus und bei den meisten dieser Genossen in 
damit verbundener „Toleranz“, die einfach einer Ver- 
leugnung aller bisherigen Grundsätze gleichkommt, und 
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in den kleinbürgerlichen, sozialdemokratisch - kommu- 
nistisch verschwommenen Einheitsfrontrummel. Wir 
glauben an die Kraft der grundstürzenden Erkenntnis 
unseres Unionsgedankens, der antiautoritären Organisie- 
rung des Proletariats als Klasse in den Betrieben, 
von unten auf. Für uns sind Richtlinien solange rich- 
tunggesend, wie sie uns Ziele stecken und Wege weisen, 
die noch nicht erkämpft sind. Für uns sind bindende 
Schlüsse keine Stricke, um uns aufzuhängen, sondern 
wir halten uns freiwillig an sie „gebunden“, solange wir 
in ihnen die Formulierung der jeweils als richtig er- 
kannten Kampftaktik anerkennen. Sie sind autoritär, 
d. h. wir binden uns daran, wir richten uns danach, so- 
lange wir als Mitgliedschaft ihnen diese Autorität ver- 
leihen. Wir ändern sie, wir ersetzen sie durch neue 
3eschlüsse, sobald unsere Klassenlage uns neue Kampf- 
taktiken aufzwingt. 

Bei der bald folgenden Diskussion über die Frage der 
Solidarität stellten sich dann auch die 3 Delegierten des 
Bezirkes Wasserkante, indem sie die geregelte 
Pflichtsolidarität ablehnten, mechanisch 
außerhalb der Organisation und nahmen für den Rest 
der Konferenz nur noch als Gast teil. Es ist gut so. 
Denn nicht Diskussionen und theoretische Argumente 
werder diese in ihrem Übereifer für das antiautoritäre 
Prinzip blind über jedes Ziel hinausjagenden Genossen 
zur Einsicht bringen, sondern allein die Erfolglasigkeit, 
zu der sie bei dem Festhalten an solchen Ansichten in 
der praktischen Kampftätigkeit um die Befreiung ihrer 
Klasse verurteilt sind, wird ihnen die Besinnung wieder- 
geben. O G 
Der Wirtschaftsbezirk Frankfurt gab bei seinem Bericht 
eine Schilderung der großen Aussperrungen in der che- 
mischen Industrie seines Wirtschaftsbezirks. Ein gün- 
stiger Augenblick sei für Propaganda unserer Organi- 
sation gegeben. Sie beantragten deshalb eine Reichs- 
umlage für ein Flugblatt zu befürworten: die Reichs- 
konferenz erhob diesen Antrag zum Beschluß. Das 
Flugblatt ist inzwischen erschienen. 

Der Aussprache über die Berichte aus den Wirtschafts- 
bezirken folgten die Berichte der Rist, der Reichspresse- 
Kommission und der Ino. Alle drei entkräfteten über- 
zeugend jeden Verdacht eines Kompetenzelirgeizes oder 
Bevormundungswillens. Allen drei Körperschaften wurde 
die einmütige Anerkennung für ihre selbstlose anonyme 
Arbeit von allen Wirtschaftsbezirken ausgesprochen. 
Aus dem durch ausführliches statistisches Material be- 
legten Bericht des Rist-Vertreters ergab sich noch einmal, 
daß gerade die auf dem überföderalistischen Standpunkt 
stehenden Bezirke in der Erfüllung ihrer Organisations- 
verpflichtungen völlig versagt haben; daß aber, durch 
die Erfahrung gedrängt, auf der anderen Seite sich eine 
Reihe kleinerer Gruppen schon wieder von dem verwil- 
derten Standpunkt der Organisationsfeindlichkeit zu 
festerem Zusammenschluß zurückfinden. 

Die Ino stellt zur Erweiteging der internationalen Propa- 
vanda des Unionsgedankens den Antrag: „Die AAUE 
wolle sich der antiautoritären Esperantisten-Weltorgani- 
sation ‚Tutmonde Ligo de Esperantistay Senstatanoy‘ 
(Tless) als unterstützendes Mitglied anschließen.‘ Der 
Antrag wurde durch die Konferenz einstimmig ange- 
NOMMEN. 

Bei Besprechung der Presse wird mit allseitiger Zu- 


stimmung anerkannt, daß die „Einheitsfront“ sich in 
den letzten Monaten erfreulich bemühe, gegen früher 
ein klares Gesicht zu bekommen und ein wirkungsvolleres 
Propagandamittel zu werden, indem es, immer vom Boden 
der Richtlinien der AAUE aus, entschlossen eingreift 
in die die Proleten täglich im Betriebe bewegenden 
Probleme. 

Die Angelegenheit der Wollinbroschüre, deren Heraus- 
gabe als finanzielles und ideologisches Fiasko gekenn- 
zeichnet wird und zu scharfen Vorwürfen gegen die 
Eigenmächtigkeit der früheren Pressekommission führte, 
wurde so geregelt, daß die Reichskonferenz beschlioß, 
die Broschüre einzustampfen und die 
Schuldenlast durch eine einmalige Reichsumlage 
zu tilgen. Bei dieser Gelegenheit wurde die Notwen- 
digkeit betont, Broschüren, nach denen in der Unions- 
bewegung schon lange dringender Bedarf besteht, vor 
allem einen Neudruck der Richtlinien, mit beigefügten 
Kommentar und Willenskundgebung, herauszubringen. 
Die Konferenz geht dann zum Hauptteil der Tages- 
ordnung über. Es kennzeichnet den antiautoritären 
Charakter der AAUE, daß man sich über die einzelnen 
Fragen keine schönen Referate vorreden läßt, sondern. 
daß man zu den aus den Wirtschaftsbezirken vorliegen- 
den Resolutionsanträgen sofort in die lebendige Aus- 
sprache eintritt. Es gehört zum Wesen des antiautori- 
tären Organisationsaufbaues, daß nicht mehr das Re- 
ferat das wichtigste ist, sondern die Aussprache. 

Als erster Punkt wurde die Solidaritätsfrage erledigt. 
Es stellte sich heraus, daß überall, wo man sich auf den 
Standpunkt der sogenannten freien Solidarität zu stellen 
versucht hat (wie in Hamburg-Wasserkante und Eise- 
nach), dieses bald zur Zertrümmerung der Organisation 
erheblich beigetragen hat. Freie Solidarität fängt uns 
erst an, nachdem die Pflichtsolidarität erfüllt ist. 
Sonst ist sie nichts als eine Almosengeberei, eine bürger- 
liche Pfennigbettelei. Jede Organisation ist zu- 
nächst maleineSolidaritätsorganisation. 
Die Reichskonferenz stellte sich demzufolge mit großer 
Entschiedenheit auf den Standpunkt einer geregelten 
Pflichtsolidarität. Die beiden vorliegenden Resolutionen 
wurden redaktionell vereinigt und der besondere Be- 
schluß hinzugefügt: „Um die Organisation auf feste 
Füße zu stellen und ihr nach außen hin ein sicheres 
Auftreten zu ermöglichen, faßt die AAUE von nun an 
nur noch die Ortsgruppen und Bezirke zusammen, die 
auf dem Boden der Pflichtsolidarität stehen, die Soli- 
darität als höchste Pflicht anerkennen und restlos er- 
füllen.‘ PS w E 
Die wirtschaftspolitische Lage wurde als Todeskrise des 
kapitalistischen Wirtschaftssystems gekennzeichnet und 
daraus für die Union die Verpflichtung gefolgert, alle 
Klassenkrāfte des Proletariats freizumachen für den 
Endkampf, sich einzustellen auf den herannahenden Ent- 
scheidungskampf. In der vorliegenden Resolution ist 
der letzte Satz also geändert worden: „Deshalb ist die 
revolutionär-marxistische Schulung zur Erkenntnis der 
Klassenlage Aufgabe der AAUE.“ 

In der Frage des internationalen Anschlusses entschied 
sich die Konferenz, auf internationale Bindung durch 
eine der existierenden Internationalen vorläufig zu ver- 
zichten und den Zeitpunkt abzuwarten, „wo aus den 
Gärungen, die in allen Internationalen bemerkbar sind, 
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sich proletarische unionistische Kampfgruppen bilden, 
die sich über ein neues Zimmerwald zu einer revolutio- 
nären Räteinternationale zusammenfinden werden.‘ 

Die beiden vorliegenden Resolutionsanträge wurden re- 
daktionell verschmolzen. 

die Parteikrise der KPD und die Krise der Komintern 
wurden einer scharfen Analyse unterzogen, aus der der 
Union die Verpflichtung zu verstärkter Propaganda im 
Kampfe zur Zertrüämmerung der konterrevolutionären 
Parteien und Gewerkschaften erwächst. Die Abgren- 
zungen gegen Syndikalisten und Anarchisten wurden 
klar gezogen. Die Kartellbestrebungen mit den Anar- 
chisten und Syndikalisten haben an den meisten Stellen, 
wo sie versucht wurden, keine positiven Resultate ge- 
habt (Hamburg), höchstens daß sie die ideologische 
Unklarheit vieler Mitglieder noch verstärkt haben. Der 
KAP und ihrer Union, die ja denselben organisato- 
rischen und erkenntnis-theoretischen Entwicklungsweg 
kommen, wie die AAUE, wurde besondere Aufmerksam- 
keit zugewendet. 

In der Jugendfrage entschied sich die Konferenz einmütig 
zu einer Resolution des Wirtschaftsbezirkes Berlin, wo- 
durch jedem von den unionistischen Richtlinien abfüh- 
renden Sonderinteresse einer Jugendbewegung innerhalb 
der unionistischen Einheitsorganisation die Möglichkeit 
genommen ist.. Diese Entschließung zur Jugendfrage 
ist wohl die erste innerhalb der gesamten Arbeiterbe- 
wegung, die diese wichtige Frage so klar und radikal 
gelöst hat. 

l. Die Reichsinformationsstelle der Jungunionisten wird 
aufgelöst, weil sie dem Gemeinschaftsprinzip der AAUF 
widerspricht und. zwangsläufig zur Herausbildung einer 
Jugendorganisation führen muß. 

ll. Die Jugendbeilage der „Einheitsfront‘‘: „Der junge 
Unionist“ wird eingestellt, weil eine Jugendzeitung den 
Jugendlichen, die für die AAUE zu gewinnen sind, 
die Annahme offen läßt, als bestände die Jugend be- 
sonders in der AAUE. 

Ist ein Bedürfnis vorhanden, die Jugend besonders zu 
Worte kommen zu lassen, so geschieht dieses im 
Rahmen der „Einheitsfront‘“. 

Zu den Richtlinien wurde ein Zusatzantrag angenommen, 
der gegen Unklarheiten und Mißdeutungen jeder Art 
noch einmal ausdrücklich festlegt: „Die AAUE steht 
auf dem Boden des revolutionären Mar- 
xismus.“ 

Unter „Verschiedenes“ fanden noch eine Reihe inner- 
organksatorischer Angelegenheiten ihre Regelung. Auf 
Anregung des Wirtschaftsbezirkes Frankfurt diskutierte 
man über die Schaffung einer Reichspropagandastelle. 
Die Notwendigkeit wurde allgemein anerkannt und des- 
halb beschlossen, die vorbereitenden Arbeiten dazu vor- 
läufig Dresden-Ostsachsen zu übertragen. 

‘ Mit der Erledigung der Inhaftiertenfälle wurde nach 
Versagen der Hamburger Ortsgruppe die RJSt beauf- 
tragt. 

Ein Antrag: „Ale von der jeweiligen Reichskonferenz 
gefaßten Beschlüsse sind, soweit sie vier Wochen vor 
der Reichskonferenz der Mitgliedschaft vorgelegen haben, 
für die Gesamtorganisation bindend‘, fand einstim- 
mige Annahme. 

Die Reichskonferenz hat einen entscheidenden Schritt 
in der Entwicklung der AAUF getan. Angezogen von 


der werbenden Kraft des Gedankens der Antiautorität 
und der revolutionären Betriebsorganisation als Einheits- 
organisation sammelte sich ein großer Teil von Ge- 
nossen aus allen möglichen Geistes- und Organisations- 
lagern in der AAUE in dem Glauben, unter dem Deck- 
mantel der Antiautorität und des Antizentralismus könnte 
man hier jedwedes Rettungsprogranm und Heilrezept an 
den Mann bringen. Hier kümmere man sich nicht um 
Marx, nicht um Bakunin, nicht um Lenin, sondern 
hier nähme man sich von allem das Beste und jeder 
legt es sich dann noch nach seiner Weise aus; und einer 
ist Naturrevolutionär, und einer Individualanarchist, einer 
stellt sich auf kurze Sicht für die soziale Revolution ein, 
einer auf weite. Mit einer solchen Entwicklung hat die 
AAUE auf dieser Reichskonferenz endgültig gebrochen. 
Die AAUE hat aufgehört, die bequeme Zuflucht der 
Enttäuschten aus allen anderen Lagern, die unverbundene 
Einheit verschiedenartigster ideologischer Richtungen, 
der Tummelplatz jeder Sorte von Eigenbrötlern und 
Menschheitsbefreiungsromantik zu sein. Erst Klar- 
heit, dann Einheit. Die AAUE hat auf dieser 
Reichskonferenz auf eindeutiger erkenntnistheoretischer 
Grundlage klar zu allen das Proletairat als Klasse be- 
schäftigenden Problemen Stellung genommen, daraus 
ihre Kampfaufgaben gefolgert und formuliert. Einheits- 
front, die eine Reinheitsfront ist. Auf solchem Wege 
weiter. Die AAUE ist und wird wachsend die Ge- 
schlossenheit des in seiner Selbstbewußtseinsentwicklung 
fortgeschrittensten Teiles des auf dem Boden des revo- 
lutionären Marxismus kämpfenden Proletariats. Die 
Leipziger Reichskonferenz wird in der Geschichte der 
AAUE ihre Bedeutung behalten. 


DIE JUGENDFRAGE IN DER REVOLUTION 


In der nachstehenden, vom Leipziger Kongreß angenoim- 
menen Resolution zur Jugendfrage ist zum 
ersten Male in der revolutionären Arbei- 
terbewegung, das Problem „Jugendorganisation‘ 
radikal gelöst worden. Sogar die Genossen der KAPD 
haben noch eine besondere Verbindung (und sogar 
Presse) der jüngeren Klassengenossen für notwendig 
erachtet. Die Kommunistische Internationale kennt cine 
Jugend-Internationale.e. (Wenn auch die Bolschewiki. 
vor dem Oktober 1917, praktisch die Genossen nicht 
nach dem Geburtstage organisiert hatten und deshalb 
als „Partei der Halbwüchsigen‘ gehöhnt wurden.) Be- 
merkt sei noch, daß ein Handarbeiter (aus Spandu) 
der Verfasser der Resolution ist: 


ZUR JUGENDFRAGE IN DER AAUE 


Die Befreiung des Proletariats als Klasse, durch den 
Sturz der heutigen kapitalistischen Gesellschaft, ermög- 
licht erst die Befreiung der Jugend aus der gesellschaft- 
iichen Vormachtstellung der Erwachsenen über die 
Jugend. 

Durch die zwiefache Unterdrückung der Jugend. eines- 
teils als Angehörige der proletarischen Klasse, andern- 
teils als jugendliche, nicht vollwertige Menschen, ist die 
Jugend, ohne die gesellschaftlichen Ursachen ihrer dop- 
pelten Ausbeutung zu erkennen, in eine Kampfstellung 
gegen die Erwachsenen gedrängt worden. Erst die A!l- 
gemeine Arbeiterunion, Einheitsorganisation. schuf Aie 


643 | DIE AKTION 644 
ER un 


Grundlage für die Gleichberechtigung der Jugend neben 
den Erwachsenen, indem sie als Fundament für die Or- 
ganisierung der Revolution den Betrieb erkannte. 

Der Betrieb ist die Grundlage allen gesellschaftlichen 
Geschehens, er ist die Mitte, an der sich die Interessen 
der Klassen klar scheiden, und hier steht der Arbeıter 
als Ausgebeuteter, ob Mann, Frau oder Jugendlicher, 
hier ist nur ein Interesse der Arbeiter vorhanden: der 
Kampf gegen den Ausbeuter. 

Da der Kampf gegen den Ausbeuter nur wirksam ist, 
wenn er auf die Beseitigung der Ausbeutung hinzielt, so 
ist es selbstverständlich, daß dieser Kampf ein einheit- 
licher sein muß, und jede Absplitterung dieser oder 
jener Schicht des Proletariats bedeutet eine Schwächung 
des einheitlichen Klassenkampfes. 

Ihrem reformistischen Prinzip entsprechend, die Not 
der Jugend durch ihre selbstsüchtigen Organisations- 
interessen ausnützend, haben die Gewerkschaften und 
Parteien Jugendorganisationen geschaffen, in denen der 
vermeintliche Befreiungskampf der Jugend zu einem 
negativen Protest degradiert wurde, der sich heute in 
Wander- und Bildungsbestrebungen der Jugend auswirkt. 
Des weiteren hat das Gemeirschaftsgefühl — eine un- 
erläßliche Voraussetzung der proletarischen Klasse für 
die Revolution — eine schwere Schädigung erlitten durch 
die Absonderung der Jugend; denn die Jugend stößt in 
‚der bürgerlichen Gesellschaft überall auf ein Zurück- 
drängen des jungen Menschen und wird durch diese 
Absonderung in ihrer Voreingenommenheit gegen die 
Erwachsenen bestärkt; dieses ist nicht das Ziel der 
Union, sondern die Bestärkung des jugendlichen Selbst- 
bewußtseins ist ihre Aufgabe, die sie erfüllt, indem sie 
den Jugendlichen zur Gleichberechtigung erhebt und als 
Scheidung nur die Klassenscheidung zuläßt. 

Genau so wie im Betriebe nur ein Interesse des Prole- 
tariats besteht, gibt es in der Union auch nur ein In- 
teresse, die Revolution vorwärts zu treiben und zu or- 
ganisieren, woran alle Mitglieder gleichbeteiligt sind. 
Die Pflichten und Rechte sind für jedes Mitglied die 
gleichen, der Jugendliche kann und muß die Funktionen 
genau so erfüllen, wie die übrigen Mitglieder, es gibt 
keine Möglichkeit, diesen oder jenen Teil zu benach- 
teiligen in irgendeiner Form. 

Die Propaganda geschieht im Betrieb auf der prinzi- 
piellen Grundlage der AAUE und wird einheitlich ge- 
führt; so wie den Arbeitern der Gewerkschaft und Par- 
teien von der Union die Unhaltbarkeit ihrer reformsiti- 
schen Taktik. der Trennung von Politik und Wirtschaft 
gezeigt wird, so wird den zu gewinnenden Jugendlichen 
die Unzulänglichkeit der Jugendorganisation bewiesen. 
Alles, was den Jugendlichen in seiner alten, ihm aner- 
zogenen Ideologie bestärken kann, hat im Interesse der 
AAUE und somit im Interesse der Revolution zu unter- 
bleiben; z. B. Jugendorganisation und Jugendzeitung 
sind solche alten überholten Propagandamethoden, die 
das Minderwertigkeitsgefühl der Jugend nur bestärken, 
anstatt es zu beseitigen. 


VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 

I VER ee teren ut Opern Im Rai 
Berlin . 

Gruppe Zentrum der AAUE 

Jeden Donnerstag, abends 1⁄8 Uhr, findet in der 
Schule Gipsstraße 23a ein öffentlicher Dis- 
kussionsabend statt. 


AAUE, Wirtschaftsbezirk Dresden 
Gruppe Löbtau. Lokal: Volkswohl, Chrispiplatz. 
Jeden Mittwoch 7 Uhr. | 
GruppeLeubnitz. Lokal: Müllers Gasthof. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 7%, Uhr. 
Gruppe Strießen. Lokal: Ratskeller, Markgraf- 
Heinrich-Platz. Jeden Dienstag 7'/, Uhr. 

Gruppe Pieschen. Lokal: Torgauer Hof, Torgauer 
Straße. Jeden Mittwoch 7:/ Uhr. 

Gruppe Cotta. Lokal: Restaurant Stadt Dresden, 
Ockerwitzer Straße. Jeden Mittwoch 7:/, Uhr. 
Gruppe Altstadt. Lokal: Restaurant Mühlberg, 
Flemmingstraße. Jeden Dienstag 7 Uhr. 

Gruppe Neustadt. Lokal: Restaurant Schimmy 
a. d. Dreikönigskirche. Jeden Mittwoch 8 Uhr. ` 
Gruppe Klotsche. Lokal: Restaurant Füßel. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 7'/ Uhr. 


AAUE Leipzig 

Die Versammlung der AAUE Leipzig findet jeden 
Dienstag im Restaurant Gustav Zumpe, Ecke Mittel- 
und Friedrich-Liszt-Straße, statt. 


Breslau 

Jeden Dienstag, abends 1/8 Uhr, Schule Minoritenhof, 
an der Dorotheenstraße, Zimmer 1. Sympathisierende 
willkommen! Das Erscheinen eines jeden Genossen ist 
Pflicht. 


Industriebezirk Limbach-Oberfrohna 


Jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat finden im Lokal 
„Wettin“, Mittelfrohna, öffentliche Diskussionsabende 
statt, zu denen die KPD-Mitglieder eingeladen sind. 


Ortsgruppe Frankfurt am Main 
Jeden Freitag abend 8 Uhr: Obmännersitzung 
Brönnerstraße, Gasthaus Dittmann. 


Ortsgruppe Köln a. Rh. der AAUE 
Jeden Freitag abend °/s8 Uhr im Lokal Krautwig, Kämmer- 
gasse 23, Mitgliederversammlung. Gäste willkommen! 


AAUE-Ortsgruppe Crimmitschau 
Jeden Sonntag, vormittags '/s10 Uhr, findet in der ‚Post‘, 
Ritterstraße, eine öffentliche Diskussionsversammlung 


statt. 


Ortsgruppe Riesa 
jeden Dienstag, abends 8 Uhr, Rätesitzung im Restaurant 
„Erholung‘‘. Erscheinen der Obleute Pflicht! 
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s zum 7. November 1917!) / Adalbert Schmidt: Der Pfaffentag zu Heidelberg / Vom 


Ool thaweg SE sozialen Revolution (Italien, Bulgarien, Rußland) / In der Wurfschlinge / Otto Rühle, Oskar Kanehl, James 
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.: Diskussion über Aufgaben für die soziale Revolution / KLEINER BRIEFKASTEN / John Förste: Anregung 
für die Deutsche Operette / Neue Bücher / Oskar Kanehl: Zur Reichskonferenz der AAUE in Leipzig 


Diesem Hefte ist beigegeben: „Die Bolschewisierung‘“, Zeitschrift für Theorie und Praxis 


des Bolschewismus. 


Herausgegeben von der Zentrale für Bolschewisierung“. Heft 2 


Für Herausgabe, Schriftleitung und den gesamten Inhalt der AKTION ist verantwortlich: Franz Pfemfert, Berlin-Wilmersdorf. / 
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FREUNDE DER AKTION DECKEN IHREN BÜCHERBEDARF NUR IN DER AKTIONS-BUCHHANDLUNG 


Die AKTIONS-BUCHHANDL UNG, Berlin W 15, Kaiserallee 222 
(nahe Bahnhof Zoo, Untergrundbahnstation Nürnbergerplatz), 
empfiehlt den Lesern der AKTION folgende Werke: 


Beer. Geschichte des Sozialismus. 
Brupbacher. 
Borchardt. 
Ausgabe.) 
Corvin. Pfaffenspiegel. 
Arbeiterkalender. 1926. 
Lenin. Ausgewählte Werke. 


g 
Das Kapital. ng 
r. 


geb. 
Marx u. Bakunin. eb. 


3.50, geb. 
br. 3.30, geb. 


geb. 
kth. 6.—, geb. 


10.— 


KarlLiebknecht. Studien zu den Bewegungs- 


gesetzen der menschlichen Gesellschaft. u 5.— 
eb. 8.— 
— Briefe aus dem Zuchthause $ 2.50 
— Polit. Nachlaß 2.— 
R. Luxemburg. Werke. 
Bd. 3. Gegen den Reformismus. br. 8.50, geb. 11.— 
Bd. 4. Akkumulation d. Kapitals. br. 6.—, geb. 10.— 
Briefe a. S. Liebknecht. br. 1.50, geb. 2.— 
— a. L. Kautsky. br. 2.50, geb. 4.— 
Einführung i. d. Nationalökonomie. kth. 4.—, geb. 5.— 
R. Müller. Bürgerkrieg. br. 4.—, geb. 5.— 
R. Rocker. Hinter Stacheldraht. br. 5.—, geb. 6.50 
Redner der Revolution. Jeder Band geb. 1.— 
Robespierre, Lassalle, Fouquier, Tinville, 
Saint Just, W. Liebknecht. 
Michels. Soziologie d. Parteiwesens. geb. 15.— 
Lange. Geschichte d. Materialismus. geb. 7.50 
Proudhon. Bekenntnisse eines Revolutionärs. 
geb. 4.50 
Landauer. Briefe a. d. franz. Revolution. geb. 12.— 
Bölsche. Liebesleben. br. 20.—, geb. 30.— 
A. Adler. Der nervöse Charakter. geb. 8.— 
A. Adler. Praxis und Theorie d. Individual- 
psychologie. geb. 12.— 
S. Freud. Vorlesungen. geb. 12.— 
Der kleine Brockhaus. geb. 23.— 
Soergel. Dichter und Dichtung der Zeit. 
Neue Folge. Im Banne des 
Expressionismus. geb. 24. 
Kaniowsky. Flammen. Pbd. 4.50, geb. 6.— 
Zola. Das Vermächtnis. Claudes Beichte, je geb. 6. 
Zola. Therese Raquin. Nana. Germinal. 
Mutter Erde. geb. 6.— 
— Dr. Paskal. geb. 3.-- 
-- Das Glück der Familie Rougon. geb. 3.— 
J. London. Schienenstrang. br. 4.—, geb. 6.— 
— Alkohol. 
-- Südseereschichten. 
— In den Wäldern des Nordens. 
— Wolisblut. geb. 0.— 
M. Gorki. Foma. Gordejew. geb. 5.— 
-— Erzählungen. 2 Bd. geb. 10. 
— Die Mutter, Der Spitzel, Dramen pro Bd. geb. 5.— 
Panait Istrati. Kyra Kyralina. geb. 6.— 
Frank Harris. O. Wilde. geb. 8.— 
O. Wilde. Letzte Bricfe. geb. 8.— 
— Epistolae. geb. 10.— 
. Wassermann. Laudin u. d. Seinen. geb. 8.50 
. Brod. Reubeni. geb. 8.— 
B. Shaw. Zurück zu Methusalem. geb. 7.— 
— Die heilige Johanna. geb. 4.50 
Holitscher. Lebensgeschichte eines 
Rebellen. geb. 6.— 
Newerow. Taschkent. br. —.75, geb. 1.80 
Schagian. Abenteuer e. Dame. br. 3.—, geb. 4.— 
R. Müller. Vom Kaiserreich z. Republik. 
2 Bde. geb. 10.20 
Zola. Briefe an Freunde. geb. 5.— 
Sinclair. 10000, Jimmi Higgins. geb. 1.80 


G. Groß. Spießerspiegel. geb. 6.— 
H. Vogler. Reise d. Rußland. geb. 7.50 
F. Mehrin g; K. Marx. geb. 7.50 
M. Adler. Neue Menschen. br. 2.50, geb. 4.— 
Turgenjeff. Väter und Söhne. geb. 4.— 
Go 1% l. Tote Seelen. geb. 5.— 
M.Herrmann-Neiße. Die Begegnung. eb. 6.50 
Swift. Prosaschriften, 4 Bde. Hin. 25.— 
Voltaire. Romane. Hlbn. 7.— 
A. France. Gespräche. 

In Pantoffeln. geb. 10.— 

Le Goff. geb. 6.50 

Villa Said. geb. 4.— 
Verhaeren. Der seltsame Handwerker. geb. 6.— 
— Fünf Erzählungen. ; 

(Illustriert v. Masereel.) geb. 6.— 
Dostojewski. Romane, pr. Bd. eb. 6.— 
Stendhal. Rot und Schwarz. Über die Liebe. 

Novellen. Karthause v. Parma. geb. 8.— 
Strindberg. Die Leute auf Hemsö. geb. 3.50 
Geist. Nijin der Sibire. Ppbd. 4.—, geb. 5.— 
L. Tolstoj. Jugenderinnerungen. geb. 5.50 
— Anna Karenina. geb. 12.— 
— Volkserzählungen. geb. 6.50 
— Ssewastopol. geb. 5.— 
Lu Märten. Wesen und Veränderung der 

Formen-Künste. geb. 8.50 
A. W. Lunatscharsky. Der befreite 

Don Quichotte. br. 2.—, geb. 2.50 
Nemilow. Die biologische Tragödie der 

Frau. br. 2.50 
Tolstojs Flucht und Tod. geb. 6.— 

Jugend-Bücher 
Stevenson. Die Schatzinsel. br. 3.—, geb. 6.50 
Volkmann-Leander. Träumereien an franz. 

Kaminen. geb. 1.80 
— Die Traumbuche. (lllustriert.) geb. 4.— 
E. T. A. Hoffmann. Der goldene Topf. geb. 4.— 
Bond. Helden der Technik. geb. 5.60 
Das Sue (Illustriert.) geb. 5.— 
H. z. Mühlen. Das Schloß der Wahrheit. geb. 3.50 
Prol. Kindergarten. geb. 1.50 
Gerstäcker. Schäiffszimmermann. geb. 3.50 
Gullivers Reisen. geb. 3.50 
Sealsfield. Das Kajütenbuch. geb. 3.— 
Wilde. Märchen. geb. 5.— 
M. Twain. Huckleberry Finns Abenteuer. geb. 2.— 
— Tom Sawyers Abenteuer. geb. 2.— 
Jac London. Vor Adam. geb. 3.20 
— Wenn die Natur ruft. geb. 1.20 
Charles Roberts. Augen i. Busch. geb. 3.50 
— Gestalten der Wildnis. geb. 3.50 
— Jäger und Gejagte. geb. 3.50 
Miguil de Cervantes. Don Quichote de 

ancha. ge . 5.— 
Lagerlöf. Nils Holgerson. geb. 12.— 
Korolenko. Geschichte meines a R 

geb. 8.— 
E.Thompson. Zwei kleine Wilde. geb. 5.60 
— Sam und Jam i. Walde. geb. 5.60 
Morgenstern. Klein Irmchen. geb. 6.— 
Bürgel. Weltall. geb. 6.50 
— Vom Arbeiter z. Astronomen. geb. 1.— 
Die schönsten Geschichten v. Gogol. _ geb. 2.50 
Die schönsten Geschichten v. Tolstoj. geb. 2.50 


Die AKTIONS-BUCHHANDLUNG, Berlin Wıs, Kaiserallee 222. hat alle wesentlichen Werke der Weltliteratur, die besten Bücher auf 
dem Gebiete der Kunst und alle belangvollen politischen Schriften vorrätig. 
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der Wählermassen wagen — die dringend notwendigen 
harten Maßnahmen zur Gesundung unserer Wirtschaft 
zu befürworten, sondern müsse häufig selbst gegen 
bessere Einsicht Gesetzen zustimmen, deren katastro- 
phale Folgewirkungen heute klar zutage lägen. So sei 
es nun dahin gekommen, daß unsere gesamte Wirtschaft, 
Industrie, Landwirtschaft und Handel unter der uner- 
träglichen Bürde der sozialen Lasten und einem völliger 
Enteignung gleichkommenden, unsinnigen Steuersystem 
zusammenbrechen. Die weiteren Folgen werden eine 
finanzielle Katastrophe auch des Staates sein. Der 
Augenblick, in dem Reich, Länder und Gemeinden die 
Gehaltszahlungen für ihre Beamten nicht mehr leisten 
können, stehe dicht bevor.‘ 

Der Redner schloß seine Ausführungen mit dem offenen 
Rufe: „Wenn es uns nicht gelingt, einen Mussolini zu 
finden — laßt alle Hoffnung fahren‘! 

Blut und Mussolini, so lautet das Verzweiflungspro- 
gramm der bürgerlichen Klasse. Die Zahl der Arbeits- 
losen steigt schneller als die Berichterstattung folgen 
kann. Betriebsstillegungen, Konkurse, Kurzarbeit, Selbst- 
mordepidemie. Was jetzt sich noch zusammenschließt, 
irgendwelchem bürgerlichen Rettungsmanöver Widerstand 
entgegenzusetzen, den Zusammenbruch noch beschleu- 
nigen zu helfen, das Fallende noch im Falle niederzur 
stoßen, zu hetzen, zu organisieren, den Untergang des 
bürgerlichen Wirtschaftssystems ausdrücklich zu wollen 
und gegen die Diktatur der bürgerlichen die Diktatur der 
proletarischen Klasse zu erkämpfen bereit ist, muß rück- 
sichtslos niedergeknüppelt werden. Es kommt auf ein 
paar tausend Proletarierleben nicht an. Für alle reicht 
das Fressen sowieso nicht mehr. 

Im Polizeipräsidium sammelt sich 

der Schutz der Republik. 

Straße frei! 

Wer hungert — wird erschossen. 

Wenn der Parlamentsschacher nicht zum Ziele führen 
will, wenn die Parteien zu feige sind, ihren Mitgliedschaf- 
ten gegenüber die Henkerrolle zu übernehmen, warum 
denn in die Ferne schweifen ? Erinnert ihr euch nicht des 
Gustav Noske, zurzeit Hannover, der schon einmal 
gerettet, das rebellische Proletariat verraten und niedcr- 
gemetzelt hat? Sollte er nicht der richtige Mann sein? 
Falls aber der Name des Noske nicht mehr ziehen sollte, 
schlagen wir den früheren Transportarbeiter Ernst Thäl- 
mann, M. d. R., vor, der, erprobt in täglichem Betriebs- 
und Versammlungsterror gegen revolutionäre Arbeiter, 
als Marschall des Roten Frontkämpferbundes auch ge 
wisse Garantien für eine Diktatur gegen das Proletariat 
bietet. 

Aber laßt ruhig alle Hoffnungen fahren. Trotz Blut und 
Mussolini. Der klassenbewußte Teil des revolutionären 
Proletariats weiß, daß selbst diese Hoffnungen Illusionen 
sind, letzte Illusionen, die letzten Schmerzen zu er- 
leichtern. Der Tod klopft an das Haus der Bourgeoisie. 
Das revolutionäre Proletariat wird ihm die Türe öffnen. 
Das revolutionäre Proletariat hat erkannt, daß alle der 
bürgerlich-demokratischen Parlamentsgeschichte ent- 
wachsenen Parteien, auch die sich Arbeiterparteien nen- 
nen, nur Mittel sind, den Bestand der bürgerlichen 
Republik zu sichern, und hat es bitter erfahren müssen, 
daß alle auf diesem Parteisumpf vegetierenden Führer 
immer nur zu Verrätern der Arbeiterklasse geworden 
sind, auch wenn sie ihr einmal angehörten und durch 
sie emporgehoben wurden. Keiner wird ihr helfen. 
Sie ist entschlossen, ihr Befreiungswerk selbst in die 
Hand zu nehmen. Alle in den Betrieben, den Stätten 
der Ausbeutung, zusammengepferchten Lohnsklaven, ge- 
meinsam mit dem schon auf die Straße geschmissenen 
Millionenheer der Arbeitslosen werden gegen den Aus- 


beuterstaat und seine Gesellschaft und gegen alle die- 
sen Staat und seine Gesellschaft stützenden betriebsfrem- 
den Organisationsgebilde und Führerschmarotzer und 
gegen allen Rettungsschwindel zu neuem revolutionären 
Klassenvormarsch antreten. Rettet, rettet, rettet. Blut 
oder Mussolini. Laßt alle Hoffnung fahren! 


lI 

Festtagafreuden — Alltagselend 

Die gehobene Stimmung. der verrauschten Festtage im 
Lager der Bourgeoisie hat manchem ihrer Repräsentan- 
ten bedeutsam die Zunge gelöst. Mit Pathos haben sie 
geklagt über die Not des Volkes; mit Pathos haben sie 
konterfeit die schreckliche Gefahr des Vaterlandes, mit 
Pathos haben sie gemahnt zu Ruhe, Ordnung und 
Arbeit, mit Pathos haben sie gewarnt vor jeglicher 
Störung, mit Pathos haben sie gedroht mit strengem 
Regiment, wenn’s nicht gemacht würde wie sie wollten. 
Ein bißchen Friedensengel, ein bißchen Nachmittags- 
prediger, ein bißchen Mussolini. 

Vorbildlich hat sich unser greiser, für alle Wendungen 
zur Führung bereiter Reichspräsident Hindenburg ge- 
äußert. Das „Berliner Tageblatt“ berichtet davon: 

„Es ist ein Symbol für das neue Deutschland, daß 
gerade der Feldherr des Weltkrieges, in dem viele dies- 
seits und jenseits der Grenzen den typischen Reprä- 
sentanten des alten Systems sehen zu müssen glaubten, 
en so warmherziges Bekenntnis zur Völkerver- 
ständigung abgelegt hat. Hindenburg spricht in der 
Tat im Namen und im Geiste des neuen Deutschland, 
wenn er Gerechtigkeit, Sittlichkeit und Freiheit als die 
Grundsteine bezeichnet, auf denen sich das Zusammen- 
leben der Völker aufbauen und entwickeln muß. Es ist 
zugleich eine Absage an den Geist der Gewalt, den die 
gehässige Kriegspropaganda unserer 
Gegner solange als das beherrschende Motiv der 
deutschen Politik hinzustellen versuchte. 

Das Gemeinschaftsgefühl, das der Reichspräsident in 
so eindrucksvoll geprägten Worten als Leitgedanken 
einer vorwärtsführenden Außenpolitik proklamierte, for- 
derte er auch von allen Faktoren unseres innenpoliti- 
schen Lebens. Die Feindseligkeit und Eigensucht, die 
in so beklagenswerten Formen bisher unser Volk zer- 
rissen hat, muß ein Ende nehmen.‘ 
Gemeinschaftsgefühl nach außen und innen, ihr Millio- 
nen Arbeitslose, was wollt ihr noch mehr? Und unser 
alter Haudegen erläutert uns das noch näher, indem er 
den Reichswehrminister anredet: 

„Mit Recht haben Sie, Herr Geßler, auf der Schwelle 
des neuen Jahres das Gebot der Arbeit und Sparsam- 
keit als Leitspruch vor das Leben des ganzen deutschen 
Volkes gesetzt.‘ 

Arbeit und Sparsamkeit. Hurra. Amen. 

Offener noch, brutaler und zyhischer klingen die Fest- 
betrachtungen der großkapitalistischen Blätter und die 
Antworten der durch Umfrage gesprächig gewordenen 
deutschen Industriekapitäne. 

Die „Bergwerkszeitung‘‘, das Organ der deutschen 
Schwerindustrie, fordert vom deutschen Volk den „Willen 
zur Armut‘. Angesichts der Krise, die sich noch ver- 
schärfen wird, sei eine Entlastung der Arbeiter- 
schaft unmöglich. Das bekannte Scharfmacherpro- 
gramm, das der Reichsverband der deutschen Industrie 
in seiner Denkschrift niedergelegt hat, sei striktest 
durchzuführen. Das bedeutet weitere Mäassenentlassun- 
gen und Stillegungen, Einbehaltung der Steuern inklusive 
der Lohnsteuern, Einstellung der Zahlungen von Sozial- 
beiträgen. Ist Regierung und Parlament dazu nicht 
willens oder nicht in der Lage, dann fordern die schwer- 
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industriellen Faschisten von den Ihrigen den „Mut zur 
Tat“. Das sieht so aus: 

„daß eines Tages in stillschweigend oder offiziell gege- 
benem Auftrage der gesamten deutschen Wirtschaft 
irgendein Wirtschaftsführer diktatorisch im vollen Be- 
wußtsein der daraus entstehenden Konsequenzen erklärt, 
daß es so wie bisher nicht weiter ginge, wnd daß die 
Berufsstände die Regelung ihres Geschicks selbst zu 
bestimmen gezwungen seien.‘ 

Deutlicher geht es nicht mehr. Sie werden selbst einen 
Diktator machen, der ihnen ihre Wünsche durchsetzt 
ohne den überflüssigen Senf der Parteien in der Quassel- 
bude Parlament. Der wird für sie zahlen, der wird 
ihnen Zahlungsverpflichtungen streichen, der wird Zah- 
lungen für soziale Zwecke (Erwerbslosenunterstützung 
usw.) verweigern, der wird Maschinengewehre, Bajonette 
und Panzerwagen durch die Straßen fahren und schießen 
lassen, wenn’s nötig tut. 

Nachdem die Redner der Herrenklasse so ihre Fest- 
sprüche und Wünsche zum besten gegeben hatten, 
haben sie die Kerzen am Christbaum angezündet und das 
Orchestrion angedreht: O du fröhliche, o du selige, 
gnadenbringende . . . Stille Nacht, heilige Nacht, alles 
schläft. Und haben ihren Gänsebraten mit Trüffeln 
gefressen und haben sich an ihrer Bowle be- 
soffen. Vorläufig haben wirs ja noch. Was nützt 
das schlechte Leben. — Die bürgerliche Journaille be- 
richtet mit saniertem Wohlbehagen von den Schlemmer- 
exzessen, den Menüs, den Preisen, den Mengen des 
verfressenen und versoffenen Materials. Zwei Beispiele: 


Hotel Adlon. 
(Menü für 35 Mark für das trockene Gedeck:) 
Beluga-Kaviar und Austern — Klare Ochsenschwanz- 


suppe — Ostender Seezunge und Helgoländer Hummern 
— Hamburger Kücken mit Gänseleber und Trütfeln 
— Salat Lorette — Bombe mit Feingebäck (Halb- 
gefrorenes) — Roquefort-Schnitten mit Sellerie — Ber- 
liner Pfannkuchen. l 


Im Hotel Kaiserhof wurden für zirka 800 Personen 
Soupers angerichtet. Hierzu wurden in der Küche ver- 
braucht: 1 Zentner Kaviar, 425 Pfund Seezungen, 100 
Puten, zur Herstellung der Schildkrötensuppe eine le- 
bende Schildkröte im Gewicht von 2°/, Zentnern, die 
eigens aus England nach Deutschland transportiert 
“wurde, 35 Pfund frische Perigord-Trüffeln, 120 Liter 
Schlagsahne, 1 Zentner frischer Ananas, ein halber 
Zentner geschälte Nüsse, ein halber Zentner frische 
Champignons, 1 Zentner frischer Butter. 

Verdammte dieser Erde, die stets man noch zum Hun- 
ger zwingt, vergeßt es ihnen nicht! . 
Inzwischen, durch den Spuk der Weihnachtswunder- 
kerzen und den Nebel der Feiertagspredigten, durch den 
von Alkohol aufgetriebenen Rausch ist wieder der ge- 
mejne Alltag zum Vorschein gekommen. Der alte 
Gott ist ein fauler Sack geblieben und seine rettende 
Christgeburt aus der unberührten Jungfrau ein lächer- 
liches Ammenmärchen, an das kein Brustwarzensäug- 
ling mehr glauben will; und das mit soviel Lärm und 
Aufwand erwartete neue jahr wird bei Nüchternheit 
besehen genau so beschissen sein wie das alte. Das 
graue Elend macht sich nur noch breiter. Wer von 
uns Proleten bisher noch nicht auf der Straße gelegen 
hat, hat jetzt unter den Wünschen seinen Entlassungs- 
wisch gefunden. Die Geschäftsaufsichten und Kon- 
kurse, nach einem verzweifelten Finish zum Weihnachts- 
geschäft, überstürzen sich, die Betriebsstillegungen und 
Arbeitseinschränkungen nehmen ihren Fortgang; selbst 
der Unternehmer, der es noch nicht nötig hätte, benutzt 
die von der Großindustrie geschaffene Katastrophen- 





atmosphäre, aus Profitgier oder Angst, Arbeitskräfte 
abzustoßen. Die Arbeitslosenstatistik jagt in Fieber- 
kurven. Erste Krawalle brechen durch die bürgerliche 
Ruhe und Ordnung. 
Regierung und Parlamentsparteien sind ratlos und un- 
schlüssig. Die Unentwegten der Sozialdemokratie, die 
alten bürgerlichen Etappenhelden Scheidemann, Noske, 
David haben, aufgescheucht durch die drohende Dik- 
tatur, von neuem ihr gewichtiges Wort für die große 
Koalition in die Wagschale geworfen. Die Opposition 
in den sozialdemokratischen Arbeitermassen, jetzt auch 
die Berliner Partei- und Gewerkschaftsfunktionäre der 
SPD, haben ihrem alten Vorbeter Hermann Müller den 
Gehorsam verweigert und gegen die große Koalition 
beschlossen. Wasser auf de Mühlen der Einigungs- 
fanatiker der KPD. Wollen sie den Klassenkampf? 
Weit gefehlt. Sie wollen, getreue Knechte ihrer russi- 
schen Auftraggeber, die Gewerkschaftseinigung. Nur 
zu dieser friediichen Schiebung wollen sie die Situation 
ausnutzen. Lest, was sie uns in der „Roten Fahne‘ 
für Heilsaussichten vorschlagen: 
„Zum Greifen deutlich zeigen sich die Erfolgsmöglich- 
keiten einer proletarischen Politik z. B. in der Frage 
der Enteignung der Fürsten. Wenn KPD, SPD und 
Freie Gewerkschaften gemeinsam den Volksentscheid: 
herbeiführen würden, wäre der Erfolg zu erreichen. 
Wie in dieser Frage, ist ein gemeinsames Vorgehen in 
allen anderen Fragen unbedingt notwendig. Die 
Bourgeoisie hat ein bestimmtes klares 
Wirtschaftsprogramm und den Plan, die 
ses Programm mittels der Diktatur durchzuführen. 
Notwendig ist, daß die Arbeiterklasse diesem 
Programm der kapitalistischen Scharfmacher ein Not- 
programm der Arbeiterklasse entgegen- 
stellt und sich darüber einig wird, wie der Kampf zur 
Abwehr der kapitalistischen Pläne und für das prole- 
tarische Programm geführt werden muß. Dieses pro- 
letarische Notprogramm müßten sich vor allem die 
freien Gewerkschaften zu eigen machen, und 
zur Mobilisierung der freien Gewerkschaften können 
gerade die linken SPD-Arbeiter entscheidend 
beitragen. Ob es gelingt, die freien Gewerkschaften im 
Kampfe dem Unternehmertum gegenüberzustellen, da- 
von hängt es ab, ob die deutsche Arbeiterklasse eine 
neue schwere Niederlage erleidet oder ob sie wieder 
vorwärts marschieren wird. Alle Gegner der Koalition 
mit der Bourgeoisie, alle Freunde der proletarischen 
Einheitsfront müssen sich daher gerade in den 
freien Gewerkschaften zum gemeinsamen Vor- 
gehen zusammenfinden, müssen gemeinsam den Kampf 
um ein proletarisches Notprogramm erzwingen.‘ 
Volksentscheidung in der Abfindungsfrage der Fürsten! 
Notprogramm der Arbeiterklasse! Parteimanöver. 
Schachergeschäfte. Welcher Hohn auf unsere Klassen- 
lage! Sie wollen keinen Kampf, sie dürfen keinen 
wollen. Sie sind Sklaven der Liquidationspolitik ihrer 
russischen Machthaber. 
Klassengenossen und :;Klassengenossinnen, kehrt den 
Sumpfgebilden der Parteien und Gewerkschaften, die 
nichts als Verratswerkzeuge im Dienste des bürger- 
lichen Ausbeutungssystems sind, den Rücken und sam- 
melt euch in den Betrieben, in revolutionären Betriebs- 
organisationen, und auf den Nachweisen zu revolutio- 
nären Rätern, stellt gemeinsam die revolutionären For- 
derungen eurer Klasse auf und seid bereit, sie zu er- 
kämpfen, wenn euch der historische Augenblick dazu 
verpflichtet. 
Sklaven der Arbeit, seid bereit zu eurem Befreiungswerk. 
Es lebe die proletarische Revolution! 

Oskar Kanehl 


) 
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„GUTE EUROPÄER“ 


Daß gerade Herr Otto Flake unter dem kreischenden 
Schlagwort „Non-cooperation der Intelligenz‘ seine De- 
politisierung‘‘ zu einem Zeitpunkt, in dem die Arbeiter- 
schaft des europäischen Kontinents in die Defensive 
gedrängt ist, in der bürgerlichen Presse aushängen zu 


müssen glaubt, verwundert weiter nicht. Der Schlag, der 


vom internationalen Industrie- und Bankkapital heute 
gegen die arbeitende Menschheit geführt werden soll, 
und den Herr Flake, ob er es zugeben wird oder nicht, 
durch seine Flucht — wie immer solche Intelligenz, 
einige Kilometer hinter den Ereignissen hertrottend — 
parieren zu können vermeint, wird noch manche Köpfe 
kopflos machen. 

Von Vaterländern, von Europa und einem Siege der 
Vernunft spricht Herr Otto Flake. Hat er vielleicht auch 
einmal gelesen, daß Marx behauptet und beweist: „Die 
Arbeiter haben kein Vaterland.“ (Rußland 
ist heute das einzige Land, wo das Proletariat beginnt, 
sich als Nation zu konstituieren, selbst national ist und 
wird, wenn auch nicht im Sinne der Bourgeoisie. Wir 
können im Rahmen dieses Aufsatzes leider nicht näher 
auf dieses wichtige Thema eingehen.) Und wenn die 
Arbeiter somit kein Vaterland im Sinne der Bourgeoisie 
haben, was kann ihnen dann ein bürgerlich-europäischer 
Staatenbund bedeuten ? 


Während Herr Flake sich die Antwort auf eine Frage 
nach der Möglichkeit Vereinigter Staaten von Europa 
des pan-europäischen Grafen Coudenhove-Kalergi an 
den Knöpfen abzählt, wissen die um ihr nacktes Leben 
ringenden Arbeiter, daß eine Vereinigung europäischer 
Staaten ihre Arbeitskraft nur noch rücksichtsloser, bru- 
taler und unmenschlicher ausbeuten wird, als die ein- 


zelnen Vaterländer, gehemmt durch nationale Wider- 


sprüche, dazu imstande sind. Nach den der privat- 
kapitalistischen Wirtschaft eignen Gesetzen bedeutet jede 
‚Vertrustung — auch eine Vereinigung bürgerlicher Staa- 
ten ist nichts anderes — für die Masse der Werktätigen 
gesteigertes Elend, härtere Knechtschaft, verschärfte Aus- 
beutung. Die Vereinigten Staaten von Nordamerika sind 
doch wohl Beweises genug. Oder glaubt Herr Flake 
ernsthaft, durch einen Staatenbund Coudenhove-Rohan- 
scher Provenienz Kriegen ausweichen zu können ? Dieser 
Staatenbund wird nicht einmal die Kriege, die in seinem 
eigenen Schoße heranreifen, zu verhindern wsisen, ge- 
schweige denn die Kriege der Erdteile, denn die Gewalt 
ist eine „Ökonomische Potenz‘ und Krieg ist in der 
Ökonomik des Privateigentums nur ein, wenn auch nicht 
sehr billiges, Mittel, den nationalen wie internationalen 
Geschäftsmarkt zu erweitern oder zu verteidigen. Aber 


dennoch wird es nicht nur ein vereinigtes Europa, son- 


dern eine Vereinigung aller Völker dieses Erdballs geben 
müssen, werm die Menschheit nicht in kapitalistischer 
Barbarei verrecken soll. 

Auf diesem Wege werden all die kleinen Rüpeleien, 
die Herr Flake aus Italien und Deutschland zu schildern 
weiß, und die sicherlich überall, wo unter kapitalistir 
schem Regime Menschen wohnen, anderen begegnen, kein 
entscheidendes Hindernis sein, und nur eine deklassierte 
Intelligenz wird, weil „sogar eine bürgerliche Schweizer 
Zeitung Demokratie als Bürokratie debinierte‘‘, alle Hoff- 
nung sinken lassen. 

So wir aber wissen, daß die bürgerlichen National- 
staaten keine einheitlichen Gebilde sind, sondern in 
aller Welt in zwei feindliche Lager auseinanderfallen und 
in diesem Klassenkampf das Proletariat im Laufe der 
Entwicklung den Todesschlag gegen die zu immer 
brutalerer Aussaugung menschlicher Arbeit gezwungene 
Bourgeoisie führen muß, ist es für uns sonnenklar, daß 
die Vereinigung der Völker dieser Erde nur im Kampf 


gegen die Bourgeoisie und durch den Sieg des Pro- 
letariats errungen werden kann. Denn wenn, wie Marx 
und Engels ausführten, „das Proletariat im Kampfe gegen 
die Bourgeoisie sich notwendig zur Klasse vereint, 
durch eine Revolution sich zur herrschenden Klasse 
macht und als herrschende Klasse gewaltsam die alten 
Produktionsverhältnisse aufhebt, so hebt es mit diesen 
Produktionsverhältnissen die Existenzbedingungen des 
Klassengegensatzes, die Klassen überhaupt und damit 
seine eigene Herrschaft als Klasse auf. An die Stelle 
der alten bürgerlichen Gesellschaft mit ihren Klassen 
und Klassengegensätzen tritt eine Assoziation, worin 
die freie Entwicklung eines jeden die Bedingung für die 
freie Entwicklung aller ist.“ 

Herr Flake aber sieht in der französischen Intelligenz 
die „klügsten und mutigsten Leute“ und erwartet sicher- 
lich von ihnen das Heil der Welt. Diesen klugen und 
mutigen Männern aber scheint diese beste der Welten 
sehr gut verwaltet zu sein und zu gefallen, denn sie 
überlassen es scheinbar in aller Ruhe den Kommunisten 
und den revolutionären Syndikalisten, einer Regierung, 
in der hervorragende Mitglieder der „Liga für Menschen- 
rechte’ befehlen, das Mordhandwerk in Marokko so 
hart und schwer als möglich zu machen. Doch wenn 
Herr Flake unter klugen und mutigen Männern solche 
Helden wie sich selbst versteht, die nach Lassalle 
„jeden Hieb statt mit der Brust nur mit dem Hintern 
parieren‘‘, dann wird das mit den französischen Mannen 
schon stimmen; denn die Flake-Worte „Fort mit den 
Parteien, den Klassen und den Nationen“ dürften auch 
einem Painleve nicht sonderlich schwer fallen auszu- 
rufen, obwohl er sich im Augenblick die Nationen für 
einen Vortrag in der „Liga für Menschenrechte‘ auf- 


heben würde. Doch was bedeuten solche Ausrufe in 


der gesellschaftlichen und politischen Wirklichkeit? Diese 
kennt nur, auf der einen Seite, em privatkapitalistisches 
Bürgertum in allerdings verschieden schillernden Farben, 
und auf der anderen eine revolutionäre, wenn auch noch 
nicht in geschlossener Front stehende Arbeiterklasse. 
Ein Drittes nicht! „Auf Ehre und Gewissen muß sich 
jetzt jeder . . . sondern zur Spreu oder zum Weizen!‘ 
Wer sich also nicht in die Reihen der Arbeiterklasse ein- 
ordnet und mitkämpft, mit den besten Mitteln und 
Kräften, die ihm zur Verfügung stehen, wirkt, ob er 
will oder nicht, gegen sie und, ob er will oder nicht, 
für den Staat, dem er mit schönen Worten von Non- 
cooperation, Defaitismus und Kreditkündigung seine An- 
erkennung glaubt verweigern zu können. Die Geschichte 
und die realen Mächte aber lassen sich auch nicht die 
Weisheit eines Herrn Otto Flake als blauen Dunst vor- 
machen. Mit Herz und Verstand will unser Heros 
streiten, um unberührt zu bleiben von dem Blut und 
dem Schmutz der Macht. Eitles Spiel! Indem Herr 
Flake sich von den Verbrechen der Gesellschaft, in der 
auch er lebt, von den Verbrechen der Justiz, der Mi- 
litärs und ihrer Hintermänner, von all der Niedertracht 
kapitalistischer Profitgier verärgert abwendet und schweigt 
— und nicht nur schweigt, sondern mit kaltem Zynismus 
noch feststellt, „daß Bürgerlichkeit, Fascismus und Bol- 
schewismus dieselbe Teufelei in dreifacher Ausfertigung 
ist“, oder dem Terror der bulgarischen Weißen mit 
einem Federstrich einen Terror der bulgarischen Roten 
anhängt — ladet er allen Schmutz und alles Blut mit 
auf sich und seinen eigenen Schmutz noch dazu. Würde 
dieser Ehrenmann auch mit Engelszungen für seine 
Person die Non-cooperation der Intelligenz proklamieren, 
das Proletariat wird ihn, den 1924 noch die „Anfänge 
des Bolschewismus und ... das, was er, vielleicht, 
einmal wird, packen“, zu seinen schlimmsten, weil im 
Hinterhalt lauernden, Feinden zählen und abtun. 
A. Seehof 
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PISTOLE UND FEDER 

Von Ernst Drahn 

Nach 48 knallten die Exekutionssalven in den Festungs- 
gräben von Rastatt und auf der Brigittenau in Wien, 
einige Zeit später schrieb der Kreuzzeitungsredakteur 
Goedecke unter dem Pseudonym Sir Jon Retcliff seine 
historischen Schauerromane mit preußisch-konservativ- 
antisemitischer Tendenz. Beides geschah mit Wissen und 
Willen des „Romantikers‘‘ Friedrich Wilhelm IV. 

„Das war der Geist der Reaktion, 

der weiter lebt, trotz alledem!“ 

Heute wird Pistole und Feder mit gleicher Tendenz, mit 
gleicher Sanktion hoher und höchster Personen gezückt. 
Und von diesem Geist ist ein Buch, das bei dem be- 
kannten Militärverlag Mittler & Sohn, Berlin, erschien. 
„Kriegführung und Politik“ ist sein Titel, 
General Ludendorff der Verfasser *). 

Wohlgemerkt, ostentativ setzt der typische Vertreter ab- 
gestandener Weltanschauung nicht das Wort voran, das 
man früher mit „Staatskunst‘ übersetzte, sondern 
deren letztes verzweifeltes Hilfsmittel: Kriegführung. 
Das ‚andre Mittel‘, wie sich der Hegelschüler und 
philosophische Kriegswissenschaftler General Clausewitz 
dem Sinne nach ausdrückt und wie wir es kurz nennen 
wollen, um nicht das ganze, schier zu Tode gehetzte 
Zitat nochmals zu verwenden. 

Die ganze Verachtung des Herrenmenschen Ludendorff 
gegen andre Sterbliche, die ans Wahnwitzige grenzende 
Überspannung und Überschätzung der alten feudalen 
Machtmittel des „starken Staates‘ hat der geschlagene 
General schon bei Niederschrift des Titels in seine Feden 
gelegt, um vergessen zu machen, daß seine müde Hand 
es war, die zuerst das von vielen Kämpfen schartig 
gewordene, von überreizten Nerven unsicher geleitete 
Schwert kraftlos fallen ließ. Aus jedem Satz des Buches 
spricht denn auch der Wunsch, die Waffe von neuem in 
die Hand zu nehmen, ohne dabei zu bedenken, wie eine 
unter den bekannten Umständen erlittene Abfuhr, eine 
unlautere Kampfesweise mit vergifteter Klinge, die der 
Verfasser in der Nachkriegszeit beliebte, für alle Zukunft 
rettungslos disqualifizieren müssen. 

Was Ludendorff mit seinem Buche bezwecken will, geht 
weiter schon mit aller Deutlichkeit aus der Einleitung 
hervor. Er möchte gleich von Anfang an die Köpfe der 
Leser verwirren, indem er die „Staatskunst‘‘ nicht als 
einheitliche Materie, als zusammenhängenden Begriff ge- 
nommen wissen will, sondern zwischen ‚Außenpolitik‘, 
„Innenpolitik und „Wirtschaftspolitik“ ganz willkürlich 
unterscheidet. Der ‚Außenpolitik‘ gesteht er gnädigst 
eine selbständige Stellung neben der „Kriegfüh- 
rung“, ließ: „Oberste Heeresleitung“, zu, die 
„Innenpolitik“ dagegen will er der rein militärischen 
Leitung untergeordnet wissen. Er spricht es nicht 
aus, aber sein Staatsideal ist ein militärisches Haus- 
meiertum, das in Krieg und Frieden die Diktatur 
ausübt, denn 

„Wir sind Menschen erster Klasse — trallala lala lala, 
Janz Zivil ist faule Rasse — trallala lala lala.“ 

Nach einer kurzen begrifflichen Erörterung folgt dann 
ein Schwall von Zitaten: Clausewitz wird natürlich als 
erster Schwurzeuge zitiert. Das ABC der „Vernichtungs. 
strategie‘, deren Vorzüge wir übrigens stets anerkannt 
haben, wird doziert und die „Ermattungsstrategie‘‘ ab- 
gelehnt. Dazwischen erfolgen kurze. militärische Ver- 
beugungen vor dem „Obersten Kriegsherrn‘‘. Man kommt 
vom Hundertsten ins Tausendste, paragraphiert, gibt 


Quellen an, zitiert von neuem, natürlich wie der Teufel 


*) Ludendorff, Erich, Kriegführung und Politik. (VII 
und 342 Seiten.) E. S. Mittler & Sohn, Verlagsbuch- 
handlung, Berlin. 


aus der Bibel, kurz: man möchte durch Clausewitz, 
Schlieffen, Friedrich den Großen, Napoleon usw. das 
Gehirn des Lesers so breitschlagen, als ob ihm ein 
königlich preußischer Kammerunteroffizier einen Helm 
verpaßt hätte. Und dann heißt es militärisch kurz, wie 
am Schluß einer Manöverkritik: 

„Im übrigen hat die Gesamtpolitik dem 
Kriege zu dienen.“ 

Man sieht dabei im Geiste den General hoch zu Roß 
und um ihn herum „die Herren Offiziere“, und hört den 
bekannten Nachsatz schnarren: „Ich danke Ihnen, meine 
Herren!" 

Schrumm! Das war das erste Kapitel. 

Dem Bestreben, den vorstehenden Lehrsatz zu beweisen, 
dienen nun die folgenden historischen Kapitel: Bismarck 
erhält nur eine gute Teilnote, muß sich aber dennoch 
manchen Tadel von Ludendorff gefallen lassen, daß er 
z. B. 1870 nach Sedan mit Frankreich Frieden schließen 
wollte. Vor allem aber ist dem Verfasser Bismarcks 
Stellungnahme gegen die Sozialdemokratie, die Politik 
der starken Faust, des Ausnahmegesetzes, sympathisch. 
Im dritten Teil der Aufzeichnungen finden wir die Dar- 
stellung der „Vorkriegszeit und den Kriegsbeginn unter 
der 1.O. H.L.“ (Generaloberst v. Moltke) eingehender 
behandelt als die zumeist skizzenhaften Geschichtsbilder 
der vorigen Teile. Gleich einleitend gibt der Autor seine 
Anschauungen unzweideutig zum besten: 

„Alles lief auf die Fragen hinaus: 

Ist das deutsche Volk einsichtig genug, um dem keine 
Stunde aussetzenden Ringen der Völker in seinem Da- 
seinskampfe für die Sicherheit seines Lebens und seiner 
Entwicklung wie ein Mann einzustehen, und was muß 
hierzu geschehen ? 

Ist die Regierung stark genug, diese Lebensnotwendig- 
keiten gegenüber den Widersachern außerhalb, aber 
auch innerhalb der Grenzen durchzu- 
setzen?" 

In diesen Sätzen liegt schon das Bekenntnis zu einer 
ausgesprochenen Gewaltherrschaft der privilegierten Klas- 
sen, auszuüben ohne Rücksicht auf die historische Ent- 
wicklung in wirtschaftlicher Hinsicht. Selbst der Kon- 
servative Rudolf Meier erinnerte im Anfange der 90er 
Jahre in einem Artikel „Der Große Generalstab und die 
Zeitungsschreiber‘‘ daran, daß Deutschland in einem 
Kriege gegen eine Blockade machtlos sei. Er stützte sich 
dabei auf eine frühere Beweisführung Friedrich Engels, 
und unser Altmeister, der bis in die 90er Jahre hinein 
den europäischen Krieg als revolutionären Hebel veran- 
schaulicht hatte, kommt am Ende seiner Tage dazu, durch 
die Artikelserie „Kann Europa abrüsten %' für schleunige 
Verkürzung der Dienstzeit eine großzügige Propaganda 
zu entfalten, mit der ausgesprochenen Tendenz, daß die 
revolutionäre Energie der kräftig aufblühenden soziali- 
stischen Organisationen nicht der demoralisierenden Wir- 
kung des Chauvinismus ausgesetzt würde, daß weiter der 
Allgemeinheit ohne Krieg gewaltige Kulturwerte erhalten 
bleiben möchten. 

Ludendorff spottet dagegen: 

„Statt dieser ‚einseitigen‘ und ‚beschränkten‘, aber doch 
so klaren deutschen Auffassung .. . beherrschte einen 
immer größeren Teil der Führerschaft des deutschen 
Volkes ein verschwommenes, internationales und pazi- 
fistisches Denken, Empfinden und Wollen oder doch 
ein Gefühl vollständiger Gleichgültigkeit gegen alle vater- 
ländischen und völkischen Fragen. 

Diese Verschwommenheit schloß das Verständnis für 
die Zusammenhänge zwischen Wohlfahrt und Freiheit 
des einzelnen und einer kraftvollen Staatsgewalt, sowie 
einer starken Militärmacht in der Hand einer zielbewußten 
Regierung aus ... Sie gaben sich völlig volksfremden 
und namentlich jüdischen Einflüssen hin, die dem ger- 
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manischen Wesen völlig zuwiderliefen .. .. Das jüdische 
Volk erstrebte die Herrschaft über die Völker . . . und die 
Besitzergreifung der zu diesem Zweck beweglich ge- 
machten Güter. Die Gedanken, die die Judenschaft uns 
planmäßig verkündete, können in die verführerisch klin- 
genden Worte ‚Freiheit, Gleichheit, Brüderlichkeit‘ zu- 
sammengefaßt werden.‘ 

Schon diese Probe müßte genügen, um den „Historiker‘‘ 
und „Politiker“ kennenzulernen, dennoch kann man sich 
nicht versagen, noch weiter Sätze beizubringen. So finden 
wir eine Stelle, die auch wir, trotz des strikten Gegen- 
satzes zum Autor, nicht genug hervorheben können: 
„Nicht mehr (?) Männer aus werktätigen Berufen leiteten 
das Volk nach den Bedürfnissen des Lebens, sondern 
Juristen nach dem Buchstaben eines starren Rechtes. So 
hat man denn auch ganz übersehen, daß das Recht ver- 
sagen muß, wo sich, wie im Völkerleben, Gewalt gegen 
Gewalt ohne Richter gegenübersteht, wo die Rechts- 
auffassung keinen Ausgleich in einer höheren Stelle 
findet . . .” 

Natürlich denkt der Verfasser hier nur an den feudalen 
Grundbesitzer und den Großindustriellen. 

Immer wieder kommt er aber auf sein antisemitisches 
Steckenpferd, den „Sozialismus der Dummen‘, wie es 
Bebel einst treffend bezeichnete: 

„Mit Frankreich und England Hand in Hand arbeitete 
die Oberleitung des jüdischen Volkes ... Sie sah den 
kommenden Weltkrieg als das Mittel an, ihre politischen 
und wirtschaftlichen Ziele durchzusetzen, den Juden in 
Palästina ein Staatsgebiet und Anerkennung ‘als Volk 
zu erwerben und ihnen in Europa und Amerika eine 
überstaatliche und überkapitalistische Vormachtstellung‘ 
zu verschaffen. Auf dem Wege zur Verwirklichung dieses 
Zieles erstrebten die Juden in Deutschland dieselbe Stel- 
lung wie in jenen Ländern, die sich ihnen schon ergeben 
hatten. Dazu brauchte das jüdische Volk die Niederlage 
Deutschlands . . .“ 

Das ist also die naive inner- und außerpolitische Weisheit 
des Mannes, den sich die alldeutschen Kreise zum Führer 
wählten. Ja, „Zivil ist faule Rasse‘‘, nur die militärischen 
Dinge klappten, soweit dem „Obersten Kriegsherrn‘‘ und 
„seinen‘‘ Generalen die Tour durch Regierung und Reichs- 
tag nicht vermasselt wurde. 

Soweit die Lage der Dinge nach Ludendorff in der Vore 
kriegszeit. Für den Weltkrieg sind verschiedene Fest- 
stellungen dann von groRciı Interesse. So finden wir 
auf Seite 67 die Stelle: 

„Die Kriegführung erhielt keinerlei Unterstützung durch 
die Politik. Anderseits fand die Politik nicht die Unter- 
stützung durch die Kriegführung, wie es hätte sein 
müssen.‘ 

Gewiß ein wertvolles Geständnis von seiten eines Mannes 
der leitenden militärischen Kreise. Ganz richtig meint 
er dann, daß defensive Politik noch nicht reine strate- 
gische und taktische Verteidigung in der Kriegführung 
voraussetze, was wohl kaum jemand als theoretischen 
Grundsatz bezweifelt. In welchem Ausmaße jedoch eine 
strategische und taktische Offensive der defensiven Po- 
litik förderlich sein konnte, kommt leider darauf viel zu 
wenig zur Erörterung. Wohl versucht Ludendorff ver- 
schiedene Kritiken an Aufmarsch und ersten Kriegs- 
handlungen zu entkräften, ja er übt selbst Kritik an der 
Kräfteverteilung im westlichen Kriegsgebiet, an der Lei- 
tung der Marneschlacht usw. Glaubt der Autor aber 
wirklich, daß dir französische O. H.L. die Schlacht an 
der Marne bei iungünstigem Stande ausgekämpft hätte? 
Glaubt er wirklich, daß ein im allgemeinen intaktes 
französisches Heer auf dem Plateau von Langres eine 
Besetzung von Paris und einen Abtransport von nam- 
haften Truppenmengen nach dem Osten zugelassen hätte ? 
Glaubt Herr Ludendorff, daß mit der Besetzung von 





Paris sofort der Friede von deutscher Seite hätte diktiert 
werden können ? Und wenn dies nicht der Fall gewesen 
wäre, wie stellt sich der Verfasser eine Besetzung der 
Millionenstadt Paris bei dem großen Mangel an Kräften, 
bei dem stets drohenden Angriff von dem Plateau und 
von der Küste aus vor? 

Zwar meint der Autor: 
„Selbstverständlich wäre ein Endsieg auch nur dann 
möglich gewesen, wenn die Politik ihre Unterlassungen 
aus der Vorkriegszeit nachholte und das ganze Volk in 
den Dienst des Krieges stellte.‘ 

Aber was heißt das? Natürlich meint Herr Ludendorff, 
es hätte eine reine Militärdiktatur statt einer zivilen 
Scheinregierung, gestützt auf einen Scheinparlamentaris- 
mus, einsetzen müssen. Glaubt er nun wirklich, daß 
die Masse des deutschen Volkes sich eine solche Bru- 
talität hätte gefallen lassen ? Allerdings hätte der nackte 
militärische Terror im Inland rasch klärend gewirkt, aber 
doch nur so, daß sich .schon im ersten Kriegsjahre weite, 
auch nichtsozialistische Kreise gegen den imperialistischen 
Krieg gewandt hätten. 

Im vierten Teil seiner Schrift kritisiert der Verfasser 
die „Kriegführung der I11.0.H.L.“ (Falkenhayn), in- 
wieweit diese als „Strategie mit beschränkten Zielen“ 
(d. h. eine Kriegführung zur Erreichung begrenzter, 
einigermaßen sicherer Erfolge im Gegensatz der Va- 
banque-Strategie) anzupreisen ist. Achselzuckend meint 
er, daß damit erzielte Erfolge sich schon an der Marne 
durch Vorschickung des rechten Flügels (auf Kosten des 
linken in Elsaß-Lothringen) hätten erreichen lassen. Er 
urteilt über die spätere Art der Kriegführung Falkenhavns 
dann noch weiterhin ähnlich. Bezüglich des östlichen 
Kriegsschauplatzes meint Ludendorff: ‚In seiner (Falken- 
hayns) Einschätzung des Erfolges über Rußland im 
Sommerangriff 1915 schlug er der Politik vor, die Ver- 
ständigung nach Rußland zu erstreben .. . Dies mag 
stimmten, nur waren zurzeit Kräfte in Deutschland selbst 
am Werk, die bewußt mit allen Mitteln der Propaganda 
einen Verständigungsfrieden mit Rußland hintertrieben, 
wie Paul Rohrbachs große, geheime Denkschrift „Rus - 
sisches‘ (nicht für die Presse) schlüssig beweist. 
Endlich auf Seite 100 kommt dann der Autor auf die 
eigene Art der Kriegführung zu sprechen. (Wesen und 
Gestalt des Krieges beim Amtsantritt der IH. O. H.L. — 
am 29. August 1916.) Gerade die ersten Seiten der 
darüber gemachten Ausführungen beweisen, wie unmög- 
lich es ist in der Neuzeit, einen viele Jahre langen Krieg 
zu führen, ohne das. ganze Volksleben in seinen Grund- 
festen zu erschüttern und zu zerrütten. Schon 1851 
machte Friedrich Engels in einem Fragment gebliebenen 
Aufsatz gegen Techows, „Die Umsicht des kommenden 
Krieges“, darauf aufmerksam, daß in späteren Zeiten 
bei fortgeschrittener Wirtschaft und Technik im äußersten 
Notfall „momentan“ 15 bis 20 Prozent der Bevölkerung 
bewaffnet und 12 bis 15 Prozent wirklich gegen den 
Feind geführt werden könnten. Dieser Höchstsatz von 
Kombattanten, meint Engels an andrer Stelle, sei aber 
nur eine beschränkte Zeit unter Waffen zu halten, wenn 
nicht das Wirtschaftsleben vollständig in Unordnung 
kommen soll. Er hat recht behalten. Altere Reserve, 
Landwehr und Landsturm kann Existenz, Weib und 
Kind zu Hause nicht ruhig verkommen lassen. Vor der 
realen Not des Lebens geht auch der verrückteste Chau- 
vinismus zum Teufel. Herr Ludendorff hätte schon 
1915 die alten, in gesicherter pekuniärer Position befind- 
lichen Landsturm-Schulmeister der zehnwöchigen Lehrer- 
kompanien draußen schimpfen hören sollen, bei denen 
keine feindliche Propaganda Eingang gefunden hatte, und 
er wäre andrer Meinung über die Möglichkeit und den 
Nutzen einer Militärdiktatur. Solche Diktatur hätte nur 


die Verhältnisse von Etappe und Kriegsgebiet auf die 
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Heimat übertragen. Zwei Kategorien wären dann nur 
in Deutschland übertragen auch auf die Familien vor- 
handen gewesen: „Die Herren Offiziere‘ und „Die 
Keris“. Die einen hätten — in Roheit ausgedrückt — 
in ihrer Mehrheit die große Schnauze gehabt, bei jeder 
Mahlzeit vier Gänge gefressen, Sekt dazu gesoffen, und 
ihnen wäre bei gutem Einkommen alles erlaubt gewesen; 
die letzteren hätten kaum satt gehabt, das knapp zum 
Nichtverhungern Reichende wäre ihnen noch durch Kunst- 
griffe der ersteren entwendet worden, und sie hätten nicht 
dagegen mucksen dürfen, sonst wären sie eingesteckt 
worden. Glaubt Herr Ludendorff wirklich, daß bei sol- 
chen Zuständen die von ihm so beliebte Oberlehrer- und 
Professorenpropaganda merkliche Erfolge zu verzeichnen 
gehabt hätte? Ich glaube, „der Dolchstoß von hinten‘, 
das Abschütteln der unerträglich gewordenen Zustände 
wäre schon früher in Erscheinung getreten und etwas 
weniger gemütlich verlaufen als im November 1918. 
Schade, daß dem Autor nicht Gelegenheit geboten war, 
sein Experiment in praxi zu versuchen. Die wirtschaftliche 
Not der Nachkriegszeit wäre durch eine kommunistische 
Ordnung der Dinge gewiß heute nicht mehr für die 
Masse des Volkes so fühlbar, wie sie es jetzt tatsächlich 
ist. Doch das sind Abschweifungen. 

Zu verzeichnen ist die andre, durch den Verfasser zuge- 
standene Tatsache, daß das Zusammenarbeiten von Reichs- 
leitung und Oberster Heeresleitung ein miserables war. 


Darin gipfelt der Satz: „Der Reichskanzler mußte von _ 


solchen Anschauungen über den Krieg beseelt sein, daß 
er sich selbst an die Spitze der Gesamtkriegs- 
führung stellte und sie der Politik als über- 
geordnet ansah.‘“ Ist das nicht die größte Über- 
heblichkeit des Militärs, die je in einer Schrift zutage 
getreten ist? Auf diese Weise wird der Herr zum 
Knecht, der Knecht zum Herrn gemacht. „Die Fort- 
führung der Politik mit andern Mitteln‘ eines Clausewitz 
wird durch solche Ansichten vollständig umgekehrt. Die 
„reine Vernunft‘ wird wie im Königsberger Witz zur 
schmutzigen Straße. 

Banale Redensarten tauchen dann in den folgenden Ka- 
piteln auf. „Jeder Krieg kostet Opfer. Die Länge des 
Krieges steigert sie.‘ Das sind Sätze, die im Anfang 
des sechsten Abschnittes stehen, in dem besonders die 
Verhältnisse im Innern Deutschlands besprochen werden. 
Aber auch sehr interessante Zahlen werden uns mit- 
geteilt. Wir wissen, daß die ungefähre Heeresstärke 
laufend 10 Millionen Mann betrug. Nun wird berichtet, 
daß bis August 1916 4270000 Mann Infanterie und bis 
zum Kriegsende weitere 2170000, also insgesamt 
6440000 Mann Infanterie nachgeschoben wurden. — 
Das bedeutet im ganzen über 17 Millionen Mann, also 
über die Hälfte aller männlichen Deut- 
schen, die zur Waffe greifen mußten. 

Natürlich kann es nicht fehlen, daß die SPD trotz ihrer 
Unterstützung der Kriegspolitik heute einen Ludendorff- 
fußtritt erhält: „Sie fühlten sich auch nicht als Deutsche, 
die für die deutsche Volksgemeinschaft einzutreten hätten, 
sondern allein als klassenbewußte Arbeiter, als sozial- 
demokratische Genossen, denen es nur um ihre sozial- 
demokratische Welt ging. Ihre Weltanschauung lief hin- 
aus auf die wirtschaftliche Sicherstellung der Arbeiter+ 
schaft und auf die Machtstellung der Arbeiter im 
Staate . . .” 

Natürlich geschieht diese Auffassung im gleichen Atem 
mit einer andern: „Der Reichskanzler war der Ansicht, 
der Krieg könne nicht gegen die Arbeiter, oder, was für 
ihn damit gleichbedeutend war, gegen die Sozialdemokratie 
gewonnen werden. Ein unseliger Gedanke!“ 

Auch das schandbare Gesetz der Hi:fsdienstpflicht geht 
Herrn Ludendorff natürlich nicht weit genug. „Wehr- 
pflicht am Feinde oder Arbeitspflicht hinter den Fronten 


für jeden männlichen Deutschen vom vollendeten 16. 
bis zum vollendeten 60. Lebensjahre“ ohne weitere 
Klausel oder Sicherungsbestimmung gegen den Gewinn 
auf Gewinn häufenden Kriegskapitaliismus, das war sein 
Ideal, und er bedauert noch besonders in einer Anmer- 
kung, daß das Hüfsdienstgesetz nicht einmal die Frei- 
zügigkeit aufhob. Welcher Art die von ihm befür- 
wortete Militärdiktatur war, geht noch aus weiteren 
kleinen Bemerkungen hervor. Er beklagt sich, daß 
Streiks nicht als Landesverrat geahndet wurden, daß das 
Koalitionsrecht und Versammlungsrecht bestehen blieb, 
daß die Preise der landwirtschaftlichen Produkte zu 
niedrig gehalten waren, — daß also das Agrariertum, 
das heute noch im Gold und Silber schwimmt, sich 
nicht noch mehr gesund machen durfte, — daß die 
Zensur noch zu milde geübt wurde. „Der schwächliche 
Gedanke, der Krieg könne nicht gegen die ‚Sozial- 
demokratie gewonnen werden,“ meint er, „führte da- 
hin, daß er wesentlich durch die Sozialdemokratie und 
ihre Helfershelfer verloren wurde.“ Und dann bekommt 
auch die „Demokratie“ ihr Teil ab. — Natürlich steht 
Ludendorff mit seiner Anschauung als Militär und 
Parteimann nicht einzig da. Der gesamte alldeutsche 
Klüngel teilte sie und teilt sie heute noch. Auch von 
Militärs sind die vorstehenden Ansichten schon früher 
ausgesprochen worden. So schreibt Nicolai in seinem 
Buche „Nachrichtendienst‘‘, Seite 171 ff.*): „Mit Auf- 
klärung oder geistiger Beeinflussung war bei der mit der 
bestehenden Staatsordnung in Widerspruch stehenden, 
den Führen gleichbedeutenden sozialdemokratischen 
Presse nichts zu erreichen. Ihr gegenüber konnte nur 
die rücksichtsiose Anwendung der Machtmittel des im 
Lebenskampf stehenden Reiches Platz greifen... Auch 
darüber ließ ihr Verhalten keinen Zweifel, daß die 
deutsche Sozialdemokratie als einzige in den kriegfüh- 
renden Ländern den internationalen Zielen treu blieb (?). 
Über die Gefahr, die sie im Kriege darstellte, konnte 
also kein Zweifel bestehen. Es war Aufgabe der Re- 
gierung, diese Gefahr zu bannen.“ 

Aus solchen Auslassungen geht zur Genüge hervor, 
wie töricht die Revolution handelte, als sie es versäumte, 
mit der alldeutschen Führerschaft aller Grade und Stel- 
lungen aufzuräumen. Endlich muß die Arbeiterschaft 
es einsehen, daß in gesicherten Lebensstellungen, von 
Steuern des Volkes bezahlt, Militärs in. aktivem oder 
Pensionsverhältnis, Beamte, höhere Lehrer, Richter usw. 
noch heute wirken, die stets bereit sind, gegen die Werk- 
tätigen die Diktatur des Säbels auszuüben. Sie müssen 
einsehen, daß nur die Diktatur des Proletariats im- 
stande ist, radikal mit diesen Volksfeinden aufzuräumen. 
Wenn dann weiter Ludendorff der Reichsleitung einen 
Vorwurf daraus zu konstruieren meint, daß sie mit 
dem russischen Bolschewismus gearbeitet habe, so kann 
man ruhig feststellen, daß dies auch die O.H.L. getan 
hat. In einem Artikel des Militärwochenblattes gibt 


- dies der Verfasser auch unumwunden zu, wenn er von 


der Reise Lenins usw. nach Rußland spricht. Darüber 
hinaus aber kann man wohl heute ruhig veröffentlichen, 
daß selbst General Hoffmann es nicht unter seiner 
Würde hielt, emen besonderen Vertrag mit dem russi- 
schen Volkskommissariat zu schließen. 

So berichtet Scheidemann in der gemeinsamen Sitzung 
des (sozialdemokratischen) Parteiausschusses und der 
Reichstagsfraktion vom 23. September 1918 in Berlin: 
„Am 12. September fand eine interfraktionelle Konferenz 
statt... Es stellte sich .. . heraus, daß außer den 


Zusatzverträgen noch ein Protokoll besteht, wonach be- 


*) Nikolai, W., Nachrichtendienst, Presse und Volks- 
stimmung im Weltkrieg. (VIII und 226 Seiten.) Ernst 
Siegfried Mittler und Sohn, Berlin 1920. 
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stimmte militärische Abmachungen getroffen sind, die 
sich auf die Beteiligung der deutschen Truppen an 
der Befreiung der Murmanküste beziehen... Neben 
diesen Plänen, die im vollen Einvernehmen mit der bol- 
schewistischen Regierung aufgestellt sind, bestanden noch 
besondere Pläne des Generals Hoffmann und des Herrn 
Helfferich.... Es handelt sich um einen eventuellen 
Einmarsch in Petersburg, der von den Bolschewisten 
selbst in Rechnung gestellt wurde zu ihrem eigenen 
Schutz . . .“ 

Was sagen Sie dazu, Herr Ludendorff? Mit Redens- 
arten wie auf Seite 285: „Ihr hohes Pflichtgefühl machte 
es den deutschen und verbündeten Offizieren unmöglich, 
mit jenem Abschaum der Menschheit zu verkehren, den 
die Bolschewisten als bevollmächtigte Vertreter gesandt 
hatten“, kommt man über diese Dinge nicht hinweg! 
Auch die Meinung, die dann der Verfasser äußert: 
„selbstverständlich übten auch die schweren Mißstände 
der Kriegszwangswirtschaft, der Kriegsgesellschaften und 
die Not des täglichen Lebens, der Verpflegungsmangel, 
das Fehlen von Bekleidung und Schuhzeug einen tiefen 
Einfluß auf den Volksgeist aus. Das muß aber richtig 
eingeschätzt werden. Es hat am meisten der Mittelstand 
gehungert, und sein Geist war noch der kräftigste. 
Um die Arbeiter stand es erheblich günstiger. Die 
Kreise, die das Volk wohl am meisten schädigten, haben 
den Krieg im Wohlleben verbracht und sich bereichert. 
Diese Ungerechtigkeit hat akerdings gerade in -den 
deutsch empfindenen Kreisen tiefe Erbitterung verur- 


sacht; denn die Genießer und Kriegsgewinnler waren 
vornehmlich Juden... .“, ist schief. Ganz andere 
Schichten als „Juden“ wurden zu Kriegsgewinnlern. 


Agrarier und Großbauern wissen heute noch kaum, :wọ . 
(Natürlich klagen sie: ` 
immer, und zum Verstecken ihrer Gewinne verhilft . 
ihnen eine 'gerissene ‚bekannte .Buchführungsmethode.). 


sie mit dem Gelde hin sollen. 


Öffiziere und Zivilbeamte in Heimat und im besetzten 


Gebiet benutzten ihre hohen Gehälter und Beutegelder 


zur Befriedigung krassester Genußsucht. Militäranwärter 
mit doppelten Gehältern lebten außerhalb ihrer Heimat 
gut und reichlich und sandten ebenso wie viele Offiziere 
kraft ihrer Kommandogewalt Mannschaften ` mit Lebens- 
mitteln und andern Dingen an ihre Angehörigen nach 
Hause. Die Offiziere und Offizierdiensttuer der Stäbe 
ließen sich nichts abgehen, während die danebensitzenden 
Unteroffiziere und Mannschaften sich an verschimmeltem 
Kommißbrot die Zähne ausbrachen. Junge Leute von 
Schuken und Universitäten avancierten schnell und ge- 
wöhnten sich in Masse an eine Lebenshaltung, wie sie 
ihnen die Heimat und der Beruf erst in späterem 
Lebensalter vereinzelt zu. bieten imstande war. Arbeiter 
verdienten nur in einzelnen Kategorien besonders viel. 
Und dann waren sie gezwungen, ihre schneller als bei 
andern abgenutzte Kleidung teuer zu bezahlen.. An- 
strengende Überstunden zwangen se, das Geld zur Er- 
haltung ihrer Kraft für teuere Lebensmittel im Schleich- 
handel für sich und ihre Familie auszugeben. Auch 
diese höheren Einnahmen waren bei ihnen nur von 
kurzer Dauer, da immer wieder Einziehungen statt- 
fanden, die sie aus dem Verdienst rissen und ihre Fami- 
lien der Not preisgaben. Auf die Masse der Angestell- 
ten proletarischen Einkommens und gleicher Lebenshal- 
tung traf die hohe Verdienstmöglichkeit nicht einmal 
zu. Auch im sogenannten Mittelstand,: wenn er nicht 
durch jahrelange Einziehung seines Ernährers ver- 
armte, gab es eine Menge Leute, die ihr Schäfchen auf 
diese oder jene Weise ins Trockene brachten, wobei die 
Rasse oder Religion gar keine Rolle spielte. Die feind- 
liche Propaganda, die massenhaft durch Flugzettel usw. 
betrieben wurde, hat entschieden eine sehr geringe Wir- 
kung ausgeübt, und daß die linkssozialistische „unter- 


irdische Literatur“ nur in ganz begrenzten Kreisen in 
jener Zeit ausschlaggebenden Einfluß ausübte, geht am 
besten aus den Wählerzahlen zur Nationalversammlung 
hervor. Viel deutlicher kann man dies aber an dem 
Verlauf des Novembermonats feststellen. Schon die 
Me Forderungen hatten gar keinen politischen An- 
S ; 

Die zuletzt beschriebene Tragödie des ketzten Kriegs- 
jahres ist voll von Entschuldigungen und ein immer- 
währendes Hervorheben der zu geringen Leistungen in 
der Heimat.. Die eingestreuten Äußerungen, daß die 
Entente nahe am Zusammenbrechen war, werden von 
selbst ad absurdum geführt durch das Auftreten der 
gewaltigen Massen der amerikanischen Heere, gegen die 
ein Widerstand in unvorbereitetem Terrain Belgiens, wie 
Ludendorff schließlich auch zugeben muß, wenig Aus- 
sicht auf nachhaltigen Erfolg gehabt hätte. Ebenso ge- 
nügt die Feststellung, die die Seite 225 bringt: „Oleich- 
zeitig (am 14. August) sprach die O.H.L. aus, daß 
der Krieg nicht mehr zu gewinnen sei.“ Und die weitere 
Bemerkung: „Die Politik zog daraus den Schluß, eine 
neutrale Friedensvermittlung anbahnen zu müssen.“ L., 
der sonst gern die Politiker schulmeistert, läßt die Frage 
offen, was sonst hätte geschehen sollen. Von Interesse 
sind dann noch die beiden Schlußkapitel: „Ausgang“ 
und „Ergebnis und Ausklang“. Der Autor hat recht, 
wenn er hier anfangs sagt: „Macht und Gewalt sind 


. im Leben der Staaten und Völker erst dann zu verab- 


scheuen, wenn: sie zur Vergewaltigung andrer und zu 
unsittlichen Zwecken benutzt werden .. .“ Es ist nur 
nicht zu, verstehen, yie er dann: den Frieden von .Brest- 


' Litowsk verteidigen kann, wie er die ‚ständige Diktatur 


_ des’ Kapitalismus aller Grade und Sphattierungen über 


t 


die Arbeiterschaft verteidigen und befürworten kann. 
Oder: doch ?: Es gibt eben eine Klassenmoral! 
Sein. daran - geknüpftes’ -Wortgeklingel: . ‚Mit .der hohen 


. germanischen. Anschauung von der Macht und Gewalt 


des Staates, die in. dem sozialen Preußentum sich ver- 
körperte, hat dies nichts zu tun“, könnte schließlich 
diesen Sinn ‚vermuten lassen. Über seine Kritik des 
Friedensangebotes an Wilson wollen wir kein Wort ver- 
lieren. Der amerikanische Professor war Vertreter des 
amerikanischen Kapitals und mußte bei den Friedensver- 
handlungen als sein Bevollmächtigter handeln, wie dies 
schon vorher von unsern Parteigenossen betont worden 
war. — In der Beurteilung der augenblicklichen Welt- 
lage dann weiter, gehen wir mit Ludendorff so ziemlich 
konform. Er sagt: „England verlor zwar auf dem Ge- 
biete des Welthandels durch den Niedergang Deutsch- 
lands seinen vermeintlichen Nebenbuhler, der eine gute, 
halb so starke Flotte als er selbst besaß; in den Ver- 
emigten Staaten aber entstand eine Macht, deren Flotte 
der seinigen bald überlegen sein wird. Sie ist im Handel 
und in der Machtstellung ein viel gefährlicherer Neben- 
buhler, als Deutschland es je war... .. In den kommen- 


- den Kriegen der beiden angelsächsischen Weltmächte 


um die Herrschaft auf der Erde ist die Haltung Japans 
und Frankreichs ausschlaggebend .. .‘“ Daß Ludendorff 
den größten Faktor im kommenden Ringen um die Macht 
vergißt: die proletarische Revolution, ist bezeichnend und 
eine ernste Mahnung an die Arbeiterklasse, durch ihre 
Geschlossenheit den Beweis der Tatsache zu liefern. 


` Allerdings sagt er ein paar Sätze später: „In Rußland 


ist eine revolutionäre Macht entstanden, deren Bedeutung 
noch nicht einzuschätzen ist. Es strahlt als politische 
Macht, wiederum England bedrohend, mit der Schwer- 
kraft nach Asien und als Haupt der Dritten Internatio- 
nale nach Europa, trotz seiner Schwächung durch die 
Abtrennung Polens und der Randstaaten .. . viel stärker 
aus als vor seinem Zusammenbruch. Standen sich bis- 
her feindliche Völker in geschlossenen Staaten gegen- 
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über, so stützt Sowjetrußland seine Macht nach Westen 
auf den Gedanken des Klassenkampfes innerhalb aller 
Staaten... Man kann dies Ergebnis des Krieges be- 
dauern ... ändern läßt es sich nicht mehr... Der 
kriegerische Zeitabschnitt, der mit dem Weltkriege be- 


ginnt, wird neue Kriege erzeugen.‘ Wie schon ge-' 


sagt, stimmten wir dem Autor in dieser Auffassung im 
allgemeinen zu. Nur zu Resignation des imperialisti- 
schen Militärs hat das Proletariat keine Veranlassung. 
Was Ludendorff erstrebt für Deutschland bei der Lage 
der Dinge sagt er ziemlich zum Schluß: „Wir brauchen 
in unserer Volkswirtschaft Volksgefühll. Maßnahmen 
zur Hebung und Veredelung der landwirtschaftlichen 
Erzeugung, zur Seßhaftmachung des Volkes in seinen 
breiten Schichten auf eigenem Boden und Wohnungs- 
bau, beides zur. Erhaltung der Grundlagen der Familie 
und des Staates... Wir brauchen eine Regierungs- 
gewalt .. . gestützt auf seine Kraft... Nicht in einer 
Verbreiterung, sondern in einer Verschmälerung liegt die 
Stärke der Regierung, die im Drange der Not zur Füh- 
rerschaft eines einzelnen wird, und die, wie die großen 
Hohenzollernfürsten und ihre großen Ratgeber (Wilhelm 
nannte sie Handlanger!), die eigensüchtig widerstreben- 
den Teile des Volkes rücksichtslos und, wenn es sein 
muß, mit Gewalt zur Pflichterfüllung anhält... Wir 
brauchen zur endlichen Krönung des inneren Wieder- 
aufbaues die Rückkehr zur monarchischen Staats 
form .. . | 


Warum brauchen Sie 340 Seiten zu solcher Erklärung, 


Herr von Ludendorff? Daß Sie reaktionär bis auf die 
Knochen sind, wußte sowieso jedermann. Ihr Buch wird 
aber manchem Proleten die Augen über die Gesamt- 
ziele Ihres Anhanges öffnen, und so wird Ihre Feder 
die gleichen Dienste leisten, wie es die Pistole von 
Griesbach, vom Edenhotel und andern Orten tat, den 
Dienst, daß nur eine Erkenntnis zum Heile gereicht: 
Die Reaktion ist nicht zu bekehren, ihr gegenüber 
helfen keine Worte, sondern nur Taten. Nur der eiserne 
Wille zur Macht, zur Diktatur des Proletariats, kann 
uns nützen, denn: 

Es rettet uns kein höh’res Wesen, 

Kein Gott, kein Kaiser, noch Tribun, 

Uns von dem Elend zu erlösen 

Können wir nur selber tun! 


ES GEHT VORWÄRTS — MIT DEM PRÜGELN IN 
THÜORINGEN 

Von Alwin Tenner 

Die Regierung hat uns eine Vorlage gemacht über Schul- 
pflicht und Schulzucht. In Wirklichkeit bedeutet diese 
Vorlage, wenn auch etwas verschleiert, die Wieder- 
einführung der Prügelstrafe. Mit der Vorlage hat das 
Präsidium des Landtages gleich Anträge auf Wieder- 
einführung der Prügelstrafe mit verbunden, niemand hat 
der gemeinsamen Beratung widersprochen, das Präsidium, 
die Regierung und die Mehrheit des Landtages sind sich 
über die Wiedereinführung der Prügelstrafe einig. Der 
Regierungsvertreter hat in seiner Begründung auch nichts 
weiter gemacht, als die Wiedereinführung der Prügelstrafe 
verteidigt. Sie werden ein Gesetz machen, daß die Er- 
wachsenen wieder die Kinder prügeln dürfen, damit 
charakterisiert sich die heutige Landtagsmehrheit. Es 
wurde so dargestellt, als brauchten die Lehrer dieses 
„Erziehungsmittel‘‘ unbedingt, als griffen sie nur mit sehr 
schwerem Herzen zu diesem letzten Mittel; das ist eine 
elende Heuchelei von allen den Kreisen, die heute für 
die Prügelstrafe eintreten, die behaupten, daß die Schule 
nicht ohne Prügelstrafe auskomme. Der Regierungs- 
vertreter sagte, es gibt Lehrer, die niemals prügeln, und 
es gibt Kinder, die nie geprügelt werden brauchen, und 
auch wieder Kinder, die ohne Prügel nicht erzogen 


werden könnten; vergessen hat aber der Regierungs- 
vertreter die Tatsache, daß es Lehrer gibt, die prügeln 
müssen. Es gibt Lehrer, die ihren sadistischen, per- 
versen Neigungen durch Prügeln frönen. Um diese 
Neigungen mit einem Schein des Rechts zu umkleiden, 
hat man durch den Vorstand des Thüringer Lehrer- 
vereins die Wiedereinführung der Prügelstrafe fordern 
lassen, wo besonders eine Person im Vorstand hinter 
dieser Forderung steht. Es ist unerhört, daß man die 
Wiedereinführung der Prügelstrafe als Forderung des 
Lehrerstandes bezeichnete Wenn es möglich ist, die 
Prügelstrafe einzuschränken, so ist es auch möglich, 
dieselbe gänzlich zu beseitigen. Wenn gesagt wird, daß 
die Lehrer die Prügelstrafe anwenden infolge Gereizt- 
heit, so stimmt dies nicht ganz, manche gehen mit 
ruhiger Überlegung vor, was folgender .Vorgang be- 
weist: Ein Schulrektor an einer württembergischen La- 
teinschule, Häberle mit Namen, hat über die von ihm 
vollzogenen Schülermißhandlungen Buch geführt. Die 
Statistik sah nach einer 5ljährigen Amtszeit folgender- 
maßen aus: 
911 527 Stockschläge mit dem Lineal, 
124 010 Rutenhiebe, 
20989 Klapse und Pfötchen mit dem Lineal, 
136 715 Handschmisse, 
10 235 Maulschellen, 
7925 Ohrfeigen, 
1115 800 Kopfnüsse, 
.22 763 Notabenes mit Bibel, Gesangbuch und Gram- 
matik, 
777 Knienlassen auf Erbsen, 
618 Knienlassen auf einem dreieckigen Holz, 
5001 Eseltragen, 
1707 Rutenhochhalten. 
Nichts als sadistisch perverse Neigungen stehen hinter 
der Prügelstrafe. Pflicht der Regierung wäre es, die 
Kreaturen aus dem Lehrerstande zu beseitigen, die die 
Prügelei für ihre schlimmsten Neigungen gebrauchen, 
stattdessen gibt die Regierung und die Mehrheit dieses 
Landtages den Wünschen dieser Sadisten wieder nach. 
Dieses Gesetz bringt wieder eine bedeutende Ver- 
schlechterung gegenüber den Gesetzen, die in den frühe- 
ren Gebieten galten. Geprügelt kann werden bei man- 
gelndem Fleiß, bei mangelnder Aufmerksamkeit, bei 
Widersätzlichkeit, bei sogenannten Roheitsdelikten, auf 
die ich noch besonders zu sprechen kommen werde. 
Jungen und Mädchen dürfen körperlich gezüchtigt wer- 
den. Im früheren meiningischen Gebiet war bereits vor 
1918 die Anwendung der Prügelstrafe bei Mädchen ver- 
boten, nach diesem Gesetz wird sie zugelassen. Knaben 
durften nur im Alter von 8 bis 13 Jahren geprügelt 
werden, nach diesem Gesetz können alle Kinder der 
Volksschule gleich welchen Geschlechts im Alter von 
6 bis 14 Jahren geprügelt werden. Was bereits voi 
Jahrzehnten in thüringischen Gebieten beseitigt war, ver- 
wirklicht die Ordnungsbundregierung, die Vertreterin der 
Brutalität, neu. Das ist der Schulfortschritt, den uns 
diese Regierung bringt. Wie roh und brutal die Prügel- 
strafe emgeschätzt wird, dafür nur ein Beispiel: Buch 
des Tierbändigers Hagenbeck unter dem Kapitel „Dres- 
sur wilder Tiere“, u. a. folgendes: 
„Die Zeiten der Gewaltdressuren sind jetzt vorbei, schon 
deshalb, weil man mit Gewalt nicht den hundertsten 
Teil dessen erreichen kann, was sich mit Güte er- 
zielen läßt. Aus diesem Grunde habe ich aber seiner- 
zeit die zahme Dressur nicht eingeführt, sondern es 
geschah aus Mitgefühl und aus der Erwägung, daß es 
einen Weg zur Psyche des Tieres geben muß.“ 
Hagenbeck würde unseren Prügelpädagogen seine 
Tiere nicht anvertrauen. Selbst Bestien erzieht man 
besser mit anderen Mitteln als durch Schläge, und da 
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sagen die Regierungsparteien, bei Bestien mag das 
gehen, aber unsere Kinder sind so roh, so verworfen, 
daß sie nur mit Prügeln erzogen werden können. 

Pestalozzi sagte einmal, daß von zehn Stockschlägen, 
die ausgeteilt werden, neun der Lehrer selbst erhalten 
müßte, der prügelt; ich sage, daß auch noch der zehnte 
dem Lehrer selbst gehört. Bei den Lehrern, die die 
Prügelstrafe zur Erziehung der Kinder fordern, ist es 


elende Heuchelei, sie benutzen die Prügelstrafe nur zur 


Befriedigung ihrer verbrecherischen sadistischen perver- 
sen Neigungen. Bei der Regierung und den bürger- 
lichen Parteien des Landtages ist der Grund, die Prü- 
gelstrafe wieder einzuführen, ein anderer. Man will die 
Kinder vorbereiten zu willenlosen Ausbeutungsobjekten 
für die bürgerliche Klasse. Wann wird die Prügelstrafe 
angewendet? Bei Fällen des Disziplinbruches. Was heißt 
Disziplinbruch ? Unsere Volksschule ist dazu organisiert, 
den Willen des Kindes restlos zu brechen. Das Kind 
hat seine natürliche Neigungen, seinen eigenen Willen, 
dieser muß gebrochen werden, denn die bürgerliche 
Gesellschaft braucht Sklaven. Kinder von sechs Jahren, 
ehe sie zur Schule kommen, sind fıoh, lebendig, nach 


einigen Jahren Schulbesuch haben sie ein bedrücktes 


Wesen. Statt das Kind freudig und froh zu machen, 
bekommt es ein gedrücktes und scheues Wesen. Restlos 
wird der eigene Wille des Kindes in der heutigen Schule 
gebrochen. Nur der Wille des Lehrers gilt. Aus der 
Schule wird dann entlassen ein Kind mit gebrochenem 
Willen, das nicht nur körperlich, sondern auch seelisch 
zugrunde gerichtet ist. Wenn heute das deutsche Volk 
sich von der Polizei ohne ernstliche Gegenwehr mih- 
handeln läßt, dann nur, weil man es von Grund auf ge- 
schlagen hat. Wir wenden uns mit aller Entschiedenheit 
gegen die Wiedereinführung der Prügelstrafe. Wir wen- 
den uns aber nicht nur gegen die Prügelstrafe, sondern 
wenden uns gegen das heutige Schulsystem überhaupt. 
Nun noch einige Worte an die Lehrer, die noch mit sich 
ringen, ob der Rohrstock notwendig ist, ob die Stock- 
schläge notwendig sind, die das unschuldige Kind auf 
sich ergehen lassen muß. Das Kind ist nicht roh; was 
als Roheit erscheint, ist in Wirklichkeit etwas anderes. 
Das Kind wirft mit Steinen, quält Tiere, nimmt Vogel- 
nester aus. Das Kind wirft mit Steinen, weil es unsere 
Vorfahren vor Tausenden von Jahren, wo Steine ihre 
einzigen Waffen waren, getan haben. Es nimmt Nester 
aus, weil unsere Vorfahren Nester ausgenommen haben, 
die die Eier zu ihrer Ernährung brauchten. Di:se Triebe 
liegen heute noch im Kind. Sollen wir sie unterstützen 
oder sollen wir sie mit brutaler Gewalt diese Instinkte 
unterdrücken? Zur Tierliebe kann man ein Kind nur er- 
ziehen durch Tierpflege. Wir können ein Aquarium in 
das Klassenzimmer setzen, die Tiere füttern und pflegen, 
so wird die Liebe zum Tier beim Kind durchbrechen 
und Tierquälereien werden aufhören. 


KUNST UND PROLETARIAT 

Von Lu Mårten 
„Unser ganzer Zweck (der Kritik) kann in 
nichts anderem bestehen, ... als daß die 
religiösen, politischen, künstlerischen Fragen 
in die selbstbewußte menschliche Form ge- 
bracht werden.“ Marx. 

I 

In der Frühzeit des Sozialismus — und nach der russi- 


schen Revolution noch -- verstand man unter diesen | 


Begriffen (proletarische Kunst) eine neue Kunstwesenheit, 
die aus dem ideologischen Bewußtsein des Proletariats 
hervorgehen sollte oder zu erhoffen war. Schon hierbei 
hat man übersehen und nicht bedacht, daß sich eine 
solche Bewußtheit, wie jede überhaupt, nur stützen 


konnte und Vorstellungen erhalten aus einer ganz be- 
stimmten vorhandenen Dinglichkeit.e. Man glaubte, der 
Wille und die vage Vorstellung des bloß Neuen müßte 
eine neue Kunst hervorbringen können. Man dachte 
nicht an die materielle Form, sondern knüpfte diese Er- 
wartungen unwillkürlich an den Inhalt, an die Idee, an 
die Tendenz der proletarischen Weltanschauung. Man 
propagierte das, was heute unter dem Begriff der „La- 
boratoriumskunst‘, wie Trotzki und andre das nennen, 
abgelehnt wird. — Aber auch Trotzki in seinem Buche 
über solche Dinge (Literatur und Proletariat) ist sich 
über eine klare theoretische Linie, wie sie rein aus der 
tatsächlich historisch-materiellen Wirklichkeit zu destil- 
lieren wäre, keineswegs klar. Es ist ideologisch zu 
denken, daß der bloße Wille, sei er als revolutionärer 
Wille auch auf anderen Gebieten durch materielle Ent- 
wicklungen und Bedingungen tatreif und als Theorie 
richtig, das absolut Neue hervorbringen könnte. Man 
hätte an den Drang der Manufakturepochen aller Zeiten 
denken können, die da mit Leidenschaft trachteten, Er- 
findungen zu machen, die die handgewerkliche Produk- 
tion zu steigern imstande wäre. Und doch brauchte es 
Jahrhunderte einer etappenartigen technischen Entwick- 
lung, ehe das Gesuchte seinen Abschluß fand. Das 
Gesetz der materiellen Bedingtheit gilt für jede Klasse 
und für jeden Willen. Alle geistigen Voraussichten des 
Sozialismus basierten Schritt für Schritt auf den durch 
Technik und Macht der Technikbeherrscher bedingten 
Tatsachen. Ganz ebenso mußte auf dem Gebiet der 
Kunst das Augenmerk auf die materiell technische Be- 
dingtheit (die ja die soziale in sich schließt) des for- 
malen Schaffens gerichtet sein. Nur so lassen sich 
bestimmte Momente und Zugehörigkeitsmerkmale eines 
dem Proletariat, d. h. seiner vernünftigen zu erstreben- 
den Lebensvitalität zugehörigen „Kunst‘ feststellen. 

II ; 

In Ignorierung des formalen und als solchen materiell 
bedingten Charakters der meisten künstlerischen Dinge, 
wurden in der nächsten Folge die Erwartungen einer 
neuen Kunst oder einer proletarischen Kunst enttäuscht; 
nicht nur in Deutschland, sondern auch in anderen Län- 
dern und in Rußland, wo der Überschwang bestimmter 
Erfolge auch in der Kunst ungehemmtere Dinge er- 
warten ließ. Die Klärung über das, was man eigentlich 
will, setzt erst jetzt und langsam ein. Gruppen und 
Vereinigungen besinnen sich und beginnen die Schalen 
der gewordenen Kunstgebilde zu untersuchen, um fest- 
zustellen, was aus dem Kern der verschiedenen Dinge 
an Möglichkeiten überhaupt vorhanden ist. Die Klärung 
wurde erschwert, weil man in allen „Kunstdebatten‘‘ 
hartnäckig nur das Gebiet der Literatur und allenfalls 
der bildenden Künste ins Gesichtsfeld rückte. Also 
die Sondergebiete dessen, was man unter der bürger- 
lichen Entwicklung der letzten drei Jahrhunderte über- 
haupt nur unter „Kunst“ begriff. Weil man die ganze 
Breite der Kunstmöglichkeiten als Formmöglichkeiten — 
ja selbst die einzelnen Kunstgattungen, wie z. B. die 
Musik, Architektur oder reine Sachformen — nicht dia- 
lektisch historisch scharf untersuchte .. . Auch keinem 
Unterschied Raum gab, wie etwa den, daß einige der 
sogenannten Kunstgattungen einen verstandesmäßigen In- 
halt ihrem Wesen nach haben — andre dagegen nicht. 
Für den Künstler dürfte eine solche Feststellung der 
inneren Dialektik der verschiedenen Ausdrucksformen: 
Kunst ‘genannt, bald überzeugend sein. 

Kaum eme Form gibt es heute in der Um- 
welt des Menschen und seines Alltags, die nicht 
verkappt kapitalistischen Tendenzen dient — auch die 
Stimulanz ist ja eine solche. Und andrerseits: Was für 
eine revolutionäre Einstellung wäre das, wenn es sich 
nur darum handeln sollte, die paar in der Kunstsphäre 
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noch heimischen Formgattungen auf ihre revolutionäre 
Verwandtschaft hin zu wandeln oder zu bemerken und 
nicht vielmehr alle lebensnahen alltäglichen Formen der 
breiten Massen. Das Seibstbewußtsein in diesen Dingen 
kann nicht auf eine isolierte Erscheinung wie die Kunst 
beschränkt werden, sondern muß diese in ihrer heu- 
tigen Isoliertheit von diesen Dingen, aber in ihrer 
historischen und werklichen Verwandtschaft zu erklären 
suchen ... 

II 

Es gilt also zu begreifen und ins Bewußtsein zu bringen 
(wozu vielleicht am besten der Künstler dem Arbeiter 
gegenüber verpflichtet ist), daß sogenannte Kunst, histo- 
risch gesehen, nicht nur Inhalt, sondern in erster Linie 
Form ist. Daß sie nur als eine überlegene Form unter 
Formen — und unter Formen, die unter der Industrie- 
herrschaft das Gegenteil aller Kunst wurden, zu ihrem 
historisch (bürgerlichen) Sonderbegriff: Kunst werden 
konnte. Daß es sich in einer zukünftigen vernünftigen 
Gesellschaft nicht darum handeln kann, alle Dinge des 
Lebens gedankenlosen Mechanismus über Zweck und 
Wesen ihrer Art zu überlassen und daneben von den 
Künsten einen Sonderreiz und Sonderaffekt des Lebens 
zu verlangen, sondern daß die Planmäßigkeit der Pro- 
duktion, wie sie erstrebt wird, auch eine innere Logik 
enthält. Daß damit die Allianz vorstellbar wird, die der 
Künstler in diesem Zusammenhang und als sozialer Ar- 
beiter erreichen will und kann — indem durch seine 
Arbeit in ihrer sozialen Breite angewandt, die Arbeit 
den Inhalt wiedererhält, der ihr durch die Maschine 
entwendet wurde. Und zwar auf Grund der Anerken- 
nung der Maschine als gegebenes Produktionsmittel. 
Durch die Diktatur über die Maschine und zugleich in 
der Erkenntnis ihrer spezifischen Materialgesetzlichkeit, 
die sie ebenso hat, wie die alte Handarbeit. Revolu- 
tionäre Kunst ist nicht, daß man in Beibehaltung der 
vorhandenen Kunstmittel von ihr nur die unzweideutige 
Parole bestimmter Gefühle oder Gedankenvorstellungen 
verlangt und an allen Formen, die das nicht vermögen, 
stillschweigend vorbeigeht, sondern ist das, daß man 
sich von der Zwangsvorstellung „Kunst“ überhaupt kos- 
macht und auch auf diesem Gebiete daran denkt, keine 
bloßen Gedankenstriche stehen zu lassen, daß es 
sich auch hier darum handelt, nach Marxschen Worten 
„um die Vollziehung der Gedanken der Vergangenheit‘‘, 
daß man mit Bewußtsein eine „Arbeit der Menschheit‘‘, 
anders als nach kapitalistischen Interessen „zu Ende 
bringt‘. 

Statt all des Phrasengewäsches, das in Arbeiter- 
kreisen über Kunst verredet wird, wäre es praktischer 
und das Selbstbewußtsein erregender, Diskurse über die 
Logik der Maschinen zu halten — was sie kön- 
nen und gut können unter bestimmten Voraussetzungen 
und was sie nicht können. Die Gesetze der Qualität 
und Materialbedingtheiten, davon heute noch die wenig- 
sten Menschen eine Ahnung haben, einmal zur Sprache 
zu bringen und ähnliches. Alles Dinge, die den Ar- 
beitern und jeden Menschen, der über die Dinge in der 
Welt zu denken begonnen, näherliegen, als ein Bild zu 
verstehen. 

IV 

Um den Begriff Form in seiner revolutionären Bedeutung 
klarzuhalten, muß man sich klar machen, was die ein- 
zelnen als Künste bestehenden Gattungen auszudrücken 
vermögen und nicht alles zusammenwursteln .. . Jede 
Art von Literatur muß einen Inhalt haben. Einen 
verstandesmäßigen oder einen gefühlsmäßigen. Das 
kann hier nur kurz angedeutet werden. Auf dem Ge- 
biet der Lyrik, also der Empfindungspoesie fällt Inhalt 
und Form — hier also die sprachliche Form zusammen. 
Das heißt, die Form ist so sehr am Erregen der be- 


stimmten Stimmung oder Gemütsschwingung beteiligt, 
daß sie nicht untergeordnet zu denken ist. Etwas andres 
ist es um die verstandesgemäßen Objekte: Hier ist die 
Sprache nur das Mittel, das mitteilen oder erzählen soll 
und der Inhalt, sei es die Weltanschauung oder Ge- 
danken oder Tatsachen, wirkt durch seine Wucht an 
sich. Immerhin mache man die Probe, ob nicht auch 
hier die Sprache den formalen Dienst hat, die 
Sache so klar, logisch, und vollkommen wie möglich dar- 
zustellen. Sollen also Dinge, die ebensogut in ge- 
wöhnlicher Prosa, in Sprache schlechthin mitgeteilt oder 
gesagt werden könnten, zu besondrer Wucht und Wir- 
kung gelangen, so stellt sich mit dieser Anforderung, mit 
dieser Tendenz, ja sofort die Anforderung an die 
sprachliche Form — daß sie es vermöge, eine 
Wirkung hervorzubringen, die der Sprache schlechthin 
überlegen ist. Anders hätte es keinen Sinn, bestimmte 
Dinge in der Dichtung ausgesprochen zu verlangen. Die 
Malerei kann einen bestimmten gedanklichen Inhalt 
haben, wenn er sich auch immer auf eine allgemeine, 
nicht konkrete Beziehung zusammenfassen wird. Sie 
kann schildern und kann demonstrieren. Sie kann eben- 
sogut nichts von beiden tun. Ihr Grundelement ist 
Farbe und Linie, Raum und Flächenbelebung, ähnlich 
der Musik. Mit beiden Elementen — ja durch bloße 
Linie oder Farbe allein kann sie reine Empfindungsaffekte 
auslösen. Die Musik steht jenseits aller verstandes- 
gemäßen Bedingtheit oder Möglichkeit. Es sei denn, 
man denkt an das Wort oder Lied, das ihr beigesellt ist. 
Dann aber hat eins von beiden untergeordnete Bedeu- 
tung. Mit der Vervollkommnung der musikalischen Mit- 
tel ist die Sprache der Töne verselbständigt. Ihre Ge- 
bilde aus Klang, Tonbindungen und damit Raumvor- 
stellungen lösen selbständige Wirkungen aus. Ist sie 
nur Begleitung zum Wort, so verlangt das Anhören des 
Wortes sofort eine gedankliche Konzentration, die auch, 
wenn es sich um Empfindungen und um Dinge vòn 
relativer Halbbewußtheit handelt, das Aufnehmen, grob 
gesprochen; Hören der Musik beeinträchtigt. Solange 
die Musik primitiv war, an primitive Mittel, Instrumente 
und nur wenige Töne gebunden und abhängig, war das 
Wort ihre notwendige Ergänzung. In der verselbständig- 
ten Musik ist es eine Barbarei, sie mit Worten, Texten 
und dergleichen zu verquicken. Die reine und absolute 
Musik kann nicht Empfindungen ausdrücken, die irgend- 
wie bestimmbar wären. Welche Empfindung ließe sich 
bei einem Bachschen Konzert auch nur annähernd kon- 
statieren. Hier handelt es sich um Empfindungen, die 
rein aus der kultivierten Fähigkeit der räumlichen Ton- 
aufnahme entstehen. Daneben lassen sich in anderen 
Musikschöpfungen bestimmtere oder begrifflichere Emp- 
findungen konstatieren. Oder läßt sich die Wirkung 
relativ sicher charakterisieren; aber niemals so, 
wie in manchen andern Ausdrucksformen. Kein Staats- 
anwalt könnte den Autor einer Musikschöpfung wegen 
Aufreizung zum Umsturz einsperren . . . Das wäre eine 
unsterbliche Lächerlichkeit. Und ebensowenig kann ein 
vollendet schönes Ding an Gerät oder Möbel oder Ge- 
fäß eine andre Gesinnung ausdrücken, als die einer voll- 
endeten (Qualität, Zweckvernunft und Materie. Daß aber 
die Dinge alle so gestaltet, nach solchen Faktoren 
wieder produziert werden, nannte ich unter andern 
„klassenlose Form“. Muß man die in der Zweckvernunft 
verarbeitete Schönheit der Dinge unter allem Wust der 
heutigen Produkte erst schwer verständlich machen, so 
ist es vielleicht leichter, auf die Gebilde der modernen 
Technik hinzuweisen. Eine Maschine, die allein aus 
ihrem Sachwerk konstruiert wurde und an der kein 
fremdes Hormelement (wie an den Hausmaschin: 
und an andern Dingen)’ Platz findet, ist in ihrer Art 
schön! Wem die sinnliche Überzeugung dafür noch 
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fehlt, der wird auch auf anderem Felde nicht die gute 
Form von der schlechten unterscheiden können. Das 
Gesetz ist immer dasselbe — es ist nicht eine Sache 
des individuellen Geschmacks, ob eine Sache gut oder 
schlecht ist. Das Problem der Form muß nur bewußt 
werden. Der Arbeiter muß sein Arbeitsmittel, sein 
Werkzeug durchdacht haben. Jeder gute Künstler hat 
diese Voraussetzung — gleich was er damit sonst macht. 
Man kann nicht Eisen wie Wachs behandeln, das Papier 
wie Stein oder den Stein wie Käse; Sprache wie Urwald- 
schreie usw. Denn wäre das alles gleichgültig, so könnte 
man ja wirklich die Wilhelm-Tell-Büsten in Schweizer- 
käse modellieren und unsre Industrie hat ja solche ge- 
mütvollen Tendenzen auch schon absolviert. Das Be- 
wußtsein der spezifischen Gesetze und Möglichkeiten der 


Arbeitsmittel muß in uns eindringen — in die Maschinen 


als Werkzeuge contra Zweck und Sinn des Dinges, des 
Bedarfs der Gesellschaft — nicht der Profite. Nur so 
wird die eigentümliche echte Form des eigen- 
tümlichen Mittels, nicht mehr die Zwang- und 
Afterform, entstehen können. Die sogenannte Kunst 
bleibt davon nicht isoliert; sie verbindet sich in diesem 
Prozeß, sie kann der Kopf der Werkleidenschaft werden, 
wie es die Theorie für die Politik und den Kampf der 
Arbeiterklassen wurde. Sie ist Spitze, nicht Wurzel, 
aber sie wird zur Wurzel für alle jene- heute vagen Vor- 
aussetzungen für dass Neue. Ehe sie die Synthese 
eines Ganzen auf irgendeinem Gebiet — z. B. der 
Architektur — gestalten kann, müssen die Glieder der 
Synthese entstehen und real werden. Sie müssen real 
werden, wo der Produzent die Macht über die Werk- 
mittel besitzt und in die sichre Planmäßigkeit neuer 
Arbeit und Gesellschaft hineinwächst. Jede vollkom- 
mene Form — auch die Gattungen in sich — entstehen 
aus urwüchsigen Zusammenhängen primitiver Art, indem 
das Einzelne selbst unselbständig und primitiv ist. Sie 
wächst heraus aus dem Zusammenhang — auch wenn 
sie in seiner Bedingung entstand. In diesem absoluten 
Herauswachsen als Selbstzweck — wie z. B. die Malerei 
und Plastik und andres — reduziert sie sich schließlich 
und emanzipiert sich auch von jedem unnotwendigen 
(künstlichen) Zweck und reduziert sich wieder, auf einer 
neuen Stufe gleichsam, auf ihre ursprünglichen Ele- 
mente (auf Farbe, Linie, Ton, Laut, Bewegung). Was 
übrig bleibt, sind gleichsam die Zellen der Formmöglich- 
keiten. 

An diesem Punkt stehen wir heute, wenn wir an die 
Künste und auf ihre letzten Experimente blicken. Noch 
ist kein gesellschaftlich neuer Bedarf, keine bewußte An- 
wendung der an sich bleibenden Mittel vorhanden, 
daher die Rückkehr vom Expressionismus zum relativ 
Gegenständlichen, die stoffliche Verlegenheit der Kunst- 
schaffenden, für die nicht sie verantwortlich sind. Aber 
diese ganze Entwicklung bringt mit sich die Besinnung 
und das Bewußtsein auf die Wichtigkeit der Handhabung 
der Mittel selbst, bringt die Betonung der werk- 
lichen Qualität auch für den Künstler. Auch für 
die Farbe an sich z. B. spielen die Qualitätsgesetze ihre 
Rolle und keine Wirkung läßt sich ohne ihre Basis er- 
reichen. 

V 

Mit der Emanzipation von allen alten Kunstfetischen, — 
als sei die Kunst etwas außer dem Lauf der Dinge und 


außer der täglichen Reagenz der Dinge Bestehendes, 


als sei sie der Ausdruck eines zeitlich und räumlich be- 
sonderen Gefühls und nicht der Ausdruck des Lebens 
selbst, was sie sein sollte — muß das Bewußtsein auch 
auf die Wirkungen achten, die das verändert technische 
und soziale Leben der Zeit hervorzubringen imstande 
ist — uns selber oft unbewußt. Denn wenn der Satz, 


daß die Dinge unser Bewußtsein bestimmen und nicht 
umgekehrt das Bewußtsein die Dinge zunächst, als 
eins unserer wissenschaftlichen Fundamente zu recht be- 
steht, so muß gefolgert werden, daß auch unsre sinn- 
lichen Reagenzmöglichkeiten sich verändern können und 
nicht ewig die gleichen bleiben. Das heißt: Es ist keine 
absolute, sondern nur historisch einzureihende Tatsache, 
daß uns ein Bild oder eine Figur, überhaupt eine künst- 
liche Form notwendig zu Affekten des Genusses bringen 
muß. Man braucht sich diesen eventuellen Genuß weder 
künstlich abzugewöhnen noch künstlich zu züchten (viel- 
fach ist es beim Bürgertum nur künstliche Zucht, Bil- 
dungsangelegenheit); aber es ist kein Zweifel, daß schon 
heute eine Reihe neuer Wesenheiten bestehen, die ge- 
eignet sind oder bewiesen haben, daß sich stärkere Reiz- 
affekte durch sie auf den Menschen auslösen. Die Film- 
technik nenne ich als bekanntestes Beispiel davon, 
auch wenn sie heute in der Hand der Profitindustrie 
noch wenig oder nie absolut ihre eigentümlichste echteste 
Möglichkeit zu zeigen imstande ist. Oder, um noch 
weiter zurückzugreifen, daß der Reiz einer Maschine mehr 
erregen kann, als ein Gebilde der sogenannten Kunst. 
Eingehender ließe sich das für viele Gebiete, Sprache 
usw. ausführen. Hier soll nur das Bewußtsein für die- 
sen Vorgang angeregt werden. Zahlreiche andre Dinge 
auf dem Gebiet der Elektrik sind heute latent und noch 
wenig populär. Daß sie in Zukunft noch viele selb- 
ständige Erfindungen verheißen kann, ist unbezweifelt. 
(Wobei ich nicht an die heute schon bekannten, für 
bloße Vermittlung geeigneten Erfindungen denke.) 

Das Wesentliche einer praktischen Kunstpolitik des Pro- 
letariats scheint mir also nicht darin zu bestehen, nur 
von bürgerlicher und proletarischer Kunst zu reden. 
Denn eine proletarische Kunst gibt es nicht. Proklamie- 
rende Tendenz mit Kunstmitteln ist nichts Neues, son- 
dern nur eine wiederkehrende Klassenkampferscheinung, 
die heute deswegen relativ bedeutungslos bleibt, weil die 
Mitteilung der Tendenzen nicht mehr (wie z. B. noch im 
ganzen Mittelalter) auf die handwerklichen Mittel, auf 
Bild und Bildlichkeit in jedem Sinne ange- 
wiesen ist, sondern durch die Presse, den Druck, durch 
die sprachliche verstandesgemäße, nicht bloß gefühls- 
mäßige, sondern wissenschaftliche Bedingtheit der Ideo- 
logien, die alten Mittel nur noch zum Teil gebrauchen 
kann. Also eine proletarische Kunst gibt es nicht und 
bürgerlich ist jede Kunst insofern, als die bürgerliche 
Macht jedes Ding im letzten oder zu einem Teil von sich 
abhängig werden ließ. Die Vorstellung kann nur auf 
klassenlose vernügftige Formen des Lebens denken. Auf 
dieses Ziel ist das Selbstbewußtsein zu sichern und zu 
verankern, daß das Proletariat sich seiner Interessen 
und Ansprüche auf diesem Gebiet klar werde, daß be- 
griffen wird, daß es sich nicht darum handeln kann, ein 
paar Kunstwerke ideologischer Verwandtschaft zu de- 
monstrieren oder an Kunstwerken zu buchstabieren, um 
dasselbe zu machen. Um etwas zu fordern, das die 
Wände des neuen Lebens schmücken soll, muß begrif- 
fen werden, daß diese Wände selbst neu und gewandelt 
werden müssen. Und daß in aller Geschichte nur das 
zum Schmuck und Ornament, zur „Kunst‘‘ wurde, was 
im Alltag der Zwecke und Menschen kei- 
nen Raum mehr hatte. Nicht einmal die Vielheit 
der Dinge ist notwendig zu reproduzieren. — Das neue 
Leben muß einen Blick auf die Technik haben und auf 
die Forderung: wie vereinfache ich das Leben, um es 
reicher zu machen — um Raum zu gewinnen für die 
Mannigfaltigkeit dessen, was es zweifellos fordern wird, 
im Gesamten wie Einzelnen. Wie werden wir auch hier 
frei? — 
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KLEINER BRIEFKASTEN 

Freunde! Mit diesem Heft schließt der fünfzehnte Jahr- 
gang der AKTION ab, die nur eine Aufgabe kennt: 
Waffe zu sein für die soziale Revolution, für den Kom- 
munismus. Beim Zusammenstellen des Inhaltsverzeich- 


nisses hatte ich nie das Gefühl, irgendwie mit einem .- 


Beitrag „übers Ziel hinaus‘'geschossen zu haben, aber 
oft Trauer darüber, daß ich nicht dreifach kühn ge- 
wesen war... . Dies, Freunde, hängt aber mit dem 
Existenzkampf zusammen, den die AKTION ganz be- 
sonders in diesem vergangenen Jahr zu führen genötigt 
war! Manch Hieb ist unterblieben, weil ja bis zum Er- 
scheinen des Heftes, in dem er geführt werden konnte, 
oft Wochen vergehen mußten. Manche Rubrik — so zum 
Beispiel der sehr wichtige Pressepranger — war nicht 
durchzuführen. Denn wenn ich zum Beispiel auch nur 
alle Schweinereien des Zentralorgans der SPD, des 
Blut-,‚ Vorwärts‘, hätte anprangern wollen (und es wäre 
ungeheuer wichtig gewesen!), wären so viel Seiten in 
jedem Heft draufgegangen, wie im vorigen Heft für die 
Rühlelogie. Mein ewiges Bemühen, jedes neue Heft 
müsse das „beste aller bisher erschienen Hefte“ dar- 
stellen, das wuchtigste, wirkungsvollste, dieses Bemühen 
wird oft gelähmt durch die Tatsache, daß das Erscheinen 
der Zeitschrift dauernd bedroht ist, trotz der stän- 
dig wachsenden Auflageziffer. Im Jahre 
1925 hat sich der Leserkreis um das Doppelte ver- 
größert — aber gegenwärtig sind über 70% 


(siebzig pro Hundert!!) unserer Freunde ar- 


beitslos, mittellos! Und die Zahl wird noch 
steigen. Soll Tatsache werden, daß die verbreitetste Zeit- 
schrift für den Kommunismus ihr Erscheinen einstellen 
muß? Von den Freunden hängt das ab, die heute 
noch nicht arbeitslos geworden und in der Lage sind, 
aktiv für die Erhaltung der AKTION mitzuwirken. 
Immer wieder muß es (bösartigen Verleumdern gegen- 
über) festgestellt werden: die AKTION ist nie ein Er- 
werbsunternehmen gewesen. Nie hat sie einen Pfennig 
Überschuß, nie auch nur die Herstellungskosten ein- 
gebracht. Nie (in fünfzehn Jahren nie!) habe 
ich für meine Arbeit für die AKTION, die einen Teil 
meiner Arbeit für die soziale Revolution darstellt, einen 
Pfennig „Entschädigung“ erwartet oder erhalten. Da ich 
aber auch niemals Kapital besaß, niemals von einer Partei 
subventioniert werden wollte (oder worden bin) und es 
auch ablehne, das Organ der Revolution zur Inseraten- 
plantage zu erniedrigen, so müssen eben die Freunde der 
AKTION, die dazu finanziell in der Lage sind, ein- 
springen. Auf dem Papier berechnet, ist die AKTION 
schon gesichert, wenn von den 30% der noch nicht Ent- 
blößten sich ein Bruchteil bereit findet, monat- 
lich 5 Mark für den - Pressefonds zu 
opfern, wenn ein anderer Bruchteil sein Abonnements- 
geld freiwillig zugunsten der Zahlungsunfähigen erhöht. 
Die AKTION muß den Mittellosen gratis geliefert werden 
können, ja sie muß sogar jetzt auf allen Arbeitsnach- 
weisen regelmäßig an die noch im Banne der Parteien 
und Gewerkschaften befindlichen Genossen abgegeben 
werden. Not lehrt denken! Not schärft das Klassen- 
bewußtsein! Aber nur — wenn wir mithelfen, wenn wir 
unsere Pflicht in dieser revolutionären Situation erfüllen! 
Ich würde auf die Herausgabe der AKTION verzichten 
müssen, wenn ich gezwungen sein sollte, den mittellosen 
Freunden ihr Organ zu entziehen! — Freunde, die 
ihr noch nicht vor dem Nights steht! er- 
füllet eure Pflicht, zeichnet sofort und nach Kräften 
für den Pressefonds der AKTION! 

G. L., Mittelfrohna. Exemplare der AKTION zur Ver- 
teilung auf den Arbeitsnachweisen werden in jeder ge- 


wünschten Anzahl gratis abgegeben. Schreibt, wieviel ihr 
braucht. 


Franz W. Seiwert, Köln a. Rh. Dein Beitrag gegen Alice 
und Otto Rühles „Individualpsychologie‘‘-Rummel sollte, 
neben vielen, schrecklich vielen Aufsätzen zum gleichen 
Thema, in diesem Heft erscheinen. Ich habe der 
Sache schon zuviel Raum im vorigen (und im vor- 
vorigen) Heft geopfert, der Sache, die nur konter- 
revolutionäre Folgen auslösen kann. Das ist nötig ge- 
wesen, da ja die Rühles mit ihrer Individualpsychologie 
in die revolutionäre Arbeiterschaft eingebrochen sind. 
Aber jedes Heft der AKTION kann unmöglich der 
Seelenkurpfuscherei gewidmet sein. Also — im nächsten 
Heft, lieber Seiwert. Auch Carl Sternheims Belichtung 
der „Unautoritären‘‘ wird dann gedruckt. Ebenso der 
Abschiedsbrief,” den der Wiener Dichter Julian 
Südrock gegen eine Psychoanalytikerin geschrieben 
hat, bevor er sich, von der Seelenheilerin durch „Be- 
handlung‘ von „Minderwertigkeitsgefühlen‘ in Ver- 
zweiflung gehetzt, erschoß. (Genosse Julius Epstein 
hat der AKTION das Dokument zur Verfügung gestellt.) 


L H. m D. Sie entrüsten sich, daß Broh die „tief- 
gründigen‘‘ Darlegungen Rühles über die Übereinstim- 
mung der causal-finalen Denkmethode bei 
Marx und Adler und über „die proletarische Wissen- 
schaft“ mit einer höhnischen Bemerkung als „toll“ ab- 
getan habe. Broh schreibt hierzu: 

Meine ausführliche Erledigung dieser Rühleschen Er- 
findung ist leider, — wie ich mich überzeugen mußte, 
— mit Recht von Ihnen, lieber Pfemfert, wegen Raum- 
mangels gestrichen worden. Bringen Sie jetzt bitte we- 
nigstens folgenden kurzen Auszug daraus: Rühle weiß 
nicht, daß die causal-finale Denkmethode (die Ursachen- 
Ergründung mit Zielsetzung verbindet) heute die all- 
gemein herrschende wissenschaftliche Methode ist. Es 
ist also krasser Unsinn, zu behaupten, daß Marx und 
Adler „mit der typischen bürgerlichen Denkmethode 
brechen“. Ein noch größerer Unsinn aber ist die 
Verbindung, die Rühle entdeckt zwischen dieser Denk- 
methode und ausgerechnet — der „proletarischen Wis- 
senschaft‘. Weil nämlich der Marxismus eine „prole- 
tarische Wissenschaft‘ sei. Ein leeres „populäres“ 
Wort! („Wir haben für sie keine andere Bezeichnung, 
meint Rühle.) In Wahrheit jedoch ist Marxens Lehre das 
Wissen vom Wesen des Kapitalismus, mei- 
netwegen auch noch vom Wesen der beiden Klassen, 
Bourgeoisie und Proletariat. Und eine „proletarische‘ 
Wissenschaft wird gelehrt an den Universitäten Heidenau, 
Zwickau und Buchwald-Dresden. Durch die Verkuppelung 
des ersten Unsinns (über die :causal-finale Denkmethode) 
mit diesem zweiten Unsinn führt Rühle seinen Beweis 
für den dritten Unsinn: daß auch Adlers Seelenheil- 
kunde — proletarische Wissenschaft sei. Derartige 
Tollheit hütet sich Rühle natürlich seinen bürgerlichen 
Lesern vorzutragen. Nur dem Proletariat wagt er 
solch mit Fremdworten gespicktes Kauderwelsch vor- 
zusetzen, gestützt auf seine „Vergangenheit“ und seine 
— „bekannte‘' Autorität! 





ZUGUNSTEN DES PRESSEFONDS! 
Wir haben noch 30 komplette Exemplare von den Jahr- 
gängen 8—14 (1918 bis 1924) der AKTION zusammen- 
gestellt. Jeder Jahrgang, ungebunden, wird an Abon- 
nenten zum 

Vorzugspreis von nur 5,— M. abgegeben! 
Nur direkt vom Verlag zu beziehen, nicht durch 
den Buchhandell Jede Bestellung stützt 
den Pressefonds! 


Zeichnet für den Pressefonds! Zahlt sofort das neue Abonnement! 
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schichtsablauf.. Ohne Sinn bleibt also der Vorwurf, 
diese Gesetzmäßigkeit erfülle sich „von selber‘‘, der 
Mensch — als mechanisches Glied dieser Gesetzmäßig- 
keit kann und braucht auch gar nichts dazu zu tun. 
Die Tatsachen widersprechen. Die Geschichte läuft 
eben nicht mechanisch wie ein chemischer Prozeß ab, 
weil es sich bei der Geschichte nicht um einen Ent- 
wicklungsprozeß von Stofflichem, Dinglichem, nur Kör- 
perlichem handelt, sondern um den Entwicklungsprozeß 
von Menschen, diesen Wirkenseinheiten von Körper und 
Bewußtsein, die eben nicht bloß stoffliches Schicksal 
eines biologischen Ablaufs sind. Sondern der Mensch 
ist ein Bewußtseinswesen, und als solches vor allem ein 
Willenswesen, das in sein eigenes und der Welt leben- 
diges Leben ändernd eingreift. Denn Wollen ist immer 
Wirkenwollen, „sich ursächlich auf eine Veränderung be- 
ziehen‘, und „Wirken“ heißt „Bedingung sein für 
die Veränderung eines anderen Einzelwesens‘'. 

Es gibt auch für den revolutionären Marxismus nicht 


ein Entweder-Oder, sondern in dieses theoretische 


Entweder-Oder greift eben als Drittes der Mensch 
ein, der Mensch in die lebendige Geschichte. Sozio- 
logisch ausgedrückt: in den wirtschaftlich-politischen 
und ideologischen Gegensatz der Klassen greift der 
Klassenkampf. 

Die Arbeiterklasse, deren solidarische Zusammenfassung 
als Klasse und Erhebung in der proletarischen Revolu- 
tion die einzige Rettung aus diesem Untergange sein 
kann, ist vorläufig noch befangen in zentralistischen 
Organisationen und deren internationalen Bindungen. 
Sie muß und wird bald erkennen, daß alle diese von 
Führerschichten geleithammelten Organisationen, vor 
allem die zum außenpolitischen Instrument des russi- 
schen Staatskapitalismus gewordene Dritte Internationale, 
keine Angriffsbasis zur Sicherung der proletarischen 
Klasseninteressen bieten, sondern, auf demselben profit- 
wirtschaftlichen System der bürgerlichen Klasse auf- 
gebaut, von dieser hoffnungslos abhängig und mit ihr 
auf Gnade und Ungnade verbunden sind. Nur in eige- 
ner, unbevormundeter Solidarität kann sich das Proleta- 
riat als Klasse zusammenfinden in antiautoritärer Klas- 
senkampforganisation auf dem Boden des Rätesystems, 
der Allgemeinen Arbeiterorganisation, Einheitsorgani- 
sation. 

Die Befreiung der Arbeiterklasse kann 
und wird nur das Werk der Arbeiterklasse 
selbst sein. 

Oskar Kanchl 


GEGEN 
JAUCHE! 


Der „Syndikalist'‘ Nr. 39 bringt den Schluß eines 
Artikels von Karl Roche: „Unterm weltpolitischen 
Regenbogen‘, in welchem der Verfasser sich für 5,— 
Mark die Mühe gibt, den „Werde- und Untergang der 
AAU.“ zu schildern. Dieser „Syndikalist‘‘, der von 
sich stolz behauptet, er habe alle Organisationen links 
der Sozialdemokratie durchlaufen, muß, ob man will 
oder nicht, einmal richtig beleuchtet werden, damit die 
Genossen der FAUD. endlich mal ‚wissen, was sie von 
Roche und seinen Artikeln zu halten haben. 

Für heute will ich mich, trotz wichtigerer Arbeiten, 
kurz mit dem beschäftigen, was R. über die AAU. sagt. 
Nachdem er sich mit den politischen Revolutionären, 
die „den Syndikalismus verleumden‘'‘, und den „Gewalt- 
revolutionären‘‘, die immer nur „mit dem Knüppel auf 
den Schädel des Gegeners schlagen‘‘, auseinandergesetzt 
hat, schreibt er über die Entstehung der Unionsbewe- 


„SYNDIKALISTISCHE"“ VERLEUMDER- 


gung, die „in der politischen Revolution der einzige 
proletarische Anlauf zur sozialen Revolution‘‘ war. Nun, 
weil vom Sommer 19 bis 22 R. selbst Mitglied der 
AAU. war, deshalb taugte sie was. „Aber‘‘, schreibt R., 
„dann bemächtigten sich die großen und die kleinen 
Amateure der Weltrevolution der Allgemeinen Arbeiter- 
Union. Und sie haben die Unionsbewegung tot politi- 
siert! Die Unionsbewegung ging unter in dem kon- 
zentrischen Strudel weltpolitischer Weissagungen. Ra- 
dek, Dr. Heinrich Laufenberg, Dr. Paul Levy spannten 
kühngeschwungene Regenbogen der Weltrevolution von 
Kontinent zu Kontinent. Darauf sollten die Arbeiter 
tanzen. Und die Arbeiter wollten wirtschaftliche Macht. 
Sie wollten die Betriebe. Keine Partei erfüllte die 
Weissagungen der Weltpolitiker.‘' 

Die Unionsbewegung tot politisiert! Fürwahr! Nur 
R.’scher „Geist“ bringt das fertig. Wohl hat die AAUE 
keine der Politiker Levy, Laufenberg, Wolfheim, Radek, 
Goldstein mehr geduldet, weil sie eben, nach Ablehnung 
der KAPD., eine wirtschaftspolitische Einheitsorgani- 
sation wurde, und diese grundsätzlich jeden Führer, und 
sei es auch nur in Gestalt eines bezahlten Redakteurs, 
ablehnt, wie es ja R. persönlich erfahren hat. Als näm- 
lich (es muß hier gesagt werden, um den Haß R.'s 
gegen die AAUE. zu verstehen) R. von seiner Festungs- 
haft zurückkam und die Pressekommission der AAUE. 
in Hamburg ihm sagte, daß die Union keinen bezahlten 
Redakteur mehr brauche (was R. bis dato war), 
sagte dieser: „Nun, dann brauche ich ja auch nicht 
mehr am ‚Unionist‘ mitzuarbeiten und kann zu den 
Bürgerlichen gehen!‘ Er ging zur FAUD., um 
dort sein Heil zu versuchen, und wenn auch noch kein 
Redakteurposten zu erwischen war, so doch, um für 
den „Syndikalist‘‘ Artikel, pro Stück 5,— Mark, zu 
schreiben. 

Daß viele von den Arbeitern, die 19 bis 20 in der 
AAU. waren, irre wurden, „weil sie nicht wußten, 
welchem radikalen Weltpolitiker sie trauen sollten‘‘, 
stimmt zum Teil, denn sie haben z. B. dem R. nicht 
recht getraut. Im übrigen weiß R. genau so wie wir, 
daß viele vorher gewerkschaftlich organisierte Arbeiter 
teils aus Verärgerung, teils des niedrigen Beitrages 
wegen zur AAU. kamen. Daß außer den großen auch 
kleine Amateure, die in den Gewerkschaften und Par- 
teien nicht auf ihre Rechnung kommen konnten, nun 
glaubten, in der AAU. seien Pöstchen zu vergeben, war 
ein Irrtum, der außer dem Roche auch andern passiert 
ist. Sie alle „strömten ab, wie sie gekommen,“ um mit 
R. zu reden. Und das ist auch ganz gut so, wenn auch 
„von der AAU. ein paarhundertköpfiger Rest geblieben 
ist, der obendrein noch in mehreren Richtungen mar- 
schiert‘‘. Doch diese Rochesche Weisheit ist längst 
kein Geheimnis mehr, jeder Syndikalist dürfte wissen, 
daß die westsächsische Betriebsrätegruppe nach ihrem 
Ausschluß von der FAUD. mit offenen Armen auf- 
genommen wurde, und daß die „PZ.'‘-Gruppe sich 
mehr anarchokommunistisch oder syndikalistisch orien- 
tiert, ihre eigene R.-l.-St. in Feuerbach hat und sich 
zwar nach wie vor „AAUE.‘ nennt, obwohl sie eine 
Organisation für sich ist, während sich die Mehrheit 
der AAUE.-Mitglieder nach der RK. 24 zu Dresden für 
Beibehaltung der rätekommunistischen Grundsätze ent- 
schied. Alles dies weiß R., aber um eine AAUE. ‚‚unter- 
gehen“ zu lassen, muß geschwindelt werden, denkt R. 
sich und schmiert das Folgende dazu: „Eine Handvoll 
Querulanten, die alles wissen, außer, daß sie nicht 
wissen, was sie wollen, hält die ‚Einheitsfront‘ und den 
‚Reichswirtschaftsrat‘ besetzt. Sie alle geben sich als 
fuchsteufelswilde Revolutionäre, wenn die Weltrevolution 
an der gegenüberliegenden Spitze ihres weltpolitischen 
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Regenbogens lodert. Jedoch zu Hause: gegen den 
Unternehmer Auge um Auge, Zahn um Zahn kämpfen! 
Das weisen sie verächtlich von sich. Das ist nichts 
für den großen weltpolitischen Geist!“ 
Was ein gereimter Quatsch: zu Hause, gegen den 
Unternehmer Auge um Auge, Zahn um Zahn kämpfen! 
Herr Roche braucht nicht so besorgt zu sein um die 
AAUE. Doch wollen wir, ehe wir uns noch etwas 
mit R. selbst beschäftigen, noch einen Abschnitt brin- 
gen, in dem R. uns den Reichswirtschaftsrat der AAUE. 
schildert: „Der ‚Reichswirtschaftsrat‘ der AAUE. ist 
eingesetzt, die weltrevolutionären Aktionen der AAUE. 
in Deutschland zu leiten. Der letzte der weissagenden 
Mohikaner, Pfemfert, ist der spiritus rector dieses 
‚Reichswirtschaftsrats'. Als der Kongreß der IAA. in 
Amsterdam zu beschicken war, wurde in der Sitzung des 
‚Reichswirtschaftsrates‘ Pfemfert gefragt, ob ihm das 
Mandat genehm sei. Pfemfert verbeugte sich artig und 
sagte herablassend: ‚Es wird mir eine Ehre sein.‘ Und 
die AAUE. delegierte ihn nach Amsterdam. 
Es war ein jäher Absturz in das Nichts, den die All- 
gemeine Arbeiter-Union gemacht hat. Was noch an 
proletarischen Kampfresten zu retten wäre, müßte in 
die syndikalistischen Ortsgruppen übertreten.“ 
Wir müssen R. schon raten, sich mehr um die IAA. 
als um die AAUE. zu kümmern. Vom Sekretariat der 
IAA. kann es nämlich stimmen, daß es, „die welt- 
politischen Aktionen“ der Syndikalisten leiten soll. 
Unser RWR. tritt zusammen, wenn die Mitglied- 
schaft es will. Will sie keinen, beschickt sie keine 
RWR.-Sitzung. R. du allwissender „Ideenmensch‘‘, bil- 
dest du dir nur ein, Pfemfert sei der spiritus rector 
des RWR. Und daß die AAUE. ihn nach Amsterdam 
delegierte, ist doch schließlich Sache der AAUE., oder 
soll diese erst die FAUD., die Geschäftskommission 
(lies Zentrale), das Sekretariat der IAA. (lies Exekutive) 
oder dich fragen, wen sie delegieren darf? — Daß meine 
Frau zweimal zum Betriebsleiter laufen mußte, als ich 
entlassen wurde, lügt dieser Mensch frech. Aber mich 
wundert nur, daß er nicht behauptet, zwanzigmal, 
denn seit 1919 bin ich in mehr als 20 Betrieben tätig 
gewesen und bin fast ausnahmslos infolge meiner Ge- 
sinnung oder infolge Terrors auf die Straße geflogen. 
Aber nicht nur mich, auch andere AAUE.-Genossen, 
die ich seit 6—7 Jahren als ehrliche Revolutionäre 
kenne, hat dieser Schmierfink im Reiche verleumdet. 
Und das ist eben das einzige Mittel dieser „sich selbst 
genügenden Syndikalisten‘, daß sie Genossen einer 
Organisation, die sie als Konkurrenzgebilde betrachten, 
verleumden, beschmutzen, ganze Misthaufen zusammen- 
tragen und damit um sich werfen und dabei denken: 
etwas wird schon hängen bleiben *). — Das Papier der 
AKTION ist viel zu schade, um sich mit solch einem 
kleinen Gernegroß der FAUD. länger zu beschäftigen 
als mötig ist. Ich bedaure die syndikalistischen Ge- 
nossen, die ihren Beitrag für derartige „syndikalistische 
Aufklärung“ von seiten K. R.'s hergeben. Nicht die 
„Kampfreste‘‘ der AAUE. werden zur FAUD. kommen, 
Herr Roche, aber alle ehrlichen Kameraden aus der 
FAUD. werden sich den rev. Betr.-Org. der Einheits- 
Union anschließen, wenn sie den Rocheschen „Geist‘' 
genügend erkannt haben werden. 

Willy Fuchs (Hamburg) 


*) Was mir beachtenswert erscheint, ist die Tatsache, 
daß Augustin Souchy für den Quatsch des pathologi- 
schen Schwätzers Roche die Verantwortung zu tragen 
den Mut hat. F. P. 





VERSAMMLUNGSKALENDER DER AAUE 


Mee a e 
Berlin 

Gruppe Zentrum der AAUE 

Jeden Donnerstag, abends +:⁄48 Uhr, findet in der 
Schule Gipsstraße 23a ein Öffentlicher Dis- 
kussionsabend statt. 


AAUE, Wirtschaftsbezirk Dresden 
Gruppe Löbtau. Lokal: Volkswohl, Chrispiplatz. 
Jeden Mittwoch 7 Uhr. | 


Gruppe Leubnitz. Lokal: Müllers Gasthof. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 7%/s Uhr. 


Gruppe Strießen. Lokal: Ratskeller, Markgraf- 
Heinrich-Platz. Jeden Dienstag 71/s Uhr. 


Gruppe Pieschen. Lokal: Torgauer Hof, Torgauer 
Straße. Jeden Mittwoch 7'/s Uhr. 


Gruppe Cotta. Lokal: Restaurant Stadt Dresden, 
Ockerwitzer Straße. Jeden Mittwoch 7:/; Uhr. 


Gruppe Altstadt. Lokal: Restaurant Mühlberg, 
Flemmingstraße. Jeden Dienstag 7 Uhr. 


Gruppe Neustadt. Lokal: Restaurant Schimmy 
a. d. Dreikönigskirche. Jeden Mittwoch. 8 Uhr. 


Gruppe Klotsche. Lokal: Restaurant Füßel. Jeden 
ersten und dritten Mittwoch im Monat 7!/ Uhr. 


AAUE Leipzig 

Die Versammlung der AAUE Leipzig findet jeden 
Dienstag im Restaurant Gustav Zumpe, Ecke Mittel- 
und Friedrich-Liszt-Straße, statt. 


Ind striebezirk Limbach-Oberfrohna 


Jeden 1. und 3. Mittwoch im Monat finden im Lokal 
„Wettin“, Mittelfrohna, öffentliche Diskussionsabende 
statt, zu denen die KPD-Mitglieder eingeladen sind. 


Ortsgruppe Frankfurt am Main 
Jeden Freitag abend 8 Uhr: Obmännersitzung 
Brönnerstraße, Gasthaus Dittmann. 


Ortsgruppe Köln a. Rh. der AAUE 
Jeden Freitag abend +/:8 Uhr im Lokal Krautwig, Kämmer- 
gasse 23, Mitgliederversammlung. Gäste willkommen! 


AAUE-Ortsgruppe Crimmitschau 
Jeden Sonntag, vormittags 1/s10 Uhr, findet in der „Post‘, 
Ritterstraße, eine öffentliche Diskussionsversammlung 


statt. 


Ortsgruppe Riesa 
Jeden Dienstag, abends 8 Uhr, Rätesitzung im Restaurant 
„Erholung‘‘. Erscheinen der Obleute Pflicht! 


Unser langjähriges Mitglied 
“ EMIL KÜHN 
ist ein Opfer dieser kapitalistischen Wirtschaft 


geworden. Ein alter Kämpfer scheidet aus un- 
seren Reihen. Ehre seinem Andenken. 


Leser-Kreis Aktions-Freunde 
Leipzig. 





INHALTSVERZEICHNISDESXV. JAHRGANGS DER AKTION 


(Die in dem vorliegenden Heft enthaltenen Beiträge sind hier nicht aufgeführt) 


AUFRUF BULGARISCHER STUDENTEN 291 
AUFRUF DER AAUE 533 
FRITZ ANNECKE. Brief 221 


AUSLANDSKORRESPONDENZ: China (124) /Frank- 
reich (125) / Deutsche im Auslande (126) / Brief 
aus Italien (529) / Tschechoslowakei (630) 
ERICH AUSMEIER (Braunschweig). Zu Rühles 
Seelenheilkur 597 
„DIE BOLSCHEWISIERUNG“. Zeitschrift für 
Theorie und Praxis des Bolschewismus 
Heft 1 Beigabe zu Heft 8 
Heft 2 Beigabe zu Heft 10 
ANGELIKA BALABANOFF. Im Zeichen Zimmer- 
walds 
Die Gefahr der 
front 
BIBLIOTHEK DES PROLETARIERS 29, 31, 147, 
328, 391, 448, 573 
ARMANDO BORGHI. Die große Hanswurstiade des 
imperialistischen Italien 177 
BRIEF AUS DEM ZUCHTHAUS zum Thema: Ein- 


russisch-englischen Einheits- 


heitsfront des revolutionären Proletariats 23, 97 
JAMES BROH. Offener Brief an die KAZ 99 
Der tote Ebert 118 
Einigung mit der KAP? 155 
Die Zuxunft der KPD 169 
Die Hindenburg-Ära 225 
Neuer Kurs der KPD? | 473 
Zu Rühles Aufsatz 562 
Rühles Adlerfedern 617 
Mehr Aktion 633 
FRITZ BRUPBACHER (Zürich). Zum Thema Trotz- 
kismus-Leninismus 105 


BÜCHER, die in diesem Jahrgang gewürdigt 
wurden: W. Holländer „Gegen Morgen“ (29) / 
Max Herrmann (Neiße) „Zola“ (101, 272) / 
Mariette Schaginian „Abenteuer einer Dame‘ 
(iia) / Lania „Gruben, Gräber, Dividenden“ 
(148) / Breithaupt „Volksvergiftung 1914/1918“ 
/ Brupbacher „Kindersegen‘ (271) / Else 
Lüders „Minna Cauer‘ (327) / Croker „Gift- 
paskrieg” (328) / Alexander Newerow „Tasch- 
ent, die brotreiche Stadt“ (391) / Tarasoff- 
Rodionow ‚Schokolade‘ (392, 455), / Wollin 
„Ernstes wissenschaftliches Lesen‘‘ (394, 514) / 
Lu Märten „Wesen und Veränderung der For- 
men‘ (448) / Sinclair „Nach der Sintflut‘, 
„König Kohle‘ (452) / Wilhelm Liebknecht 
„Arbeiterklasse und Parlamentarismus“ (454) / 
Giovonalo „Die Maifeierbewegung‘‘ (573) / 
Gustav Mayer „Ferdinand Lassalles Brief- 
wechsel‘‘ (574) / A. Nemilow „Die biologische 
Tragödie der Frau‘ (631) / Otto Seeling „Der 
Rätegedanke in Sowjetrußland‘‘ (632) 
BULLETIN DES KOMITEES ZUM SCHUTZE DER 
IN RUSSLAND INHAFTIERTEN REVOLU- 
TIONÄRE . 135, 191, 534 
EUSEBIO C. CARBO. Die Situation in Spanien 291 
DEUTSCHE EINHEITSHYMNE 388 
A. DONATH (Dresden). Zum Thema „Grundlagen 


der Ehe“ 2 

SEBASTIANE FAURE. Die soziale Doktrin der 
Kirche 379 
FILIPPELI. Memorandum in Sachen Matteotis . 178 
RUTH FISCHER. Parteitag und Ekkibrief 539 
HANS FITTKO. Die Jugendfrage in der Revolution 642 
JOHN FÖRSTE. Der deutsche Bürger schwärmt 574 
Querschnitt durch die Zeit 592 
VICTOR FRAENKL. Der Leipziger Prozeß 232 

a ERSECH Brief an den X. Parteitag der 
357 
W. FUCHS (Hamburg). Zur Geschichte der AAUE 217 


ALICE GERSTEL-RUHLE. Der Marxismus im Lichte 


des Marxismus 256 

Zum gleichen Thema 497 

HUGO HAGN. Predigt 276 
RICHARD HENNIG (Dresden). Streik und Aus- 

sperrung 460 


MAX HERRMANN (Neiße). Neue Bücher 

Über Upton Sinclair 

HEINRICH HEYNEMANN. Unklarheiten 
KAMENJEW. Lenins Urteil 
OSKAR KANEHL. Ein Sohn des Volkes 

Einheitsfront 

Notiz gegen aggressive Schreiber 

Klassenkampf im Theater 

Führerfabrikation 

Die Wollin-Broschüre 

Bi. Betrieb sei unsere Burg 
ühles „Autoritärer Mensch‘ 

Zur Reichskonferenz der AAUE 

Erprobte Volksverräter vor die Front 

Brief in Sachen Rühle 

N. LENIN. Die drei Quellen und die drei Bestand- 
teile des Marxismus 

Krieg dem imperialistischen Krieg 

Briet gegen Sinowjew und Kamenjew 

THEODOR LESSING. Brief an F. P. 
KARL LIEBKNECHT. „Landesverrat‘‘ als revolutio- 
näre Pflicht 

Trotz alledem 

Zum Parteitag der KPD 

LIED AUFSTANDISCHER BAUERN (1525) 
ROSA LUXEMBURG. Ein unbekannter Brief 
Zur ‘Revolution der Rif-Kabylen 
ENRICO MALATESTA. Konstituante und Diktatur 
KARL MARX. Aktuelle Mahnun 
PETER MASLOWSKI. Über „Schokolade“ 
MATERIAL ZUR ERKENNTNIS DES PROLETARI- 
SCHEN KLASSENBEWUSSTSEINS 27, 133, 
A. MATHES. „Marxismus im Lichte des Marxismus‘ 
PAUL MATTICK. Der Traum des bolschewisierten 
Berufsrevolutionärs 
ROLF MAYR. Notiz für aggressive Schreiber 
ERNST MEYER (mit Frölich und Becker). Brief an 
den X. Parteitag der KPD 
MUSSOLINI. Ein Brief 
NEUES AUS DER KOMINTERN 
FRANZ PFEMFERT. Der Magdeburger Prozeß 

Der Fall Trotzki 

Leninismus-Trotzkismus 

„Es war in Schöneberg“ 

Generalprobe auf die Ehrlichkeit der Deutschen 

Kongreß der IAA 182, 

Zu Carl Sternheims neuem Bühnenwerk 

Für Irena Kachowskaja! 

Die Weltrevolution marschiert trotz alledem! 

Es gelle der Pfiff! 

Minna Cauer 

Gegen die Kriegsgesellschaft 

Der zehnte Parteitag der KPD 

Gen Damaskus 

Kriegshetzer Alfred Kerr 

Prof. Theodor Lessing und Hindenburg 

Paul-Levi-Weg 

Antwort an Sinowjew 

Genosse Tschitscherin bei Hindenburg 

Vom Golgatha-Weg der sozialen Revolution 

Achtung, falsche Weichenstellung! {Zu Otto 
Rühles jüngster Erkenntnis) 

Vergeß:ichkeit ist das Konterrevolutionärste 

Seelenunheil und Marxismus 

Der Fall Rühle 

KLEINER BRIEFKASTEN 32, 101, 141, 269, 324, 

394, 427, 516, 

IN DER WURFSCHLINGE 122, 208, 244, 298, 364, 

445, 551, 

PER IE die in diesem Jahrgang aufbewahrt 
sind: 

(Zum Teil MATERIAL FÜR EIN REVOLU- 
TIONSTRIBUNAL.) 

Aussagen der Ebert, Dittmann, Wuschik, Scheide- 
mann, Noske, Gröner, General Wrisberg, Lands- 
berg, Dr. David, Heine, Fehrenbach, Hennig, 
l ehnhoff, Wels vor dein Magdeburger Gericht 

a Eberts, Bauers, Davids an den Prinzen 

ax 


147 
452 
401 
468 
121 
231 
253 
315 
404 
514 
517 
559 
579 
585 


590) 
565 
557 
593 
606 
509 


627 


19 


679 DIE AKTION 680 
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Vermischtes aus dem Lager der SPD 109 RUDOLF ZIMMER. Konzentration tut not! 33 
Phi.ipp Scheidemann „Als wir die Macht hatten“ 115 Tagung des R.W.R. 153 
Crispien, Hilferding und der Konjunkturschmock Einigung mit der KAP? 157 
Siegfried Jacobsohn 141 Die Schwarze Gefahr 273 
KPD-Presse und „Schokolade‘' 144 Rocker „Kampf ums tägliche Brot‘ 330 
AT un Mussolini (Photographie!) 310 Vier Jahre Einheitsorganisation 398 
-Dichtung 
SPD und Monarchie (Dokumente) 244 ; 
Der Konjunkturrebell Heinrich Ströbel 246 DIE AKTION DER ALLGEMEINEN 
Die Entwaffnung der Revolution 247 ARBEITERUNION (AAUE) 
KPD-Maifeier als Inseratengeschäft 250 
Germanikus Breuer-Friedlaender 252 Konzentration ist not 33 
Rudi Breitscheid 270 Bericht der Ortsgruppe Leipzig 37 
Blütenlese aus Wilhelm Marxens Werken 294 Bericht über eine Berliner Volksversammlung 38 
Karl-Marx-Töter R. Großmann 298 Bericht aus Herdecke (Wahlbetrachtung) % 
Die Schlachtfelder als Geschäft 364 Bericht aus Meerane (i. S) 40 
Befehl aus der „Großen Zeit“ 372 Einladung der RISt. der AAUE 4] 
Der Marxtöter Pierre Ramus 373 Adalbert Schinidt. Der Judas 43 
Dokument über den Terror in Bulgarien 377, 443 Einladung zum Kongreß der IAA 44 
SPD-Dokumente aus „Großer Zeit‘ 445 Versammlungskalender 43, 164, 223, 283, 344, 404, 
Das Gesicht der KPD-Presse 299, 446, 551 463, 523, 583, 
Die Bolschewisierung der KPD 55] Willenserklärung der Ortsgruppe Frankfurt a. M. 102 
FRANZ RADLOFF. Lu Märtens Buch über das Die 1. Reiciswirtschaftsratstagung der AAUE 152 
Werden der Künste 448 Einigung An a i 155, 157, > 
ALEXANDRA RAMM. Über einen Roman W a oE UL. 
Über Otto Rühles „Grundlagen der Ehe‘ 131 e u T E Organisation 161 
Zu Nemilows „Biologische Tragödie der Frau“ 631 a e (Hamburg) 217 
K. L. REINER. Der deutsche Student 376 Berichte aus Meerane i. S. 222 
Sr ET O ren Bezirkskonferenz Ostsachsen | 280 
NEVFIL. Das Einzelwesen und die Masse 200 Kampf um Irena Kachowskaja 459 
MAXIMILIAN ROBESPIERRE. Zum Kapitel Hohen- che, 
il d Republik 589 Richard Hennig. Streik und Aussperrung 460 
zolern und Republi In Sachen der Irena Kachowskaja 502 
en der Ehe > „Der Kampf ums tägliche Brot‘ 330 
Andere Verhältnisse — andere Menschen 173 Vie IERE ARUFE resdner Genossen 3: 
Der autoritäre Mensch und die Revolution 555 Unklarheiten 01 
Zweiter Aufsatz zum gleichen Thema 598 Versammlungsbericht Berlin 520 
BORIS SAWINKOW. Im Gefängnis 505 Aufruf gegen den weißen Terror in Bulgarien 533 
ADALBERT SCHMIDT. Der Judas 43 Reso:ution zur Reichskonferenz 580 
Fxzellenz Hindenburg 232 Bericht von der Reichskonferenz 637 
SPD-Parteitag zu Heidelberg Ä 527 Die Jugendfrage in der Revolution 642 
HANS SCHOELLER. Über „Schokolade“ 391 
ARTUR Sag Organisierte und organische Wirt- jo l JILLUSTRATIONS-BEITRÄGE 
schaft i on 
N N SEIWERT. Zum Führerproblem i Ar nr PERLIT a ur mon) en 19 
reichen . 261, er Kampf gegen Trotzki itelblatt Heft 2 
GREGOR SINOWJEW. Lenins Urteil über S. 468 . Deutschlands Jugend Titelblatt Heft 5 
Brief an Hindenburg 537 Parlamentarische Schaukämpfe Titelblatt Heft 6 
Martin Luther 383 Der Aaszeier Titelblatt Heft 9 
Gegen Otto Rühles neue Propaganda 504 Locarno-Denkmünze Titelblatt Heft 10 
J]. STEINBERG. Ist Sowjetrußland eine Kolonie? 87° KARL HOLTZ. Aus den lanuartagen 1919 109 
Bolschewistisches Frage- und Antwortspiel 481 FM NS r AKTON en re A 4 
FREDERIK STROM. Schweden und die Kommuni- MJ Zu zum fünfzehnten Jahr- 
stische Internationale 352 Die e heeren Titelblatt Heft i$ 
LEO TROTZKI. 1917. Die Lehren des Oktober. Plakatentwurf zur Reichspräsidentenwahl 
(Ungekürzte Übersetzung der Broschüre) 45 Titelblatt Heft B 
JOS. WAGNER. „Marxismus im Lichte des Marxis- Kriegsopfer Titelblatt Heft 7 
mus i 303 PORTRÄT. Marxtöter Ramus und sein Opfer 442 
LUDWIG WEYL. Ein Brief über Intellektuelle 572 HENRI ROUSSEAU. Eva 294 
X. Soziale Reform oder soziale Revolution 338 FRANZ WILH. SEIWERT. Holzschnitt „Solidarität‘' 314 
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die Front / F. P.: VergeßBlichkeit ist konterrevolutionär; Zu dem aktuellen Kapitel: Hohenzollernabfindung und „Republike | 
ohn Förste: Querschnitt durch die Zeit / Otto Rühle: Nochmals der autoritäre Mensch und die Revolution / R. 
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